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Sr Ercellenz 


dem Herrn 


Ernst Ehrist. Aug. 
Frhrn. v. Gersdorit 


auf Ober⸗ und Nieder⸗Alt⸗Seidenberg und Neuklür, 
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Al⸗ Buchhaͤndler und Literatur: Verwandter er⸗ 
kenne ich darin einen Vorzug meined Berufs, daß 
berfelbe mir ein Mittel in bie Hände gibt, Männern, 
welchen meine innigfte Hochachtung, meine treuefte Ans 
hänglichkeit und Liebe angehört, dieſes öffentlich bes 
weifen und Ihnen im Wege ber Widmung 
meine gefühltefte Huldigung darbringen zu koͤnnen. 


Der Wunſch, Ihnen biefe meine aufrich 
tigften Gefühle, welche ich mit allen Staatsbuͤrgern | 


unfers Großherzogthums theile, . darzulegen, möge 
es entfchulbigen, wenn ich es wagte, Ihre tief 
in unfere. Herzen eingegrabenen Ehrennamen an die 
Spitze bed gegenwärtigen Jahrgangs eines — chen 
Nationalwerks zu etzen. 


Borrede, 


nn m nam 


Der gegenwärtige Sahrgang bed Nekrologs, 
der zwar fortwährend nur ein kleines, aber deſto 
gewählteres Publitum findet und fich unter diefem 
vieler fehr warmer Freunde und eifriger Anhaͤn⸗ 
ger erfreut, ift von vielen derfelben mit Recht fchon 
am Schluffe des vergangenen Jahres erwartet wors 
den, und die um ein volles halbes Jahr verfpätete 
Erfheinung kann nur damit entfchuldigt werben, 
daß der MWeimarifche- Landtag und die gleich darauf 
folgende Leipziger Meſſe den Unterzeichneten eben fo 
lange von Haufe entfernten; denn wenn er fich 
auch die eigentliche Redaktion des Nekrologs gegen: 

waͤrtig, wo er dieſes Geſchaͤft in die beſten Ste 
gegeben hat, nicht mehr in dem Grade wie früher 
ufchreiben kann, fo konnte doch feine Entfernung von 
* Wohnſitze auf die Foͤrderung des Werks nicht 
ohne hemmende Folgen bleiben. Ich hoffe jedoch, 
daß feine werthen Gönner den Glauben an feine 
Fortdauer deßhalb nicht aufgegeben haben, ba ich 
Ihnen bereits in den vorhergehenden 8 Jahrgängen 
bewiefen zu haben glaube, daß mir diefelbe, ald ein _ 
bereitö mit meinem Seyn verwachfened Unternehmen; 


trotz allen mißlichen Aufpicien ein beharrlicher Ernft ift- 
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Da ber Druck bed folgenden (10ten) Jahr⸗ 
gangs ohne Unterbrechung mit der Beendigung des 
gegenwärtigen Sahrgangs beginnt, fo hoffe ich den» 
felben mit Ende d. J. ausgeben zu koͤnnen und 
dann wieder im alten Gleis zu feyn, fo, daß die 
— Verſpaͤtung auf die Fortſetzung keine 
Einwirkung behalten wird. 

Die beifpiellofen Anftvengungen, welche biöher 
nicht nur für die Vollftäandigkeit, die Herbeifhaffung 
und forgfältige Ausarbeitung der Materialien, fon= 
dern aud für die allgemeine Befanntwerdung und 
Berbreitung des Nekroͤlogs, mit einem Worte für 
feinen befjern und Eoftendedenderen Abfaß ſtattfan— 
den, haben eben fo wenig; wie die fehr zahlreichen, 
ohne Ausnahme hödhft ruhmlichen Necenfionen zu 
einem erfreulichen Refultate führen können, ns 
obſchon namhafte Beurtheiler den Nefrolog als ein 
eigentliche National: und Familienwerf des Deuts 
fhen Volkes anerkannt haben, obfchon fie deſſen allz 
gemeinfte Unterftügung für eine mahre Ehrenfache 
defjelben hielten, namentlich deffen Anfchaffung allen 
Landes, Univerfitätd:, Schul, Militärs und Leihs 
bibliothefen, allen Lefevereinen und Bildungsanftals 
ten zur Pflicht machten, fo hat doch diefe wohlges 
meinte Fürfprache bis jet feinen weitern Erfolg ge: 
habt, ald daß gegenwärtig davon jährlich 250 Exem⸗ 
plare abgefest werden, Die noch lange nicht hinreis 
chen, ben Unterzeichneten für feine baaren Auslagen, 
geſchweige denn für feine am Tage liegende un— 
glaublihe Mühe zu entfchädigen, und hat nicht .abs 
wenden fünnen, Daß er jährlich ein baares Capital 
von minbeftend 300 Rthlr., alfo feit 9 Jahren ges 

en 3000 Rthlr. dabei zugejest hat. Diefes große 
pfer, das noch größer fein wide, unterflügten ihn 
nicht fo viele würdige, uneigennügige Männer durch 
gaͤnzliche Verzichtleiftung auf alles Honorar, Tonnte 
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ihn nicht abfchredden und bewegen, ben Poften eines 
Chronikenfchreiberd deutfcher Perfonengefchichte, auf 
den er fi vor 9 Jahren berufen fühlte, muthlos 
zu verlaſſen; denn er fühlt, daß folche, wäre er uns 
befegt, größtentheil5 umwiderbringlich verloren gehen 
und daß dann die erftien und wichtigften Quellen 
für die Gefchichte unferer Zeit überhaupt nicht mehr 
fliegen würden, wie man denn bisher ſchon gefehen 
bat, daß fo manches Gefchichtöwerf und Converſa— 
tionslerifon, fo manche Encyelopädie und Zeitfchrift 
reichlich aus dem neuen Nekrolog gefchöpft haben. 
Aber wohl wäre es mir zu gönnen, daß, nachdem 
ih nun 9 Sahre lang wachfam auf diefem Poften 
geftanden und nicht aufgehört habe, dem Publikum 
jedesmal regelmäßig meinen Jahresbericht ohne Luͤk— 
fen zu erftatten, mich ein Gleichgefinnter davon ab: 
löfete, Jedem, dem ich hierzu die nöthigen Quali= 
täten und namentlich die erforderliche Geduld und 
- Beharrlichfeit zutrauen kann, werde ich unentgeltlich 
das Verlags- und Fortfegungsrecht des Nekrologs 
auf das bereitwilligſte abtreten und es ſoll mir ein 
wahres Vergnuͤgen machen, denſelben der Mit- und 
Nachwelt durch friſche Kräfte und ohne meine voͤl— 
lige Aufopferung erhalten zu ſehen. 
Sollte ſich aber Niemand finden, ſollte ſelbſt 
das deutſche Vaterland auch ferner feine recht eis 
gentliche Pflicht, für deſſen weitere Beſetzung zu 
forgen, verfennen, fo werde ich, wenn mir der Him— 
mel dazu weitere Kraft verleiht, mich nicht damif 
begnügen, fünftiges Jahr das erite Decennium meis 
ner Perfonen: Chronik zu befchliegen. Noch nähre 
ich auch einen fhwachen Funken von Hoffnung, daß, 
wenn ich unmittelbar darauf mit einem Generalregifter 
aller 10 Sahrgänge hervortreten werde, welches für 
fi) allein einen ziemlich ſtarken Band bilden und 
meinen beutfchen Landsleuten die ungeheure Wich« 


x 
tigkeit des Ganzen und den unermeßlichen Reich— 
thum des Geleifieten recht anfchaulich machen wird, 
fie doch endlich aus ihrer Gleichgiltigfeit gegen einen 
Bau erwachen dürften, der über alle Maufoleen der 
‚Alten fo weit hervorragt.- Sch werde viel darüber 
nachdenken, wie ich durch dieſes Generalregifter obi= 
ger Veranſchaulichung am beften Bu Hilfe fommen 
kann, und werde ed daher nicht dabei bewenden laſ— 
fen, in einer alphabetifchen Namensuͤberſicht die un: 
gefahr 10,000 feit 1823 Verſtorbenen zu recapituli= 
ven, fondern werde nach diefem Generalalphabet die 
Nekrologifirten auch in befondern Ueberfichten, - 

a) nach den Provinzen, 

b) nad) ihren Wohnorten und 5 | 

©) nach ihren Aemtern und Berufen, bis in 

die fpeciellften Unterabtheilungen claffificirt, 
wieder vorführen, wo ed fich dann z. B. bei b er- 
geben wird, daß es die wenigften deutſchen Dörfer, 
ja Samilten ſeyn werden, die nicht bereit3 ein Contin— 
gent geftellt haben, obfchon ein Necenfent behauptete, 
daß in der ganzen Bändereihe nicht eine Biographie 
ftehe, die nicht wenigftens in irgend einer Beziehung 
intereffant und — ſei. REN 

Um nun aber bei -diefen namenreichen Regis 
ftern, von denen ich hoffe, daß fie zu fehr Interefz 
fanten Summarien führen follen, noch mehr als 
" meine eigenen Ideen zu verwirklichen und um dies 

felben in noch mehreren Beziehungen recht überficht= 

lich und gemeinnüßgig zu machen, fo bitte ich alle 
eifrigen Gönner des Nekrologs, mir noch mehr nußs 
bare Gedanken zur Ausführung und zwar fo. bald 
ald mögli an die Hand zu geben und meines 
Dankes dafür, wie meiner Bereitwilligkeit dazu vers 
fichert zu _feyn., N | | 
Dieſer — 9te Jahrgang unterſchei⸗ 
det ſich von ſeinen 8 Vorgaͤngern dadurch, daß er 


\ 
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feine Nummerzahl (1613) auf eine Höhe wie vor ihm 
noch Feiner gebracht hat, alfo quantitativ bis jest 
der reichte ift, ein Vorzug, den er wohl auch, nachft 
der noch mehr gefteigerten Aufmerkfamkeit auf die in 
Deutfchland vorgefommenen Zodeöfälle, der im 9. 
1831 fo viele Dpfer verfchlingenden Cholera ver: 
dankt, wie fihmerzlih auch ein folcher Dank: ift. 
Aber auch qualitativ iſt nicht zu I ugnen, daß ber 
Zufall das Todesloos mehr ald je tiber die Ausges 
zeichnetften der Nation verhängt hat. Ich nenne 
zum Beleg nur einen Hegel, Matthiffon, 
Klinger, Riebuhr, Freihrn. v. Stein, Gnei: 
fenau, Diebitſch, Giulay, Frimont, 
Stud, Soden, Lafontaine, Ufteri, Achim 
v. Arnim, Tittmann, Pland, Dinter, 
Glas, Wilmfen des hohen Klanges ihrer Nas 
men wegen, denen fich aber ein Clauſewitz, 
Alvensleben, Stipficz, Dohna-Schlobit— 
ten, ISngersleben, Sad, Gablenz, Zrüßfchs 
ler, Gruner, Borowsky, Weftermeyer, Röt: 
ger, Nisfh, Hermes, Oberthür, Bohnen: 
berger, Schmalz, Lehr, Andre, Lefmann, 
Raßmann, Bürde, Thumb, Eberwein, 
Pleyel, eine Amalie v. Helwig, Caroline 
de la Motte Fouqué und viele Andere, obs 
fhon der allgemeinern Kenntnig weniger geläufig, 
wuͤrdig anfchliegen. Auch habe ich die Freude, hin⸗ 
zufügen zu koͤnnen, daß dieſesmal die Erlangung 
von Notizen nicht nur Über die Genannten, fondern 
auch über die übrigen Denkwuͤrdigeren befonders 
glüdlich gelungen ift und alfo von diefen ſaͤmmtlich 
ziemlich genügende Lebensbefchreibungen geliefert wer: 
den konnten, wie es überhaupt zu bemerken ift, dag 
feitvem der Nekrolog das Intereffe für die Todes» 
chronik wieder von neuem angeregt hat, befonders 
auch die Herausgeber ber eitfchriften größere Auf: 


* 
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merkſamkeit fuͤr dieſen Artikel zeigen und letztere fuͤr 
dieſes Werk allmaͤhlig erſprießlicher geworden ſind. 
Bedauerlich iſt ed, daß unſer Artikel über Lafon- 
taine bereitd gebrudt war, als die werthuolle Gru— 
berfche Biographie deffelben erfchien und nicht mehr 
benyst werben konnte; auch bleibe ich fehr ungern, 
aber gegmungen, den Schluß der fo höchft thaten= 
reichen Lebensbefchreibung des Helden Giulay bis 
zum naͤchſten Sahrgange fchuldig. 

Wenn diefer gegenwärtige Jahrgang, wie es 

dem aufmerffamen Leſer nicht entgehen wird, in ber 
innern Ausarbeitung feiner einzelnen Theile, im 
Enfemble und der Confequenz des bunten, verfchies 
denartigen Ganzen, in der Abrundung und Berfürzung 
von einem feltenen Fleiße, großer Einficht und vies 
Ver Gründlichfeit zeugt, fo iſt diefes Feineswegs mein 
Verdienſt, fondern das des jegigen Herrn Redac— 
teurs, der fich nicht gefcheut hat, faft alles uns zus 
gefandte, zuweilen allerdings noch etwas rohe Mas 
terial von Grund aus umzuarbeiten, mit Umficht 
die Zhatfächen rag a und dabei mit 
Erfparnig von Raum und Worten durch einen ges 
wählten Vortrag die dußere Form zu verebeln. 
+ Bei diefer dreifachen Beziehung der quantitatis 
ven und qualitativen Zodtenmaffe, fo wie der Art 
ihrer Behandlung, konnte es nicht fehlen, daß unges 
achtet der ängftlichiten Gedrängtheit und Abkürzung *) 
‚ber diesmalige Jahrgang 16 ganze Bogen ftärker 
als der vorige geworden tft, Allein dieſe Vermeh— 
rung foll den Käufern nicht laftig werden, und. ins 
dem der Unterzeichnete auch diefen Verluft auf fich 
nimmt, bat er den Preis der vorhergehenden Sahr- 
gaͤnge auch bei diefem gegenwärtigen beibehalten. 

*) Möge die hierbei obwaltende. Nothwendigkeit fo 
manchen mir werthen Einfender von Beiträgen, der diefe 
- vielleicht mit Mipfallen auf die Hälfte und oft auf we: 
niger reducirt ſieht, mit mir freundlichft ausfohnen, 
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Don den 1613 Verftorbenen, deren Andenken 
der diesmalige Iahrgang zu erhalten fucht, haben 
1180 in der zweiten Abtheilung nur Furze Notizen 
erhalten koͤnnen, aber über 433 berfelben findet man 
mehr oder weniger ausführliche Lebensbefchreibungen 
in der erften. Bon diefen 433 Lebenöbefchreibuns 
gen find 288 als Driginalauffäge, deren Berfaffer 
Hrößtentheild im nachfolgenden Verzeichniß namhaft 
gemacht find, zu betrachten und erfcheinen hiermit 
zum erftien Male im Drud, 145 dagegen find aus 
ſchon früher gedruckten, meijt einzeln erfchienenen Ges 
dächtnißfchriften, Sammelwerken oder Zeitfchriften 
entlehnt, dabei die Quellen aber allemal gewiffenhaft 
angegeben. Bon diefen 433 ausführlicheren Bio: 
sraphien enthalten 3 fürftliche Perfonen, 27 Mis 
nifter, Gefandte, Confuln, Hofmänner, Geheime: und 
Staatöräthe, worunter 7 Schrifttellee waren, 82 
Juriften, Staatömänner und Beamte, worunter 16 
Schriftfteller, 35. Kriegshelden und Militärperfonen, 
worunter 3 Schriftfteller, 15 Bifchöfe, Prälaten, 
Generalvicare, Aebte und Domberren, worunter 9 
Schriftfteller, 87 Geiftliche und Theologen proteftan= 
tifcher Religion, worunter 34 GSchriftfteller, 14 
Geiftliche Fatholifcher Religion, worunter 9 Schrift: 
fteller, 29 afademifche Lehrer, worunter 25 Schrift: 
fteller, 13 Volksſchulmaͤnner, worunter. 5 Schrift: 
fteller, 25 Gymnafialfchulmänner, worunter 14 
Schriftfteller, 5 Inftitutsdirectoren, welche fammtlich 
Schriftfteller, 34 Aerzte, wovon 14 Schriftfteller, 5 
Aftronomen, von denen 3 Schriftfteller, 8 Naturfor: 

cher, wovon 5 Schriftiteller, 4 Mathematiker und 

echanifer, von denen 3 Schriftfteller, 4 Biblio: 
thefare, welche ſaͤmmtlich Schriftfteller, 11 Bürgers 
meifter, wovon 2 Schriftfteller, 3 Forftmänner, 2 
Poftmeifter, 4 Buchhändler, 1 Buchdruder, 2 Ban: 
kiers, 7 Kaufleute, 3 Fabrifanten, 1 Apotheker, 8 
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zeichnende Kuͤnſtler, wovon 2 Schriftfteller, 5 dra⸗ 
matifche Künftler und Sänger, wovon 1 gefchries 
‚ ben, 12 Componiften, Virtuofen und Zonkünftler, 
wovon 7 componirt-und gefchrieben, 12 Dichter, 
welche fammtlich _gefchrieben, 11 Landwirthe, 5 
Baumeifter, wovon 2 Schriftiteller, 9 Frauen, von 
denen 3 gefchrieben haben, und 2 Ssraeliten. 

Nach den Landsmannfchaften betrachtet find 
ausfuͤhrlich nekrologifirt 2 Anhalter, 4 Badener, 30 
Baiern, 3 Braunfchweiger, 24 Holfteiner, Schleds 
wiger und Lauenburger, 3 Bremer, 6 Frankfurs 
ter (a / M.), 6 Hamburger, 2 Lübeder, 19 Hans 
noveraner, 3 Kurheſſen, 9 Heflen: Darmftäbter, 
1 Hohenzoller, 46 Medlenburg = Schweriner, 7 
Medlenburg » Streliger, 3 Naſſauer, 9 Deftreicher 
-(diefe aber meift von großer Wichtigkeit), 30 Ber— 
Iiner, 15 Brandenburger, 15 Oſt- und Wet: 
preußen, 19 Pommern, 3 Pofener, 17 Rheinpreus 
fen, 25 aus der preuß. Provinz Sachſen, 40 Schle⸗ 
fir, 7 Weftphalen (in Summa alfo 171 Verftor= 
bene aus der preuß. Monardie), 36 aus dem Kö- 
nigreih Sachſen, 24 großherzogl. und herzogl. Sach⸗ 
fen, 3 Schwarzburger, 3 Schweizer, 9 Würtember: 
ger, 2 Deutfche in Paris und 3 in Straßburg. 


Ilmenau, am 1. Juli 1833. 


Bernh. Friedr. Voigt, 
Herausgeber und Verleger des Nekrologs. 


Außer den vielen hinterlaffenen Familiengliebern, 
welche auch zu dem biesmaligen Jahrgang bes 
Nekrologs zahlreiche Notizen eingefendet haben, 
verdankt berjelbe feine Vollſtaͤndigkeit namentlich 
folgenden | 


geehrten Herren Mitarbeitern: 
{In alphabetiſcher Folge) F 
Herrn a von Ahlefeldt in Ueterfen (in Hols 
ein 


— Dofrath Dr. 9. Ahorner in Augsburg. 
— Director Bed in Neumied. . 
— M. Zraug. Benedict in Annaberg. Ä - 
— Diacon. Berndt in Bredlau. 
— M. Böhmel in Taucha. 

/ — Eatedet Bornmann in Lauban. 

/ — Hofrasd Bourmieg in Stettin. 
— KPaftor Brehm in KRenthendorf. 
— Dr. Brotge in Görlig. 
— Dr. $r. Brüffom in Schwerin. 
— Earl Burger in Baireuth. Ä 
— Dr. Greplin in Breiföwald. 
— Profeffor Dahler in Straßburg. 

— Hofgerihtsafleffor Dönc in Liegnitz. 
— Dr. Heinr Döring in Jena. 
— Amtsadvocat Ebermwein in Rudolifadt. 
— Dr. Edenftein, Profeffor ‘der neuern Sprachen 
in Berlin. zer 
— Pfarrer Ehrhardt zu Warza bei Gotha. 
— Geh. Reg. Ratd Emmermann in Wiedbaden. - 
— Gandidar der Theol. Erdmann in Sagan. 
— ——— v. Fricken in Hof. 
— Lehrer Gaudig in Halle. 
Prediger Dr. Gittermann in Emden. | 
— ke s äffner gu Hafelbach b. Landshut in 
u l — 

— Seminardirector Graßmann in Stettin. 
— Hauptmann Hasdenpflug in Hanau. 
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Herrn Regierungsfefretär Heinte in Colberg. 

— Prediger Held zu St. Laurentien in Halle. 

— Paftor Hempel in Stünzbayn bei Altenburg. 

— Graf Hendelvon Donnerdmard, kön. preuß. 
Regierungdrath in Merfeburg. 

— Dr. Herling in $ranffurt a/iR. 

— Rentamtmann Hoffmann in Bamberg. 

— Dr. Holzapfel in Caſſel. 

— Dberconfiftorialratb Dr. Horn in Weimar. 

— Profeſſor Dr. Ihling in Meiningen, 

— Paſtor Körnig in Königdmwartha. 

— Apotheker Krenckel in Cothus. 

— C. Lau in Brandenburg. 

— Dekan Lehmus in Ansbach. 

— GCandidat der Theol. Lübfer in Hufum. 

— a8 v. £ucenay in Dsnabrüd. 

— Gtadtfpndicud Meping in Berlin. . 

— Gonfitoriale und Schulratb Dr. Mohnike in 
Stralſund. 

— Kriegsraih Müchler in Berlin. 

— Profeſſor Cornelius Müller in Hamburg. 

— Geheim. Secretär Müller in Weimar. 

— Dr. phil. 9. Münzenberger in £übed. 

— Gollegienaffeflor Mufaeus in Ilmenau. 

— Paſtor Neffe in Zerrenthin. | 

>” grebier M. Peſcheck in Zittau, 

— 54. Marquis di Piatti, koͤn. fühl. Kammer 

 _berr in Dresden. 

— Diacon. emerit. M. Pietzſch in Naumburg. 

— Domprediger Pomme in Halberftadt. 

— Rigel, vorher Mitredacteur ded Hesperus im 

Stuttgart. 

— Lehrer Robolsky in Neuhaldendleben. ' 

— Profeffor d. R. Dr. Rudorff in Berlin. 

— Guperintendent Schmidt in Ilmenau. 

— Gtadtribter Shmidt in Naumburg. 

— Shmiedhbammer, Prädicant und erfter Schul— 
lehrer zu Alöleben. 

— Pfarrer Scholz in Buhmald bei Schmiedeberg. 

— H Schröder, Candid. d. Rechte in Itzehoe. 

zus und Auditeur Schwabe in Weimar. 

— Eduard Scriba in Darmftadt, _ 

— Db. Apell. Raty Spangenberg in Eele, 

— Pfarrer Stählin in Weſtheim. 


’ xvıtr 
Herr Pfarrer Stedel in Seitſch bei Budrau in 
Schleſien. 
— Lrivatgelehrter Steinel in Chemnitz. 
— a Secretaͤr Steinmann in 
nfter. 
— Kamm ergerichts. Referendar Straß in Frankfurt 
: | 


— Major v. Sydom in Sonderdhaufen.. 
— Dr. med, Zraugfc in Eibenftod. 
— Prediger Vater in Meferiß. | 
— Dr, Vollmer, Profeffor der Phyſik u. Mathema⸗ 
tif in Stuttgart. 
— Paſtor Weingart in Großfahner. 
— DPolizeicommiffir Weife in Berlin. 
— Pfarrer Wepel 1; ©eitendorf in Schlef. 
— Dr. dv. Wiebel, Gen. Stabdarzt dD Armee und 
Chef d. milit. Medicin. Wefeng in Berlin. 
— Ephorus M. Wigand in Waldheim. 
— Diaconuds Wilhelm in Neufadt a. d. 9. 
— Guperintendent Dr. Wilhelmi in Beesfom. 
— — or Wohlfarth in Kirchbafel bei Aus 
olftadt. 


— Srau Julie v. Zerzog in Etterzhauſen bei Re— 
genöburg. | 
— Diaconud Zfcheide in Dredden. 


Berichtigungen und Ergänzungen zum 8: Jahrgang. 
©. 52. N. W. Der hier gefchilderte Fürft Putiattin hatte fei- 
gr ihm längft perangrgangenen Tochter auf dem freundlichen 
irhhofe zu Deffau ein Grabmal errichten lafien, das in fofern 
bemerkenswerth ift, ald eine ftiehende eherne Zafel den Eingang in 
die Gruft bildet. Außer — nfchrift lieſt man auf derfelben ein 
zugleich mit der mufitalifhen Compofition verſehenes Zrauerlied, 
weldyes, fo viel und gegenwärtig bewußt iſt, den Fuͤrſten P. ſelbſt 
zum Berfaffer hat. 


S. 8 2 K 

124 v. u’ von Rudew IL. von Rubom, . 

498 vu. nr I, Kronskamp. 

161 10 v. o. Obdach I. Oldach. 

4 v. u. Kleininger I. Kleiminger. 

2 v. u. Bode Il, Tode. 

1_v. 0. Bode I. Zope, 

No. 14. Schröder war aud) Director der Demminer Land: 
wirthſchaftsgeſellſchaft. 


‚BER 


881 8 v. 0. Dolzeder I. Dolzeder. 

— 8 0 u. Wiederfurtber I. Wendefurther, 

882 10 v. 0. v. Lampen I. d. Lampen. 

3 No. 156. v. Dabelow’d Water hieß mit dem Vornamen 
Joachim Zriedr. Ehriftian, war aber nit Juſtiz⸗ 
rath, fondern Amtmann und zweiter Beamter zu 
Neubudow, wo er den 9. Ian. 1800 ftarb; - feine 
Mutter war eine geborne Klein. v. Dabelow war 


’ brigend auch Doct. der Phrlofophie. 
36 7, ©. 0. 1780 1. 1807. 
899 16 v. o. Aenimus I. Aepinus. 
400 8 v.:o. Romlag I. Romberg, s 
“02 1 v. 0. Miffemoy I. Miftewoy. 
403 10 v. u. andere 1. unfere. RR: 
Gl . . . Hier wird der Graf nv. Reiſach ald — genannt, 
der 1809 die Stadt Kempten beim Anruͤcken der Ty— 


roler Inſurgenten verlaͤſſen und die Mitglieder der 
Kreisregierung im Stich gelofien habe. Diefes ift 
. zu berichtigen, daß es nidt Gr. v. Reiſach, der 
erft 1810 alö Präfident des Sfarkreifes eintrat, fon= 
dern der General: Kreiscommiffär Merz gewefen ift. 
Mit ihm zugleid. waren aud die. Kreisdirectoren 
. Kutter und Daubenfchmid entfiohen. ’ z 
8 dv. o. £Zeift I. Leifte. | 
8 v. u. Kriegörath I. Kreiörath. 
2 _d. 0. Redixin I. Redevin. 
N. 266. Müller war aeb. zu Penzlin im Medi. Schwer, 
0 .. Der Name ded unter RN. 232 biographifirten Vers 
erwigten ift Waitz und nicht Weig. 
13 v. u. Kaflel I. Schmalkalden. \ 
3 v. o. kraͤftigen I. Fünftigen, 
12 v. u. Delgan I. Delgard. r 
12 v. u. fundiren I. tentiren. 
6 v. u. Goskowel. Gutzkow. 
1 v. 0. Budow I. Ruchow. 
5 v. u. Stollmann I. Hollmann. 
19 dv. 0. Leenhaw I. Leonhard, 


SEBIEEZI ERASE 
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©. 375. Bu den über den Präfid. v. Trüsfchler gemachten bio: 

graph. Mittheilungen fügen wir noch hinzu, daß ſich derfelbe auch 

um die Ausbildung der Referendarien dadurdy ein bleibendes Wer: 

dienft erworben hat, daß er eine als Handfchrift gedrudte Anlei: 
ihrer Geſchaͤftsfuͤhrung verfaßte, 

- 913. N. 376. Der Profeffor Paul war der Schwiegerfohn 

deö — k. yeah wirkl. geh. Ober:Kegierungdratbes Kunth, 

. 914. M.-384. Der Stadkinfpector le Drätre nehörte au den 
Kane re Fönie® und fiammte aus der Familie des berühmten 

& arſchalls Ie Pretre de Bauban. 

. 914. N. 387. Der $. M. 8. dv. Bellegarde wird im Hof⸗ 
und Staatd:Schematiömus deö oftr. Kaiſerthums „Marquis“ u. 
nit Graf“ betitelt. 

©. 916. N. 411. Der Graf v. Meuron, aeb. zu Neufchatel in 
d. *3 beißt mit feinem vollſtaͤndigen Vornamen Carl Gu— 
ad. Fruͤher war er preuß. Geſandter bei der ag © Eidaenofs 
enfhaft gewefen und hatte in der preuß. Armee erit als Lieut, 
den Regimentern v. — uns Prinz ohenlohe und hier: 
auf ald Major und Commandant des Garde: Schüßen : Bataillond 
— Er beſaß den rothen Adlerord. 3. Kl. und den Johan— 
erorden. 
©. 0. 5:18. v. 0. Tſchachteam's I. Tſchachtlam's. 

. 95. N. 910. Det hier. nenannte preuß. Hauptm. hieß Re: 
felöhöfer und nicht Stefelshoͤfer. Er war Ritter der franz. Eh: 
tenlegion, eine Audzeichnung, die er fih in franz. Dienften erwors 
ben hatte.” i 

. 865. N. 1054. Der Legationsrath Mattei (nicht Matthaen) 
war nad) einer handſchriftlichen Notiz den 2. Nov. 1744 in Nürnz 
berg geboren und fol eigentlid von jüdiicher, Abftammung gewes 
en fein. Wo wir nit irren, _ war er in früheren Sahren Erzies 

er ded nachmaligen E. ſaͤchſ. Oberfammerherrn Freih. v. Friefen, 
lebte lange in Braunſchweig und wurde auf feinen vielfahen Wan— 
derungen durch Deutfchland in allen gebildeten Familien feiner vier 
len Erfahrungen und gefelliaen Talente Wegen gern geleben. Geit 
1787 war er Ehrenmitglied der helvetifchen Geſelſchaft. 

+ 94. N. 1144. Ihro Weisheit (wie der amtliche Zitel Taus 
tet), der BRD germeiner zu Bafel Wend Dirt mit dem Vornamen 
Martin. Er ward im J. 1817 auch Staatsrath,. 

©. 993, N. 1418. Durch eine Namenverwechfelung,, wie fie 
leicht bei einem an Namen fo reihen Werke, wie der Nekrolo 
it, vorfommen Tann, ift hier der nod) lebende H. Hofrath R. F. 
. Dübois bei dem Minifterium der auswärtigen Angelegenheiten 
zu Berlin alö geftorben aufgeführt. 
S. 399. N. 1444. Der Zodeötag des Guperint. Heller war d, 
10. San. 1830 (f. ©. 917. N, 424). Bon feinem im J. 1822 ges 
ierten Amtsjubiläum_ift eine Belchreibung im Drud erfhienen. 
er Polizeiinfpector Heller zu Dale, Inhaber des preuß, allgem? 
Ehrenzeichens, ift fein Sohn. 


Berihtigungen und Ergänzungen zum 9. Jahrgang. 


&. 106. 3. 8. v. 0. _ Bu den Schriften Sachſe's ift noch hinzu⸗ 
zul en: Dad Spradftudium a8 —— —— 
€ —* Quedlinb. 1822. 

‚182, 3. 10. v. u. Muſaͤu's I. Muſaͤus. 

. 192. R. 67. Der bier biographifirte E. preuß. General v. 
Raumer ift durd ein WVerfehen ald im 3. 1831 verfiörben in dem 
vorliegenden Jahrg. ded Nekrologs Aufgeführt. Er gehört, ba er 
erſt den 28. Febr. 1882 geftorben iit, dem folg. Jahrgang an, wo er 
an feiner Stelle aufgeführt werden wird, 9 


3x 


©, 3.6.0.1 ein l. einen. Er 
— 711. — 149.0. Sarralbe I. Gar: Albe. 
— 719. —18: 2.0. einer I. eine. ! 
— 724. — 33. v.0. Gettorf I, Gottorf. 
. ©. 582..%, 305. Zur Bervollftändigung der hier gegebenen 
Biographie” Weſtphal's fügen wir noch Foigended hinzu. — W. 
blieb als heranwachſender Knabe, fi) durdaus felbft überlaflen. 
Diefe gänzliche Ungebundenheit hätte ihm verderblich werben koͤn⸗ 
gen wenn nicht ein väterlicher Freund, der damalige Profeſſor u. 
ector der Domfchule S. G. Schmidt, iegiger Lehrer am Gadet= 
haͤtigkeit einen wuͤrdi⸗ 


tencorps zu Berlin, feinem Drange nach Thaͤt 
gen Gegenſtand übermwiefen hätte, nämlih die Vorbereitung auf 
ad Studium der Mathematik und der Altronomie insbefondere. 
Mer den 14jährigen Knaben mit Beharrlichkeit alle — 
ten überwinden ſah, melde meiſtens aus Ener: häuslicher 
Lage, ja felbft aus dem entfchiedenen Willen des Vaters, ihn etz 
nein Broditudbium zuzuwenden, hervorgingen, wer ihn emfig’ bei 
‘ Anfertigung phyfitalifher und mathemätiſcher Inſtrumente arbeis 
tend fand, mit welchen legtern er in dunkler Yacht den nähelie= 
— Kirchthurm, zu beſteigen pflegte, um ſeibſtſtaͤndig Ber 
obachtungen anzuftellen, der mochte mit Grund große Erwartung 
von feinen bereinitigen Leiftungen hegen , denn eö ift ja immer nur 
ad ausgezeichnete Talent newefen, das mit geringen Mitteln 
roßes zu leiſten vermodht hat, und, wenn nicht alle Lebensweis— 
eit mängelte, felten der Beſchraͤnkung der Umitärde unterlag. 
ennoch meinte man, fei Anlage für Technik bei ihm fo vorherre 
bend, daß er zu einem Mechaniker in Berlin Ditern 1812 in die 
ebre gegeben wurde. Diefe Stadt aber bot fo viel Gelegenheit 
ar, in der Wiſſenſchaft fortzufchreiten, daß jede feiner mußigem - 
tunden, die freilich nur felten vergönnt waren, der Sternwarte 
und der Belehrung durdy den berühmten Bode angehörte, Diefe 
Vergünitigung tröftete über Entbehrungen mandyerlei Art. — 

. 1820 faßte er den Entfchluß zu den von ihm fpäter imternomz 
enen großen Wanderungen, nachdem ihm eine Bewerbung um 
eine Profefiur der Mathematik zu Roſtock fehlgefhlagen war, wos . 
ei Verdaͤchtigung feiner, erliet fen Anfihten, entitanden durch 
ifdeutuna feiner oͤffentlichen Aeußerungen, gewirkt baden fol. — 
Seine Reife durd) Aegypten und Nubien (1822 — 23) madıte er im 
Geſellſchaft ded Grafen v. Medem und des Dort, Zutheg aus 
Berlin. — Die zweite Reife, welche er im 3. 1830 über Grie- 
- kbenland , Eonftantinopel und Kleinafien nad) — und Nu⸗ 
bien unternabm,_ in bis zum 2. Nilcataraft. Der Umitand, —* 
ihm durch ein Verſehen ein unrechtes aſtronomiſches Inſtrume 
———— worden war, hinderte ihn weiter ın Nubien vorzudringen, 
enn lan er es auf eine förmliche Entdedungsreife abs ' 
efehben. — 8. vereinigte mit einein entfchiedenen Zalente ir 
ie mathematifhen Wiſſenſchaften eine faft nicht geringere Söhigs 

Zeit in Aneignung fremder Sprachen, ſowohl der des neuern 
ropa's, als auch der alten Elaffifchen. 4 
.1133. Schon ©, 767. des gegenw. Jahra. des Nekrologs 
iſt ein kurzer anne über Kaufmann's Leben enthalten. Erit na 
dem Abdrud defielben Fam uns eine umitändlichere, hoͤchſt inte 
fante Biographie des Genannten zu,, die wir hiermit (unter PR, 
325) unfern Zefern mittheilen. Der nämliche Fall findet auch mit 
der Lebenöbefchreibung Tettau's (N. 415. ©. 1107.) und Hermes 
: N, 419. ©. 1112) ſtatt. J 


Regifter zum 9. Jahrgang (4831). 


Anmerfung. Die mit größeren deutichen Zahlen Bezeichneten 
fteben in der eriten Abtheilung und haben theild ausführlichere, 

weils kürzere Lebenöbefchreibungen. Die mit Eleinen deutfchen 
Sabien gehören der zweiten Abtheilung qn, weiche feltet mebr 
al Seburtsjahr, Sterbetag und Fiteratur nachmweilt und als eine 
blofe Eraänzjungdlifte der erften Abtheilung zu betraditen ift. 


(Nach) der Nummer, nicht nad) der Pagina zu ſuchen.) 
Abel, Chirurg zu Hamburg 1397. Adermann, Chor: 
berr zu Wien291. Adermann, L. G. Phyſikus zu Winde, 
beim 796. Adamtzik, Pfarrer zu Gefhona 534. Aders- 
mann, Wundarzt zu Berlin 1231, v. Adlerfiycht, Bürger; 
meilter zu Sranff. aM. 28. ©. Aicher, Generalmajor zu 
ünden 1090. Albert, Dr. philos. zu Bernburg 5i5. v. 
bertini, Bifchof zu Berthelödorf 331. Alberty, aufm. 
Berlin ss. Alms, G. K. Advocat zu Reubrandens 
urg 403. v. Alopeus, Graf, ruff. Gefandter zu Ders 
fin 179. Alt, Oberchirurg zu Mücheln 1556. v. Altene 


Burg 24. Barth, Schullehrer zu Breslau 1183. Barth, 


For 
‚Altenburg 176. Barthol, Chauffleeinfp. zu Voigtsberg 


xx 
Auscultator zu Olau 121. Baumgart, &- Poftfecret. zu 
Berlin 76. Bautze, Stabdarzt zu Schweidnitz 1496. 
Bayer, Pfarrverm. zu Hirfchlanden 1239. Bayer, Des 
. hant zu Wien 508. dv. Bebenburg, Frhr. Karg zu Bam: 
berg 1065. Becher, Dberbergraty zu Wiedbaden 114. 
Bed, Baumeifter zu Döbeln 1597. Beder, Pfarrer zu 
Epe 62. Beckmann, Hofrat zu Berlin 690. Beer, £. 
u. St. ©. Aſſeſſor zu Reichenbach 1070. Beer, Finanz: 
commiſſ. zu Steljendorf 94. Beggerow, Regimentsarzt 
u Zreptom 6%. Behm, Bürgermeift. zu Wahren 1536. 

ehr, Artill. Wirthſch. Secret. zu Dresden ;sı. von 
Behr, Prafident zu Stuttgart 22. Behrnauer, Geh. 
Dberreg. Rtb. zu Berlin 338, "Bein, Hauptm. zu Bas 
ruth 1008. Beilenberz, Pfr. zu Gladenbach 1164. * Ben» 
der, Stadtpfarrer zu Gernsbach 49. Benedict, Genas 
tor zu Annaberg 17. DBenedicti, Dr. jur. zu Wien 775. 
Bennede, Amtsrath zu Aden 1450. v. Berchem, Graf 
zu Burghauſen 260. DBerendt, Poftmftr. zu Löfenit 1399. 
v. Berge, Kriegsrath zu Marwiß 1455. dv. Bergenflamm, 
Edler zu Wien 650. Berger, Pr. Lieut. zu Breslau 1500. 
Berger, Steuerdir. Seck. zu Magdeburg 10. Berg» 
feld, Paftor zu Rabeshau 1334. Berghaus, Hofrath zu 
Münfter269, Bergmann, Hoffchauſpieler zu Dresden 206. 
Bergmann, Reg. Secr. zu Oppeln 1012. v. Bernclau, 
Generallieuten. zu Münden 364, Bernd, Pfr. zu Klein» 
Deldisse. Bernhardi, Kriegsrath zu Dresden 1063, Berns 
bardt, Regierungs-Schulrath zu Stettin 301. Beſtlin, 
Generalvicariatsrarh zu Lauchheim 423. Bethe, Bürgers 
meifter zu Storkfom ses. v. Bethuſy, Kammerherr zu 
Ratibor 1539. Beyerlein, Sreisfeer, zu Neuftadt 1174. 
Biedermann, Dr. med. Are 461. dv. Biel, Baron 
auf Weitendorf 137. ieliz, Domfirchenrathy zu Ber— 
lin 879. Biller, Wirthſch. Infp. zu Breslau 1106. Birne 
baum, SOberftlieuten. zu —2* 442. Blankenberg, 
Rentbeamter zu Wolkenſtein 1o10. Blankenburg, Lieuten, 
zu Tilſit 638. v, Bluͤcher, Rittmſtr. zu Culinſee 1363. 
v. Blumenburg, Legationsrath zu Wien 1412. Bochinger, 
Dr. d. Theol. zu Straßburg 424. Boͤckmann, O. L. Ger. 
Advocat zu Meldorf ssı._ v. Boddin, Major zu Lud— 
wigsluſt 8. v. Bode, Frhr., Major zu Preclau 1152. 
Boehm, Buchhalter zu Nürnberg see. Bohemann, Hofe. 
jeprtdr b. Homburg 659. Boͤhl, Dr. jur. zu Hamburg 1346. 

öhm, Kauf. zu Arnftadt os. Böhm, Garnifonspred, 
* Breslau su. Boͤhmel, Pfarrer in Großfärden 207. . 

johnenberger, Dr. u, Prof, zu Tuͤbingen 110. Bohn: 
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ſtaͤdt, Stadtmundarzt zu Berlin ges. Beigf, Schulleh⸗ 
ser zu Markersdorf 210. v. Bonin, See. Lieut. zu Ber⸗ 
lin 727. Boͤniſch, Stadtphyſikus zu Camenz B6 “Dorf, 
Intendanturrath zu Berlin g0o. Borkenhagen, Steuer— 
zb zu Minden sso. Boͤrm, Stadtbaumeiſter zu Luͤne— 
burg 329. Bornemann, Archidiac zu Kyritz a9. Borne— 
mann, Gymngaſiallehrer zu Lauban 156. dv. Borowski, 
Erzyiihof zu Königsberg 350. v. Borfewifh, Major zu 
Berlin 1600. Boͤſe, Prior zu Neiſſe ass. v. Both, Erbs 
u. Ger. Sen zu Berlin 1093. Bothe, Buchhalt. zu Ber 
lin 452. Börtiger, Poftdirector zu Soldin 1291. Bou— 
dricourt, Zitularmajor zu Wien sır. Braaſch, Diacon. 
zu Beidenfleth 1058 Bran, Buchhändler zu Jena 1240. 
v. Branca, Srör., Domcapitular zu Regensburg 1039. v. 
Dranca, Schr. , Kämmerer zu Münden 1323. Branden: 
burg, Reg. Rth. zu Potsdam 1437. Brandt, D. Foͤrſter 
u Wüftegierddorf 657. Braulik, Auscultantzu Wien 751. 
räunert, Ratbmann zu Parchwitz 6ss. Braunmaldt, 
Apoth. zu Dömig 1078. v. Braufe, Major auf König: 
ein 1479. Dreier, Dpberförfter zu Königsberg 864. vV. 
rentano, geiftl. Rath zu Freiburg 288. Bresler, Cons 
‚troleur zu Breslau 1416. Bretſchneider, D.L, ©. Secret. 
u Naumburg 654. v. Brettin, Srhr., Major zu Wols 
enberg 780. Breyfig, Profeffor zu Danzig 271. von 
Briefen, Domberr zu Guben 443. Briefemann, Kaufm. 
au Wismar 33. Broͤmſe, Eonful zu Roſtock 23. Brous 
gr Kapitular⸗Kanonicus zu Köln 292%. Brüdner, Jus 
jamtmann zu Chemnitz“78. Bruhus, Paltor zu Bor» 
disholm 544. Brunn, Prof. zu Berlin 140. Buchelt, 
D. % ©. Eanzellift zu Glogau 853. Bucher, ar ae 
mifl. zu Zorgau 560. Buchholz, Oberamtm. zu Stre— 
N; 1226.- Bühner, Pr. Lieut. zu Schneidemühl 1857. 
Bulemer, Apoth. zu Burgbernheim 116. v. Bülom, 
Reg. Rth. zu Beiernaumburg 1037. v. Bülow, DOberfts - 
lieut. zu Kiel 1121. v. Bülow, Rittmfir. zu Rathenow 1268. 
Bilowius, Sec. Lieuten. zu Danzig 1078. Burchardi, 
Hauptm. zu Königsberg 935. Burchardi, Paſtor zu Schoͤ— 
germark 970. Bürde, Kammerdirector zu Breslau 119. 
Bürger, Steuereinnehbm. zu Muskau 674. Burmeifter, 
ofrath zu Guͤſtrow 280. Burmeifter, Landrichter zu 
mburg 525. Burfig, Pfr. zu Wilhnig 1317. Buſch, 
edicinalrath zu Salzwedel 799. Buͤſcher, Leg Ntb. 
zu Hamburg ssı. Bufolt, Negierungsrarh zu Königs 
erg 130. ©. d. Buſſche Streithorft, Srhr. zu Otein» _ 
baufen see. Buß, Privardoc, zu Sreiburg 1521. 9, Butt« 
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ler, Graf, Generalmaj. zu Memmingen 1075: Butter, 
Amtöchirurg zu Tharand' 1382. Butters, Rentbeamter 
zu Neuftadt 1023. Büttner, Pfr. zu Huͤnern a66. Calow, 
r. med. zu Berlin 1209. Cämmerer, D. A. Actuar zu 
Dranienburg ss2. v. Garlomig, Oberitlieut. zu Schwar⸗ 
genberg 1104. Gäfar, Kaftellan zu Schwerin 974. Cafes 
lin, Regimentsarzt zu Hanau 46. Chandelle, D. Poffeer. 
I Frankf. a. M. 1339. de Chapuy, Oberftlieutenant in 
ien 66. Chorniger, Regier. Rath zu Wien er. Chris» 
ftenien, Juſtizrath zu Kiel 213. Chriftenfen, Juftizrath zu 
Kronshagen 1522. Chriftianfen, Kaufm. zu Flensburg 1220. v. 
Clair, Hauptm. zu Gumbinnen se. Clarmann:Clarenau, Ca⸗ 
nonic. zu Eurißbofen 1526. Elary u. Aldringen, Fuͤrſt zu Wien 
948. v. Clauſewitz, Generalmajor zu Breslau 358. Clemens, 
Pfr. zu Bärmalde 1373. Cleminius, onen, zu Uffens 
beim 1464. Elüfener, Reg. Rth. zu Berlin 1551. Cober, 
Commerzienrath zu Stettin 1127. Cogeld, Maler zu Leits 
beim 97. v. Golberg aus Woldegf,-Dr. u. Profefl. zu 
Warfhau 281. v. Colomb, Regierungs» Präfident zu 
Bredlau 1430, Gonjola, Hofmaler zu Münden“ 1490. 
Conrad, Set poll zu Domslau 111. Konrad, Pfars 
rer zu Gr. MWandrid 105. Cranz, Paſtor zu Oſtrau 
360. Erell, Gerichtsrath zu Güfrom 100. 2. GEriegern, 
Dberbergamtöregierungsrathy zu Bauten 382. .Erüger, 
Director zu Hamturg 352 Cruſius, Pfarrer zu Bluͤm— 
berg 42. Cruſius. Dr. med, zu Hamburg 1258. Curds, 
Prediger zu Buch 47. v. Gudnochowsky, pr, Arzt zu 
Groß: Woͤlkau 1034. Dähne, ©. Ac. Infpector zu Zeips 
hi 800. Dalihofer, Priefter zu Wien soı. Dalmöller, 
r. zu Ultlünen 141. Damerow, Hofrath zu Neumübhl 
1279. Daͤthſch, Pfr: zu Loͤbitz 829. Daume, Arcidiac. zu 
Duerfurt 739. Deder, Pfarrer zu Hormersdorfsgss Dee⸗ 
gen, Pfarrer zu Kettwig 245. v. Degenfeld, Kämmerer 
u Manheim 7. Demini, Scaufpieler zu Dfen 1596 
enzler. Hofrath zu Peterswaldau 1140. v. Derenthal, 
Frhr. zu Jacobshagen 1405. . v. Deſtinon, Generalmajor 
12%. v. Deſtinon, Dr. med, zu Lowicz 429. v. Dies 
bitſch⸗Sabalkanski, Graf, Genexalfeldmarſchall 177. Died: 
mann, Juſtizamtm. zu Udermünde 121. Diefenbach, Pfr. 
gu Zeiddeden 385. Dietrich, Db. Regier. Rih. zu Breds 
au ss. Dietrich, Beleitseinnehm. zu Goͤßnitz 1266. Diep, 
Pfr. zu Medesheim 3. Dinter, Eonfiftorial: u Schuls 
rat) zu Koͤnigsberg 163. v. Dittmar, Hauptm. zu Bers 
Sin 116. Ditimer, Kreisphyſikus zu Straßburg 201. Döbe 
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belin, Affeffor zu Potddam 412. v. Doblhoff, Hofrath 
zu Wien 417. zu Dobna-Schlobitten, Burg:Graf, Staats, 
minifter zu Königsberg 90. v.d. Dollen, Major zu Bers 
fin 1378. Dondorf, Dr. med, in Breslau 302. Dörffer, 
Revifor zu Schwerin 1028. Dörffurt, Directiondfeer. zu 
Berlin ıss8. Dörner, Dr. med. zu Warfhau gr. Dras 
bich, Ger. Aſſeſſor zu Neiffe 13.2. Drafe, Stadtrath zu 
Berlin os. Dreber, Rendant zu Marienmwerder 1451. 
Dredler, Sec. Lieut. zu Sreienwalde' 943. v. Dresler, 
Major a. D. zu Liegniß rıs. Dreßler, Rentamtm. zu 
Neuftadt a. d. D. gıs. Drebler, Paftor zu Stein: Seis 
fertödorf 1010. Dropfen, Superintendent zu Bergen 29. 
v. Dudwig, Major zu Dredden 455. Düffer, Profeff. zu 
Halle 461. Duͤ Mont, Buchaͤndl. zu Coln 366. Dulms 
pert, Dedant zu Srenddorf 373. v. Düring, Kammerhr. 
zu Itzehoe 1201. Düval, Jaͤgerhauptm. zu Neumarkt 102+ 
v. Dzierzanowsky, Generalmajor zu Gelle 201. Ebers 
wein, SKapeldirector zu Rudolftadt 375. Ebertd, Su— 
perintendent zu Kreuznach 181. Edard, Hoficaufpieler 
zu Aland 99. v. Edardftein, Bar. zu Salfenhagen 1107. 
Edert, Hauptmann zu Berlin 289. Eckhardt, D. Föriter 
zu Subl 830. v. Ener, Baron zu Wien 1290. Ehrlicyer, 
Kanzleidirector zu Erldhgen 555. v. Eichler, Major zu 
Tilſit 28. Eichmann, Kaufm. zu Roda 205. Einert, 
D. H. ©. Advocat zu Leipzig ass. dv. Einfiedel, Oberft 
zu Wolftig 63. v. Einfiedel, Hauptm. zu Wolftig 107. 
Eifenftuf, Bürgermftr. zu Annaberg 795. Ellermann, 
Gen. Eonful zu Antwerpen 1438. Ellhardt, Kircheninſpec— 
tor r Cagan-192. Ellrodt, Pfr. zu Gefreed 79. D’Els 
pons, Hauptm. zu Sranfenftein gs. Elter, Superint. 
zu Ranfau 1516. v. Elöner ouf Zieferwig, Nittmeifter 
zu Breslau 769. Elöner, Prediger zu Berlin seo. Emoan, 
entbeamter zu Kipfenberg 1211. _ Endred, Decan zu 
Echmeinfurt 1050. Engebaufen, Hauptm. zu Hambur 
or. Engel, Commiſſionsrath zu Dredden ass. Engels 
hard, Dichterin zu Blanfenburg 307. v. Enhuber, Kath 
u Amberg 10 Enslin, Rath zu Bechhofen 1357. Eraß, 
afor zu Wachau 1493. Erhard, Pfarrer zu Baldingen 
185. Eſchenbach, Profeffor zu Leipzig 351. v. Eflen, 
Gonferenzratb zu Kopenhagen sıs Eſſenius, Hauptm. 
zu Großenhayn ımı. v. Eſchſcholtz, Prof. d. Med. zu 
‚Dorpat 87. Edler, Rector zu Bredlau 238. Eucler, 
su zu Pfaffendorf ss9. v. Enb, Frhr. auf Schloß 
ammerdorfris. Faber, Dr. zu Würzenberg 1508. Faehſe. 
Director zu Zerbft 164. Kalk, Superintendent zu Landes 
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ut 241. Faltner, Dr. zu Wien 151. ı v. Sehrentheil« 

ruppenberg, Gutöbef. zu Goͤrlitz ssı. Feilmoſer, Dr. 
u. Prof. zu Tübingen 28. Feine, Paſtor zu Ober— 
wuͤndſch 575. v. Selgermann, Hauptm. zu Breslau 1533- 
Fellner, red ar zu Bamberg 1578. Feſt, Dr. zu Leip⸗ 

zig 1217. Seuerlein, Rarh zu Ansbahszı. Fey, O. Steuer- 
cont. zu Kreuzburg 1150. Fiedler, Rechtsconſ. zu Drede 
den’ss2. Fink, Amtörath zu Coethen 12. Finſch, Pfr. 
zu Radefeld 1282. Firl, NReaim. Arzt zu Liffa ss. _ ©. 
Sirmian, Graf Erzbifchof zur Wien 1509. Fiſcher, Profeff. 
zu Berlin 32. Sifcher, Paftor zu Breinum 27. Fiſcher, 
Hauptm. zu Breslau 23. Fiſcher, Reg. Calcul. zu Breds 
lau 1309. Fiſcher, Amtm. zu Buckowine 1154. Fiſchenich, 
Dberjuftigrarh_ zu Berlin 168. Fleck, Bürgermeilter zu 
Sorau 94. Sleifher, O. Amtm. zu Jankow 6os. Fleiſch⸗ 
mann, Ober⸗Landweinmeiſter zu Dresden 224. v. Flem⸗ 
ming, Hauptm. zu Bautzen4. Fleſche, Landrath zu Mes 
mel, g20. Florſchütz, Organiſt zu Roſtock 89. Foeldner, 
Oberfoͤrſter zu Clues 2720. Forbiger, Paſtor zu Schman⸗ 
newitz 1102. Forni, Canonicus zu Breslau sog. le Fort, 
Rittergutsbeſitzer zu Wendhof 316. Fortis, Oberftlieut. 
u Nürnberg 1541. Fouqus, de la Motte, Sreiin, Schrifts 
ellerin zu Nennbaufen 233. Rande, Pfr. zu Peterwitz 
551. Frank, Poftcommiflär zu Frankenfelde 760. Sranf, 
Hofapotheker zu Potsdam 430. Franke, Pfr. zu Breds 
lau 1331. Srensdorff, Dr.med. zu Wiesbaden 386. Freundt, 
Kreischir. zu Berent 1483. Frey, Geb. Rath zu Königs» 
berg 805. v. Srepberg:Depfingen, Frhr. zu Ansbach 10g2. 
v. Sriboe, Generalmajor zu Rendsburg 1009. Friede⸗ 
mann, €. £. u. Gerichtöherr zu Kleinnaunderfigss. Fried» 
lein, Amtm, zu Erlangen 1607. Friedrich, Medicinalaflefl. 
zu Eüftrin 1422. v. Sriefen, Srhr., Domberr zu Guben 507. 
v. Srimont, Graf, Fürft v, Antrodocco, in Wien 399. 
Friſter, Bice»Prof. zu Wien 644. Fritze, Pfr. zu Kroitſch 
1364. Fromm, Prediger zu Nordleda 125. Fromknecht, 
Pofimftr. zu Auras 866. Froſch, Paftor prim. zu Win 
ig 294. Funk, Actuarius zu Stargardt 86. ©. d. Gab» 
enz, Geb. Rath zu Altenburg 76. Gäde, Amtsrath zu 
Greifenberg 134. Gampfer, Wundarzt zu Wien ssı. v. 
Gansfeld, Edler zu Wien sız. Ganter, Kaufm. ju Grau 
enz 1283. Gärtner, Balletmeilter zu Dredden 154. v. 
Gärtringen, Hiller, Frhr. zu Landöberg a. d. W. 1098. 
Gaß, Eonfitor. u. Regier. Rath de Bredlau 57. Gebs 
bard, Hauptm. zu-Paflau 701. Gebhardt, Hofrath zu 
Dredden 357. Gebhardt, Dr. philos. zu Leipzig re. 
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u Sriedrihsmertb su. v. Glück, Geh. Hofrath zu Er— 
En en 30. Glüdföberg, Buchhändfer zu Warfchau sse. 
v. Gneifenau, Graf Neidhart, Generalfeldmarfchall zu 
ofen 264. Göbel, Paftor zu Buchfarth 1002. v. Gof 
n, Hauptm. zu Dobrau 11sı. Göhren, Rath zu Berlin 
069. Goldberf, Dr. med. zu Altona 319. Goldbeck, Db. 
oftdirector zu. Memel 279. v. u. 3. Goldegg, Rittmei: 
er zu Wien iss. . v. Golowin, Priorin zu Ueterfen 154. 
v. d. a Graf, Rittmftr. zu Czaycze 1432. v Gon: 
tard, Pr. Lieut. zu Unna 1552. , Göring, Rath zu Weis 
mar 50. Goͤrlich, Juſttzrath zu Neiffe 1564. Görne, Pa: 
for zu Huhle 1123. Görne, Pr. Lieut. zu Zittau 618. 
Örner, Arzt zu Pretzſch 1103. Goͤſchel, Apotb. zu Nürn: 
berg 1333. Göge, Pfr. zu Zfchirlau 1391. Grat, Dr. zu 
Schweinfurt 765. Gräfenhain, Pfr. zu Leißlingen 1268. 
Graf, Senator zu Stettin 1301. Gräger, Sir. Chirurg 
u Namslau 1169. Grano, Geb. Reg. Rth. zu Berlin 158, 
ranzien, Pred. zu Ob. Galjbrunn u72. Greineifen, Dr. 
jur. zu Hamburg 1390. Greiner, Oberförfter zu Lebeften 
1517. Grell, Geb. Hauptbancofecretär zu Berlin 186. 
- Greve, Porträtmaler zu Kopenhagen 605. Gribel, Eom— 
merzienrath zu Stettin 1131. rimfebhl, Premierlieuten. 
zu Nordheim315. Grollmus, Dr. zu Breslaurgs. Groͤp— 
er, Rentier zu Berlin 1015. Gropp, Rittmſtr. zu Au: 
rich 1292. Groſche, Pfarrer zu Roßleben se. v. Bros, 
Schr. zu Wuͤrzburg uso. Großheim, Prof. zu Berlin 1218. 
v. Grote, Schr., Geh. Rth. zu Hannover 133. Grubert, 
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Crim. Regiſtrator zu Breslau uUss. Grund, St. Kamzler 
u Breslau sis. v. Grundherr, Kammerherr zu Hiid⸗ 
urghauſen 845. Gruͤndler, Kaufm. z. Berlin 1305. Orte 

ner‘, Rentier zu Berlin a9. Gruner, Obereonfiftoriaf« 
räfident zu Dreöden 317. Grunom, Prediger zu Bers 
in sır. ruttner, Schullehrer zu Sauer 99. Grüge, 

Sinanzfeer, zu Dresden 1472. Gruͤzmacher (au Sudom 
bei Stargard), D. 9. ©. Advocat zu Mitau 421. Gühle 
fe, Kicentinfpector zu Schwerin 605., Buifhard, Haupt 
mann zu SKolberg 7. v. Guldenftein, Freih. zu Wien 

6. Gumprecht, Sportelcaff. zu Dredden 157. Günz 
tber, Superint, zu Stolberg 1108. Gürtler, Amtsact. 
u Großenbayn ges. Gutzeit, Rentier zu Berlin 708. 
Hunde, Förfter zu NReinfeld 560. Haaf, geittl. Rath zug 
auda 1408. Haagen, Pfarrer zu Kieritzſch 240. Haas, 
Polizeiactuar zu Sürth si. Haas, Phrfifus zu Weißen» 
burg 1510. Haaſe, Apoth. zu Stettin 1537. Haberforn, 
Reg. Rath zu Gießen 1128. v. Häberl, Obermedicinals 
rat) zu Münden 98. Hacke, Organift zu Sireuzburg in. 
Hacklinger, Domcapitular zu Sreifing 1. Haffner, Dr, 
u. Prof. zu Straßburg 160. Hägelin, Pfr, zu Watters 
Dingen 1312. _ Hahn. Rector zu Friedland 82, ab, 


Juftizcommiffär zu Goldberg 1310. Hahn, Hofbuhhdnds. 


ler zu Hannover 72. v. Hahn, Pr. Lieut. zu Muͤhlhau—⸗ 
fen 1386. Pi Pr. Lieut. zu Stolp 985. ahn, - Fia 
nanzeommiſſ. zu Wählit 1081. v. Hafe, aus Berlin, zu 
Petersburg 1043. Halbas, Pfr. zu Peilau gs. Halbers 
ſtaͤtter, Rabbiner ai Sürth 770. Haldenwang, Hofkupfers 

ſtecher zu Rippoltsau 1018. Hallmann, Bürgermftr.-zu 
Habelſchwerd 1543. Haͤllmigk, O. Steuercaff. zu Lübs 
ben 1550. Hamm, Licentiat zu Coͤln211. Hammer, Lands 
rar) zu Münfter 1608. Hampel, Hauptmann zu Wien 576. 

aͤnich, Paftor zu Neſchwitz 44. Haänifch, Amtsrath zu 
ippinfen 688. ann, HD. Zeugb. Kaffirer zu Dederan 
82. Hannemann, L. u. St. G. Aſſeſſor zu Arenswalde 
716. v. Hanow, St. u. £. G. Aſſeſſor zu Juͤterbok os. 
Kappe, Maurermfr, zu Potsdam gos. Hardt, Geb. Berg» 
rat zu Bonn 34. NHarmend, Bürgermftr. zu Harburg 
975. Harrach zu Rohrau, Graf zu Wien ss. Harsdorf 
- 9. Endersdorf, Senator zu Nürnberg 1667. Hardlem, 
Schulgehilfe zu Wegſcheid u. Hartmann, Confitorials 
rath zu Arnſtadt soo. Hartmann, Profeffor zu Grimma 
54. dv. Hartung, Kieut. zu Breslau 1369. Hartung, Pfr, 
gu Pilgramsreuth 1199, Hartung, Geb. Secr. zu Pord- 
am 1035. Partung, Pfr. zu Pegnig 105. Hartwig, 
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Stadtaͤlteſter zu Liegnitz 139. Haſſe, Prediger zu Cap— 
dein 374. Haͤſſe, Domänenamisintendant zu Schmolſin 
138. v. Hatten, Major zu Scharnik 134. Hauber, Dr. 
philos. zu Maulbrunn 103. v. Hauenſchild, Pr. Lieut. 
zu Ratibor sı. Hauenftein, Landarzt zu Helmbrechts 
125. Häusler, Poltmeifter zu Münfterberg 1075. Hauß— 
mann, Kanzleirath zu Bodenheim os. Havemann, Ges 
fütemeifter zu Memfen se. de l'Haye, Gen. Poſidirec— 
tionsrath zu Frankfurt a. M. 050. Hapnemann, H. ©t. 
Rendant zu Lübben 1074. Heerdegen, Arzt zu Nürnberg 
1161- Hegel, Profeflor zu Berlin 355. Hehmann, Land» 
tath zu Schlitz so. Heidſieck, Paſtor zu Halle soo. Heis 
fand, Pfrverw. zu Eberbach 1306. Heilmann, Yuftizrath 
zu Berlin 1347. Heinrich, Oberamtm. zu Ausker ooo. 
2. Heinrib, Hofrath zu Liebenmwerda 1303._ Heinfiug, 
Geb. Regierungsrat zu Berlin 21. Heinfius, ©. 4. 
Dbereinnehm. zu Plauen 1130. Heife, Dr. d. Med. zu 
le see. v. Heiftermann, Frhr Hauptm. zu Wien 26. 
ellwig, Profeflor zu Braunfhmweig 295. - Helmbrect, 
egörath zu Berlin 1006. Helms, Hofrath zu Berlin 
v. Helwig, Dicterin in Berlin 395. Hemleben, 
Ancth. zu Königfee 1056. v. Hempel, D. £. ©. Chef: 
präf. zu Stettinisso. Hendel, Dr. med. zu. Widınar 193. 
ndeß, Buchdrucker u. Buchhändler zu Coͤslin 334, 
endfchler, Dr. zu Wien 1255. v. Denndorf, Haupım. 
‚Stargard 100. Henneberg, D. Poftrath zu Brauns 
meig 435. Henneberg, Pfarrer zu Eberftädt 87. Hen- 
nide, Advocat zu Leipzig 1281. Henning, Paftor zu Ma» 
rienberg 1072. Henning, Hofprediger zu Zullicau 384. 
enry, Geiftliher in Berlin 310. Henry, Rath zu Ber: 
n 1411. Hentſch, Rittmeifter zu Dresden 262. Hergt, 
Lehrer zu Weimar 394. Derat, Hauptm. zu Zerbau 1349. 
Hering, Kriegs» u. Dom. Kath zu Elbing 1061. Her: 
mann, Pfr. zu Lobsdorf 870. Hermann, 8. ©. Arzt zu 
Meuftadt 1060. Hermann, Sr. Steuerverm. zu Delsniß 
1314. Hermann, Pfr. zu Schatthaufen soo. Hermes, 
Profeflor zu Bonn 159, 419. Herold, Steuereinnehmer 
u Parchwitz s14. Herpel, Forftinfpector zu Burggemuͤn— 
en 684. — K. ©. Refer. zu Berlin use. Herr— 
lich, Archidiac. zu Weißenfels 1084. Herrmann, Dichter 
zu Weimar 340., Hertel, Apoth. zu Berlin 1.21. Her— 
tel, Rector zu Königftein 1269. v. Herzberg, Nitterguts: 
bef. zu Buͤtzow 679. Herzog, Schullehr. zu Schmellwitz 
1153, © Heflenkaffel, Louiſe Landardfin zu Schleswig 
Hi v. Deufer, Dr. d. R. zu Aſchaffenburg 431. Heyer, 
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Reg: Vicepräfident zu Merfeburg 934. Bay Artillerie» 
Capitän zu Darmfladt 190. v. Henligenftädt, Major a. 
D. zu Adolphömwalde co. v. Heymann, erh, zu Bre— 
men #21. Hezel, Stadtrichter zu Marienberg 1190. Hle 
bert, Eommiffiondrath zu Scheibe 11. Hilbert, Erbs 
ſchulze zu Suͤßenbach 95. Hille, Privatdocent zu Bonn 
115. Hillig, DO. Sr. Commiffär zu Dresden ss2._ Himz 
iv, Geh. Legationdrath zu Frankfurt a. M. 312. Hippe, 
Mühlenmfr. zu Prenzlow rı. v. Hippel, Rirtmitr. zus 
Ratibor co. Hirſch, Paftor zu Schurgaft sio. Hißer, 
Dberprediger zu Sriefad 630. Hipler, DOberamtm: au 
Schmograu 1560. Hobein, J. K. Advocat zu Schwerin 
406. Hobohm, Pfr. zu Wippra 10. Hoch, Senator 
zu Sranffurt a. M. 1001. v. Hode, Landrat) zu Neus 
marft 551. Hofferichter, £. GK. Inſpector zu Glogau 
se. Hoffmann, Lieut. zu Frankfurt a. d. D, 140. Hoffe 
„mann, Sorfter zu Teferig 458. Hoffmann, Paftor zu Sie— 
grat 1302.” Hofmann, Privatgelebrter zu Leipzig 68, Hof 
richter, Rittergutsbeſ. zu Neiſſe 1565. v Hodenfe en, _ 
Hollauer zu Wien 615. v. Hobenlohe-Ingelfingen, Prinz 
effin zu Ingelfingen 122. Hobenner, Stadtſchreiber zu 
angenzenn 42. v. Hohenwart zu Gerlachſtein, Graͤfin 
zu Wien os. Hohenzollern-Sigmaringen, Fürft zw 
Sremerinpen 330. Hohmann, Landrath zu Schlig 195. 
HoldersEager, Pahter zu Schadau sa. Hol, Juſtiz— 
commiſſ. zu Lübben 5ı3. Hollatz, Landrath zu Dramburg 
182. Hollenderg, D. 8. Baumeifter zu Osnabrüdf 296. 
- v Holleuffer, Oberfilieut. zu Hohnſtein see. Holfte, Cane 
didat d. Th. zu Gadebuſch 397. v. Holftein. Glückd- 
burg, Herzog Sriedr. Wilh. zu Schleswig 570. Holze 
apfel, Schulgebilfe zu Rothalmünfter 825. _ Holztdien, 
Prediger zu Rethwiſch 411. v. Hompeſch, Trbr., Gene: 
rallieut. zu Mainz 109. Höpfner, Superint. zu Neus 
teich eı. Hoppe, Dberamtmann zu Liegnig 157. v. Ho— 
radam, Generalmaj. zu Nürnberg 1514. Horfel, Rechn. 
Rath zu Berlin 1414. gr Juftizcomm. zu Berlin 926 
orn, geb. Regier. Rth. zu Königsberg ısı0. Horner, 
rofeffor zu Zürich see. Hortzſchansky, Zeichenlehrer zu 
örlig 39. Hottenrot), Sriftsactuar zu Kl. Mariens 
 flern 93. v. Homerden, Graf zu Hünern goo. Hromat» 
fa, Xehrer zu Liegnig 84. Hübner, Rendant zu Berlin 
1377. Hübner, Regiftr. zu Berlin 1293. Hübner, M. zu 
Leipzig 1259. Hübner, aus Berlin, Kupferitecher zu Pa⸗ 
ris 326. Hubrich, 6 zu Loͤwen 90. Huffidmidt, 
Oberſtlieutenant zu aſtadt 335. Hufnagel, Profeflor 
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zu Münden vos. Humbert, Kaufmann zu Berlin 104. 
Hundt, urath zu Zardlin 368. v. Hüpeden, General: 
major zu Heilbronn i27. Hüttenrauch, Pfarrer zu Ober— 
lungwiß 651. Jaͤckel, Kr. Phyſikus zu Militſch sis. Gas 
cobi, Präfident zu Bonn 1553. Jacobs, Db. Amtmanı - 
u Sebrbeuin 437 Sage, Notar zu Keipzia 1568. Jahn, 
reisphyſikus zu Büftrom 96. Tani, Medicinalratb zu 
Gera 446. Janotha, Pfarrer zu Beneſchau 714. Janſen, 
nfpect. zu Kurbafen 1385. Jany, Ob. Conſiſtorialrath 
zu Sitreblen 1588. Jaſſoy, Dr. jur. zu Frankfurt a. M. 
1327. Jedoſch, Superintendent zu Preußifch-Holland 187. 
v. Tena, Erb» u. Gerichtsh zu Döbberniß 1155. Jeniſch, 
Chirurg zu Kyritz 161. Jeſovits, Apotheker u Wien 
63. Jeſſen, Rathsherr zu Garding 147. Ihle, Ger. 
Director zu Dresden 74. dv. Im-Hof, Frhr. zu Augs⸗ 
burg 255. Immiſch, Notar zu Meißen 1583. v. Ingers⸗ 
leben, Schr. u. Staatöminifter zu Cöln 144. Jod, Bürs 
ermeift. zu Wolfenftein 1498. John, Dberamtm. zu Lands⸗ 
ur 972: dv. Sobnfton, Lieuten. zu Breslau soo. Jooſt, 
Dberförfter auf d. Forſth. Hochweitzſchen so Irmiſch, 
Gerichtsdirector zu Delitzſch 7 v. Iſſendorff, Droft 
u Bremervörde 779. Iſtrich, Dr. med. zu Eisleben 1406. 
ung, Galculator zu Bredlau gꝛo. Jungcelauſſen, Paſtor 
u Alifrempe sos. Jungherr, Poftmftr. zu Eifenac 1444. _ 
ungnig, Canonicus zu Breslau 199. Tunfelmann, Recs 
tor zu Auma 370. Juſt, Kircheninfpector zu Afch 391. 
v. Juſti, Artillerie-Kapitaͤn zu Wandsbek 251. ver: 
fen, Landmann zu Loͤſtrup 413. Kahlbau, Prediger je 
Klinte 38. Kahlert, Profeflor zu Breslau 117. Kalb» 
flex, Bauconducteur zu Bredlau 1425.. Kali, Oberra— 
biner zu Schwerin 333. Kalle, Pfr. zu Eleve 1598. v. 
Kalkreuth, Hauptm. zu Dirfhau 1171. Kandler, Echrifts 
Keler zu Wien ı613. v. Kamecke, zu Eolberg 1099. Kam: 
merer, Dr. d. R. zu Güftrom 404. Sammler, Pr. Lieut. 
zu Bredlau 426. v. Kamptz, Major zu Pofen 1266. Nas 
— Schullehrer zu March so2. Kaphengſt, Ren: 
tier zu Berlin sss. Karbach, Stadtpfarrer zu Mannheim 
2. Raſche, Diafonus zu Lübef 332, SKäftner, Pfr. zu 
Weſtheim 10. Käufer, Rath zu Waldenburg 147. 
von fauffmann, Edler zu Wien 66. Saufmann, Zus 
iztath zu Rogeburg 272, 425. Kautze, Ger. Actuar zu 
eiffe 1487. v. Kayſerlingk, Major 1431. Kees, Sena- 
tor zu Lößnig ea. Held, Geb. Regierungsrath zu Koͤ— 
nigöberg 331. Kell, D. Eonfift. Regiftrator zu Dresden 
so. Kellner, Rentier zu Berlin ass. Kellner, Paitor zu 
Mangfhüg sos. v. Kemski, Oberftlieut, zu Wohlau 1372, 
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Kerger, R. Wegebaucond. zu Breslau 11. Keſtner, 
. Auditor zu Hannover 43. v. d. Kettenburg, Erbs, sche 
u. Gerichtöherr auf Margendorf 273. v. Keudell, . 
Major zu Nieder:Giefgudiszken sa. Kilian, Pfarrer zur 
MWeißweil es. Kind, Dr. med. zu London 1200, Kinders 
mann, Pred. zu Kunersdorf 1113. Kindervater, Dr, med. 
u Lebe sis. Kindler, Nendant zu Breslau 736. Ki 
er Stabdarzt zu Berlin 16. Kinitz, Bürgermeift. 
Nuhne 1392. v. Kinsky, Lieuten. zu Wefel soo Kirch 
ner, 8. u. ©t. ©. Aſſeſſor zu Driefen 1096. Kirchner, 
Dberpfr. zu Rudolftadt 1515. Kirftein, Juftizrath zu Swi⸗ 
nemünde 1535. Kiß, Banfdirector zu Altona 222. Klaffke, 
Rittergutsbeſ. zu Breitenftein 1175. Klapper, Nentmeis 
fter zu Warmbrunn 1554. Klehmet, Mufitdirector zu 
Karlsruh 739. Klein, Profeffor zu Coblenz 108. Klemm, 
Bataillonsarzt zu Oſchatz 1507. Klewiz, Hofrath zu Bers 
lin, 603. Klier, Kauf: u. Sabrifherr zu Elberfeld 400, 
Klindiht, Buchhändler zu Meißen ıs28. Klingemann, 
Director d. Theaterd zu Braunfchweig’36. v. Klinger, 
aus Sranffurt a. M., Generallieutenant zu Petersbur 
64. Klopfleiſch, Actuar zu Leißnig 1611. SKlofe, Pfarrer 
zu gen auerfißsss. Kloß, D. Pfr. zu Meffersdorfeor. 
v. Kloß, Pr. Lieut. zu Kaubegaft 653. Klo, Amterarh 
‘zu Llibz 398. Klotz, Candidat d. Predigtamts zu Schöns 
feld 126. Klüg, I K. Rth. zu Eichitadt 1336. Klüg, £, 
G. Aſſeſſor zu Hilpoltſtein 128. Snab,. Bürgermeift. zu 
Erlangen 139. Sinape, Sanitatsrath zu Berlin 887. 
Knoͤchel, Prediger zu Thuͤrckow 127. Sinöfel, Advocat zu 
Meißen 573. Knoͤrrlich, Paſtor zu Ober: Weiftriß 965. 
Knuih, O. Poſt. Commiff. zu Bojanowo 1337. Sinuwrb, 
Rittmſir. zu Berlin sse. Kaalund, Oberft zu Altonaısra. ' 
Koch, Eonfitorialrath zu Magdeburg 70. Koch, Ober: 
amtm. zu Nampiz 1350. Kübler, Rech. Rth. zu Berlin 
1202. Köhler, Sinanzregift. zu Dresden 1547. Köhler, Kr. 
Poyfif. zu Elbing 1440. Kohler, Paftor ju Schönbrunn 
418. Keinen, 9. ©t. Control. zu Berlin ısse, Kolbe, 

Gutsbeſ. zu Krakow 159. v. König, Frhr. zu Magdes 
burg 1401. Koͤniger, Criminalaſſeſſ. zu Glaz 1435. K0s 
penfteter, Dr. zu Pofen 1320. . Kopp, Poftverm. zu Wins 
fen 1017. Köring, Paſtor prim. zu Hittfeld 1007. Koͤr⸗ 
ner, Dberregierungsrath zu Berlin 142. Kofd, O. £. 
G. Refer. zu Neiflfe 1586. v. Kotze, Nittmeifter a. D. 
zu Kl. Oſchersleben go2. Krackher, Pfarrer zu Dorfkem— 
matben 45. SKraid, Pfr. zu Gatteldorf ıs2. v. ae 
fowskp, Gutsbeſ. zu Breölauızss., Kraufe, Kanzl. Alfiit. 
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zu Sreslau eos. Krauſe, Tertius zu Meiningen 339. 
». Sraufenftein, Hauptm, a. D. zu Breslau 77. Sraut: 
f, Apothefer zu Elbing 984, Krendel, Oberbürger: 
iter zu Cottbus 180, Kretſchmer, Lehrer zu Bres⸗ 
806. Kretichmer, Bauſchreiber zu Bredlausss. Kretzſch⸗ 
mar, Pfr. zu Merſchwitz 1204. Kreyher, geb. Secret. zu 
im 1426. Kriegel, Dr., Advocat zu Dresden 414. 
rieger, Wundarzt zu Wien soo. Kroll, Juſtiziar zu 
Koniß 1135. Krommer, H. K. Kapellmeifter zu Wien sss, 
Krüger, Amtmann zu Guben 4sı. Krüger, Hauptm. a. 
2. zu Gumbinnen 752. Srüger, Dr.med, zu Tharand ssı. 
Krutek, Profeflor zu Wien 930. Kubitz, Kammerrath zu 
Berlin wi. Kubowsky, Nehnungdrath zu Wien zus. 
eder, St. Förfter zu Namslau 835. Kufs, Butd: 
ayn 1229. Kugel, Pfr. zu Nürnberg ısss. Kühl, 
eretär zu Stralfund 483. Küblmein, Pr. Lieut. 
Bieberteich 15. Kuͤhnert, Sorftmeifter zu Stodbaus 
55. Nuithan, Director zu Dortmund 1559. Küms 
melmann, Landrichter zu Kl. Heildbram 1076. Kurzhauer, 
—— zu Bruͤel 97. Kuͤtz, Superint. zu Greif 
n 










berg 1044. Zaar, Regier. Rth. zu Bredlau 973. L’as 
ve, Staaterath zu Berlin 56. Lachmund, Poftfecretär 
zu Marienwerder 282. Lafontaine, Canonicus zu Halle 
411. Lamprecht, Apoth. zu Burgebrach 106. v. d. Lan— 
den, Erb» u. Lehnherr auf —— 432. Landmann. 
8. ©. Phyſikus zu Nürnberg 767. Landsberg, jud. Kaufs 
mann zu Berlin so. Lang, Baumeifter zu Wien zer. 
Sangbein, Prediger zu Schönbef 327. Lange, Dr. und 
Prof. zu Halle 314. Lange, Rector d. Landesſchule Pforte 
bei Naumburg 209. Langen, Hauptm. zu Wiensco. Lanz 
ger, Hauptm. zu Schweidniß 950. Fangreir, Amtsaudis 
sor zu Dfterholz 719. Langwieſer, DO. Kieuten. zu Wien 
sor- Langheim, Hardesvoigt zu Fleckeby zı. Laube, Zus 
mm. zu Ratibor 1463. Lauer, Kaufmann zu Schmie— 

| verg 1318. Laurens, D. 8. ©. Referendar zu Deſſau 
535. Layritz, Eandid. d. R. in Baireuth 92. Lebrün, 
8. ©. Refer. zu Berlin 1274. Lederer, Pfarrfubftitur zu 
Malinfenfendorf 737. Lehmann, Amtsinfp. zu Dresden 
1136. Lehmann, Landrath zu Halberftadt 234. Lehmann, 
Poſtadminiſtrator zu Landshut srı. Lehmann, Griminal: 
rar) zu Neufiadt 234. Lehmann, D. L. ©. Referendar 
zu Schweidnig 11%. Lehmann, Poſtcommiſſ. zu Zielen: 
ig 1368. Lehr, Geh. Rath zu Wiesbaden 75. Leibnef, 
ofzahnarzt zu. Adelddorf 31. geidenfroft, Rath zu 
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Frenfenpanfes ass. Leideritz, 2. Baumelſter zu Deſſqu ses; 
iniden, Buchhalter der Sdlar. Eafle zu Raums 
burg, 1840. v. Zeipziger, Kammerherr zu Dredden 1488 
geloup, Dr. d. Bpilof. zu Trier 409. Lemme, Etadk 
förtter zu Stendal sı6. Lemmerich, Landwirth zu Brods 
Dorf 433. v. Lentl, Edle, zu Wien 730. Leopold, Ger. 
Aſſeſſor zu Neuftertin 1138. v. Lerchenfeld » Premberg, 
Graf zu Wien 753. Lerſen, Landvoigt zu Breditedt 40. 
Leßmann, Privatgelehrter zu Berlin 290. Lettow. Su— 
erintend. zu Berlin 178. Leukert, SKanzleiaffit. zu 
Breölau 1295. Leuner, Erb», £. u. Gerichtsh. zu Quoos 
1502. ©. Leyſer zu Dredden 1562. Lezius, Apotheker zu 
Berlin 837. v. Lichtendayn, Rittmftr. zu Deligi 1341. 
Lieder, Advocat zu Dredden 1345. v. Lieven, Oberftlieut. 
u Berlin agı. v. d. Linde, Major a D. zu Meme as 
indner, Advoeat Zu Dresden 216. Lingke, Oberdiacos 
nus zu Liegnig 88. Lobeck, Diaconud zu Zeitz #74 Löb⸗ 
nig, Pred, zu Neuendorf 1157, Lohmann, Gen. Acc. 
Einnebmer zu Adorf or. Lo, Biſchof ge Baußen 287, 
v. Loga, Kreidrarh zu Sottomirz 1395. Loͤhnig, Finan 
commiſſ. zu Meißen 704. Lohnſtein, Hofagent zu Breds 
lau 1613. Lorenz, Rathsherr zu Brieg 727. Lorenjen, 
Secretaͤr zu Copenhagen 762», Loͤwenſtein, Dr. med. zu 
Liſſa 154. dv. Lübbe, Drok auf Scharbow 94. Lucas, 
Amtstath zu DbersBorau 434. dv. Küden, Sec. Lieuten. 
1% Ludwigsluſt sos. Luͤdecke, Calculat. zu Potsdam 1197. 
üderd, Profeffor zu Kiel 392. v. d. Lühbe, Gcneralmas 
jor zu Rofod 717. Lurberig, Kreid:Procurator zu Meis 
en 175. Zütke, Profeffor zu Berlin 149. v. d. Life, 
Major a. D. zu, Schlabendorf 465. v. Luttermann, Oberfts 
lieut. zu Gellinhauſen ige. v. Lüttwig, Oberft zu Garg 
gs2. dv, Luͤttwitz, Frhr., Haupsm. zu Gorfau 208. ©, 
kychnowski, Dberitlieut. zu Parhmwig co2. zu Xpnar, 
Süritin zu Dredden 1200. Mache, Wundarzt zu Bern 
Made 457. Mader, Mandatarius zu Zyroma 1319. Mads 
lung, Steuercaff. zu Ohrdruff 112. Magunna, Prediger 
zu Leba 87. Mahler, Lehrer zu Osnabrück 174. Mails 
bammer, Magift. Rih. zu Wien 125. Malter, Sprads 
lehter zu Landshut 1100. v. Mandel, Domderr zu Bien« 
ne 1027. Mandel, Eriminalrard zu Glogau si. Mans 
bardt, Dr. philos. zu Hanerau 365. Manitius, Lehnd« 
u. D. 2. ©. Gecretäör zu Merfeburg 189. Mannkopf, 
Pred. zu Mriezen 1423. Manthey, Eonferenzrath zu Kos 
penbagen 309. Marcus, jüd. Kaufmann zu Beeskow 235, 
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Marenfe, Dr. med; zu Filehne 525. vd. Mark, Land: m, 
Stadtger. Director zu Bielefeld 68, », Marfoff, Gene 


ralmaj. zu Srofchwiß 1458, Maroevich, Freid. zu Mien 
662. Martens, Burke zu Ratbmannsdorf * are 


zu Zübeef 153. Marthieifen, QYuftizrath su Altona 346, 
v. Martdiffon, geh. Legationgrath zu Wörlig 80, Mau, 
Juſtizrath auf d. Infel Femern 98. May, Reg. Seckh. 
u Berlin 1159. Man, Db. Örenzcontrof, zu Landed 1499. 
ayer, Pfr, au Gründelmwangen 1137. Mayer, Stadte 
farrer zu Schönfee 221. Mayer, D, med. u. Prof, zu 
Wien ze Mebibaufen, Kr. Phyſik. zu Deutſch⸗Eylaͤu 
ier, Amtm zu Radewitz gıo. ‚Melling, Archi— 
feet zu Paris 265. Mende, Pfr. su Schoͤnburg sis. Men. 
fen, Paftor prim..zu Bremen 167. Mengel, Archidiac, 
u Groß Roſen sıı. Menge, Bergfecret. zu Tarnmwiß 912, 
erk, Hall: Db. Beamter zu Augsburg 1005. Merkel, Dr, 
med. zu ag 1558. ©. Merkel, E. £, u. Gerichtöh, 
Kleingoͤrſchen 1045. Mertens, Profeffor zu Bremen 191. 
ertend, Kaufm. zu Zeltom 1474. Mefenberger , ries 
densrichter zu Echubin 1489, Meſſerſchmid, Profeff. zu 
Altenburg 306. Meilom, PVoft. Secret. zu Berlin 1457, 
Mette, Decon. Infpector zu Fublinig 466 Mettler, Kits 
tergutöbef. zu Predel 688. Metzler, Rector zu Hedemün. 
den » Xebner, Sinanzregift. zu Dresden 73. Mes 
vius, Oberförfter zu Sreudenberg ı15c3. Meves, Gaflirer 
zu Altona 787. dv. Meyenn, Kammerherr zu Mirow 250, 
Meyer, Reg. Rath zu Breslau 740. Meyer, Amtm. zu 
Elemzomw 757. Mever, Dr. med. zu Dresdend16, Meyer, 
» zu Öroßtreben 1365. Meyer, Steuercontr, zu Nam: 
au 148. Meyer, Pfr. zu Oberfönenberg zoo. Mie 
Dalefi,. Pfr. zu Breslau 1443. Mirus, Oberförfter zu 
Dresden 1046. v. Mitterberg, Spiller, zu Etadrilm 1359, 
Mogalla, Medicinalrarh zu Breslau 328, Mobil, Decan 
u Nürnberg 308. , Mokrog;, Pfarrer zu Neuftadt 045, 
oil, Generallieut. zu Braunfhmweig co9. Möller, Dber. 
alter zu Hamburg ss. 9. Möller, Hauptm, gi Neubran: 
denburg 772. Maoltfe, Kammerfaͤnger zu 
v. Morgenbefler, Edler zu Wien eg7. Morgend, Artill, 
t. zu Reinerz 1082, Moſel, Hofrath zu Wien 12:0, 
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leidir. zu Pappenbeim ı3rı. v. ' 
burg ro. Mubl, M, zu Dinkelsbühl ı307. Mäldben 
Haft. prim zu Nimptſch aı5. Mühlichen, Cantor zu 
ramsdorf 1105. Mühlmann, Aporhefer zu Zuͤllicau oe 
üller, Hofrath im. Bremen 217. Müller, € ©. 
Be zu Bredlausrs. Müller, Poſtdirect. zu Elbing 1584 
uͤller, Profeffor zu Göttingen 1609. Müller, Auscufta- 
tor zu Königsberg ers. Müller, Buͤrgermſtr. zu Königs 
berg 1379. Müller, Paftor zu Langebrüdf 1497. Müller, 
Prediger zu Pinnow 253. Müller, Schullehrer zu R 
bach 545. v. Müller, Kreiscaffir. zu Weißenfee run Müll 
fer, Apoth. zu Wöhrd 123. 9. Mutzer, - Frhr. zu Paß 
fau 376 v. Münchofen, Frhr. Lauer zu Plau 5ı7. Mund, 
Stabsadjutant zu Hamburg ass. Mund, Amtsrath ZU 
Gonnewalde 956. linnich, Paſtor zu Grube 7 ©. 
Münfter-Langelage, Graf zu Mainz 1151. Mung, Dee 
nomierarh zu Gofen se. Münzenberger, Prediger in ik: 
bed 43. Mufeus, Hofr. zu Ilmenau. 1089. Müpel, Prez 
Diger zu Elbing 274. Muzel, Confiftorialrat) zu Franf⸗ 
furt a. d. DO. 410. Nade, Dr. med. zu Dippoldsmwalde 
1181- Nagel, Schaufpieler zu Peftb 1300, Nanne, Haupt⸗ 
mann a. D. zu Wennigfen dig. Nebe, Gonfift, Ned. zu 
Goblenz sao Zur Nedden, Kanzleirath zu Schwerin 405. 
Stehler, D. Berginfp. zu Koͤnigshuͤtte Us. Meide, Die 
Gattin ded Dr. med. zu Magdeburg 1387. v. Neitſchutz, 
| Br Lieut. zu_Puldnig 776. Neſtler, geb. Secret. = 
‘ Berlin 1970. Neuendorf, Ob. Kriegscommiff. zu Ciſtrin 
1213. Neumann, Paltor zu Geringswalde 14% Neue 
mann, Archidiaconus zu Görlig 173. Neumant, Bürger 
meifter zu Görlig 218. Neumapr, geiftt. Rath zu Mims 
ben 1513 Nicolai, Eonfiftorialrarh zu Berlin 379. | 
colovius, Regier. Eher: Bräfident zu Konigsberg 32L, 
Niebuhr, geh. Staatsrat) zu Bonn. v. Niefemeufchel, 
Rathmann oft Striegan 1273. Mieter, Nendant zu Dölle 
nitz 1s4. Nikiſch, Major a. D. zu Bredlau239. v. Nils 
ler, Sinanz: Dir. Rath zu Amberg sıs. Nitſchke, Pfr, 
zu Harperödorf 65. Nitzſch, Generalfuperintend. zu Wit⸗ 
‚ tenberg 380. Nirdorf, Gutsbeſitzer zu Rafwigıoıs. Nirs 
dorf, Kantor zu Wohlau 723.  Nobbe, Pfr zu Hoben- 
dorf 5. v. Nordhaufen, Hauptm. zu Echilnom 1233, 
North, Poftmftr. zu Rudolftadt 1462. v. Noftiz, Hauptm, 
u Dber-Hannsdorf 572. Nowack, Cabinetöfecret. zu Bers 
n 591, v. Nycz, Landftalmeifter zu Marienwerder s86. 
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Dberfeld, Paftor zu, Trebek120s. Dberkinder, Pfr, zu El: 
lihleben 704. Dberländer, Rath zu Königsberg rs. Ober⸗ 
tbür , geheim. geiftfiher Rath zu Würzburg 275, 
‚ Amtmann zu Wättendorf: 700. Ockel, Kaufm.. zu 
Wismar 367. DConek, Ober zu Wien uss. _ Deble 
fhläger, Hofbauinfp. zu Neüfahrwaſſer 1052. Dehme, 
Superintend. zu Arnswalde 361. v. Delbafen, ©t. ©. 
Aleffor zu Nürnberg 6. Deldner, Gpmnafiallebrer: zu 
Breslau 977. Delzner, Paſtor zu Kinbna 14. v. Derken, 
Db. Landesgerichtsafleffor zu Stetting. Ohnemuͤller, Pfr, 
zu Segnitz sg. DObneforg, Grenzinfpector zu Ziegenbald 
61. Ohneſorge, Juſtizcommiſſaͤr zu Cottbus os3. Oldach, 
Dr. med, zu Hamburg 71. Oldenburg, Amtshauptm. zu 
edentin 53, v. Dlmüs, Fürf:Erzbifchof zu Baden 1087. 
eier, Dr. med. zu Leipzig 41. Drtlepp, Probſt iu 
Schkoͤlen gm Ortmann, Amtscommiff. zu. Großrudeftädt 
au zu Orttenburg, Graf zu Tambach 95. Oſtmann, 
rgermftr. zu Sulau 955. Oswald, Lieut. gu Berlin 1585: 
0, Kämmerer zu Strelen 1451. Paff, Pir. zu Zellu 
genfonf Keferend, zu Perleberg 706: Palm, Reg. V. 
fident. 1oss. Palm, Aſſeſſor zu Schönebed 1527. Pas 
nis, Eonfifterialrath zu Dänkohogen 263. Patzig, Stadt⸗ 
er zu Saalfeld zuä. Paul, otarius zu, Friedland sse⸗ 
Pauli, Juſtizcommiſſaͤr zu Lauban 952. Paulfen, Amtds 
odvor. zu Öroßrudeftädtiosr. Peikert, Kaufm: zu Neiffe 1505. 
36 Landſchaftsmaler zu Warmbrunn uss. Pellinger, 
of. zu Glaz 1501. Peterſen, Dr. med. zu $ranffurt a, 
d. D. 1143. Pettzold, Stadtrath zu Berlin 116 
Buchbändler zu Lemberg 1295. v. Pfalz 3weibru 
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ei aerzogin zu Neuburg 788. Pfeiffer, Hauptpaftor 
uti 


a n 144. Pfirfih, Mechanicus zu Dresden 1497. 
er, Priefter zu Männerftadt 1576. Plugrad, Hauptm, 
u Zeitz 148. Phoͤbus, Dr. med. zu Berlin 14%., von 
iani, Marauid, geb, Rath zu Dredden 59. Pietſch, 
ämmerer zu Wohlau 133. Pilliger, App. G. Inſpec— 
tor zu Dreöden 74. Winder, Paſtor zu Böhlen as1. 
Pinder, D. 8 ©. Aſſeſſor zu Naumburg 401. Pintes 
rich, SGecretär zu Wign 35. Pioſſek, Pfr. zu Rokitſch 
515 ©. Pirh, Erb und Gerichtsherr auf Dobberphuf 
266. Pittſchaft, Philofoph zu Hofheim 1375. Pland, Pros 
feſſor zu Göttingen 303. v. Platen, Oberftlieut. zu Ans 
clam 1020. v. Pleflen, Major a. D. zu Bünom 77. Du 
Peffis, Major a. D. zu Neuruppin 150. Plettner, Re 
gimentsarzt zu Berlin 1275. Pleyel, Componiſt zu Pa- 
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rid 356. Plitt, Dr. d. R. zu Libel'ssr. v. Podewilß, 
Grneralmajor a. D. zu Brieg 475. Pogge, Domänen- 
rath zu Roggow 322. Pohl, Oberamtm. zu Warmbrung 
1523. Poblmann, Paſtor zu Danzig 668. v. PoninsE 
Graf zu Breslau ss. VPorfchhderger, Ob. Amtm. zu 5 
dersdörf jooo. Posca, Pfarrer zu Zug rıı.. Pol, Prof. 
u Berlin ıosı. Poſer, Stadtratb zu Breslau ge. P 
elt, Pred. zu Upenrade ss. Poſtel, Priv. Actuar zu 
archwitz 452. Prahl, Eonfiftorialratb zu ZTondern 165, 
reibfb, Schullebrer zu Altbörnig 10. Prell, Kaufm. 
h Selb 1433. Prefcher, Intendant zu Koblenz 6. Pres 





hinger, Ob. Polizeicommiff. zu Wien 1253. Prien, Bons 
aniker, zu Preetz 299. v. Pötrongavafi, Kieuten. zu 
Sraudenz ss5. Pürfel, Sec. Lieut. zu Naumburg 80%. 
v. Yutrtlig, Baron, Landrat) zu Lauchftädt 105. von 
Qualen, Erb» u. Gerichtsherr zu Wulffshagen 6685. Duandg, 
Kriegsrath zu Dredden 107. Quednow, Geidenfabris 
kant zu Barutb 666. v Duiftorp, Major zu Berlin 1519. 
v. Rad, geb. Rath zu Augsburg 1343. Radecke, Apoth. 
zu Meſeritz 1257. Nagoezy, Buchaͤndler zu Prenzk 
101. v Rantzau, Dberftallmeifter a Schwerin 1 
app, Regiftr. zu Breslau 99: Raſchke, Wundarzt zu 
Wien 454. Raßmann, Privatgelehrter zu Münfter 101 
Natih, Nector zu Neuftadt 229. Räß, — — zu 
Breslau ar. Rauch, Sänger zu Wien 50. v. Rau⸗ 
mer, Generallieutenant zu Neiffe 67. v. Raumer, Ges 
neralmajor zu Demming 103. v. Raven, Klofterhaupt: 
mann zu Parchim 854. v. Reden, Staatöminiiter in Ber— 
fin 73. Redies, Wceiseinnehmer zu Schlawe 6. ©, 
Redwig, Sror., Hauptm. zu Erlangen 160. Rehmann, 
Dr, med., Staatdrath zu Gt. Pererdburg 1330. Neiber 
geil. Inſp. zu Echzell 1455. 9. Reibnik, Hauptm. zu 
Faudene 839. Reiche, Poftmeifter zu Penig 1985. von 
‚Reiche, Rechtöpraft. zu Wunfiedel 1505. Reichel, Pads 
bofsinfpeet. zu Berlin 1338. v. Reichenbach, Landrath 
u Sreienmwalde 1214. Reichenbach, Landchirurg * Luͤne⸗ 
ad Bin Rebmann, Gursbef, zu Pebliz 479. Neinann, 
andit. d. Theo! zu Breslau 733. Reimann, Pfarrer zu 
berroßla 155. Reimann, Sr. Phyſ. zu Nofenberg 1083. 
Neindl, Hofbuchdruder zu Bamberg 362. Reinhart, 
Butsbeſ. zu Frohnau 1206. Reisbacher, Schullehr. zu 
mibicht 109%. Reißbrod, Dber » Einnehmer zu Leips 
9 1064. v. Nenner, Generalmajor zu Neuburg eo. 
‚ Reifewiß, Bar. Nittmeifter zu Oppeln 1400.  Retölag, 
Prediger zu Weitin 55. Neuling, geifl, Infpector zu 
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Darmftadt 1355: Meufcher, Kreisphyſ. gi Stendal 1337. 
. Keuter, Pfarrer zu St. Georaen rı0o. Rezer, D. Ap. G. 
Kath zu Lauterbofen 1199. Rhades, Gandidat d. Pre 
digtamtd zu Proſecken 12. Rhades, Director zu Magdes 
burg ©73. Richelmann, Procurator zu Roftod 41. Rich— 
ter, D. B. U. 8. Infpector zu Breslau eis. Richter, 
D. P. U. Secretär zu Hamburg seo. Richter, Pfarrer 
u Hundsfeld 517. Richter, Förfter zu Langenauése Rich⸗ 
ter, Diaconus zu Gebniß 939. Richter, Bürgermftr. zu 
Bolkenſtein zo1ı. Richter, Kreisamtm. zu Zebnbed assı 
Kibter, Ratbönerr zu Zörbin 1413. Riedel, Decon. ns 
fpeet. zu Plaußig 877. v. Riedel u. Löwenttern, Schr. 
5 Dbernigf 1335. v. Riedbeim, Freih. Marattard zu 
IhhAdt 1116. Niedrich, Amtseinnebmer zu Dippoldss 
walde 1155. Riefenſtahl, Pred. zu Zinna 1207. Rieger, 
Biſchof zu Fulda 242. v. Niemberg, Hauptm. zu Breds 
lau 1504. Niepenbaufen, Geſchichtsmaler aus Göttingen, 
zu Rom #1. Rieſe, Sactor zu Berlin 1456. Rillfe, Ar— 
tilleriebauptm. zn Breslau 40. Rimann, Dr. med, zu 
irſhberg 725. v. Ringel, Staatsrath zu Münden 549. 
itter, Pfr, zu Hermſtedt 1118. Rittler, Apotheker zu 
Wilddruf 50. v. Ris, Frhr. zu Ueberlingen 145% Rive, 
Director d. weibl. Erziebungsanftalt zu Dorften 5. 
ber, Kaufm. an Herdede 1508. Nobert, Juſtizrath zu 
Berlin 510. Modag, Paftor zu Stade 855. Rodenwöoldt, 
Kreisjußizrath zu Dramburg 136. v. Nöder, Baron, 
Dberforfimftr- zu Lichtenftein 1144. 9. Röder, Pr. Lieut. 
zu Naunhof ıssı. Rohe, Schullehrer zu Niedermierra 541. 
d. Rohr, Major ses. Roͤhrich, Dr. zu Wien 1252. v. 
Rofenberg, Major a. D. zu Breslau 520. Nofenberg, 
Eduldirector zu Wien 63. Roſenfeld, Galzinfp. zu 
Berlin ars. Roflel, Gpmnafiallehrer zu Aachen ssis. Roft, 
Ardidiac, zu Eifendberg 150. Roſt, Pfr. zu Sorne 914. 
Riger, diet u Magdeburg 146, Rothenbuͤcher, Cox 
adj. zu Uttiz sen 600”. Rotter, L. ©. 8. Aſſiſtent zu 
Kräppelpoff 1235. Roux, Bürgermeifter zu Budiſſin 214. 
ert, Rentbeamter E Schmeinfurt 1165. Nüdert, - 
Landeöregierungsrath zu Sonnenfeld 5:2. Rudftubl, Ober« 
fehrer zu Eoblenz 1512. Rudel, EN A zu Erlangen 
1185. Rudolph, Apotheker zu Bunzlau 724. Nudom, 
Gerichtsrath zu Grevesmühlen 277. Rüdrih, Landbau« 
eonducteur zu Meißen 35. NRüffer, Pfarrer zu Wartens 
burg 377. Rümopr, Oberſt zu Preeg osı. Nummeld: 
perger, Dechant zu Dießen 1491. Ruperti, Amtsaſſ. zu 
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Wimfen 1 Rupprecht, Maler zu Bamberg 341. Sup 
Kein, Paftor zu Linden 702._ Ruthardt, Gutäbef. zu Sa 
brunn 1167.” Sachs, geb. Secret. zu Berlin ss. Safe, 
Rector zu Duedlinburg 39. zu Sachſen-Coburg, verm. 
Herzogin zu Coburg 359. v. Sacſen Coburg, Louife 
gel. Herzogin, zu Parid 131. Gadfe, Dberförft. zu 
t. Michaelid 1108, Sad, geh. Rath zu Stettin 202, 
v. Saldern, Frhr. zu Berlin 1230. Saalfeld, Oberamtm, 
u Matthödorf 1000. Salice, Senator zu Frankfurt ad. 
». 1417: v. Salm⸗Krautheim, Altgraf zu Carlsruhe ag3. 
Salomon, R. O. Red. Rath zu Liegnitz a7. Saljer, Univ. 
Cantor zu Leipzig 677. Saltzmann, Intendant zu Dliva 
1079. Sammer, Privatgelehrter zu Leipzig 7as. ‚ Sänger, 
. Senior zu Kaftorf 129. v. Sarnomdfi, Pr. Lieuten, zu 
Guben 101. Sauer, Pofthalter zu Breslau ss2. ‘Sauer, 
Dr. med. zu Sranff. a. M. 183. Gauerfohl, Secretär 
zu Güfrom 74. Sauermann, Profeffor zu Brieg 1446. 
Sauerteig, Kirchenrath zu Waldorf 343. v. Shad, 
Generalmajor zu Berlin 1531. Scadom, Baurath zu 
Berlin 1331. Schäffer, Oberconfitorialrath zu Gotha 13. 
Shallern, Wundarzt zu Nürnberg 755: Gchaul, Dr. 
med. zu Breölau 418. eg Naturforfber zu 
Eaflel 235. Scheefer, Amtm. zu Mögelin 633. Scheel, 
D. 2. ©. Advocat zu Itzehoe 1454. Sceidhauer, Ober: 
einfabrer zu Schneeberg 1053. v. Schelda, Hauptm. zu 
Drieg 1051. Schelhaffe, Dr. med. zu Breslau sg. Schels 
aß, Rath zu Ansbach ss. Scheppe, Regier. Seer. zu 
reölau 1277, v. Scheve, geb. Kath) zu Neuftrelig 128, 
Schicke, Verwalter am DBerforgungshaufe zu Wien ssı, 
v. Shidfuß, Polizeidiftriftseommiffär zu Baumgarten 531. 
Shield, Neg. Rih. zu Hildburghaufen 729. Schiedes 
witz. Hofrath zu Sprottau 6. v, Schierftädt, Gene | 
ralmajor a. D. zu Dablen 349, v. Schierftädt, zu Ned« 
lit 1500. Schilling, Öteuereinnehm, zu Pegau 1592. ©. 
Shimmelmann, Graf, zu Kopenhagen 49. Schinf, Res 
gi. Director zu Wien 87. Schirmer, Buchhalter zu 
erlin. 1395. Schirmer, Pfarrer zu Windsheim 1192, 
Schlabke, Senator zu Lauban ss. Schläger, Pr. Liews 
tenant zu Bradede 230. Schlegel, Rath zu. Hannover 
354. Schleicher, Fabriksbeſitzer zu wa 231. v 
Schleppegrell, Major zu Harburg 115. Schleſing, Pas 
„ttimonialrichter zu Küps 117. v. Schletter, Lieuten; zu 
zortona 1133. Schleusner, Profeffor zu Wittenberg 60. 
Schlick, Tertius zu Plauen 1316. 9, Schlieffen, Graf, 
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Hauptm. zu Berlin 1. v Schlitz, Graf, Domdecan 
zu Burg Schlitz 237. Schlima, Amtm. zu Toſt ee. 
Schloſſer, Magiftr. Red, zu Wien ıu6. Schludter, Pfr. 
u Zinden 110. Schmalz, geb. Juſtizrath zu Berlin 151. 
Samelka, Skaufpielerin zu Leipzig 363. Schmidt, Dr. 
und Prof. zu, Berlin 33. Schmidt, Kan;l. Inip. zu 
Breslau sg. Schmidt, Kaufm. zu Frankfurt a.d. O. 967. 
Schmidt, Dr, u, Prof. zu Gießen 170. Schmidt, Dr. 
jar. zu Hamburg 1057... Schmidt, Pfr. zu Hohenſtadt ass, 
115. Schmidt, Prediger zu Gr. Jeſtin 378. Schmidt, 
Schullehrer zu Königswartba 733 Schmidt, St. Kaͤm⸗ 
merer & Mewe 83. Schmidt, Nevierförfter zu Mulda 
1210. 


meifter zu Daſſow 57. Schöner, Kirchenrath zu Markt: 
Harburg 298 v. Schoͤnhueb, Zorftmeifter zu Koͤtzing 
oe. Schoͤnhuͤtte, Dr. der Rechte zu Hamburg 256. 


o35. Schröpel, Bürgermeifter zu Nördlingen300. Schus 
Goͤrlitz 70. v. Schubert, A 


ien 872. Schuh, Haupts 
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Battindthal 756. von Schulenburg, Graf, Generalli eu⸗ 
tenant zu Berlin 1429. von der Schulenburg» Bodens 
dorf, Graf, Second »Lientenant zu Berlin 764. - v. Der 
Schulenburg, Graf zu Klieken ‚azı. von Schuler, ge— 
borne Sreiin von ante zu Hildburghaufen 1407. 
Schulteß, Dr. und Profeflor zu Landshut 112. Schultz, 
—— zu Berlin 105. v. Schultz, Baron zu 
erlin 46. _ Schultze, Xpotbefer zu Zıddibom 1235. 
Schultze, Stadtriter zu Neuftadt 120. Schultze, Hofs 
chirurgus zu Neuſtrelitz 651. Schultze, Eteuerauffeher 
zu Perleberg os. Schultze, Archivar zu Berlin 339% 
Schuß, Hr. Juſtizrath zu nn 1233. Odulze, 
Dberft zu Berlin 1147. Schule, Regierungsrath zu 
Bredlau 143. Schulze, Oberamtmann zu Merfeburg 
9. Schumann, Schullehrer zu Ruͤckmarsdorf 957. 
Schump, Stadtpfarrer zu Raſtadt ss. Schuncke, Pre= 
diger zu Veflin 7. Schünemann, Dr. der Rechte zu 
Roftof 123. Schuricht, Ober-Landbaumeiſter zu Dres— 
den 117. Schuſter, Oberlandesgerichts-Referendar zu 
Breblau 158. Schuſter, Pfarrer zu Brögingen 1078, 
1606. Schütte, Kaufmann zu Berlin 1139. Schuͤtz, Pres 
Diger zu Züdenig 155° Schwabe, Hofadvocat zu Arn⸗ 
ſtadt 389. Schmabe, Kaufmann zu Zittau ser. Schwarz, 
Pfarrer zu Groſchowitz so. Schwarz, Dberlieutenang 
gu Wien 873. v. Schmwemmter, Hauptmann ju DBers 
fin 19. Schmerdgeburth, Malerin zu Dreöden 325. 
Schwerdtfeger, Apotheker zu Rothenburg 1205. Schwett⸗ 
mann, Schullehrer zu Varl 1187. : Schwindt, Dber: Pofts 
©ecretär zu Bredlau sos. Schwinge, Major a. D. zu 
Prieborn sr. v. Sebottendorf, Poitmeilter zu Prod» 
fau oe. Seebeck, Dr. med. zu Berlin 130. Seeger, 
‚Notariud zu Neubrandenburg 530. Seelmann, Lieutes 
nant zu Berlin 1575. Seewald, Eöcadrond: Chirurg zw . 
Gleiwitz 1354. Ceidel, Lieutenant zu Breslau 0. Geis 
del, Kapelimeifter zu Eharlostenburg 134. Seidel, Ju— 
ſtizcommiſſaͤr zu Sauer 675. Seidener, Regierungd: See 
eretär zu Potsdam 1264. Seidentopf, Prediger zu Neue 
ruppin 145. Ceipfe, Kaufmann zu Lieberofe 1594. Seitz, 
Major zu Darmfadt 248. v. Selafinsfi, Hauptmann 
zu Porödam 1086. Sellow, Naturforfher aus Preußen 
1001. Seitz, Dr. med. zu Wabren 283. Oemffe, 
©teuerrendant — Frieſack ss. Serfling, Pfarrer zu 
Mehna 324. epdel, Dberamtmann zu Breslau 963 
Sepfarth, Hoffämmerer zu Sondershanfen 1011. Sepf⸗ 
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fartd, Superintendent zu Freyberg 106. Senffert, 
Land- und &tadtgerichts » Director zu — 188, 
Siebig, Rittmeifter zu Breslau 1383. iedier, Affeflor 
zu Cüftrin 1415. Siefert, Hofrath — ——— 488. von 
Eiegentbal, Sreiberr, General zu Wien 152. Gieges 
rift, Rendant zu Herrieden 1909. Siegert, Prediger wu 
Goͤritz 1182. iegfrieden,, Regierungsrarh zu Darmſtadt 
. Singer, Zicentiat zu Hamm 147. von ode, 
Amtsaſſeſſor zu Fallersleben 59. v. Soden, Reichds 
raf zu Nürnberg 219. Sonnabend, Polizeirarh zu 
Breslau 1297... Sonnenburg, Kreisphyſikus zu Frieds 
fand 1134. Soͤrenſen, Dr. med. zu Neumied 124. Epalts 
bolz, Kaufmann zu Kilfit 1308. Spath, Dr. zu Wien 
1255. Spegele, Pfarrer zu Ziegelbah ou. di Ep 
ferti, Zerboni, geb. Rath, aus Breslau, zu Rombezyn 
161. Sprengel, Superintendent zu Memel 720. Sprin 
ger, Poftmeifter zu Auguftusburg 1376. Stachow, Ren— 
tier zu Berlin 334. Stade, Mufikdirector in Afcherds 
eben 2277. Ctadlmaier, Hoffoplan zu Hubertöburg 734 
Staͤger, Etiftepriefter zu Paflau 76. Stahl, Ober 
Pfarrer zu Reindeim 1499. Etarf, Commiffär zu Stets 
tin us. Staude, Kaufmann zu Walchin 102. Gte 
chert, Lehrer zu Potsdam 1380. .Stebr, Landrath zu ds 
nigeberg 1119. vom und aum Stein, Sreiberr, Etaatds 
minifter zu Sappenberg 2038. Stein, Dberlebrer zu 
Trier 85. Steinbrenner, Guperintendent zu Großbos 
dungen 402, Steinkopf, Oberamtmännin zu Dorn 
burg 459. Steller, Scifföberr zu Magdeburg 1383. 
Steltzer, Juſtizrath zu Berlin 318. Sticotti, Eaffier zu 
Wien a8. Stieglig, Prediger zu Wezenow 297. von 
©tingelpeim,, Sreifrau zu Regensburg 44. von Gtips 
fies, Sreiberr, Seldmarfchallieutenant zu Wien 295. 
v. Stockfluth, Hauptmann zu Rendeburg 15%. Gtöds 
hardt, Paſtor ©. zu Rohrsdorf ass. Stoffregen, Haupts 
mann zu Bergen 933. zu Gtolberg:Roßla, Graf zu 
Roßla 754. Storck, Subrector zu Darmftadt 198. von 
Stoſch, a bi zu Popfhüg sr. von Strachwitz, Grd« 
fin zu Gotſchdorf 1324. Strang, Director zu Eroffen 
1445. Straßer, Schullehrer zu Erlbach os. Strauch, 
Mfarrer zu Münfterberg sis.“ Strauch, Oberamtmann 
u Steine 1%. Strauß, Kammermufifus n Darms 
adt 18. von Strauß, Major a. D. zu Pprig gıa 
Strehla, Juſtizrath zu Laͤhn 847. Strempel, Senior 
und Prediger zu Dargun 15. Stroͤfer, Arzt zu Pegau 
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1160. Strobbach, Archidiaconus zu Züben os. Stropp, 
Amtsrath — Zechlin 49. Struckmann, Regierungsrarh 
zu Osnabruͤck 83. von Struve, Staatsrath zu Jena 278. 
Struwe, Bankdirector zu Berlin 353. Strytzky, Ob, 
£. Gerichts-Referendar zu Namslau og. Stubenrauch, 
auptmann zu Berlin 438. v. Stümer, Rittmeiſter zu 
reslau 1418. Sturm, Conſiſtorialrath zu Stargard 25. 
Suhle, Prediger zu Charberow 473. Sulkowska, vers 
witwete Zürftin zu Reiſſen 453. Suͤmmermann, Belize 
ger eined Guted in der Srömerfhen Gemeinde 220. 
Euppe, Oeleitdeinnehmer zu Cbemniß 533. Suppius, 
Sinfpector zu Berlin 122. von Suter, Major zu Bon, 
1212. Sutbau, Pfarrer zu Rippicha 0. Sydow, Pres 
mier- Yieutenant zu Marienwalde 150. Szczawinski, 
Dber » Steuercontroleur zu Dgerfhüg 463. _ von Giers 
wansky, Maior zu Rathenow 1410. ZTaiftrzit, Kreis Ju—⸗ 
ſtiztath zu Ratibor 1476. Tappert, Mechanikus zu Bers 
Sin 194. Tatzler, Oberbürgermeifter zu Pofen 1176. Tas 
vernier, Kaftner zu Bamberg 857. Telemann, aus piön, 
Mufifdirector zu Riga 74. von Tettau, Ob. 8. Vice» 
Präfident zu Marienwerder 99, 415. von Tettenborn 
Amtshauptmann zu Ziheiplig ass. Thalbeim, Primu 
gu Dels 19. Thede, Schulrath zu Pardim 109. 
beudner, Bürgermeifter zu Namslau os. at Nos 
tar zu Worms 1067. Thiel, DObercaftelan zu Schwerin 
678. Tbieriot, Lehrer zu Wiesbaden 5. Thilo, Dr. 
und Profeſſor zu Frankfurt a. M. 153. Thinckel, Obers- 
fieutenant zu Sreiburg 40. Thomann, Rittergutsbeſiz⸗ 
zer zu Schl. Berbisdorf sie. von Thon Dittmer, Frei— 
berr zu Erterzbaufen 249. von Thumb-Neuburg, reis 
berr, Erbmarfbatl zu Stuttgart 371. v. Thurn und 
Dalfafina, Gräfin zu Münden 137. v. Tiefhomiß, 
Fandeeältefter zu Rofitnig 14600. Ziege, Schullebrer zu 
Lobſtädt 1352. Ziegen, Kaufmann zu Uerlinoos. Timm, 
NRittmeifter zu Berlin 1408. Xittmann, Prätat zu Leip⸗ 
ig 407. Tuſchow, geb. Secretär zu Berlin 1236. Titz, 
erichtdaffeffor zu Naumburg 1535. Tolberg, Dr. med. 
u Schönebed 1250. Tolkenit, Bauinfpector zu Löwen 
erg 1511- v. Tomaſich, Sreiberr, General zu Zara 1190. 
Trautmann, Pfarrer zu Neiffe 1110. v. Treitlinger, ges 
beim, Rath zu Paris 1008. dv. Tredfom, Generallieutes 
nant zu Koͤnigsberg 550. dv. Zreuberg, Freiberr, Genes 
ralieutenant zu Würzburg 408, Triepke, Oberförfter zu 
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*1 118. Trieſt, geb. Regierungs⸗Rath zu Berlin 
1040- rillitſch, ——— zu Breslau 1374. von 
Trägichler, geb. Rathöpräfident in Altenburg 243 v. 
Tſchammer, Hauptmann zu Pofen 102. Tſchech, Bau— 
inipector zu Bredlau ss. Tſchopp, Nendant zu Potd« 
dam sıı. von Zümpling, Dberftlieutenant zu Altens 
‘burg 68% Türk, Kapitän zu Soldin 57. v. Türfheim, 
Baron, Banquier zu Straßburg 212. Tyszka, Rech— 
nungsreviſor zu Potsdam 537. Ueberſchaͤr, Paftor zu 
Michelsdorf 58. Ufer, Dr. philos. zu Hirſchberg 1571+ 
Uhlemann, Amtövermwalter zu Zeidnig 773. Ublid, Dr. 
med. zu‘ Rochlitz 1546. Ulich, Paftor zu AuligE ass. Uls 
mann, Düartiermeifter zu Appenzell 48. Unger, Muͤnz— 
meifter zu Berlin 655. Unrein, Mufikdirector zu Weis 
mar, 342 v. Unrub, DOberftlieutenant zu Inowraclaw 
2262. Urbaned, Pfarrer zu Micanna ger. Urfinus, Hofe 
rath zu Magdeburg 539. Ufteri, Bürgermeifter zu Züs 
rich 102. Uthemann, Hauptmann zu Kyritz 117% von 
Dalentini, Oberſt zu Merfeburgsso. Varrentrapp, Buch- 
bändler zu Frankfurt -a. M. 143. Veit, Stadtfaplan - 
zu Dinfelsbäühl_ısı3. Veith, Pfarrer zu Preichau ee. 
von Dieregae, Dberft zu Wismar 1528. von Vieth, Aſ— 
feffor zu Meiben 553 WVoerſter, Bürgermeitter zu 
Schwelm 3% Vogel, Kanzlei s Rath zu: Hildburgs 
baufen 107. Bogel, Pfarrer zu Neuhauſen so. Dos 

el, Kanzelift zu Nürnberg 1570. Vogelhuber, Dr. au 

ien 1247. von DBogelfang, Poftmeifter zu Greifswald 
7. Voigt, Gattin ded Buchhändferd Voigt zu Ilme— 
nau 19. Vollwerth, Kreisfteuer "Einnehmer zu Plauen 
369. Voͤlter, Juſtizverweſer zu Stettfom 72: Wöls 
ſchow, Kämmerei:» Secretär zu Wismar as. Volquarts, 
Advorat zu Wandsbeck 1089. Vornehm, Kebrer zu Berg 
soo. Vothmann, Een ärtner zu Sonderburg 91. 
Wahenbufen , _ geheim. Suftizratb zu Güſtrow 97. 
Wachenhuſen, TufizfanzleisAdvocat zu Schwerin 336, 
Wachsmuth, Gerihtdamtmann zu Delitzſch 1278. Wags 
ner, Lieutenant zu Belgern co. Wagner, Vicebergmeis 
fter zu Freiberg 1195. Wagner, Buchhändler zu Neu: 
ftadt a. d. D. 347. Wagner, Prediger zu Thomsdorf 
1208. Wahl, Profeffor zu Jena 1538. Waidele, Profefs 
for zu Ollmütz 4. dv. Waldenfeld, Ritterguröbefiger zu 
Doerrößlau 338. Waldbuber, Magiftratd: Rath zu Wien 
u don Waldow, Oberſt a. D. zu Stargard css. 
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Wallbaum, Secretaͤr zu Berlin oos. Wallishauſer, Buch⸗ 
baͤndler zu Wien 1361. Walker, Kaufmann zu Berlin 
3. Walter, Operntaͤnzer zu Berlin 1022. Walther, 
- Pfarrer zu Bergzabern 633. Walther, Arzt zu Garde⸗ 
legen 26. Wandel, Hauptmann zu Neuruppin 1066 Ve 
Marburg, Prem. Lieutenant zu Berlin 1353: Warene 
dorf, Bergrath zu _Hirfhverg 372, von Warnsdorf, 
Sreiberr, geheim. Rath zu Wien sr. von Weber, 
Domdefan, zu Augsburg 56. Weber, Commiffiondrath 
zu Berlin 105. Weber, £. und Siadtgerichts-Secretaͤr 
zu Halberftadt 807. von Webern, Witwe des General 
zu Heiligenftadt 1467. Wede, Rathm. zu Krakow 1142. 
von Wedekind, Freiherr, Zeibarzt zu Darmftadt 345. 
Wedel, Vicar zu Hamburg 131. von Wedel, Major 
a. D. auf Altbof 710. Wegener, Schaufpieler zu Ber» 
lin 1186. Wegener, Moorinfpector zu Gifhorn 422, 
MWeidifh, Stadsrichter zu Zittau. 1194. Weidler, Res 
ierungds ©ecretär zu Pofen 1321. „ von Weigel, Pro⸗ 
Peffor zu Greifswald 246 von Weingarten, Major ” 
Wien so. Weiſe, Garnifond: Medicus zu Königftein 
1149. Weisker, Forſtrath zu Schleiz so. Weiffe, Saͤn⸗ 
erin. zu Leipzig 311. Weiß, Wirthſchaftsinſpector zu 
orfwig 1216. Weißenborn, Paftor zu Oppershaufen 
916. Wellauer, Prorector zu Breslau 200. von Wels 
in, Lieutenant zu Neiffe 1566: Welz, Rentier zu Ber⸗ 
in 7. Wendt, Juſt. K. Advokat zu Schönberg 
390. Wener, Regierungd » Secretär zu Mäünfter ser. 
Wennmobd, Stadtgerichts » Auditor zu Grabom 348. 
von Wenning-Ingenheim, Profeffor zu Münden 1366. 
von d. Wenfe, gebeim. Kammerrath zu Hannover 6, 
von Wengel, Mayor zu Rathenow 1512. Wenzel, Pfars 
rer zu Kaiferöwaldau 171. Wenzel, Stadtgerichtd Dis 
rector zu Ratibor 84. Wenzel, Tufizcommiffgr zu 
Schleuſingen 664. Werner, Juſtizrath zu Gr. Stres 
litz 851. Wernicke, Rentier zu Berlin 1193, Wernide, 
Dremier » Lieutenant zu Döllend:Radung ssı. v. Wers 
febe, Landdroſt z Marienburg 20. Wesphal, Ober» 
amtmann zu Coslin ges. Wellely, Kr. Gerihtöreferen- 
dar zu Porddam a2s. Weltermeier, Biſchof zu Magdes 
‚burg 69. Weſterwick, Dr. zu Lübed 185. Weftpbal, 
Dr. der Philofopbie, aus Schmerin 305. Wegel, Ob. 
2. ©. J. Commiffdr zu Naumburg 673. Wepditzer, 
Regierungs⸗Secretaͤr zu. Oppeln 10. von Widder, 
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Staatsrath zu München62. Wiegand, M. zu Waldheim 
344. Wiebenzehnriebl, Pfarrer zu Aicha 1100. v. Wie: 
debach, Regierungsrarh zu Beitzſch ıwrı. Wiegers, Fürs 
ker zu Rothenhauſe 1055. von Wieterdheim, Oberſt a. 
D zu Berlin 1115. von Wilburg, Unter Feldarzt zu 
Wien see. Wildend , Erbzoll« Eontroleur. zu Brunds 
daufen 11. von Wilczeck, Gräfin zu Wien 731. Wils 
de, Schullebrer zu Conradsdorf 1005. Wilhelmi, Pfar— 
rer zu Hilsbach 152. Wilfe, Artilleriemajor zu Bers 
lin 937. Wilmand, gebeim. Yuftizratd zu Berlin 1589. 
Wilmfen, Prediger. zu Berlin 13%. Wimmer, Diacos 
nus zu Waldheim 150. Winckler, Bürgermeifter zu 
Parchwitz 47. v. Wind, Dberft zu Dobrayce 1322. 
von Winterfeld, Gursbefiger zu Großbelom 450. von 
Winterfeld, Lieutenant zu Straßburg 254. Wittchow, 
Juſtizratd zu Mellentin gs. Wirte, Rittergutöbefiger 
zu Baumgarten 1965. Witte, Oberftlieutenant a. D. 
zu Berlin 735. Witte, nfpector zu Berlin sos. Wit 
te, Kriegstath zu Breslau 1560. v. Wittich, Generals 
major zu Königöberg 1484. Wirtig, Erfapuziner zu Neus 
ads or. Wiloemer, POber⸗Finanzrath zu Berlin 487. 

oe, Juſtiztath zu Ratibor 1208. Woitöwsky, Raths—⸗ 
kanzelliſt zu Brieg 791. Wokenius, Rector zu Ilme— 
nau 746. WBoldmann, Oberlehrer in Halberſtadt 267. 
Wolf, Wildmeiſter zu Burgbernheim 1238. _ Wolf, ge 
beim. Juſtizrath zu Darmftadt soo. Wolf, Schloßinten— 
dant zu Mudfau su. von MWolfframddorff, gebeim. 
Kath zu Defau os. Wollanck, Juſtizrath zu Berlin 
256. Wollenhaupt, Juſtizrath zu Rawicz 3. Woͤni⸗ 
ger, Prediger zu Roggendorf 252. Woflidto, Apothe— 
fer zu Pofen 77. Wunder, Nittergutöbefiger zu Mas 
rienthal 1573. Wunderer, Kreis- und Stadtgerichtärath 
u Augsburg 55. Wunſch, Gerichtödirector zu Weis 
enfelö ss. Wurf, Hauptfaffenbuchbalter zu. Frankfurt 
a. d. D. 1389. Wuſtrow, XUccifeinfpector zu Berlin «1520. 
Wydbohm, Hofrath zu Greifswald 15%. von Wylich, 
Sreiberr zu Dieröford soo. von Wyſieki, Referendar 
— Marienmwerder 447. von Zabokrzyki, Landrath im 

euſtaͤdter Kreiſe 1004. von Zabola, Hofagent zu Wien 
155. Zajung, Conſiſtorialrath J Breslau 1861. Zans 
der, Candidat der Rechte zu Grevesmuͤhlen 276. Za— 
nini, Dichterin zu Wien 600. von Zedlitz⸗-Leipe, Frei— 
derr, Guisbeſitzer zu Reichenau su. von Zehender, 


% 
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kegationsrath zu Cannſtadt 13. Zeihe, Kriegsrath zu 
Neufadt Eberswalde 420. Zeilinger, ———— zu 
Wien zo. Zeiske, Gerichts⸗ Amtöverw. zu Prettin 1203. 
eppenfeldt, Arhivar zu Hildesbeim 259. Zerenner, 
mtmann zu Erlangen ass. Zeuſchner, Kreisphyſikus 
u Meferig 813. 3ieäler, Polizeirash zu Berlin ser. 
iller, Kantor zu Kaditz 65. Zimmermann, Oberamts 
mann zu Friedrichswolde 12255. Zimmermann, Pfarrer 
zu Seitendorf 135. Zirkel, Major zu Gradif 152 ©. 
obel, Stiftsregierungsratd zu Goldig 4277. Zobel, 
utsbeſitzer zu Daynau ser. Zuͤlch, Küchenrendant zu 
Potsdam 1221. 


Erfte Abtheilung. 


Theils vollfiändigere, theils ſtizzirte 
Lebensbeſchreibungen. 
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1. Auguſtin Hacklinger, 
Doctor der Philoſophie, Domkapitular und Generalvikar des Erz⸗ 
biöthums Münchens Freifing ; | 
geb. d. 12. Oct. 1755, geft. d.19. Febr. 1830 *). 


Er wurde zu rfchenberg in Baiern geboren, mo 
feine Eltern ald zwar arme, aber fromme und chriſtlich 
efinnte Baueröleute lebten. Als diefe an ihrem Sohne 
bon frühzeitig eine befondere Zernbegierde und anhals 
tenden Fleiß in der Schule und zu Haufe bemerkten, 
ſchickten fie ihn in die Klofterfchule nad Weyarn, wo er 
den Grund zu feinen Studien leore, die er in der Folge 
am Gpmnafium und Lyceum zu Müncen rühmlichft volle 
endete. Srühzeitig be 55 der fromme religioͤſe Sinn 
des jungen Hacklingers ihn zum geiſtlichen Stande, und 
fein Hang, in ftiler Zurüdgezogendeit ungeftört den Wif« 
fenfchaften obliegen zu koͤnnen, entfchied ihn nach vollen« 
Detem — en Curſus fuͤr das Kloſter. Manche der 
vormald in Baiern blühenden Kloͤſter ſah er auf feinen 
Eleinen Herbfireifen. Auf einer folhen Reife Fam er 
auch nad dem ftillen einfamen Gars. ier gefiel es 
ibm, er aber gefiel dem würdigen Propft und allen Stifs- 
eiftlichen, die ihn mit Liebe in ihren Verein (den regu= 
irten Chorherrnorden des heiligen Auguftind) im Jahre 
1777 aufnahmen. Am 13. Nov. 1778 legte er die Ors 
dendgelübde ab und am 10. März 1781 wurde er zum 
Priefter ordinirt. Als folher verfuchte er ſich niht nur 
in allen geiftliben Aufgaben, die ihm die religiofe und 





*) Bearbeitet nah: Erinnerungen an A. Dadlinger u, f. w. 
ünchen 1831. 8. * u ı* a7 


4 Haklinger. | 
kirchliche Ordnung ded Stifted zumied, fondern loͤſte fie 
auch vollfommen zu eigener und fremder —— gut 
Förderung ded eigenen und fremden Heild. Später 
übernahm er die Profeflur am Seminarium des Gtifted 
und hierauf auch die von den Gtiftögeiftlihen zu Gars 
verfebenen Profefluren an den damaligen churfürftlichen 
Lyceen {u zugolkabt und Münden. Auch als Profefe 
for blieb e8 ihm eine Herzensangelegenheit, den Res 
ligiond » und GSittenunterriht den Gemüthern der ihm 
zur wiſſenſchaftlichen Bildung anvertrauten Juͤnglinge 
ehrwärdig und heilig zu machen, und fo war dieſer für. 
die Tünglinge nur um fo anziehender und geſegneter, 
als öe an dem Profeffor den über allen Tadel erbabenen 
Mann und den eben fo frommen als erleuchteten Prie— 
fer ded Herrn vor Augen hatten. Ald am 5. ©ept. 
1794 der Propft_ 3. Falk zu Gars geftorben war, wurde 
unfer 9. von feinen Mitbrüdern einftimmig als deffen 
Nachfolger ermählt. Auch mit_diefer neuen Würde be: 
kleidet, zeigte ſich 9. ald den Mann, der feinem Poften 
nit nur Ehre machte, fondern auch mit Segen zum 
Beſten feiner Untergebenen allenthalben wirkte. Bei feiz 
nen vielen Halısvatergefchäften und den Arbeiten, Die 
ihm Die Sorge und Verwaltung des Archidiakonalſpren— 
gelß auflegte, unterließ er es niemals, die in den Drs 
ensſtatuten vorgefchriebenen religiöfen Hebungen und 
geiftlihen Sunctionen auf dad Pünftlichfte und mit der 
zarteften Gewilfenhaftigfeit zu erfüllen. Bei jeder Gele— 
genheit Teuchtete fein erbauliches Beifpiel den Stiftes 
geiſtlihen vor. — So tie er die belebende Seele feir 
nes Stiftes in Beruf Hinſicht war, fo war er es auch 
\ in literarifcher. ad die nicht unbeträchtliche Stifts 
bibliothek in der neuern und neueften- Literatur nicht zu 
geben vermochte, dad erſetzte er aus feiner eigenen, in 
vielen Fächern fehr reichhaltigen Privatbibfiothek, die 
jedem feiner Mitbrüder offen ftand und die er fortwäh- 
rend anfehnlich vergrößerte. Sich mit feinen Brüdern 
ber Literatur zu unterhalten, war ihm die angenehmite 
Erholung, fo wie er die Luft und den Eifer zum Forts 
ſchreiten in den höbern und ſchoͤnern — in 
ihnen auf mancherlei Weiſe zu wecken und zu nähren 
- wußte. — Go wenig er übrigens bei feinem ernften und 
anhaltenden Studium ein finfterer Buͤcherwurm mar, eben 
o wenig war er, der immer einen großen Theil des Tages 
rommen seo = und dem Gebete widmete, ein- 


niterer Heiliger. Mit unumwoͤlkter Heiterkeit wußte 
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er weiſe und froͤhlich Vergnuͤgungen am liebſten im 
Kreife feiner Brüder zu genießen und feine gemüthvolle 
Zheilnahme munterte jeden zum fröhlichen Mitgenuffe 
auf. Gern und betgnügt meilten in Gars die Gäfte, die 
Bess mit Sreundlichfeit von ihm aufgenommen murden; 
reifenden Gelehrten und Künftlern kam er mit Achtung 
und zuvorfommender Einladung entgegen und führte fie 

eude feiner Brüder in ihre Mitte. — Wie H. als 

for, Lehrer, Freund und Vater der vaterländifhen 


einer Erhebung zur propfteilihen Würde fein ges 
Geminarium in Gars eine feiner väterlichen 
Zangen aus. Er befuchte öfterd die Knaben und 
glinge, unterhielt fih mit ihnen und ermunterte fie 
um Sleiße, zur Andacht und Frömmigkeit. ' Befondere 
tage für fein Herz waren die öffentlihen Prüfungen 
-am Ende eines jeden Schuljahred; da trat fein edles 
Gemüth ganz Senn fein Angefiht war mie verflärt, 


ur 
ch im vollen Sinne des Wortd war, fo machte auch 
lieb 


und tief in die Herzen drang feine fanft tönende Rede. — 
Seinen edlen Charakter zeichnete auch feine herzlich treue 
Anhänglickeit an Fuͤrſt und Waterland aus. Seine 
ropfteilihe Regierung fiel in die unruhigfte und ges 
Fabroolifie Zeit, und hart war das Stift bei feinen ohne» 
bin geringen Renten durch eine Reihe von Jahren mit 
immerwährenden bedeutenden Einquartirungen und Lie— 
ferungen aller Art, ja mit Plünderung mitgenommen, 
belaftet und gedrüdt, und es arängte an ein Wunder, wie 
die Fleine Kanonie die Kriegsauflagen und die bedeu— 
tenden freiwillig dargebrachten Beiträge erfchwingen 
fonnte. F Vertrauen auf die goͤttliche Vorſehüng und 
durch da —A Beiſpiel eigener Derlänghung, 
infhränfung und Entbehrung munterte er fein Kapitel 
zu — Nachfolge auf, und ſo nur war es 
möglich, Dpfer auf dem Altar des Daterfanded darzu— 
bringen, die den von ungleih vermöglihern Stiften 
dargebrachten nicht nachſtanden, vielleicht Diefelben im 
ihrer Art mweit_überwogen. — Der Baterlandöfreund 
war zugleih auch der edelfte Menfchenfreund. Wo er 
beifen, Bürden erleichtern, Schmerzen lindern, Thränen 
trodnen, Segen und Sreude fpenden Eonnte, da waren fein 
Herz und — nicht verſchloſſen, da oͤffneten ſich 
beide auf die liebreichſte Weiſe. In dieſen Eigenſchaf— 
ten zeigte er ſich unter andern auf das Glaͤnzendſte, als 
in den letzten A5 Jahren des vorigen Jahrhun— 
derts ein großer Theil des oͤſtreichiſchen Feldlazarethes 


* 


j 
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nach Gars verlegt mar, und er mit der — 
Sorgfalt den Leiden der verwundeten und kranken Krie— 
er nach Kräften abzuhelfen bemüht war. Go mie aber 
dein edles Herz Mitleiden mit den Unglüdlihen fühlte, 
fo. nahm es auch innigen Antheil an den Sreuden guter 
Menſchen, die er zu erhöhen und zu veredeln wußte, — 
m neunten Jahre feiner Regierung, die im Laufe de 
ranzöfifben Revolutionskrieges fo vft_getrübt wurd 
aa ihn wohl das bärtefte Loos, die Auflöfung fein 
Joſters. Am 21. März des Fahre 1803 nämlich, an 
dem in.allen Klöftern Baierns "hurfürftlihe Commiffäre 
mit dem Aufhebungsmandate, nur nicht in Gars erſchie⸗ 
nen, Idnäge nach ein, freilih nur ſchwacher Lebensſtrahl 
der Kanon e, der aber auf eine für den würdigen Vor— 
fteher derſelben um fo fchmerzlihere Weiſe verſchwand, 
old am 8. März auch ihr das Todesurtheil gefprochen 
murde. In Folge diefed_Ereigniffes —— ſich die 
meiſten ſeiner geliebten Soͤhne und Brüder, die ihrer 
neuen Beftimmung folgten, was feinem Vater» und Bru- 
derberzen tiefe Wunden fhlug. Er felbft blieb- zu Gars 


mit wenigen feiner Brüder, kaufte fi zur bleibenden 


Wohnung dad Prälaturgebäude, weil er befchloffen hatte, 
in Gars zu fterben, und verwaltete noch einige Sabre 
mit unermüdetem Eifer und reichlihem Segen die An» 
gelegenheiten des feit der Halfte des 12. Jahrhunderts 
mit der Propftei Gard verbundenen Hr DIDI EEE 
geb. der fih über einen Diftrift von mehr ald 30 Qua⸗ 

ratmeilen erftredte, und in_mwelhem 2 Defanate, 47 
Dfarreien und Vikariate, 27 Benefizien und Erpofituren, 
5 Klöfter, über 250 Geiftlihe und in allem Über 50,000 
Geelen waren. PN diefem Diftrifte übte der jedesma— 
lige Propft von Gars als Erzdiakon die ordentlihe Ju— 
risdiction aus, und entſchied in allen geiftlichen, ſowohl Kri⸗ 
minals als geiftlib» bürgerlichen Sällen nach der vaterlän« 
diſchen Gerichtsordnung und den beftebenden Landesge— 
ſetzen. Don ihm wurde an dad Metropolitanconfiftorium 
appellirt, fo wie von dem bifchöflihen Conſiſtorium. — 
H. machte ed fih nad feiner gewohnten Art zu einer 
wahren Herzendangelegenheit, auch ald Arhidiafon nad 
dem Geilte ded Evangeliums nicht allein zu lehren, fons 
dern auch zu handeln, und ließ es fich feine angelegent» 
lichfte Sorge feyn, mit und unter feinen Mitprieftern 
und Mitbrüdern im Archidiakonatfprengel das Gute über: 
au zum Heil der Kirche und des Staatd in Gang zu 
bringen und zu fürdern — Im J. 1801 ließ er auf 


\ 





\ 
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feine Koften ſein erſtes Paar Worte zu feiner Zeit 
‚anden hochwürdigen Klerus Des Argidiako— 
hatfprengeld Gars (Münden. 8. 48 ©.) druden 
umd machte damit den Anfang zu den gemeinfchaftlicen 
oralaufgaben und Arbeiten, Die in den folgenden 
ren bis zum 5. 1809 immer auf feine Koften dffents 
erfhienen, nie aber in den Buchhandel kamen, weil 
ur 2 viele Eremplare abgedrudt wurden, als für die 
idiafonatgeiftliben hinlaͤnglich waren und der bes 
hHeidene Mann nit glänzen und Auffehen erregen, fon» 
m nur in feinem Kreife nach, feinen und feiner Mits 
efter Kräften wirken und nügen wollte, Mit dem 
re 1809 wurde in Solge der Abreißung des Archi— 
onatfprengeld Gard von Salzburg und der Zutheis 
lung deſſelben nach Sreifing das Archidiafonat aufgeloft. 
9. lebte nun in filler Zurüdgezogenheit, Die Geſellſchaft 
nur weniger feiner Mitbrüder noch genießend, noch einige 
zabre in weifer und frommer Ruhe J Gars. 
4 erhielt er eine allerhoͤchſte Aufforderung als Conſi— 
fiorialrath nad Sreifing zu gehen. Diefe Aufforderung 
für ihm wirklich niederſchlagend und erfüllte fein 
1; mit Leid. Er hatte gewünfct, den Reſt feiner Tage 
in liebgewonnener Einfamfeit zubringen zu Dürfen und 
beſuchte oft Die Stätte, die er fi unter den Gräbern 
feiner vorausgegangenen Mitbrüder zum Wohnort bis 
m Tage der Auferſtehung erwählt hatte, Er befaß den 
ih nicht, Vorftellungen gegen die allerhöchfte Auffors 
derung zu machen, oder vielmehr fein frommer religid- 
fer Sinn gebot ihm, diefer Aufforderung feines aller» 
igken Königs, in welder er den Ruf und den Wil: 
otted erblidte und verehrte, unbedingten Gebor- 
fam zu leiten, und fo verließ ‘er fein geliebtes Gard, 
was auch fein Herz dabei leiden mochte. Als im J 1821 
in München das erzbiſchoͤfliche Domkapitel errichtet wurde, 
erbielt er die Ernennung zum Domkapitular und der 
Herr Erzbifhof Lothar Anfelm, deſſen Pan, und Zus 
trauen der DBerewigte in hohem Grade genoffen hatte, 
übertrug ihm im 3. 1822 das Generalvifariat des Erz 
jöthums, — So arbeitete der ebrwürdige Greis in 
unermübdeter Thätigkeit und wirkte Viel De Guten, bis 
er, nach einer Krankheit von wenigen Tagen, am Schlag: 
file und Entfräftung d. 19. Zebr. 1850 Rarb. 











8 Karbach — Waidele. 
* 2. Philipp Karbach, 


Doctor der Philoſophie und zweiter Stadtpfarrer an der Concor⸗ 
dien= Kirhe zu Mannheim; 


geb. db. 27, Mai 1780, geft. d. 24. Gebr, 1830 *). 


Derfelbe war zu Pfifflichheim bei Wormd geboren, 
wurde 1800 in den Kurpfalzlanden -ald Gandidat ded 
Predigtamtes recipirt, 1806 ald Pfarrer zu Erlangen und 
1816 ald Stadtpfarrer zu Mannheim angeftellt, wofelbft 
er uo geftorben if. -' — 


* 8, Chriſtian Auguſt Dietz, 
Pfarrer zu Meckesheim im Großherzogthum Baden; 
‚geb. im Jahr 1776, geſt. d. 22. März 1830 **). 


In feiner Vaterftadt Karldruhe und auf der Univers 

tät Heidelberg machte derfelbe feine Studien, nad 
eren Vollendung er 1803 ald Candidat reeipirt, 1808 
ald Pfarrer nad Neunftetten, 1814 in der nämlichen Eis 
genfepaft nah Sindoldheim und. von bier 1826 nah 
eckesheim befördert wurde. | 
D S— ſt — dt. S — a. 


4. Dr. Dominik Waidele, 


k. k. ordentl. Öffentl. Profeſſor der theoretiſchen und praktiſchen 
Wundarzeneikunde an ber Univerſitaͤt zu Ollmuͤtz ; 


geb. d. 81. Maͤrz 1771, geſt. d. 6. April 1830 ++"). 


Dominif Waidele war zu Freiburg im Breidgau ges 
boren. Schon ald Zögling der dafigen Elementarfchu: 
Ien zeichnete er fi durch vortrefflihe Geiftesanlagen, 
Fleiß und Beharrlichkeit, vorzüglich aber durch Sittſam— 
keit aus. Sein Vater beſtimmte ihn zu einer willen: 
ſchaftlichen Ausbildung, wozu die Freiburger Lehranitals 
ten die ermwünfchte Gelegenheit darboten. Nach vollen: 
detem philoſophiſchen Lehreurfe widmete er fi der chi- 
rurgifhen Laufbahn, und trat im I. 1789 als Feldarzt 
ın dad €. k. Regiment Thurn und Tarid mit dem Wun— 
ſche ein, feine Ausbildung fpdterhin zu Wien vollenden 





*) ©. Nekrol. 8. Jahrg. S. 184, 932. 
2) ©. Nekrol. 8. Jahrg. ©, 940. 
834 Inſprucker mediciniſchochirur. Zeitung, Jahrg. 1881, Nr: 66. 
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a koͤnnen. Er erwarb ſich die Liebe und Achtung feiner 
orgefegten in einem folden Grade, daß fie mit Ver: 
gnügen feinem sähe. entſprachen, feine Aufnahme 
in.die E. k. Joſephsakademie zu fürdern, wo er denn 
nad vollendetem böbern Lehreurfe ald Doctor der Chi— 
rurgie promovirte, und als folcher zum Profector an dies 
‚fer berühmten Lehranſtalt befördert wurde. Hier ers 
angte er Durch täglihe Hebung und anhaltendes Stu: 
dium Der Anatomie jene Feſtigkeit und Sicherheit, die 
ibn zu dem unerfchrocdenen, en und überaus 
garen Dperateur machte. ald darauf fam er zu 
dem Regimente Erzherzog Karl ald Dberarzt, mo er fich 
ebenfalld große Achtung und Vertrauen erwarb. Im J. 
41802 unterzog er fih einem Concurſe für den theoretis 
fhen und praftifchen Lehrſtuhl der Chirurgie an dem das 
maligen £. k. Lyceum zu Ollmüß, melde Stelle er aud) 
bald Darauf erhielt, und womit Die Supplirung der Ges 
burtöpilfe und Thierarzeneifunde verbunden war, in wel— 
hen zwei letztern Fächern er bid zum J. 1812 mit . 
und Auszeihnung lehrte. ALS Profeflor zeichnete er ſich 
dur einen deutlihen und gründliden Vortrag aus, 
weswegen auch eine Menge geſchickter Wundärjte und 
Hebammen aus feiner Schule hervorgingen. — Daß in 
der Öftreichifchen Geſchichte fo merfwürdige 3. 1809 bot 
ihm eine. befondere Gelegenheit dar, feine Vaterlands— 
liebe feinem Wirkungsfreife gemäß mwerfthätig zu beur: 
Funden. Das nahe bei Ollmuͤtz gelegene Hauptfeldfpi: 
tal zu Klofter Hradifh hatte durch Die in den Schlach— 
ten bei Afpern und Wagram verwundeten tapfern Krie— 
er einen ſolchen Zuwachs erhalten, daß die Zahl der; 
felben bid zu 4000 anwuchd, während fich die Zahl der 
Aerzte durch den um fich greifenden Typhus täglich ver- 
ringerte. Diefe Gefahr nicht actend, bot W. feine 
Dienfte dem bedrängten Vaterlande unaufgefordert an, 
verfab neben feinen Damals fehr anftrengenden Berufs: 
geſchaͤften eine große Spitaldabtheilung mit der ihm ins 
wohnenden Menfhenfreundlichkeit, und forderte auch 
Dazu 48 feiner Schüler auf, melde feinem Rufe und 
Beifpiele muthvoll folgten, ohne auf eine Belohnung 
von Seite des Staated Anſpruch zu machen. Ein Zeug: 
niß des damaligen Ollmuͤtzer Seftungscommandanten, $eld> 
marfchalllieutenants Barond von Sroon, thut davon rühm: 
lihe Meldung, eben fo wie zwei ‘Briefe des ruffifchen 
Fürften Dolgoruky, worin ihm diefer im Namen des Kai— 
ferö Alexander auf eine berzlihe Art für Die edelmüs 


= 
» 


— 


Winke enthaͤlt, die er nach ſeiner 
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thige und uneigennuͤtzige Behandlung mehrerer ruſſiſcher 
Offiziere dankt. Im den Jahren 4814 und 1815 verſah 
er neben feiner Profeffur und dem Rectorate des Dama> 
ligen Ollmuͤtzer Lyeeums die Stelle eined Oberwundarz⸗ 
tes im Hauptfpitale Kloſter Hradifh. Wegen feiner 
ausgezeichneten Dienftleiftungen, in diefem — Der: 
päaltmiß wurde ihm das allerhoͤchſte Wohlgefallen 

Mai. ded Kaiferd durch ein Prafidialdecret ded mab: 
rifch »fchlefifhen Gouvernementd zu erfennen gegeben. — 
Sein wiflenfchaftliched Streben war fo groß, daß er mit 
der ganzen Literatur feines Faches auf dad Innigſte ver— 
traut war; fo mie er ſtets im gleichen Sortfhreiten mit 
derfelben begriffen war, fo ließ_er ed auch immer feine 
erfte Sorge ſeyn, alle zu feiner Kenntniß gelangten neuen 
Erfindungen und Heilarten zu prüfen. Beſonders reich» 
haltig und gefegnet war für ihn das Feld der operati= 
ven Chirurgie durch den in der ganzen Provinz und Dem 
angrenzenden Gegenden auögebreiteten Ruf von feiner 
Geſchicklichkeit und dem glüdlichen — feiner Uns 
ternebmungen. Denn er überließ fich den kuͤhnſten Ope— 
rationen mit einer Sicherheit und klaren Umficht, Die 


bei feiner geübten Hand fat immer ermwünfchte, Reful: 


tate lieferte. Einen Beweis davon geben die 113 Blas 
fenfchnitte, die er während der Zeit, die er in Ollmuß 
verlebte, fo glücklich und meilterhaft ausführte, daß von 
diefer Zahl nur fünf Individuen, (2 Kinder und 3 Greif 
an einer in Folge des Schnittes ſich entwidelnden Ent» 
zuͤndung das Leben verloren. W. hatte fih Die Mes 


ithode, welche er bei diefen — befolgte, durch 


eigene Forſchungen gebildet. ie war ſehr einfach, D 

hat er fih darüber fo ausgeſprochen, daß Ddiefelbe in 
einem Stüde mit der Methode des Pajola übereinfomme, 
jedoch die Nachtheile dieſer letztern vermeide, mas 
enn auch feine glüdlichen Erfolge beurfunden. Es ift 
ein unerfegliher Schaden für die Wiſſenſchaft, daß er 
feine Operationsmethode der Welt nicht ſchriftlich mit: 
getheilt hat. MWebrigend findet ſich unter feinen Schrif— 
ten eine kleine Skizze über den Steinfchnitt, welche zu 
einer Abhandlung Aber Diefe Benz Materie einige 
| abe in feinem 

einft von Gefchäften freien und ruhigen Alter bearbeis 
ten wollte. — Sn chronifchen Uebeln jeder Art war er 
ein gluͤcklicher Arzt; auch fcheint er au Geiſteskrankhei— 
ten * vielen Fleiß verwendet zu haben, weil er meiſter⸗ 
haft die kranke Pſyche zu behandeln verſtand. — W. 
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batte fich im feinem 46. 3. auf einer Winterreife einen 
——— in den Fuͤßen zugezogen, der immer ſtaͤrker 
wiederkehrte, und in den legten Jahren nur durch das 
Zepliger Bad bei Trentfhin gemildert werden Fonnte. 
J. 1830 folgten fid mehrere Anfälle kurz hinter eins 
ander; mit dem ge ni derfelben Fam bei der ftrengften 
Diär eine heftige Diarrhde binzu, welche das Gichtlei— 
den in die Eingemweide verfegte, worauf eine plögliche 
Veberfegung auf dad Gehirn erfolgte, welche feinem Les 
ben am 6. April 1830 ein Ende madhte. Er erlebte 
nit das Vergnügen, einen feiner Söhne, welcher im 
. Fe Kector der nun Den ey Dehio 
echte zu promoviren, was zu den fehnlichiten Wünfchen 
feined £ebend gehörte. 


5. Sohann Goswin Kive, 


Director der weibl. Erziehungs - Anftalt und bifhöfliher Commiſ⸗ 

‚far ber Urfulinerinnen = Ordenögenoffenfhaft zu Dorften, aud) Ins 
haber des rothen Adlerordend vierter Klaſſe; 
geb. d. 8. März 1765, geft. d. 3. Sept. 1830 *). 


Das Städtchen Dorften, in welchem R. fein Leben 
endete, war auch fein Geburtsort. Schon früh befuchte 
er aus Neigung zu wiffenfchaftlicher Ausbildung die 
Sranzisfaner=stlofterfchule feiner Vaterſtadt. Nachdem 
er Sa den Gpmnafial= Eurfus vollendet hatte, genoß er 
in Gemeinſchaft mit den DOrdendcandidaten zwei Jahre 
lang auch Unterricht in den philofophifhen Disciplinen, 
worauf er mit dem feſten Entſchluß, fid dem geiftlicen 
Stande zu widmen, die damalige Univerfitat Muͤnſter 
bezog. Hier befhäftigte er fi auf das Eifrigfte mit 
den theologifhen Studien. Nicht zufrieden mit dem Zus 
wachs an Kenntniffen, welchen ihm ein pünftliher Befuch 
der oͤffentlichen Vorlefungen gewährte, bemühte er ſich 
auch durch häuslichen Fleiß und durch den befehrenden 
Umgang mit den Profefforen, die ihn ſtets ger um ſich 
faben, ch weiter auszubilden, fo Daß er alö der ausge: 
zgeichnetfte unter den dafigen Theologie Studirenden galt; 
a man ging fogar damit um, ihn zur Profeflur zu bes 
fördern, jedoch lehnte er Die ihm deshalb gemachten drins 
genden Anträge ab. — Zur Zeit, wo R., um fich den 
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theologiſchen Wilfenfchaften zu widmen, nah Münfter 
Fam, fand er fih veranlaßt, in einem adhtbaren Privat⸗ 
baufe die Stelle eined Informatord zu Übernehmen. Die - 
Erziehung von 6 Kindern, die er bier zu. leiten hatte, 
nahm in Vereinigung mit feinen angefirengten wi 
ſchaftlichen Studien feine ganze Thätigkeit in einem für- 
feinen Körper fo nachtheiligen Grade in Anfpruc, | 
fi bald Kopfleiden bei ibm einftellten, die ibn um Jo '‘. 
bärter trafen, je reizbarer fein ganzes Nervenſyſtem war, . 
NR. trat hierauf eine Haudlehrerftelle bei dem Freiherrn 
v. Wintgen auf dem adligen Haufe Ermlinghof an, Die 
er Pre folhem Erfolge verwaltete, daß unter am» 
derm die feinem Unterricht anvertrauten Söhne durch 
ihn allein in den Stand gefegt wurden, mit gründlich 
wiffenfchaftliher Ausbildung die Univerfität zu beziehen. 
Veberdied fuchte er in der benachbarten Pier wu 
övel dem-dortigen hochbejahrten Pfarrer dur die the 
. tigfte Aushilfe _in der Geelforge Erleichterung zu vers 
ſchaffen, fo daß er fich während feines dortigen zwei und 
mwanzigjährigen Aufenthaltes bleibende Verdienſte ums 
ie religiös - fittlihe Bildung jener Gemeinde_ erworben 
bat. Doch auch in diefen neuen Verhaͤltniſſen wirfte 
das eben gedachte ftetd zunehmende Kopfübel fehr ſtoͤrend 
auf ihn ein; eine binzuftoßende Hypochondrie machte 
vollends feinen Zuftand auf die traurigite Art leidend, - 
Ein halbjähriger Befuch bei den Geinigen zu Dorften 
wirfte zwar böchft vortheilhaft auf feinen Körper» und 
Gemuͤthszuſtand ein; ald er aber in dem Vertrauen au 
eine erneueten Kräfte zu feinem frühern Wirkungskreis 
ei der. Familie des Freih. v. Wintgen zurüdgefehrt war, 
trat der vorige Mebelftand wieder mit einer ſolchen Hef— 
tigfeit ein, daß feine Sträfte zufehends hinfhmanden und 
er den Tode entgegen zu geben ſchien. Er fehrte des— 
halb auf feinen und der Seinigen Wunfh nah Dorften 
zurück und ed mwährte lange, bis man zuverläffige Hoff: 
nung ſchoͤpfen durfte, fein theured Leben zu erhalten, . 
Nur mit Mühe riß man ihn aus dem hypochondriſchen 
Zuftand heraus, in den er verfunfen war, und brachte ihn 
mehr mit der ihm ganz fremd gewordenen gefelligen Welt 
in Verkehr. R. eritarfte von nun an immer mehr und 
mehr, kehrte zu einigem Selbftvertrauen zurüd, nahm 
auf den Vorſchlag des fih für fein Wohl lebhaft inter: 
effirenden Herrn P. Wolfgang Kanne, Guardiand im 
Sranzidfanerkfofter zu Dorften, ‚rigen Antheil an den 
monatlichen » und Final» Prüfungen der dortigen Stu— 
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birenden und fchloß fich hierauf noch dem Schulvorftande 
als Mitglied an, h 9 durch feine Vermittelung bins 
nen Kurzem ein neuer Geift und reges Leben in den eins 
en Organismus der Dorftenfchen Elementar- 
Hulen eindrang. — Mittlerweile, ed war im %. 1819, 
wurde von der fünigl. Regierung zu Münfter die Hers 
Ben der ehemaligen weiblichen, Durch den Drang der 
ten außer Thätigkeit gefegten Erziehungsanftalt im 
Urfulinerklofter zu Dorften höchften Orts in Antrag ges 
bradt. Diefed für eine zeitgemäße Bildung der weib— 
Jugend aus den höhern Ständen einft fo wohl: 

t n Infitut trat denn auch wieder in das Leben, als 
3 nf Ordens-Candidatinnen, die ſich nicht nur faͤmmt. 
ih durch edle Lebensbildung auszeichneten, fondern auch 
der Mehrzahl nah Fähigkeiten zum Unterricht mitbrach— 
ten, an Das noch vorhandene ſchwache Drdensperfonal 
—— Es fehlte nunmehr noch an einem kraͤftigen 
ttelpunfte, der den neuen Organismus in gleichmäßige 
und den Zeitbedürfniffen entfprechende Bewegung fepte. 
R.mwar hierzu allerdings der geeignete Mann und auf ihm 
trafen auch Aller Augen zufammen; allein er fchien den 
emeinfamen Wünfhen fo menig entgegenzufommen, 
B vielmehr der bloße Gedanfe an die Webernahme 
eines, Dur die Anforderungen der Zeit fo hoch geiteis 
gerten und feiner Natur nach fo zarten Berufs ihn ſchon 
urückbeben machte. Doch endlich gab er dem Bringen: 
en Wunſch der von feiner trefflichen ‚Individualität 
durch den Magiftrat von Dorften unterrichteten Eönigl. 
Regierung zu Münfter nach, er möchte, fo viel ed feine 
Geſundheitsumſtaͤnde geftatteten, den in der Unterrichtds 
methode noch nicht hinlänglich gemandten Lehrerinnen 
mit Rath und That zur Seite ftehen. Diefed Anfinnen, 
weſches R. von aller Verpflibtung frei ließ, fand bei 
ibm Eingang, um fo mehr, als fein gefchägter Jugend» 
und Studienfreund, der Herr Confiftorialrathb Melchers, 
nunmehr Domfapitular und bifchöfliher General: Wikar 
u Münfter, daſſelbe durch Privatvorftellungen unters 
Ste. — NR. trat nun mit all’ der Liebe und dem Eifer, 
die er einem einmal übernommenen Gefhäfte zu wid— 
men gewohnt war, in die Anftalt; er entwarf, mit meifes 
er Berüdfichtigung aller, dem Zweck des Inftitutes und 
en Anforderungen der Zeit entfprechenden Beziehungen, 
den fehr » und Erziehbungsplan; er bemühte fi mit 
eifrigfter Thaͤtigkeit um die vollfommnere Ausbildung der 
- Jungen Lehrerinnen, und fo wie er nun die aufblübende 
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Anſtalt unter ſeinen Haͤnden in ſchoͤner Geſtaltung und 
Entwickelung gedeihen ſah, ſo a fih aub_fein ge: 
nialer Erziehuñgsgeiſt um defto kraͤftiger und freudiger 
in dem gefegneten Wirfungöfreife. Die reinfte Liebe 
Ä gur Achten Menſchenbildung führte ihn in feiner Sphäre; 
luge Berechnung, der Kräfte und Gegenfräfte leitete 
jeden feiner Schritte. Alles pedantifhe Unmwefen war 
aus feinem Lehr» und Erziehungsplan verbannt, ‚Doae ae 
wurden Kopf und Herz der Zöglinge ihrem freien t= 
widelungsproceffe überlaffen. Auch wußte er Lehrende 
und Lernende in ein ſchoͤnes harmoniſches Verhaͤltniß 
mit welchem allein dad Gute in Schulanftalten erreicht 
werden Fann, zu einander zu bringen. Gelbft die Re— 
ligiondverfhiedenheit fonnte manche afatholifhe Eltern 
nicht zurüdbalten, ihre Töchter einem Er hun ae 
fühn anzuvertrauen, an deflen Spite R. ald Director 
fand. Denn obgleih R. eben fo Rreng «Ural in je 
nen Grundfägen, ald religiös -fittlih_in feinem Leben 
war, fand doch Jeder in feiner edlen Sreifinnigkeit voll⸗ 
‚Eommene Gemwäbhrleiftung für Die zartefte Achtung feiner 
eonfeflionelen Weberzeugung. Das. fihtlihe Gedeihen 
der unter R’8. Leitung —— Anſtalt fand bald die 
ungetheilteſte Anerkennung ſowohl von Seiten ſeiner 
Mitbürger als auch bei den hoͤchſten Behörden. 
Wajeſtaͤt der König verlieh ihm in Anerfennung feiner 
Verdienſte ald Erzieber den rothen Adlerorden 4. SI. 
ebenfo wie auch der Hr. Ober »Präfident Sreih. v. Binde, 
welcher ihn Die wieder aufgefundene Perle Dor— 
tens nannte, ihm ſtets den ehrenvollften Beifall Zu 
Theil werden ließ. Im Anfang des J. 1829 bewilligte 
ihm der Schulvorftand feiner Vaterſtadt eine von der 
Bes! Regierung in einem fehr buldvollen Schreiben 
betätigte jährliche Gehaltözulage von 100 Thl., bei mel 
er Gelegenheit ihm der Hr. Bürgermeifter Luck im Nas 
men der dankbaren Bürgerfchaft Dorftend eine ſchoͤn 
earbeitete, goldene Dofe überreihte. — Unſere £efer 
aben R. bis jeg nur von feiner paͤdagogiſchen Geite 
kennen gelernt. Nicht weniger aber verdient er auch als 
———— und Menſch eine beſondere Würdigung. — 
bgleih R. fih dem Amelie gewidmet hatte, fo 
trat er doch nie einen bejtimmten Poften ald Pfarrer oder 
ilfögeiftlicher an. _Die Urſache biervon lag theild im 
einer vieljährigen Stellung als Erzieher im Haufe des 
reih. v. Wintgen, theild auch in feiner Kraͤnklichkeit, 
die ihn in der Ausübung mancher priefterlihen Amts« 
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verrichtungen hinderte. Jedoch mar er raſtlos bemüht, 
durch Ertheilung des a se en in den beiden 
weiblichen Elementarfhulen, durch faſt * Befus 
ge Anftalten und der Kirchfpielsfchule, und durch 
Eifer im Beichthören ſich als riftliher Seelfor: 
—— bewähren, ebenfo wie fich feine lautere, wahre 
giofität bei jeder vorkommenden Gelegenheit mit 
warmem, berzinnigen Gefühle ausfprah. — Um R. ale 
Menfc mit einem Zuge zu ſchildern, brauchen wir bier - 
pen, Daß er nie einen Feind gehabt hat. Er 
| ‚Diefen Umftand den vielen treffliben Eigen» 
haften feines Herzens. In feinem dußern Wefen war 
er namlich hoͤchſt natürlih und einfach, dabei aber zeigte 
er beiter und vol regen Lebens, fo weit fein 
8 uftand ihm Died erlaubte; — Uns 
nnüßigkeit, Zeutfeligkeit und Höflichkeit gegen es 
dermann, Achtung vor Höheren, Gelaffenheit troß feines 
lebhaften, feurigen Temperaments zarte Schonung in 
der Beurtbeilung Anderer und Widerwille gegen alle 
Berunglimpfungen des guten Namens feiner Rebenmen⸗— 
und ein unbegrenzter Wohlthätigfeitsfinn waren 
uptzierden feiner fittlihen Individualität. — Auch 
man ihn mit Recht einen Univerfalgelehrten nens 

nen, feine Willenfchaft war jedoch nicht fo fehr eine Aus— 
beute viel verſchlungenen, Bücerftaubes — er befaß nur 
eine unbedeutende zerftüfelte Bibliothef — ald vielmehr 
die Srucht feines fcharfen Beobachtend und tiefen Den: 
tend. Ein befondered Vergnügen gewährte es ihm, fich 
—— Freunden der Wiſſenſchaften z. B. Schul— 
paranden, Gymnaſiaſten oder Candidaten der 

fogie zu unterhalten. Aber auch größern freunds 
alien Zirkeln war R. nicht abhold, befonders ges 
er fich im Kreife feiner Amtsbrüder, die fich feiner 
enwart eben fo herzlich freueten. Bei ſolchen Gele: 
enbeiten unterhielt er fih am liebften über Jugendge— 
ichten. Es mag wohl kaum ein anderer Mann fich 
3* viel Intereſſe und Gefühl in die Fruͤhlingstage 
eines Lebens verſetzt haben, ald N. Alles, was ihn le» 
dig an Diefe Zeit erinnerte, machte daher einen tie- 
fen Eindrud auf ibn. Wenn — um eines Beifpield zu 
hnen — die Dorftener Gymnaſiaſten den Vorabend 

des vollendeten Schuljahres nach altherfümmlicher Sitte 
durch feierlihes Geläut verfündeten, fo verfanf R. plößs 
li in eine ——— voll Wehmuth und Ernſt. Seine 
lebhafte Einbildungskraft vergegenwaͤrtigte ihm den 
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Schauplatz ſeiner Jugend mit allen ſeinen Scenen und 
Gruppen; er wanderte mit feinen Gedanken in dem 
ben berum, ließ die mancherlei Verwandelungen, w 
die Zeit im Laufe feiner Lebenstage auf dieſem S 
platze gefchaffen hatte, an feinem Geifte voruͤberziehen 
und verlor fih fo in ernfte Betrachtung. Ploͤtzlich horte 
er den Chor der jungen Muſenfreunde unter Sang und 
Klang die Straßen der Stadt durchziehen, und dadurch 
gewedt, flog er hinaus, drängte fi unter die nachwo⸗ 
gende Menge und feierte, fingend im Herzen, voll Ruͤh⸗ 
rung die erneuerten Scenen feiner Jugend mit. Aus eben 
diefem Intereffe, welches R. für Erinnerungen aus, fei- 
nem QJugendleben zeigte, erflärt_fich auch feine große 
Anbänglichkeit an Jugend» und Studienfreunde, die bei 
ihm ftetd die gaftfreundlichite Aufnahme fanden, Webri« 
gend war Hofpitalität etwad Gemohnted an R., und Die 
unbefangene Herzlichkeit, womit er fie ubte, bildete einen 
originellen Zug in feinem Charakter. — Wenn R. in 
en mittlern Jahren feines Lebens viel dur Kraͤnklich⸗ 
feit leiden mußte, fo befferte ſich fein koͤrperlicher Zu- 
ftand doch fpäterhin in dem Maß, daß Die faft jugend» 
lihe Rüftigkeit feiner fpätern Jahre zu der Hoffnung be— 
‚ rechtigte, ihn noch lange feinen theuren Mitbürgern ers 
balten zu fehen. Doc leider ging diefe Hoffnung nicht 
in Erfüllung. Ein organifcher, mit der Zeit immer mehr 
um fich greifender, die Lebenskraͤfte verzehrender Fehler 
führte in Berbindung mit einem andern koͤrperlichen 
- Uebel den Tag _berbei, der ihn von feinen fchmerzvollen, 
jedoch mit chriſtlicher Geduld und gläaubiger Hingebung 
in den Willen Gotted ertragenen Leiden befreiete, Am 
3. Sept. befaß Dorften feinen frommen, ehrwürdigen 
und unvergepliben R. nicht mehr. — Das oben fd n 
angeführte Werken (Kleiner Nachlaß u. f. mw.) enthalt 
ae ea Reden und afcetifche Auffüge von Ri⸗ 
ve's Hand. | 


6. Georg Karl Friedrih Adolph von der Wenfe, 
Seheimer Kammerrath, auch Klofterrath, Ritter ded Guelfenordend ; 
geb. d. 27. Zul. 1787, geft. b. 12. Dec. 1830 *). 


Ein Sohn des verewigten, hochverdienten Herrn 
Staatöminifterd und Präfidenten des Oberappellationds» 
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chts zu Eelle, von der Wenfe, geboren d.27. Zul. 1787. — 
Dftern 1803 genoß er den Unterricht im väterlichen 
Def durch Hauslehrer, befuhte dann ein Jahr lang 
‚Nitteracademie zu Lüneburg, und bezog 1804 die 
Univerfität zu Göttingen. Michaelis 1807 wurde er als 
Auditor bei der Tuftizcanzlei zu Hannover und nad Aufhe⸗ 
bung derfelben 1810 als Affeffor bei dem in deren Stelle 
nen weſtphaͤl. Zribunale erfter - Inftanz 'und als 
ftitut des Procureurs des Königs angeftellt. Als 
nah der Flucht ded Königs von Weltphalen in Hannos 
ver Unruhen ausbrahben, wurde er Adjutant bei dem 
Commandeur der Bürgergarde, General von Hedemann, 
verließ, Mitte Det. 1813, Hannover, um den Befreiungds 
** mitzumachen, und begab ſich nad Dannenberg, mo 
er in das von dem Herrn Major von Anderten errichtete 
jeihte Bataillon ald ältefter Premierlieutenant und Ad» 
jutant eintrat. In diefem Bataillon diente er bis zum 
erſten Parifer Srieden, nahm darauf feinen Abfchied, und 
wurde im Zul. 1814 zum. Affeffor in der wieder berges 
fellten Tuftizcanzlei zu Hannover ernannt, erhielt jedoch 
feider Zeit den Auftrag, an den Gefchäften der zur 
ildesheim niedergefegten Domanialverwaltung Theil 
su ‚nehmen. Am 16. Ang. 1815 wurde er dort auc) 
Rittmeifter und Chef der Reiter des Hildesheimis 
Landfturms ermählt. Am 3. Jul. 1816 wurde er 
Kammerrath in Hannover ernannt, am 19. Mai 1818 
zum vorfigenden Rathe in der neu errichteten Klofterfams 
mer, und Daneben am 20. April 1824 zum Geheimen 
rrath. Am 9. Mai 1827 wurde ihm das Ritter: 
des Guelfenordend verliehen, und am 3. Febr. 1829 
erhielt er die Ernennung zum Propft des Stiftes St. 
Bonifacii zu Hameln. ‘m Herbfte 1829 fing er.an zu 
Tränfeln, und endete nach ſchweren Leiden fein thätiges, 
geben d. 12. Dec. 1830. — Seit dem 10. Febr. 1817 
war er mit Charlotte von Laffert, Tochter des weil. Hofs 
und Canzleiraths von Laffert zu Celle, verheirathet, er 
interläßt. eine trauernde Witwe, vier Söhne und zwei 
oͤchter. Diefes ift der kurze Lebendumriß eines ſehr 
talentvollen und unermuͤdlich- thätigen Staatsdieners, 
deffen nur zu früher Tod allgemein beklagt worden ift. 
Nicht allein in feiner Gefchaftöfphäre zeichnete er fich 
rübmlichft aus; allgemein. anerkannt, war auch fein Be— 
fireben, gemeinnügige Zwecke zu befördern, fein biederer 
Sinn und die hobe Liebensmürdigkeit feined Charakters. 
Deshalb hat es ihm auch nie an zahlreihen Beweiſen 
R. Nekrolog 9, Jahrg. 2 
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des in ihm geſetzten Vertrauenz gefehlt. So wurde er 
am 4. Dec. 18 zum Vicepraͤſidenten des allgemeinen 
Armencollegii in der Refidenz beſtellt; fo erhielt er im 

. 1827 böhern DOrtd den Auftrag, mit den franzökfchen 

onatarien zu Iinuidiren, ein Auftrag, der ibn zmer 
Sabre ng fehr. beſchaͤftigte; ſo nahm er, ald Deputir- 
ter der Süneburgifchen Landfchaft, mehrere Jahre lang 
den tbatigften Antheil an den Gefchäften der erſten Kam⸗ 


mer der allgemeinen Ständeverfammlung u. ſ. m. 





1831. 
*7. Fr. Wild. Guifchard, 
Töntgl. preuß. Dauptmann in der Artillerie und Artillerie Offizier 
J vom Platz zu Kolbergz . 
geb. d. 12, Oct. 1788, geft. d. 2. San. 1831. 


Er wurde zu Königs: Wufterhaufen in der Mittel» 
‚mark geboren, mofelbft fein Vater ald_Regimentöquars 
-tiermeilter im £önigl. .preuß. Seldjäger : Regimente fand; 
feine Mutter mar eine Kochter ded Kriegs: und Domds» 
nenraths Coppius. Sein Großvater ift der unter Dem 
Namen Auintus Icilius bekannte Liebling Friedrichs des 
Einzigen. Unfer ©. genoß dad Glud, feinen Vater zu 
beſihzen, nicht fange, indem bderfelbe ihm fihon in zarter 

ugend durch den Tod 537 wurde. — Er beſuchte 
päter Das. Joachimsthaler Gymnaſium in Berlin und 
rat den 1. Sebr. 1805 in koͤnigl. preuß. Artilleriedienfte. 
Den 27. Jun. 1807 avancirte-er zum Porte » epeefähnrich, 
‚den 14. Dec. 1810 zum Secondelieutenant, den 13. Jun. 
4815 zum Premierlieutenant und den 6. Tul..1816 zum 
ee Compagniecyefin der Artillerie. Während. 
einer militärifchen Laufbahn ‚machte er den Feldzug von 
1806 in Sachſen, die Schlacht bei Auerftädt und .die Be— 
lagerung von Magdeburg, fodann. die. Gampagne in. Preus 
Ben 1807 mit, befuchte die Artilteriefchule in den Jah: 
ren 1809 und 4810, und die Kriegdfchule im Jahre 18 
und 4814. Den Feldzuͤgen von 1813, 14 und 15 wohrg 
er theild ald Adjutant, theild ald Commandeur bei, und 
‚machte in denſelben dad: Gefecht bei Mödern, die Shla& 
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ten bei Großbeeren, —— Leipzig, Laon und Ligny, 
die in dem letzten Kriegsjahre unter Sr. koͤnigl. 
oheit dem Prinzen Auguſt von Preußen geführten Be 
agerungen von Maubeuge, Philippeville und Bivet, und 
in dem Seldzuge in % and, verſchiedene Gefechte mit, 
deren bedeutendften die von Arnheim und Antwerpen 
waren. Belobt wurde er für feine bewiefene Umficht in 
der Schlacht von Dennewitz, und anerkannt wurden feine 
Thaten auch dadurch, daß der König von Preußen ihn 
nad pe Schlacht von Leipzig _mit dem eifernen Kreuze 
2. Klaffe und der Kaifer von Rußland nach der Schlacht 
von Ligny mit dem ruffifhen St. Annenorden 3. Klafle 
fhmüdten. — Nach beendigten Feldzuͤgen erhielt er als 
Ehef die 2. reitende Compagnie der 2. Artillerie: Bris 
gade und garnifonirte in der Stadt Körlin in Hinter 
ommern, verheirathete ſich daſelbſt mit Erneftine £uife 
ifhelmine Henriette Krohn, Tochter ded Bürgermels 
gend Krohn in Körlin, und wurde ald Artillerie » Offizier 
er Feſtung Kolberg nach Diefer im Jahre 1827 verfegt. 
ier endete er am 2. San. 4831 mit Hinterlaffung einer 
itwe und zweier Kinder feine irdifche Laufbahn. 


8. Dr. Barthold Georg Niebuhr, 


Bönigl. preuß. Seheimer Staatdrath, Hiſtoriograph und Profeffor zu 
Bonn, Mitglied der König. Akademie der MWiflenfhaften zu Ber⸗ 
lin, correfp. Mitglied der 8. KI. des niederländ, Inftitutd zu Brüfs 
fel, auswaͤrtiges Mitgl. der Eönigl. dän. Geſellſch. d. Wiflenfch. z. 
Kopenhagen, Ritter ded vothen Adlerord. 2. Kl. mit Eichenl. und 

8. Kl... Großkr. des k. E. oͤſtr. Leopoldsordens; 

geb. d. 27. Aug. 1776, geft. d. 2. Ian. 1831 *). . 
Barthold Georg Niebuhr (mit einer Altern Schwe⸗ 
er), einziger Sohn des berühmten Neifenden Earften 
Niebuhr **), wurde den 27. Aug. 1776 zu Kopenhagen 





Preuß. Staatözeit. 1831, Beil. Nr. 88, d. Freimüthige u. f. w. 


‚.) €. Niebuhr ftammte aus einer hannöverifhen Familie. Sein 
tiefe wilfenfhaftliber Sinn hat ſich durch Arbeiten bewährt, bie 
in ihrem Gebiete Epodye machten. Er war das thätigfte Mitglied 
der Gefellfihaft Gelehrter, welche im J. 1761 auf Koſten Königs 
Sriedrich v. von Dänemark nad) Arabien mit dem Auftrage ging, 
diefed kand in allen wiffenfchaftlichen Beziehungen zu durchforfchen. 
Niebuhr, damals Ingenieur: Offizier in dänifhem Dienft, war für 
dad Fach der Sengräphie feinen Begleitern Kramer, Bauerfeind, 
gagen und Toͤrs kaͤl beigegeben. Binnen Sahresfrift begrub er alle 
eine Begleiter, und, das mit großen Kolten begonnene Unterneh: 
men wäre völlig mifglüdt, wenn Niebuhr nicht die Entſchloſſen— 
beit beſeſſen hätte, die Reife für ſich allein fortzufeßen und die 
| 2 


* 


20 MNiebuhr. 


eboren, aber ſchon in ſeinem zweiten Lebensjahre auf 
* Deutfchen Boden verpflanzt, indem fein Vater Die © 
eines Landfchreibers zu Meldorf in Süder » Dithmarfihen 
erhielt. Seiner Erziehung gab der fegensreiche Einfluß 
feines trefflihen Vaters und anderer verdienter Mäns 
ner, wie des Nectord Täger und 3. 9. Voß zu Eutin”), 
wo er die unter dem legtern ftehende Gelehrtenſchule bes 
fuchte, ihre Richtung und Weile. Begeifterung für das 
neu belebte Studium des Alterthums, verbunden mit Der 
umfaflendften Theilnahme an allem ge mit 
dem reinften Sinne für alles Schöne, Edle und Große, 
mit dem märmften Eifer für Wahrheit, zeichnete (dom 
den Sinaben aus. Ein öffentliches “Blatt ht und jüngft 
einen Theil der Correfpondenz des Vaters, fo weit file 
diefen Sohn betrifft, aus dem Briefwechfel mit einem 
vertrauten Freunde mitgetheilt. Aus diefen Auszügen 
erfahren wir, wie früh der junge Niebuhr den Vater und 
die Welt zu den ſchoͤnſten Hoffnungen berechtigte. Ab⸗ 
weihend von dem, mad man gewöhnlich für ein Be— 
dürfnig_ded Genius ausgibt, ſcheint N. faft von feiner 
eriten Kindheit an nur zur Sorfhung, zur Auffammlung 
von Materialien des Willens aufgelegt gemwefen zu fepn. 
Bon dem achtjahrigen Sinaben ſchon meldet der Vater 
feinem Freunde, daß er eine außerordentlihe Begierde 
zeigt, feine Kenntniffe zu erweitern, wobei der Water 
ihm nach Kräften behilflich it. Wir ſehen ibn aufs eifs 
rigfte_mit einer Sammlung von Münzen und- Siegeln 
beichäftigt, und den Vater bemüht, diefer LKiebhaberei 
ded Sohnes allen moͤglichen Vorfhub zu leiften. Aus 
Syrien und Stalien, von allen feinen Diplomatifchen 
Bekannten ber verfchreibt er ihm dergleichen und flat» 
tet feinen Danf F empfangene Sendungen ab. Bon 
dem 14 jährigen Knaben fchreibt er, daß er bereitd ein 
halbes Zahr in Prima fen, Hebräifh und Arabifch bes 
gonnen babe, Handfchriften (des Darro) vergleide und 
verglichen habe. — Die Sreundfhaft ded Vaters mit 


! 

Aufträge der ganzen Geſellſchaft als eine Erbſchaft zu betradhten, 
die er nun allein übernehmen müffe. Erit 1767 kehrte er zurüd, umd 
feine Reifebefhreibung nach Arabien, nebit der Belchreibung von 
diefem Lande, iſt, noch heute ein Werk, das des höchiten Ruhmes 
und eines unerfchütterten Vertrauens genießt, deffen feine Außerfte 
Genauigkeit und Wahrheitsliebe, feine entfchiedene Entfernung von 
ollem Dange zur Uebertreibung und feine gründliche GSelehrfamkeit 
es würdig machen. Der verdiente Mann ward fpäterhin zur be= 
deutenden Stellen erhoben und ftarb endlich im J. 1815 als daͤni⸗ 
der Etöatrath und Ritter vom Danebrogorden, 


2) Deſſen Biographie f. N. Nekrolog 11. Jahrg. ©, 171, 
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dem verdienſtvollen Buſch brachte N. ſpaͤterhin auf kurze 
nach Hamburg, wo er unter Beihilfe des väterlichen 









des, meiftens auf felbfigefuhten Wege, ſich mit 
Bumaegeigäiten eifrig befannt a er Um⸗ 
g vieler Trefflichen, namentlich Speed freund: 
Güte gegen den Süngling, gaben diefem Aufentz 
befonderen Werth. Nach dem Wunſche feines Va— 

ser beſuchte er in den J. 1793 — 94 die Univerfität 
Kiel, um die Rechte zu Kudiren, allein fein ganzes Herz 
blieb den geliebten Alten zugemendet. 4J dieſe Zeit 


5v einer zweiten Gattin). Dad Streben nad 
allfeitiger Bildung veranlaßte den 19 jährigen Juͤnglin 
Der ſich in Diefer Zeit unter andern auch — viel m 
den alten Perſepolitaniſchen Inſchriften zu ſchaffen ge— 
nacht und aus eigenen Mitteln entdeckt hatte, wie fie 
4 find, in Uebereinftimmung mit den Wünfhen 
eines Vaters nah Edinburg zu geben, um unter den 
mals hochberühmten Lehrern dieſer Univerfität ſich den 
Naturwilfenfchaften zu widmen, welche ſelbſt für eine 
it lang bei ihm der Liebe zum Alterthum den Ran 
eitig machten. Nah anderthalbjährigem Aufenthalt 
n Edinburg bereifte er während 6 Monaten England 
und fegte auf diefem Ausfuge den Grund zu Der tiefen - 
und umfaflenden Kenntniß des Landes, feiner Geſchichte 
und Anftitutionen, deren Genauigkeit felbft die geleht— 
teften Eingebornen in Erftaunen fegte.— Nach feiner Rud> 
kehr wählte ihn der auch i. 3.1831 verftorbene Gr. v. Schim- 
melmann?”), damals Eön. Danifch. Finanzminifter, zu feinen 
zivatfecretär., In dieſem Verhaͤltniſſe, dad mehrere 
ihre dauerte, gewann Niebuhr die erfte Hebung in 
tögefchäften; bier war ed, wo der ihm aus der 
Nähe vergönnte Hinblid auf die Verwaltung des Gra— 
fen A. P. Bernflorff einen — Einfluß auf 
Die Richtung ſeines ganzen Lebens ausübte, wie er es fo 
fhön in der meifterhaften Biographie feined Vaterd aus 
tiefiter Seele ausfpricht. In feinen Mußeftunden machte 
er fich im nterefle feiner biftorifhen und Elaffifhen Stu— 
dien auf der großen fönigl. Bibliothek zu Kopenhagen, 
u Deren Schuße er fpäter während ded Bombardements 
m &. 1801 nicht wenig bemüht war, einheimifch, und 
gelangte auch zu dem Amte eines Gecretärd dieſer 


“5, d, diedjähr, Nekrolog unter’'m 9. Febr, 
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Bibliothef. Im I. 1798 wurde er zum Secretaͤr der da⸗ 
mals neu errichteten, mit allen, die Verhaͤltniſſe zw dem 
Barbareöfen betreffenden Geſchaͤften beauftragten 


tion ernannt; 1800 wurde er Alfeffor im Deconomie- und 


Eommerzcollegium, 1803 Mitdirector der Bank und 1804 
Committirter im Commerzcollegium. In dieſelbe 8 
fällt feine Verheirathung mit feiner erſten Gattin, 
Tochter des Landvoigts Behrens zu Heide. Mir ſchwe— 
rem Herzen ſah N. fchon damals über Deutſchland, Das 
e A als * et Bieten ‚bie a der nn 
en Invaſion heranziehen. ie im Herbſt 1805 er— 
gienene, den melier Ya —— — 
gen Zurufe gewidmete Ueberſetzung der erſten Milip⸗ 
pica des Demoſthenes ſtand mit diefen feinen Anfehten 
in genauefter Beziehung. ir J 
Niebuhrs Studien hatten allmaͤhlig ſchon eine ent: 
ſchiedene Richtung zur Gefhichte Eur genommen, und 
auch während er bei der Bank in Kopenhagen an 
war, während feine praftifhen Kenntniffe der Stauts⸗ 
Eunde, des Handeld und der Kinanzwiflfenfchaft die Augen 
(cite Vorgefegten auf ihn lenkten, verbreitete fi im 
Aslande fein Ruf als eined gründlichen Kenners des 
Alterthums, eines auögezeichneten Drientaliften und eines 
Geſchichtsforſchers von fo feltener Schärfe und Unab⸗ 
ängigkeit des Urtheild, wie ed — gehaltvollen * 
orikhen und archdologiſchen Auffäge im „Mufeum der 
2 ——„„*24 haft” und in den „deutſchen Blättern“ 
eurkunden, | 


m Jahr 1806 wurde er wegen feiner ER —— 
. preuf. 


ten, Kerintniffe im Finanzfache in den koͤnig 
Stantödienft berufen und zum Mitdirector der Seeland: 
Iungd » Societät,, ald Geheimer Seehandlungsrath, ers 
nannt; 37 (don wenige Wochen nad feinem Eintref— 
fen, in. Berlin binderte dad Unglüd des Krieges feine 
Geſchaͤftsthaͤtigkeit. In Königsberg und DT 
er, dem Hofe gefolgt war, wurde er in den wichtiaften 
Angelegenheiten mit großem Vertrauen beehrt und von 
dem .damaligen Staatsminifter —3 Staats kan;⸗ 
ler und Fürſten) von Hardenberg den Raͤthen zugeſellt, 

welche unter deſſen oberer Leitung die Staatsverwal— 
tung bis zum Frieden von Tilſit führten. Die treueſte 
und. unerfchütterlichfte Ausdauer in dieſer und der hier— 
auf. folgenden — Zeit galt bei Niebuhr 
für eine Pfliht der Dankbarkeit. Im Handeln wie in 
Schriften ſprach er dieſe Ueberzeugung geiftvoll zugleich 
und kraͤftig aus. — Nachdem er einige Zeit in Niga 


Niebuhr. 23 


augebract hatte, kam er gurüd und nahm umter dem 
atöminifter von Stein *) wirkſamen Antheil an der 
neuen DOrganifation des Staates. Mit den Beften der 
Nation bielt er den Gedanken an Prehßens und Deutfch- 
lands Wiedererhebung feſt. Im J. 4808 murde er in 
befonderem Auftrage zur Negociirung einer Anleihe nach 
Holland gefendet ; er vermweilte bier, meiftend in Amfters 
Dam, vierzehn Monate, und mährend er das ihm übers 
re Geſchaͤft auf — ——— vollfuͤhrte, wußte 
er Doc immer einige Muße fuͤr wiſſenſchaftliche Bezie— 
bungen und Studien zu finden. — Nach Berlin zuruͤck— 
gekehrt, wurde er bald darauf zum Geheimen Staats— 
ernannt und einfiweilen beim Sinanminifterium be: 
ſchaftigt. Auch als Adminiftrativbeamter war N., vor: 
glich — — der Detailkenntniß ausgezeichnet, die ihm 
ein ungeheures Gedaͤchtniß ſtets gegenwaͤrtig erhielt, 
ſoll in dieſer Eigenfchaft ſpaͤter, während des Be: 
freiungskrieges, der preuß. Armee in Sachſen die wich: 
tigſten Dienfte geleiftet haben. — Bald hierauf veran: 
lapte ihn die Errichtung der neuen Univerfität zu Ber: 
fin (1810), fi feinen geliebten Studien mehr zuzumen: 

den, und auf dringendes Bitten feiner Sreunde trat er 
bei Erpffnung derſelben mit feinen erften Vorleſungen 
über römifhe Geſchichte auf. Die lebendige Anerfen: 
nung, welde dieſe Vorleſungen nicht nur bei den Stu- 

birenden, fondern bei den Gebildeten aller Stände fans 
ben, der täglihe Umgang feiner. vertrauten Freunde 
Buttmann **),Spalding, Heindorf und von Savigny wirks 
ten ermuthigend, begeifternd auf fein empfängliched Ges 
muͤth. Mit jugendlicher Kraft und Sreude lebte er da— 
mals in einer teten, durch die dankbarſte Anerkennung 
unmittelbar belohnten Production, und oft hat er nachher 
eäußert, daß dieſe Zeit unter die reichften und glüdlichften 
eines Lebens gehöre. So mwurde der Grund geleat, 
& den in den Jahren 4811 und 1812 erfchienenen beiden 
aͤnden feiner römifhen Geſchichte, einem Werfe, wels 
ches nun ald das großartigfte Bruchſtuͤck fortleben und 
wirken wird. So unabhängig, fo geiftvoll, fo tief hatte 
noch Niemand in die verworrene_Sagengefchichte von 
den erften Zeiten der „ewigen“ Stadt geblidt, und fo 
kühn, fo überzeugend zugleich, fo überfhauend noch Nies 
mand dargethan, wie unzuverläffig, ja wie irrig die alls 
gemein geglaubte Erzählung dieſer erften Zeiten, wie uns 


®) Defen Biographie f. weiter hinten unterm 29. Suni. 
”)Deilen Biographie N, Nekrolog 7, Jahrg. Seite 508. 


24 | -  Diebuhr, 


verftändig zum Theil» felbft die Redaktion ‚der Quellen 
geleitet jey, aus denen wir unfere Kenntniß diefes Ges 
nftahdes biöher ohne Prüfung und  Mißtrauen (hop 
n. Noch Niemand —— bis auf Niebuhr dem Livius, 
dem Diodor zu widerſprechen gewagt, und Niemand die 
Mittel beſeſſen, dieſe Heroen der Geſchichtſchreibung 
Po“ Irrthuͤmer zu zeihen. Ein ſolches Werk mußte 
ad Außerfte Auffeben erregen. Ein Mann, der den Bes 
gebenheiten, von denen er handelte, nicht, weniger al& 
achtzehn hundert Jahre ferner ftand,.alö jene, der Die 
Drte jener Thaten nie- gefehen hatte, erdreiftete ſich Des 
nen zu widerfprechen, Die, mit ihm verglichen, für Chro⸗ 
niften jener Thaten gelten durften, welche die lebendige 
Wahrheit aus dem Munde ihred Volks fchöpfen Fonns 
ten, und deren Erzählungen und jetzt unglaubwürdig, 
als Mähren oder als Zufammenftellungen. befchränfter 
Köpfe ausgewiefen wurden. Was Livius, Plutard und 
Gibbon geglaubt hatten, ‚follte einer neuen Prüfung uns 
terworfen, und durch die Kritik berichtigt werden? In 
der That, die Kühnheit ſchien unerhört und zu verwun⸗ 
Dern war ed nicht, daß beim erften Heraustreten eines 
lchen Sagniffe? hunderte von Stimmen über Anmaz= 
ung, Dünfel und Eigenfinn fchrieen. Wirklich gehörte 
ein hohes —— oder eine alled befiegende Wahr⸗ 
beitöliebe dazu, dem Glauben zweier STahrtaufende mit 
Gründen entgegen zu treten; doch eben diefed Gelbfts 
efuhl werden wir von jetzt an ald einen charakteriftifchen 
ug Niebuhrs, und ald die Quelle alled deffen erkennen 
mällen, was er Großes und Bleibended — zugleich aber 
auch, was er Sreiger und Verfehltes vn hat. Dan 
Fann mit dem Glauben an Niebuhrd unleugbare und 
roße Entdefung, befonderd in dem, was den: Innern 
aushalt des römifhen Staatögebäudes, die koͤnigliche 
dewalt, die Natur des Patriciatd, der Elientel, der vaͤter⸗ 
ichen Macht, die Verhältniffe der Ehe, des Tribunats, 
der Prieftermacht, die Entftehung des Senats und der 
Volksmacht in_den Comitien, betrifft, man ann, fagen 
wurag Mit ben Be N; Die —— — 
ng verbinden, Daß Livius doch fein fo veraͤchtlicher 
Befthihtöfgreiber feined Vaterlandes fey, und mehr Zus 
trauen verdiene, ald Niebuhr ihm gewähren will, ja Daß 
er felbft in dem, was Niebupr als Irrthümer eines uns. 
kritiſchen dem rohen Hörenfagen folgenden Geiftes bez _ 
zeichnet, doch nicht fo ganz Unrecht habe, wenn man feine 
Erzählung nur fo verfteben will, wie fie urfprünglich 
gemeint If. Hieraus ergibt ſich denn eine bedingte 


| 9 ded Widerfpruchd diefes tieffinnigen Forſchers, 
— nahe konimen wird. Ohne ſeine 
Sfepfid würden jene wichtigen Entdeckungen vielleicht 
noch lange nicht —630 worden ſeyn, welche jetzt als 
Grundfagen der Geſchichtsforſchung erſcheinen. Allein 
der berbe, überzuverſichtliche Ton, mit welchem N. wies 
derum andre immer noch zmeifelhafte sun ald ges 
wilte Thatfaben hinftellt, und die wegwerfende Beurtheis 
Iung fait aller der Duellen, ohne welde wir für Die ältefte 
bite Roms al gar Feine befäßen, und zu der 
enfchaftlihen Abfurdität genöthigt würden, eine Ges 
bibte aus Induftionen aufzubauen, diefe Zuvers 
kann als ein Produkt eines allzuhoch gefteigerten 
Selbfigefühld von uns getadelt und verworfen werden. 
Sndem wir biermit, in der Kürze unfere eigene Anficht 
don Diefem unvergänglihen Werk des Fleißes und des 
Urtheils auszufpreben gewagt, haben wir daſſelbe noch 
en den Borwurf der unklarheit und Verworrenheit 
Schuß zu nehmen. Wir fünnen died nur in fo weit, 
als wir Die Entftehungdgründe diefer Undeutlichkeit ans 
geben. N., im Beſitz der Elaffiihen Spracen, mehre⸗ 
ter orientalif en Jdiome, und fait aller modernen und 
europdifchen Sprachen, dabei von Geburt halb ein Deuts 

r, aber in Dänemark gebildet, von Kindheit an bes 
onders vertraut mit dem Engliſchen, dad er fi son 

‚eigen gemadt hatte, und im Studium der englifchen 
Oikoriker faft, ohne Unterlaß vertieft, N. fonnte — falt 
war es unmöglich zu nennen — in allen Nüancen des 
deutfichen Styis faum eingeweiht feyn. Der Bau feis 
ner Rede bat allerdings etwas Sremdartiged, oft ift er 
elbft im Gebrauch der Worte, nicht ftrenge deutfch, und 
eine ganze Bortragsmweife verkündet die eñ gliſſche Wens 

9 des Gedanfend. Und dennod — wie großartig 
und felbft wie binreißend ift bruchftüdweife feine Beredt⸗ 
famteit! Welche edle Gediegenheit des Gedanfens und 
des Vortrags begegnet uns oft! Ihm aber fhien faß— 
li und leicht, mad hundert Anderen dunkel und ſchwer 
zu entwideln dünfte — 

Der literarifden Muße, durch melche edle Maͤn⸗ 
ner ſich den Schmerz über die druͤckende Fremdherr⸗ 
fchaft zu lindern fuchten, machte der Ausbruch ded ruhms 
vollen Kampfes ein Ende. Niebuhr wurde bingerifs 
fen durd den Gedanken der Vaterlandöbefreiung; fein 
edfed £räftiged Wort in dem im April 1813 von ihm 
gekifteten „Preußifben . Correfpondenten” wirkte auf 
viele Gemüther, Er erhielt indeilen Durch dad Der: 
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trauen des Könige höhere Berufsgefchäfte und ging im " 


Jahre 1814 zu einer Negociation mit der englifhen Rex 
gierung abermald nach Holland. Bald nad) feiner noch 
in Demfelben Jahre erfolgten Rüdkehr nach Berlin 
ihn der Doppelte Schmerz, feine Gattin und etwas fi 
ser feinen Vater zu. verlieren. Einige Linderung und 
aerirenung fand er in der Entwerfung der verreticen 
iograpbie des Letztern und in der gemeinfchaftlichem 
mit Buttmann und Heindorf beforgten Ausgabe der von 
Angelo Mai in Verona aufgefundenen Fragmente des 
Sronto. Ein neues Leben ging ihm auf, ais er nad) der 
Dermählung mit feiner zweiten Gattin im Jahre 1816 
von feinem König zum außerordentlichen Gefandten und 
bevollmächtigten Minifter in Rom ernannt wurde, Geis 
nen Eintritt in Italien, wohin er nod im Sommer des 
genannten Jahres abging, bezeichnete gleich eine der 
wichtigſten gelehrten Entdeckungen neuerer Zeit, die einen 
iunberechenbaren Zortfhritt in der Kenntmiß umd dem 
Berftändnig des römifhen Rechts begründet hat, Die 
Yuffindung der Inftitutionen des Gajus in der Doms 
bibliothek zu Verona. In Rom nahmen Amtegefchäfte 
Den bedeutendften Theil” feiner Zeit in Anfprud. Den 
Hauptzweck feiner Sendung, -eine Uebereinkunft mit dem 
— Stuhle zur neuen Organiſation der katholiſchen 
irchen in den preußiſchen Staaten, verfolgte er mit 


‚ aller Umficht, Gruͤndlichkeit und Beruͤckſichtigung der vers 
Ba ebenen Intereſſen, unermüdet und unabläffig, 


daß bei der Anmwefenheit des Fürften Staatsfanzlers 
v. Hardenberg zu Rom im Jahre 1822 die Sade zum 
Abſchluß Fommen Fonnte. Das Refultat liegt vor in der 
E.. Bulle de Salute animarum, einem Dertrage, 
er, wenn er auch Einiges zu wuͤnſchen uͤbrig ließ, doch 
Das Verdienf hat, einem zweifelhaften Zuſtande ein Ende 
gemacht zu haben, und eined großen und unabhängigen Thros 
ned würdig zu ſeyn. — WE. unmandelbare Re tlichkeit, 
verbunden mit feinem hohen gelehrten Werthe, vers 
ſchaffte ihm nicht nur Anfehen und Verehrung bei dem dortis 


1 


ae Gefhäftsmännern und feinen diplomatifchen Kollegen, 


ondern auch das unbedingte Vertrauen des verdienfts 
vollen und klugen Kardinald Confalvi und die herzlichfte 
Anerfennung und Achtung des edlen Papfted Pius VIL. 
Don feinem Könige wurde ihm zum Zeichen allerhöd- 
fer Zufriedenheit der rothe Adlerorden 2. Klaffe mit 
Eichenlaub zu Theil; feine erfolgreihen Bemühungen 
für die oͤſtreichifchen Truppen bei ihrem Durhmarie 
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u... Kirchenſtaat nah Neapel erwarben ihm das 
3 des Leopoldordend- mit Brillanten. Es ift 

faum nöthig zu bemerken, daß allen Deutfchen, melde 
fchaftlihe oder Eünftlerifhe Zwede in Rom ver 
sten, fein Haus offen ſtand. N., deffen Amtswoh—⸗ 
nung in Rom dad Theater des Marcellus war — males 
Ruinen, die mit der Würde ihred Bewohners einen 

und nicht unanziehenden Kontraft bildeten — 
vereinigte hier Eleine, aber gediegene Kreife echter Kunfts- 
freunde oder junger Gelehrten, welche der wahre Geift 
der 26 belebte, um ſich, während er die diplo— 
matifhe Nepräfentation gern von ſich abwies; Die feers 
beit, dad Unverdienft, Die Eitelfeit fanden den Pallaſt 
am Play Montanara für ſich verſchloſſen. Seine Stels 
fung aber war, fo durfte man fchließen, ein reichlicher 
Lohn, den der dankbare Staat feinem, Verdienfte zollte. 
Mann wie N. Fonnte einen fhöneren faum min: 

,‚ und in Verbindung mit einem liebenswürdigen _ 
ilienfreife vereinigte diefe Stellung in der That alles, 
was ein Hochgeiteigertes Selbſtgefühl nur irgend verlans 
gen mochte. — Died Geibftgefühl gab Io allerdings 
im Umgange mit N. zu erkennen. Wir find weit ents 
fernt , Died ald einen Vorwurf binzuftellen und nur allzu 









eneigt, der Weberlegenheit des Geifted auch eine gewiſſe 
baetaloifenheit deffelben zu Gute zu balten, 
Allein, ob wicht hier und da die Grenzen überfchritt, 
bleibe dahin geſtellt. Niemand ſteht fo hoch, daß er 
nit mehr zu lernen habe, und kann felbft die Welt 
nichts mehr lehren, fo mag er aus fich felbft Doch 
gli Ternen. Ohne “Unfreundlichfeit, war NS. Um— 
ng doch faltzer war fparfam mit den a feiner 
de und feined Wiſſens, er war ein Denker, und 
für den Dichter wenig ſympathetiſch; Dabei wenig nach» 
fihtig gegen die Welt, und fireng gegen Andere, wie 
gegen fib. Nicht leicht fand ein fremder Ruhm an ihm » 
einen beredten Verfechter; er war zu fehr Gfeptifer, um 
u bewundern, und verlangte zu viel, um leicht bes 
Kriedigt zu werden. Er liebte Wenige, aber dieſe uns 
freitig mit echter Sreundichaft; gegen die Aufflarung 
war er argwöhnifeh, und für die liberalen Ideen fah er 
w ſcharf. Ihm a die Wiffenfchaft über alles, wie 
feine Ruͤckkehr aus hohen Staatsämtern zu ihrem bes _ 
fheidnern Beruf, gegen dad Ende feines Lebens, mit 
einem feltenen Beifpiel bewährthat. — In feiner Stel; 
fung als Gefandter einer großen proteftantifhen Macht 


/ 
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in Rom, gelang ihm die Gruͤndung einer deutſch/ pro⸗ 
teftantifhen Kirche in einem der aͤlteſten Gebaͤude der 
ewigen Stadt. Sie ward in ihrer erften Zeit der Ges 
gen and eines heftigen und erbitterten Ctreit® unter 
hren Mitgliedern. Die. Sade hing folgendermaßen zu: 
fammen.- Kurz hinter einander war es in mehreren Beis 
5 vorgekommen, daß junge Künfiler, welche zum 
heil auf Koſten des Staats in Rom fiudirten, vom 
©innreiz gefangen, für melden der Künftler doppelt ie 
aͤnglich ift, zum Katholicismus übergetreten waren. Ein 
* Schritt konnie der Regierung nicht gleichgilti 
eyn, da er in den meiſten Faͤllen einen direkten 0 
in ſich ſchloß. Die Veu-Katholiken entfagten zuglei 
allen Verhältniffen mit dem nordifchen Vaterlande, vers 
gaßen lang genoffene nLerRuCungen, welche der Staat 
verloren hatte, da fie größtentheild, vielfach verftridt, n 
Italien blieben und niemals zurückehrten. Diefen Vers 
Iuften, diefem Webelftande uͤberhaupt zu begegnen, hatte 
die preußifhe Regierung ‚die Erlaubniß erworben, in 
Rom felbft eine proteftantifche Kirche zu ——— Ein 
junger Geiſtlicher (Schmidt) ward nah Nom eſchickt, 
eine Kirche, eine Gemeinde wurde im Pallaft der Gefandte 
fchaft —* Offenbar war es bei diefer Stiftung 
nun Die Abſicht der Kegierung, den Proteftantidmus fo 
rein wie moͤglich dem Katholicismus gegenüber zu 
ftellen, an. den Vorftand der. deutfchen Gemeinde zu * 
ge und auf diefe Art dem Abfall zu wehren. AU 
efe Abficht ging verloren. N. felb mochte fich feit 
längerer Zeit einer Art rationellen Pierismug zus 
gewendet, und in ihm feine individue e Befriedigung 
efunden haben. Einverftanden hierin mit dem jungen 
Drediger Diefer neuen Gemeinde, benußte er die erlangte 
unf nun Dazu, eine folhe Mittelfirche zmifchen dem 
reinen Proteftantiömus und dem finnlicheren Kultus der 
katholiſchen Kirche ind Leben treten zu laffen, wie er 
für fi ſelbſt fie wuͤnfchen mochte. Sn feiner Gemeinde 
fand eine Art doppelter Gottesverehrung, mit vielen 
anz aͤußerlichen und fymbolifchen Formen und mannichs 
on Abweichungen von der reinen proteftantifhen Li⸗ 
turgie Statt, welche eine große Anzahl achtbarer Mit: 
tieder von dem Befuche diefer Kirche völlig zuruͤck 
chreckte. Es waren Kniebeugungen, Bekreuzigungen, 
Anrufungen neuer und befonderer Art, und eine Reihe 
von Ceremonien, darin eingeführt, welche der proteftantis 
ſchen Strenge ganz fremd waren, Anfangs war man er: 
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Baunt, bald verlegt, und eben diefe Sriftung, welde die 
bedrohte Einheit Eräftigen und herftellen folte, bewirkte 
gerade Das Gegentheil, namlih Streit und Unfrieden. 
Beinahe alle waren der Meinung, daß N. die Abfichten 
feiner vorforgenden Regierung ag mißverftanden 
babe, und Durd einen vermittelnden Kultus, durch eine 
Art von Separatidmud das zu erreichen ftrebe, was 
viel fidherer durch eine entſchiedene Gegenüberftellung 
des reinen Proteftantiömus zu erlangen mar, ein rts 
ibum, der in Rom Doppelt unverzeihlich erfhien. Ges 
nug — mocdte der Duell diefed Sehlgrifd nun gute 
Abſicht, oder — einer EVER Abs 
ſicht ſeyn —als ein Fehlgriff wies er fih aus. WE. 
Kirche blieb unbefuht, und eine große Anzabl feiner 
Verehrer wandte fi ganz von ihm und feinen liturgie 
ſchen Betftunden ab. ar der Proteſtantismus einmal 
nirgend rein anzutreffen, fo zogen ed die Meiften vor, 
lieber gleich die Eatholifhe Kirde zu befuhen, melde 
wenigfiend den Charafer firenger Eonfequenz entwidelte. 
In diefem Migverftande der Ubfichten feine Regie» 
rung zeigt ſich zugleich die Richtung, welde N. in der 
Religion für fi ſelbſt eingefchlagen hatte. , Er gehörte 
der adhtbaren Gemeinde fpeculativer —J an, 
welche Das Gefühl als eine a... ed Menfchen» 
geifted mit in den Complex der Thätigfeiten aufnehmen, 
weiche die Religion in und erhöhen und. ausbilden fol. 
Bei einem fo bewegten Leben verdient die Zortfühs 
rung muͤhſamer mwiflenfhaftlicher Unterfuchungen gewiß 
die größte Anerkennung. Durch die bedeutenden Ent» 
defungen Angelo Mai’d fhon vor feiner italieniſchen 
Reife auf die Wichtigkeit der Codices rescripti aufmerfs 
fam geworden und durd feine eigne Auffindung des 
Gajus in feinen Erwartungen beſtaͤrkt, benutzte er jeden 
Augenblid der Muße, die vatifanifhen Handſchriften in 
diefer Beziehung genauer zu prüfen. Die Berufung des 
eben erwähnten Gelehrten zum Kuſtos der vatikanifchen 
Bibliorhef wurde durch mißverflandene Eiferfuht ein 
Hemmniß für die Fortfegung diefer Unterfuchungen, Des 
ren Ergebniß er in feiner 4820 zu Rom bekannt gemachs 
ten Sammlung unedirter Sragmente des Cicero und Li- 
vius der — Welt mittheilte; ſpaͤterhin aber, als ſich 
hauptſaͤchlich durch uneigennuͤtziges Entgegenkommen die 
Spannung zwiſchen ihm und Angelo Mai verloren hatte, 
nabm er den lebendigften und unermüdetften Antheil an 
der Heraudgabe der vom Letzteren entdedten koſtbaren 
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in der Umarbeitung feined unfterblihen Werfes berich-, 
tigten oder fefter begründeten Anfichten n Blau Bus 


Bruchſtucke Eicero’8 de republica. Daß der Aufenthalt 


in der ewigen Roma auf den Gefhichtichreiber derſelben 
den größten Einfluß ausüben, daß Vieles fi ihm bei’ 
er Unterfuhung der £ofalitäten neu und lebendig. 
ge 


alten mußte, fand zu erwarten, fo wie ed die vielen 


gieia wurde Durch ihn die von den Herren Plattner und 
unfen unternommene Befchreibung der Stadt Roms, 
von welcher iu Br erſte Band erfchienen if, ange» 
regt. Zur Ankündigung deflelben fchrieb er jenen mei— 


. Kterhaften Auffag über Wahsthum und Verfall der alten 
u 


nd Wiederherftellung der neuen Stadt Rom, welcher 
ar im Tübinger Kunſtblatt, dann ermweitert in der 
ammlung feiner Eleinen Schriften und eben fo in dem 
erftien. Bande ded zuvor erwähnten Werfed erſchien; 
Mehrere von ihm merden noch die folgenden Bände 


‚mittheilen. Außerdem gehören in diefe Periode einige 


lateiniſche Abhandlungen in den Atti dell’ academia da 


Archeologia, über von Gau aus Nubien mitgebradte 


griechiſche Infchriften, und eine deutfche über das Zeit⸗ 
alter des Curtius und Petronius, in den Schriften der 
Berliner Akademie der Wilfenfchaften. Vor feiner Rüde 


fehr nach Deutfchland Cim Jahre 1823), welche er nach 


vollbrachtem Auftrage vorzuglih aus Sorge für die ges 
ſchwaͤchte Gefundheit feiner Gattin befchleunigte, wid⸗ 
mete er noch wenige Wochen dem Befuche ‚des ſchoͤnen 
Neapels; aber auch hier wußte er mitten unter der Fülle 


- von Kunft» und Naturfchönheiten, im Umgange mit ſei— 


nem lieben Sreunde, dem Grafen De Gerre, dortigen 
ag Botfchafter, fih täglich mehrere Stunden 
ur Bergleihung der beiten Handſchrift des Grammatis 
erd Charifius auf der Bibliothek aufzufparen. : Auf 
einem Ruͤckwege vermweilte er ſechs Wochen zu St. Gals 
en. Seine mühfamen Nachſuchungen auf der dortigen Bir 
bliothef, von welchen er fih wohl größeren Gewinn ver. 


ſprach, belohnten menigftend einige Reſte der ſpaͤteſten 


römifchen Poefie, nämlich die-Gedichte des FI. Merobaus 
des. Seine Reife über Heidelberg, Srankfurt und die Tau- 
nusbäder erhielt ein faft zufälliges Ziel auf der wenige 
un ‚vorher neu gegründeten Univerfität Bonn; das 

orgefühl ungeftörter Mufe und fegensreicher Wirkſam— 
keit, verbunden mit Sreundesrath) und Bitte, ließ ihn 
nie vorgängigen Entfcpluß diefe Wahl treffen. Im 

inter 83 — 24 fchrieb er hier in heiterer Ruhe und mit 
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der ganzen Freude des Schaffens dasieni e, was zum 
dritten Fer. in: [ei 


| erfunde feflelten durch Fülle des Stoffes, tiefe 
Ferſchung und Friſche der Behandlung die jugendlichen 
ibörer, auf welche er auch außerdem durch feine herz⸗ 
Bertraulichfeit auf Das vortheilbaftefte wirfte. Das 
feiner Vorleſungen verwendete er bald ganz, 

bald größtentheild zu wiflenfhaftlichen Preisaufgaben 
oder zur Unterftügung, armer Studirender. Inzwiſchen 
wurde unter feinen Händen die Umgeftaltung der beiden 
Bände feiner römifchen Gefhichte zu einer neuen 
öpfung. Der erfte Band erfhien im %. 1827 und 
wurde in und außer Deutfchland * mit einer Achtung 








Torſo, Feine Ruine, an deren Wiederher j 
fondern durchaus ganz und vollfommen. Der Bau von Gt. Perer 
wurde von einem andern Baumeifter entworfen und angefangen, 
ald der war, ber ihn ausgeführt hat. Auh N. hat den Plan und 
ein vollendetes Mufter feiner Art, ihn auszuführen, von feinem 
großen Werke Hinterlaffen. Zwar glauben wir nicht, daß gegen- 


\ 


*») Daed vieleicht manchem unferer Zefer Intereffe gewähren 
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aufgenommen, die auf N. ermunternd wirkte und ſe 
bald eine dritte Auflage (1. Bd. 1829) nothwend 
machte, der er feinen nachbeffernden Sleiß nicht entzog 
Der zweite Band wurde in der neuen Bearbeitung erſt 
wenige Monate vor feinem Tode vollendet. Wenn, mie 
er felbft ausſprach, der ihn niederfchlagende Eindruck der 
jüngften Weltbegebenheiten ‚gegen den Schluß deffelben 
nit zu verfennen ſeyn follte, fo werden diefe leiſen 
Töne einer tiefen Wehmuth gewiß in vielen Herzen an⸗ 
flingen. Dem fon gefhriebenen Theile des dritten 
Bandes, der die Gefchichte Roms vom Licinifhen Ges 
fege bid in das legte Viertel des fünften Jahrhunderts 
der Stadt fortführt, werden die zahlreichen Verehrer des 
Entichlafenen hoffentlich nicht lange entgegen fehen. Er» 
mwägt man bei der erften Ausgabe die feltene Kraft, Die 
ur Hervorbringung eines folhen Werkes nöthig war, 
o muß man noch mehr dem tiefen Ernft und die Leben—⸗ 
digkeit des Geifted bewundern, die ihn zu einer gänzli 
neuen Ausarbeitung den Entſchluß faflen und ibn au 
führen ließ. Aus der Vergleichung der verfhiedenen 
Ausgaben geht Elar hervor, wie deutlich ibm die. höchite 
Aufgabe des Geſchichtſchreibers vorfchmebte, und wie 
fehr ed ihm gegeben war, dieſes Ziel zu erreichen. Geine 
raftlofe Thätigkeit trieb ihn, neben feiner großen Arbeit, 
den lange gebegten Gedanken eined nicht weniger um— 
fangreihen ald verdienftliben Unternehmens, naͤmli 
. einer neuen Ausgabe der byzantinifchen Geſchichtſchrei⸗ 
Ber auf Ausführung zu bringen. Er felbft ging mit der 
fritiichen Bearbeitung des —55 — voran und gewann 
ich Gräftige Mitarbeiter für den von ihm entworfenen 
fan, über deffen Ausführung er mit gewiſſenhafter 
orgfalt wachte. Diefes große und von ihm trefflich auds 
geftattete Unternehmen bat er bis zu feiner Todesitunde 
mit unermüdlihem Eifer gefördert, und fein Ruhm als 
eined der erften Philologen 2 Zeit beruht, troß 
dem, daß hyperkritiſche Augen fogar in dem bloßen Zi- 
tel deffelben einen Sehler gegen die reine Latinität (By- 
zantinae für Byzantiae) haben entdeden wollen, weſent⸗ 
lih auf dieſer Arbeit. 5— veranftaltete er eine 
Sammlung feiner in den Schriften der Berliner Akades 
mie und in dem feit 1827 mit Branderd gemeinfchaftlih 





wärtig ein Mann in Europa lebt, welcher die es Merk i RE. 
Geiſte a vermoͤchte, alein find überzeugt, —F ein 
ſolcher kommen wird.“ 


— — rheiniſchen Muſeum zerſtreuten Abhand⸗ 
Mitten in dieſem unermuͤdlichen geiſtigen Schaffen 
nahte ſich N. der Tod. Lange vorher ſchon hatte er ſich 
fo ſehr auf ſich felbft concentrirt, daß er den-reinen und 
eien Blick für die Dinge der Welt verlor. Sein Trüb: 
nn, die hypochondriſche Anfiht der Gegenwart, feine 
kaffandrifchen Prophezeihungen über die heutige Ent: 
widelung des Weltzuftandes find vielfach beflagt, ver: 
urtbeilt und befprochen worden. Und Doc find fie fo 
natürlich bei einem Manne wie N. war. Er warf den 
Deutfcyen die Thorheit vor, das Abfolute in der dee 
erfaffen und darftellen zu wollen; was follte er aber nun 
vollends zu den Sranzofen fagen, welche das Abſo— 
Iute gar auf den Wegen des praftifhen Lebens zu 
erreichen und Darzuftellen die ungeheuerften Anftrengun> 
en machten? Died war ihm mehr ald Slinderei, ed mar 
abnfinn! Co fah denn N. die legte franzöfifche 
Revolution ald eine Wiederholung der erften, nur in 
andern, minder excentrifhen Kreifen an, und darauf grün: 
deten ſich feine Prophezeihungen. Er betrachtete die 
mannichfachen revolutionären — in Europa 
waͤhrend der letzten Monate feines Lebens als Aeußerun- 
en eines und deſſelhen verderblichen Grundes und als 
eichen einer ——— deren Folgen und ferneren 
Fortſchritten er mit banger Ahnung entgegen ſah. Freunde 
des Dahingefhiedenen, welhe auch während feiner letz⸗ 
ten Lebenstage fi in feiner Nähe befunden haben, fpre- 
hen die gewiß, fehr begrundete Meinung aus, daß der . 
tiefe Schmerz über dieſe Erfheinungen weſentlich dazu 
beigetragen habe, feiner. Krankheit, die anfänglich eine 
nur unbedeutend fcheinende Eatarrhalifche Affection war, 
fo fhnell einen fo gefährlichen Charafter zu geben; denn 
es Sag in der Eigenthümlichfeit feines tieren Gefuͤhls, 
das Heil und Unheil der Zeit ald perfönlihes Wohl und 
Wehe zu empfinden.- Eine fib aus diefem Erfältungss 
fieber entwidelnde Lungenentzündung feßte am 2. Jan. 
1831 feinem thätigen Leben, nachdem er 6 Jahr im Bes 
wußtſeyn fegensreiher Bemühungen und der fteigenden 
Anerkennung im Vaterlande und im Auslande an feinem 
neuen Wohnorte zugebracht hatte, ein frühes Ziel. Vier 
unmündige Kinder, feine reinfte Sreude, zahllofe Juͤnger 
feiner Wiffenfhaft, die Welt endlich beklagt feinen Ver: 
fut. Niemand, der ihn kannte, wird den Reichthum 
feined Geifted vergeffen. N. war kalt, fchroff und 
N, Nekrolog 9. Jahrg. £ 3 


34 Niebuhr. 


wenig bingebend, aber er war edel und ein Sreund von 
Wahrheit und Tugend, mie Wenige es find. — 
Furchtbar wirkte der Schlag feined Todes auf feine treff- 
lihe Gattin, die bereits ſchon früher an dem gleichen 
Uebel mit ihrem vorangegangenen Lebenögefährten litt. 
Die Fäden ihred Lebens waren gerriffen und am 14. Tan. 
3831 brah auch ihr Herz in tiefem Web. Ihre Sehn⸗ 
ſucht, wie im Leben ſo auch im Tode ungetrennt von 
re zu fenn, ift nun befriedigt. Sie ruht mit ihm in 
einer Gruft. 
Niebuhr's hinterlaffene Schriften beftehen in: Efter- 
retninger om Wilhelm Leyel, og den danske ostindiske 
Handel under hans Bestyrelse, in d. Schr. der fcandin. 
Lit. Gefelfh. 1805, 3.1, ©. 142 — 69. — Rom. Ge: 
fhichte 1. Th. 1814, 2. Th. 1812, Berl. 8. ind Engl. 
u. Franz. überfeßt.) Zweite, völlig umgearb. — Berl. 
4827. 8. Davon erſchienen ſchon 1827 zwei engl. Ueber⸗ 
fegungen, eine von 8. A. Walter, u. eine v. J. C. Hare 
u. &, Thielwall). Die dritte umgearbeitete u. verbefl. 
Ausg. erfchien 18238. 8. Die Zuſaͤtze zu derfelben find 
auch befonderd abgedr. worden. Berl. 1828. 8. — 1813 
u. 1814 gab er zu Berl. in 8. den preußifchen Eorrefpons 
denten, eine Duartalfchrift, in Verbindung mit Andern 
beraud. — Preußens Recht gegen den fähfifhen Hof. 
Berl. 1814. 8. 2. Aufl. 1815. 8. — Ueber geheime Vers 
bindungen im preuß. Staat und deren Denunciation. 
Ebend. 41815. 8. — Darftellung der innern Staatövers 
u — v. Frh. v. Vincke, herausg. v. 
C. ©. Niebuhr. Ebend. 1815. — Ueber das Alter des 
Kuͤſtenbeſchreibers Scylar von Caryanda, in den Schrift. 
der Berl. Academie der Wiſſenſch. — Ueber die Beograpbie 
Herodotd, ebend. — Ueber die ald untergefchoben bes 
zeichneten Stellen des Plautus, ebend. — M. Cornelü 
Frontonis reliquiae. Berol. 1816. 8. — Carft. Niebuhr’d 
geben, in den Kieler Blätt. Bd. 3. (1816). 9. 1. u. 
daraus befonderd abgedr. Kiel. 4817. 8. — M. Tullüi 
Ciceronis orationum fragm.; T. Livii fragm.; L. Senecae 
fragm. Romae. 4820. — Inscriptiones Nubienses, in dis- 
sertazioni della acad. Rom. d. Archeol. t. 4, auch befon: 
derd gedr. Romae 41821. 4, — Lettre au redacteur de 
la Biblioteca Italiana. Rom. 4821. 8. — Weber d. Nach— 
richt v. den Comitien der Eenturien im 2. B. Eicero’d 
de republ. Bonn 1823. 8. — Fl. Merobaudis reliquiae. 
Sangulli,.1823. 8. ed. alt. Romae. 1824. 8. — Duplif 
gegen 9. Steinader. Bonn 1824, 8. — Nachr. v. einem 
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Breviarium des Juſtin. Codex u. Notizen über Hands 
foriften in der Vaticana, in v. Savigny’d Zeitfchr. für 
——— Rechtswiſſ. B. 3. St. 3. — In dem von 
hm gemeinſchaftl. mit Haſſe, Boͤckh und Brandis herausg. 
Rheiniſchen Muſeum für Jurisprud., Philologie u. ſ. w. 
behnden ſich folgende Aufſaͤtze von feiner Hand: Weber 
dad Zeitalter Lycophrons ded Dunkeln; über den chre— 
monideifhen Krieg; Über Zenophond Hellenifa; zur Ers 
flärung und Berichtigung ciceronifcher Stellen; die Si— 


feler in der Odyſſee; eine Bedenklichkeit Über die Bes 


deutung eined Wortd; Bruchftüde vom Senatusconfult 
über Germanicus Ehren; über eine Stelle im Perfius; 
über den Unterfchied zwifchen Annalen und Hiftorie. — 
Aufiäge im Mufeum der Alterthumswiſſenſch. G. 3. in 
B. 2. die Aquinitifhe Inſchrift nebfi Bemerkungen über 
diefe und Die Adulitanifhe), in den Kieler Blättern, 
Recenſionen in den Heidelb. Sahrbüchern und in andern 
Literaturzeitg. —  Agathiae histor. lib. V. Bon. 18238. 8. — 
Kleine Hiftor. u. philolog. Schrift. Bonn 1838. 8. 1.5 


* 9, Karl Detlov von Dergen, 
tönigl, preuß. Oberlandsgerichtsaſſeſſor zu Stettin; 
geb. d. 23. Oct. 1800, geft. d.2. San. 1831, 


Das adlige Gefhleht von Dergen in Medlenburg, 
welchem der Verewigte angehörte, ift,fehr alt und ſchreibt 
fih aus dem 13. —— her, wo ſchon Friedrich 
de Oritz ((200) als Rath bei Herzog Johann vorkommt. 
Der Name iſt wahrſcheinlich von dem altwendiſchen 
Worte Dert, Ders, ein Ring, abzuleiten. Darauf führt 
auch dad Wappen bin, wie fchon gedachter Sriedrich es 


gebrauchte: ein rother Schild, worin zwei blaue gehars 


nifhte Arme einen goldnen, mit einem Edelftein geziers 
ten Ring in die Höde halten. Auch erinnert diefer Fa— 
milienname an den Zluß Der” im Lüneburgifchen, wel⸗ 
er zwiſchen Winfen und Steden in die Aller fällt. 
Mit dem Gefchichtöforfcher Latomus den —— — 
von Oertzen in Ungarn * uchen, dazu fehlen alle hiſto— 
rifhen Beweiſe. In enburg theilte ſich das Ges 
chlecht hernach in zwei Muptlinien, in die Schwerins 
he, auf Roggow, und die Stargardiſche, auf Helpte. 
Dieſe letztere erlangte im 13. Jahrhunderte die graͤfliche 
Würde, wozu der daͤniſche Geheime Rath Friedrich von 
Dergen CH zu Kiel im J. 1780) von dem Könige Chris 
ftian IV. erhoben ward, Die aber auch ar bemfel en wies 


- 
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- der verloren ging, da der Stamm erlofh. Aus der er- 
ftern Linie ſtammie der Verewigte, und mar der ältefte 
Sohn des großherzogl. mecklenb. fhwerinfchen Oberap⸗ 
pelationdgerichts » Präfidenten Friedrich v. Derken zu Par⸗ 
im, der bei feiner Geburt noch ald Negierungsrath zu 
hmwerin ſich befand und damals in erfter Ehe mit Char⸗ 
flotte von Medlenburg aus dem Haufe Boldebud lebte, 
Nah dem am 24. Nov. 1810 in ihrem 27. Lebensjahre 
erfolgten Ableben diefer Gattin, verheirathete ſich Der 
Pater wieder am 7. April 1812 mit_Caroline v. Moltke, 
einer eben fo geiftreichen als vortrefflihen Dame, melde 
auf die Erziehung und Bildung ihrer Stieffinder einen 
roßen — — hat. Der Verblichene genoß darauf mit 
einen Geſchwiſtern *) gemeinfchaftlih den erftien Unter 
richt im elterlihben Haufe durch geſchickte Privatlehrer, 
wozu auch der nachherige Inſtructor des —— Albrecht 
von Mecklenburg-Schwerin, jetzige Prediger J. C. Ste 
zu Luͤbtheen gehörte, befuchte dann noch ein ausmöreig | 
Gymnaſium und ftudirte Die Rectöwiflenfchaften auf der 
Akademie zu Erlangen. Nach —— feiner Stu: 
dien bewarb er fi um eine Anftellung im Fönigl. preuß. 
Staatödienfte, und wurde nach einem ruͤhmlich beſtande— 
nen Eramen fofort ald Affeffor beim Oberlandesgerichte 
au Stettin angeftellt, wo er aber nach kurzem Kranken— 
-[ager, in der Blüthe des —— Lebens von 31 
Jaͤhren, ſchon die Beute des Todes ward, allgemein bes 
dauert von allen, welche ihn von Seiten ſeines ausge— 
—*2* Kopfes und vortrefflichen Herzens näher ges 
annt hatten. Mit ihm wurde den beklagendwerthen El 
tern ſchon das 4. Kind zu Grabe getragen, nahdem mes 
nige Wochen zuvor die jüngfte Tochter, Emma, ihm im 
Tode vorangegangen war, \ 
‘ Schwerin. Sr. Bruͤſſow. 





* Die d: — 
=. 3 fe find: 1) Kaspar Aybann Bernhard Wilhelm (geb. d 


v. 18233 ‚alt, 4 
+ dv, 10. Juli 1822, 14. J. alt. 6) n 
Emma Sophie Denriette 


)» 
Garoline (geb, d. 18, März 
1813). 6) 
Nov. 1830. 


db. d, 15. Juni 1816), + d. 30. 


| 


| 


| 


\ 
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* 10, Chriftian Preibfch, 


Schullehrer zu Althörnig bei Zittau, Mitglied der naturforſch. Ges 
ſellſch. zu Goͤrlitzz 
geb. d. 12. Sun. 1779, geſt. d. 8. San. 1881. 


Dieſer Mann verdient ein uͤberlebendes Denkmal, 
weil er ein ausgezeichnetes Beiſpiel gibt, was Selbſt⸗ 
thoͤtigkeit und Fleiß manchmal vermögen. Denn er ward 
blos durch diefe beiden Eigenfchaften aus einem Zimmers 
manne einer der tüchtigiten Kandfchullehrer und nuglein. 
ein fehr nuͤtzlicher Phyſikus. — Er wurde zu Walddorf 
bei Loͤbau in der DOberlaufig geboren, wo fein Water ald 
armer Zimmermann und Todtengräber lebte, erlernte die 
väterlide Profeffion und verheirathete ſich als junger 
Zimmergefel. Allein feine unerfättlihe Begierde nad 
Bildung und vielfeitigem Wiſſen feffelte ihn an die Buͤ— 
er. Obwohl er nun auf diefe Weife. in feinen haus: 
lien Verhältniffen fehr zurüdfam, fo bildete fi ich doch 
bierdurh fo aus, Daß er, um eine feiner würdige Bes 
fdäftigung zu haben, ed magen Eonnte, fih um eine Nez 
benfehulfehrerftekle zu Neu: Eibau_bei Zittau, ald Mann 
von 30 Jahren, zu bewerben. Wir müflfen hierbei bes 
merken, daß es Damald noch feine Seminarien in der 
Dberlaufig .gab. Auch mar man geneigt ihm die Ber: 
maltung jenes Amtes anzuvertrauen; nur trug man me: 
gen feiner nicht guten Handſchrift einiges Bedenken, dies 
i tdun. Allein P. übte ſich dergefalt im Schoͤnſchrei— 

en, daß er bald einer der beiten — — ward, 
und ſo die gewuͤnſchte Stelle bekam. Von hier ward 
er 1816 als Schullehrer nach Althoͤrnitz berufen. Ob⸗ 
wohl es nun nicht ohne Beiſpiel ſeyn moͤchte, daß ein 
Zimmergeſell ein Schullehrer geworden iſt, ſo haben wir 
bier doch den Fall, daß ein ſolcher einer der beſten 
Schullehrer wurde. Er mar ein denfender Lehrer, der 
auch den Geift feiner Schüler aufzufchließen verftand, 
eignete ſich leicht neue Methoden an, und war immer 
einer der erften, der Verbeflerungen in feiner aus 100 
Kindern beftehenden Schule einführte. So ehrenvoll aud) 
died ſchon it, fo verdient Doch noch‘ erwähnt zu werden, 
daß er fih auch allein durch eigenes Studium zu einem 
fehr guten Phyſikus ausbildete. Nicht allein, daß er für 

oologie, Botanik und Mineralogie viel Sinn hatte und 
ammelte, fudirte er auch die Gefege der Natur, und 
wendete feine Habe, faft mehr, ald feinem Hausweſen 
suträglich war, auf die Anfhaffung der neueiten padagogi: 
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- fhen und phyſikaliſchen Schriften, fo daß er eine Bi- 
bliothef von 400 Bänden hinterließ, was gewiß für einen 
Landſchullehrer viel iſt. Beſonders auch befchäftigte er 
ſich mit Meteorologie, Elektricitaͤts- und Gemitterlehre. 
Um feine Kenntniffe nuglih zu machen, betrieb er mit 
befonderem Eifer die Anlegung von Bligableitern 
und wendete einen Theil feiner Sreiftunden auf ihre Vers 
fertigung. Diele Blitableiter in_ feiner Gegend find 
Denfmäler feiner Thätigkeit. Befonderd fuchte er den 
“ gandleuten ihre DBorurtbeile gegen Ddiefelben zu beneh— 
men. — Nachdem er fchon .ein Jahr gefränfelt hatte, 
ftarb Diefer verdiente und Denfende Mann an einer Brufts 
franfheit und einem Dazu kommenden Nervenfchlage an 
dem obengenannten Tage, im 52. Lbsj. Als Schriftſtel— 
ler hat er geliefert: 1) Nachricht von Walddorf. Löbau 
41803. 4. 2) Gefänge der Tugend, Unfhuld und Freude, 
für Kinder gefammelt. Zittau 1825. 8. (jur Verdrängung 
ee Volfölieder, bogenmweife heraudg.). 3) Weber 
lisftrahlableiter, zur Belehrung für den Bürger und 
gandmann, nebft Abbild.‘ Zittau 1824. 8. Neue Bears 

beitung 1830. gr. 8., f. Leipz. Litz. 1830, ©. 19. 
Geſchrieben von feinem Sculinfpector 

| M. Peſcheck. 


11. Franz Riepenhauſen, 
Geſchichtsmaler zu Rom; 
geb. 1786, geſt. d. 3. Jan. 1831 *). 


Er war ein Sohn des berühmten Univerſitaͤts-Ku— 
. pferftecherd R. zu Göttingen, mo er auch geboren wurde, 

und befhäftigte ſich fhon von früh an mit der Malerei 
und auch mit Berfuchen in der Kunft feined Vaters, beis 
des in na, ft mit feinem jüngern, noch lebenden 
Bruder Gohanned. Weberhaupt lebten beide Brüder von 
ihren eriten Jahren an bid zulegt fo unzertrennlich, und 
ihr Leben ift fowohl in artiftifcher ald au in gefelliger 
Beziehung fo in einander verfchlungen, daß fih von dem 
‚Einen nichts fagen läßt, was nicht auch auf den Andern 
mehr oder weniger Bezug haben follte. Wir machen 
bier auf diefe nie getrübte, zarte brüderlibe Eintradt 
ald auf einen charakteriſtiſchen Zug in dem Leben unferd 
Sr. R. und überhaupt ald auf eine feltene moralifce 
Erfheinung aufmerkſam. — In der Zeit, in welche die 





) Rach Spangenbergd Archiv 4. Heft. 1881. 
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ASugendjahre beider R. fallen, war in Göttingen weni 
See enbeit, nd praftifh zum Kuͤnſtler auszubilden. a 
mal für junge Leute, welche die gewöhnlichen Univerfi= 
tätsjahre no nicht erreicht hatten. Denn obwohl Heyne 
Archaͤologie und Fiorillo Kunſtgeſchichte lafen, fo gingen 
doch die Vortheile, welche die jungen R. hierdurch für 
ihre Fünftlerifhe Vorbereitung hätten erhalten Fünnen, 
Dadurd für fie verloren, daß fie ald Knaben an jenen 
nur für erwachfene Zuhörer beftimmten Vorlefungen kei— 
nen Antbeil nehmen fonnten. Dagegen mar der Gei 
im väterliben Haufe eine in damaliger Zeit nicht vo 
enug anzufchlagende Schule für fie. Obwohl ihr Vater 
einem täglihen Berufe die erforderliche Zeit nicht abs 
gewinnen £onnte, um feinen Söhnen foͤrmlichen Unters 
riht in der Kunft zu ertheilen, fo fuchte er Doch durch 
gelegentlich ihnen mitgetheilte Lehren und Bemerkungen 
auf fie zu wirken. Im J. 1800 kam Wilh. Tiſchbein, 
der Neapolitaner *), nad Göttingen, um fich hier mit Heyne 
wegen der ee feines Somers nach antifen Denk⸗ 
malern 4 efpreden. Die Erſcheinung diefed großen 
Künftlerd_mwar von dem wichtigften Einfluß auf die Ges 
brüder R. Die Bearbeitung der zu dem genannten 
Werfe gehörigen Kupferplatten führte naͤmlich zu einer 
Bekanntſchaft zwiſchen R. dem Vater und Tiſchbein, im 
deren Folge die Soͤhne des Erftern von nun an felten . 
nn aus der Arbeitöftube des Letztern kamen. Alles, 
was fie in der Umgebung des im Elaffifhen Altertum 
lebenden Tiſchbein fahen und hörten, drang tief in ihre 
jugendlihen Gemüther ein. Um dieſe Zeit erfhien im 
er Jenaiſchen Xiteraturzeitung eine Abhandlung Goͤthe's 
über die Gemälde des Polngnot in der £efche zu Delphi. 
Die beiden R. wurden bierdurdy angeregt, ſich an dieſen 
von Paufaniad befchriebenen Scenen zu verſuchen; fie 
überreichten die fo entfiandenen Blätter Heyne, verfolg: 
ten übrigens diefen Gegenftand noch lange nachher, und 
machten denfelben 4: vor wenigen Jahren in einem 
eigenen Kupferwerke üffentlic bekannt. — Es war nun 
Zeit für unfere jungen Künftler, ſich weiter in der Welt 
umzufehen, wie wenig auch unter den damaligen Ums 
ftänden an Unterftügung von Seiten der hannöverfchen 
Regierung zu denken war. Ihre erfte Ausflucht war nach 
Gafjel, mo fie ungefähr ein Jahr lang (1804) die dafige 
Malerafademie beſuchten. So weit und befannt if, cons 
eurrirten fie no von Caſſel aus zu den Preisaufgaben 


x *) Deflen Biographie, ſ. N. Nekrolog 7. Jahrg. ©, 516. 
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‚der damaligen Weimarifhen SKunftfreunde. 1805 gin- 
en fie nah Dresden. Hier machten fie Die Bekannt⸗ 
chaft des damals erft fürzlih von Rom zurüdgefehrten 
Malerd Hartmann, deffen Zeichnungen nah Gemälden 
der. vorraphaelifchen Zeit ſie zuerft Darauf aufmerkſam 
machten, was in Ttalien in Dieter (damals noch fehr we⸗ 
nig bekannten) Periode der Kunſtgeſchichte zu erwarten 
ſey. Sie kehrten mit einer reihen Auswahl von Co— 
ieen dieſer Zeichnungen nah Göttingen zurüd, mo & 
iefe Schäße unter ihren Kunftfreunden verbreiteten. Es 
fheint aber, daß fie ſchon damals den Plan faßten, eine 
Geſchichte der früheren Malerei in Italien, mit Beiſpie— 
len von den Werken der verfchiedenen Zeiten und Mei— 
fter, heraudzugeben, Die 1811 bei Cotta in Zubingen im 
Umriffen erfchien, allein leider nur bis zum dritten Hefte 
fortgefegt worden if. Im J. 1807 traten beide KR. in 
Geſellſchaft des Dichterd Tiek, nachdem fie vorher in 
Dresden zur Eatholifhen Confeſſion übergegangen wa— 
ren, und von ah Augenblide an. ihre Zaufnamen 
in.der Art gewechfelt hatten, daß der Aeltere, fonft Srieds 
ri, ſich jeßt Sranz, der Jüngere aber, früher Ehriftian, 
fih Johannes nannte, die Reife nach Stalien an, zu wels 
cher fie durch die Verwendung des damaligen Staats— 
raths, —3 Juſtizcanzlei-⸗Directors Leiſt, von der weſt— 
haͤliſchen Regierung eine Unterſtuͤtzung erhalten hatten. 
ach einem Aufenthalt von mehrern Monaten zu Florenz 
erreichten fie Rom, wo fie von nun an ihren beftändiger 
Wohnſitz auffchlugen, und wo auch unfer Franz R. fein 
Zeben am Nervenfieber an dem oben angegebenen Tage 
endigte. — Beide Brüder R. arbeiteten fletö in Ge- 
meinſchaft, fo daß kein Gemälde von ihnen eriftirt, an 
welches fie nicht beide Hand angelegt hätten... Es ift 
‚nicht möglich, in dieſen gemeinfhaftlihen Schoͤpfungen 
den Antheil des verftorbenen R. audzumitteln._ Darf 
man der Angabe italienifcher Reifenden glauben, fo. ward 
die Erfindung eines Gemälded nur dem noch lebenden. 
Bruder Tohann zu Theil, während der andere durch 
Studium und Kenntnig der Zeiten, Sitten und Coftüme 
im Einzelnen aushalf, worauf dann gemeinfam Hand au 
die Vollendung gelegt wurde. Außer zahlreichen Ge: 
mälden, aus welden wir hier dad für den Ritterfaal im 
koͤnigl. Schloß zu Hannover beftimmte und in diefer 
Stadt befindliche große Bild Herzog Heinrich der 
dwe,in Rom herausheben, haben de gemeinschaftlich 
noch erfcheinen laſſen: Leben und Tod der heiligen Ge: 
novefa (nach Tieck's Dichtung) in 14 radirten Kupfert, 


. 
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rff. a. M. 1806. Fol. 2) Polygnots Gemälde in der 

ir u Delphi. 3) Geſchichte der Malerei in Stalien, 
ne ihrer ——— Ausbildung und Vollendung. 
Tuͤb. 1810, 3 Hefte, Fol. mit 24 Kupf. 


* 12. Michael Gottlieb Hermann Rhades, 
Gandidat des Predigtamted aufder Pfarre zu Proſecken bei Wiömarz 
geb. d. 3. Nov. 1758, geft. d. 4. San. 1831. 


Diefer Verewigte, welcher der Ältefte Candidat des 
Predigtamtes in Medlenburg geweſen ift, ohne Daß er je= 
mals eine fire Anftelung beffeidet hatte, wurde geboren 
zu Leuſſow bei Ludwigsluſt, wo fein am 14. a. 1777 
verftorbener Vater, Conrad Rudolph Toahim Rhades 
er 1750 ald Prediger im Amte ftand und aud fon 
ein Großvater Michael Rhades CH d. 14. Aug. 1755) 
feit dem Jahre 1726 Pfarrer gemefen war. Seine Muts 
ter, Margarethe Dorothea, wur die Tochter des mweiland 

räpofitus Schweder zu Cladrum und Schwaan und 

Igte erft den 5. März 1799 dem Vater in_die Ewigkeit 
nad. Unter den acht Kindern *) diefer Eltern war er 
der Ältefte Sohn und wurde ald folder durch geſchickte 

ausfehrer, welche der Vater von Zeit-zu Zeit annahm, 
(er forgfältig erzogen und unterrichtet, und, da er ſchon 

——— fuͤr das Studium der Theologie zeigte, 
einem vaterl —2* Gymnaſium zu feiner weitern Aus— 
bildung anvertrauet. Im 5%. 1778 bezog er alsdann die 
damalige Sriedrichö - Univerfität zu Buͤhow und hörte hier 
die Vorlefungen eined Mauritius, Döderlein u. f. w. 
bis er dafelbft fein akademiſches Triennium befchlofen 
batte, und fich pro licentia concionandi bei einem der 
£andes » Superintendenten tentiren ließ. —2 befleis 
dete er viele Tahre lang fehr angejehene Hauslehreritel- 
len, z. B. zu Medemwege, Kluͤtz, Lindenbeck u. f. w. Den- 
noch aber‘ genoß er nicht das Glüd, ſich in dem Beſitz 


er zu Profeden feit 1805, vorher Konrector des Gymnaſiums au 
Parcıim. 2) Ehriftian Deinrih (geb. d. 12, April 1762), geft. als 
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einer Pfarre oder Schulftelle zu -fehen, ſo ſehr er auch 


fonft mit fattlihen Kenntniffen dazu ausgerüftet war; er ' 


fuchte und fand Eeinen eigenen Herd, bis er endlich, nad 
einem achttägigen fhmerzlichen Sranfenlager zu Profek 


fen bei Wiömar, mo er fih die legten Jahre — | 


feinem jüngern Bruder, dem dafigen. Prediger, aufge 
ten hatte, in feinem 73. Lbsj. zur Ruhe einging. 
Schwerin. Sr. Brüffom. 


15. Wilhelm Friedrich Schäffer, 
Oberconſiſtorialrath und Oberhofprediger zu Gotha; - 
geb. d. 10. Nov. 1750, geft. d. 4. Ian. 1831”). 


Der Verewigte wurde zu Grabau (Grabom), einem 
Dorfe im Magdeburgifchen, geboren, wo fein Vater Pre—⸗ 
Diger und geiftlicher Infpector war. Seine Geburt hatte 
den Tod feiner Mutter zu Folge, worauf feine beiden 
ledigen Schweſtern Pe erfte Erziehung übernahmen. 
Bemerkenswerth ift e8, Daß feine 4, ihm im Alter voranges 


benden Brüder, ebenfo wie er, Theologie ftudirt umd ' 


Mredigerftellen bekleidet haben. Der ältefte nämlich war 
Prediger zu Bergau_im Magdeburgifchen;, der zweite 
trat an des Vaters Stelle, der Dritte war Hofprediger 
im Boigtlande und der vierte Superintendent in Lob» 
burg. — Der Bater unferd ©. mwar ald Gelehrter und- 
Prediger gleih ausgezeichnet, erfreute ſich Deshalb 
der befondern Gunft feines Königs, Friedrichs des Gro— 
gen, und wurde von demfelben mehrerer Unterredungen 
gewürdigt. Da er bei feinen vielen DBerufögefchaften 
und fortgefegten firengen Studien die Erziehung und 
Bildung feiner Kinder nicht felbit beforgen Eonnte, D 
brachte er feinen Sohn, von weldem bier die Rede iſt, 
in deſſen früher Tugend fchon in dad Pädagogium des 
Waifenhaufes zu Halle. Dort wurde unfer ©. erjp» 

en und erhielt den erften Unterricht. Nach feiner Con— 
‚ firmation_verfegte der Wille des Vaters den Juͤngling 

auf die Schule des Klofterd Bergen bei Magdeburg, und 
bier bildete er ſich bis zu feinen Univerfitatöftudien aus. 

ierauf Eehrte er nach Halle zurüd und bezog die dor— 
tige Univerfität, Eigene Neigung und der Wunſch des 
WVaters hatten ihn fchon früher der Theologie beftimmt. 
Außer den theologifhen Studien lag er auch den philo— 
fophifchen mit großem Sleiße ob, und verließ nach mehres 





9) Roc dem neuen Thüringer Boten 1, Jahrg. Nr, 3. 
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son Fahren ald ein in vielen Fächern feiner Wiſſenſchaft 
febr wohl unterrichteter junger Mann die Akademie, um 
in feinem Geburtöorte bis zu einer mweitern DVerforgung 
su verweilen. Diefe fand fich denn auch fehr bald; er 
wurde ald Nector an der Schule und Prediger an der 
Stadtkirhe in das Magdeburgiihe Städthen Mödern 
berufen. Der junge ©. genügte feinen Amtspflichten mit 
der gemwiffenhafteften Treue, und_ betrieb Daneben die 
tbeologifhen und philofophifhen Studien mit fo großer 
£iebe und einem fo großen Eifer, daß.er bald für einen 
ausgezeichneten Gelehrten in jenen Wilfenfchaften gelten 
fonnte:r Im I. 1775 vermählte fih ©. mit der Tochter 
des Stadt» Kantord und Mufikdirectord Hölzer zu Burg. 
Aus diefer Ehe find feine Kinder entiprungen. Von 
Mödern fam ©. in feinem 26. Lebensjahre, nach erbaltes 
nem Rufe, als Prediger an die Johanniskirche in Mag» 
deburg, an welcher er während feines zwolfiährigen Ams 
bis zur erfien Stelle binaufgerücdt war. Wahrend 
diefer Zeit verbreitete fih der Ruf von S's. Gelehrſam— 
feit in Deutfchland, und blieb demnach auch einem der 
ausgezeichnetſten Theologen feiner Zeit, dem unvergeßlichen 
Generalfuperintendenten Löffler in Gotha, nicht unbes 
fannt. Und fo geidah es denn, daß Löffler, vom Herzog 
Ernft U. von Gotha beauftragt, ihm für die erledigte 
Stelle eined Ober» Hofpredigerd und Ober: Eonfiftorial- 
raths paſſende Gelehrte vorzufchlagen, unter einigen ans 
dern Männern von Ruf aud unfern S. nannte. Auf 
den Wunſch des Herzogs fchrieb Löffler an jene Theo— 
logen, legte ihnen die Bedingungen vor und fragte an, 
ob fie einem Rufe nach Gotha folgen würden. Auf diefe 
inladung Eöfflerd erwiederte ©.: er erfreue fich der Ins 
nigſten Liebe und Anhänglichfeit feiner ganzen Gemeinde, 
und würde fich deshalb Fehr (bier. entfchließen, dieſelbe 
zu verlaſſen; auch fey er ein fchlichter, gerader Mann 
und glaube um deswillen nicht, daß er an einen Hof 
palle u. f. w. Auf diefe offene und ehrliche Erklärung 
erwiederte Herzog Ernft, folh einen Mann wünfhe er 
‚gerade. Auf Befehl Des Herzogs wurde nun On. die 
bers Hofpredigerftelle fürmfich angetragen, melde ders 
I Fuer aud annahm. Er hat fie bis an feinen Tod 
efleidet. Seine UWeberfiedelung von Magdeburg nad) 
Gotha fand im J. 1790 ftatt. Da er feine erfie Gemah— 
fin durch den Tod verloren hatte, fo verband er fich in 
(pätern Jahren in Gotha mit der Witwe des zu Sreift, 
einem Dorfe im Magdeburgifchen, verftorbenen Predis 
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gerd Hölzer. Auch von Ddiefer zweiten Gemahlin gem 
©.. feine £eibederben; doch führte ihm Ddiefelbe aus ihre 
erften Ehe einige Kinder zu, die ©.’d treue Vaterforge — 
und Liebe bald zu feinen eigenen machte. In gegenfeiz 
tiger Anhänglichfeit und immer neuer Liebe zu eina 
bat die ſtille Samilie, felbft ald die Kinder dad Vaters 
haus verließen, zufammengehalten, bis an das fanfte Ende 
des würdigen Mannes, der ihr Haupt und Vorſteher 
war. Befondere Schickſale find im außern Leben des 
Dber-Hofpredigerd nicht vorgefallen, und wir babem 
deshalb nur von feinem amtlichen und literarifhen Wir— 
fen noch zu berihten. — Unter den theologifchen - Wifz 
fenf&haften haben den verewigten ©. am meiften. fo 
gende beihaftigt: 1) Die. Eregefe des neuen. Tefta= 
ments. 2) Die Dogmatif. Die Lehre von Ehriftus war 
in derfelben der Gegenftand feines — 1 
Doc vernachlaͤſſigte er über derſelben die andern Artikel 
nicht. Er verehrte den goͤttlichen Stifter unſerer Re— 
ligion mehr noch wegen feines Opfertodes, als wegen 
feiner Lehre, weil er glaubte, daß in dieſer Ruͤckſicht gar 
mancher Lehrer alter und neuer Zeit dem Erlöfer an die 
©eite gefiellt werden könne. 3) Die Lehre von der 
Dffenbarung der Religion. ©. war Supernaturalift, aber 
fein fogenannter craſſer, für den die Vernunft in relis- 
iöfer Hinfiht auch nicht einmal die Eleinfte Stimme 
ba fondern vielmehr ein rationaliftifher Gupernatura= 
ift, indem er glaubte, die Religion fey zwar auf eine 
unmittelbare und wunderbare Art, geoffenbart worden, 
" Dabei aber der Vernunft das Gefchäft einrdumte, die ges 
offenbarten Wahrheiten durch Vernunftgründe zu unters 
ſtützen und ihren Inhalt in ein immer belleres Licht zn 
egen. Er ging von dem Grundfage aus, diejenige Re- 
igion, welche aud nur eine gegen die Vernunft ftrei- 
tende Lehre aufweife, koͤnne nicht von Gott feyn. 4) Pre= 
Digerwiflenfchaft, d. h. die Wiffenfchaft über Zwed und 
Mittel des Volksunterrichts. Diefe mußte Ihm, nicht 
nur, weil er felbft Prediger, fondern auch Mitglied der 
obern geiftliben Behörde war, fehr am Herzen liegen. 
Als Lehrer des göttlihen Wortes auf der Kanzel bes 
ſtrebte er fih, nur ſolche Lehren, die er für praktiſch und 
auf dad Leben anwendbar hielt, auf eine verftändliche, 
populäre und ausführliche Art vorzutragen. — Im feis 
nen Berhältniffen ald DOberconfiftorialrathd war ibm au 
das Geſchaͤft zugefallen, anzuftellende Prediger und Schul: 
männer zu prüfen. Alle, die. von ihm examinirt worden 
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find, Toben ſowohl feine Humanität, Die Dem Zagenden 
Zutrauen einflößte, ald auch feine Geſchicklichkeit, welche 
durch verftändlihes und paflendes Fragen auf die rich— 
tige Antwort führte. — enn ©. fi von feinem erften 
Auftreten ald Prediger zu Magdeburg bis zu feinen letz— 
ten Zebendtagen durch Reinbeit_feined Wandeld und 
Wortes, durch feine ftetd auf Weisheit, Gerechtigkeit, 
geiligung und Erlöfung binführenden Lehren und durch 
renge Durchführung alles deſſen, mad ihm feine Stel» 
lung im Oberconfiftorium ald Pflicht aufzuerlegen fchien, 
auszeihnete, fo war er auch als Menich der Achtung 
und Liebe Aller on Sein Charakter war ehrlich, 
5 und feſt; für Alles, mas er für Recht und Pflicht 

ielt, zeigte er eine unerfchütterliche Conſequenz, die ihn 
freilich öfters meiter, als die Klugheit gut heißen dürfte, 
führte, wie Dies namentlich in feinen mündliden und 
fhriftliben Aeußerungen über den von der Mit und 
Vachwelt hochverehrten Löffler der Fall war. In feiner 
Samilie und unter feinen vertrauten Sreunden war er 
hoͤchſt liebenswuͤrdig. Don denen, die er einmal als 
ähte und wahre Freunde erprobt hatte, ift er felten ab- 
gewihen und hat fie mit den fchönften Beweiſen großs 
muͤthiger Kiebe überhäuft. Seine Kinder, die ihm fräber 
durch, Verwandtſchaft und fpäter dur feine zweite Ehe 
—I wurden, hat er ſtets als rtlicher Vater im 
hönften Sinne des Worts behandelt. — S.'s hinter: 
laſſene Schriften find: Paſſionspredigten, nebſt einer 
Auferſtehungspredigt. Magdeb. 1784. 8. — Reviſion der 
Streitſache des H. Paſt. Sturm mit dem H. Paſt. Goͤze 
in Hamburg über die Gewohnheit, Miſſethaͤter durch Pres 
Diger zur Todeöftrafe vorbereiten zu laffen. Hamb. 1785. 
8 (Anonym). — Ueber Katholicismus, Bernunftreligion 
und vernünftiges Chriſtenthum. Berl. u. Stett. 1788. 8. 
(Anonym). — Abſchiedspredigt in_Magdeb. gehalten. 
Magd. 1790. 8. — Verfuh den Streit Über Katholis 
cismus und geheime Profelytenmacherei beizulegen, 2 9. 
Berl. 1790. 8. (Anonym). — Inconſequenzen und aufs 
fallende Widerfprühe in d. Kantifchen Philofophie. Def 
fau 1792. 8. — Weber Fichte’. Appellation an d. Publis 
cum. 8. Gotha 179. — Gedächtnißpredigt auf den Her: 
zog zu Sachſen-Gotha. Ebd. 1804. 8. — Apologie des 
Eides. Ebd. 1809. 8. — Apologie der- Offenbarung u. 
ihrer Unentbehrlichkeit. Ebd. 1815. 8. — , Ehriftl. Amts- 
rede bei der Einführung des Oberconfiftorialrathed u, Ge: 
neralfup. Dr. Bretfchneider, nebit einer Nachrede an d. 
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Public. Ebd. 1816. 8. — Zweite Nahrede an d. Pu⸗ 
blic. Erf. u. Gotha 1817. 8. — Neue en b. 
dad Erlöfungdwerf Tefu. Ebd. 1817. 8. — Abgedruns 
gene Nothwehr. Erf. 1818. 8. — Predigt bei Eröffs 
nung des Landtags zu Gotha, im Löfflerd Prediger - Mas 
azin, B. 5, Nr. 1, ©. 164 — 177. — Recenjionen in 
der Allg. deutfch. Biblioth. \ 


* 14. Karl Chriftian Delzner, 
Daftor zu Kyhna und Klitzfchmar; 
geb. d. 15. Sul. 1759, geft. d. 6. San. 1881. 


Er wurde zu Wäldchen bei Hubertöburg geboren, wo 
fein Vater Eigenthumsmwaffermüller war. Da feine Els 
tern, die feiner Erziehung große Aufmerkfamkeit ſchenk— 
‘ten, bei der Entwicelung feiner Geiftesfähigkeiten Luft 

u den Wiffenfhaften in ihm entdedten, fo übergaben 
he ihn auf eine Zeit dem Kantor Brandid, einem ges 
ſchickten Schulmanne, der ihm die zum Eintritt in Die 
gelehrte Schule nöthigen Vorkenntniſſe beibrachte. Hiers 
auf (bieten fie ihn, nahdem er ihren Erwartungen ents 
prechende Fortſchritte gemacht hatte, im J. 1773 na 
eipzig auf Die Thomadfchule, mo er fid unter der Auf— 
fiht und Leitung des berühmten Rectors und Profeſſors 
Fiſcher, in deffen Haufe er wohnte, für die Univerfität 
vorbereitete. Im J. 1779 begann er feine akademiſchen 
Studien ju Leipzig. Nach Beendigung derfelben trat er 
ald Hauslehrer bei dem en £utberig zu Hubertds 
burg ein, blieb 8 Jahre in diefer Stellung, und begab 
ſich alddann auf eine furze Zeit nah Dreöden, wo er - 
in dem Haufe des DOberconfiltorial:Präfidenten v. Burgs⸗ 
dorf einen jungen Grafen v. Breöler unterrichtete. Von 
bier fam er nah Kyhna zu dem Paftor Mulert, bei wel—⸗ 
em er 4 Jahr ald Hilföprediger fungirte. Da fi der 
zerew. durch feinen biedern Charakter bald Achtung und 
Liebe in dem Mulertfhen Haufe, und durch fein Predi— 
ertalent großen Beifall in der dafigen Gemeinde erwarb, 
o ward er nad Verlauf diefer Zeit Pfarrfubftitut. Im 
. 1795 ftarb der Paft. Mulert, worauf D. ihm im Amte 
olgte, nahdem er ſich fchon im J. 1792 mit der zweiten 
Tochter deſſelben vermäplt hatte. Acht noch lebende 
Kinder (4 Söhne und 4 Töchter) find aus dieſer Ehe 
bervorgegangen. — D. erfreuete fi einer dauerhaften 
Geſundheit. Eine Krankheit, die ihm 2 Jahr vor feis 
nem Tode zuftieß, überwand er gluͤcklich. In der zweiten 
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Ifte ded J. 1830 hatte er einen leichten Anfall von 

lagfluß; dieſes Uebel _miederholte fi nach einiger 
ze in einem erhöhten Grade; in Folge eines dritten 
chlagfluſſes endete er fait ohne alle Schmerzen fein 
frommed Keben. . 


* 15. Friedrih Gabriel Strempel, 


Senior und Prediger an den Gemeinden zu Dargun und Roͤcknitz 
im Großherzogthbum Medlenburg: Schwerin; | 
geb. im Sahr 1752, geft. d. 6. San, 1831. 


An ihm verlor dad Vaterland einen. feiner würdig» 
ken Geiftliben, deſſen Leben fib in einem vieljährigen 
Wirkungskreiſe ald Schulmann und Prediger ftetd mit 
unermüdeter Thätigfeit, gewiſſenhafter Prlichterfüllung 
und mit einer Durchdringenden Liebe für alles Gute und 
Schöne bewegte und deſſen Hinſcheiden daher eine tiefe 
Trauer in den Herzen Vieler, insbefondere aber feiner 
Kinder, erweckt hat. Ueber feine äußeren Lebensum— 
Könde, feine Geburt und millenfhaftlihe Bildung koͤn— 
nen wir jedoch ‚nur fehr dürftige Nachrichten mittheilen. 
Wahrfheinlih war er ein geromen Medlenburger und 
murde, nach vollendeten Schul: und afademifchen Stus 
dien, deren letzteren er auch auf der Damaligen Friedrichs— 
Univerfität zu Buͤtzow obgelegen haben foll, —* im J. 
1783 Rector der Stadtſchule zu Grevesmuͤhlen, von mo 


er dann durh Stimmenmehrheit, am 22. post Trinitatis 


178 zur nahebelegenen Landpfarre in Boͤſſow gelangte 
und hier bis 1810 vermeilte. — —— Jahre und nach⸗ 
dem er AN zuvor 1800 und A bei den Stadtgemeins 
den zu Malhin und Sternberg hatte fompräfentiren laß 


fen, aber ungemwählt geblieben — wurde er zum Pre⸗ 


diger im Flecken Dargun und in Roͤcknitz befördert und 
fhon unterm 41. Sept. 1812 zum Senior des Neun: 
kaldſchen geiftlihen Eirfeld ernannt. Bald nach feinem 
Eintritte in das Pfarramt, hatte er ſich verheiras 
thet mit Magdalene Marie Gröning aus Widmar, fei- 
ner jet mit5 noch lebenden Kindern) um ihn trauernden 





*) Diefe find: 1) Auguft Heinrich Friedrich (geb. d. W. März 


1790), jegiger Prediger zu Moifall_ und Bernitt. 2) Wilhelm, Gutös 
vaͤchter zu Motfall. 3) riedrich Wilhelm Johann (geb. d. 21, Apr, 
1199), gegenwärtiger Suftizkanzleiadvokat zu Schwerin. 4) Wils, 
beimine, verehelicht an den Kaufmann Iohann Grundgeyer zu Bas 
den bei Wien. .5) Zohann Karl Friedrich (geb, d. 20..Uug. 1800% 
zeitiger ordentlicher Prof. der Medizin auf der Ukademie zu Roſtock 
und Mitglied der großherzi. Medizinal: Sommiffion. dafelbft, 


_ 
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Witwe. — Er ſtarb nad kurzem Sranfenlager in feis 
nem 74. Zebensjahre, nahdem er faſt ein halbes ze 
hundert hindurch feinem Schöpfer und feinem Heilan | 


in ununterbrochener Amtötreue gelebt hatte. . | 
Schwerin. - Sr. Bruffom,. © 


* 16. Dr. $riedrih Wilhelm Ad. Kindfcher, 
Stabdarzt bei dem Zönigl. preuß. mediz.- chirurg. Friedrich - Wil- 
helmö - Snftitute zu Berlin; 

geb d. 30. April 1800, geft. d. 9. San, 1831. 


Der Geburtsort ded Verem. ift-Sreiftadt in Nieder— 
fhlefien, wo fein Vater ald Rathmann und Goldarbei- 
ter lebt. Er brachte die Jugendzeit in feiner Vaterſtadt 
bin, beſuchte die Schule Dderfelben, erwarb fi bier Dem 
Ruf eines fleißigen, aufmerkffamen Schülers, und wurde 
ebendafelbft ald evangelifch - lutherifcher Chriſt confirmirt. 
Schon früh zeigte er Neigung für den Stand ded Arz— 
tes; da es indeſſen feinen Eltern unmöglich war, ihn aus 
eigenen Mitteln auf der Univerfität zu erhalten, fo fuchte 
er um die Aufnahme in dad fünigl. mediziniſch-chirür— 

iſche Friedrich-Wihelms-Inſtitut zu Berlin nad, um 
8 daſelbſt zum Militaͤrarzte auszubilden. Nachdem er 
die für die Aufnahme in daſſelbe geſetzmaͤßigen Pruͤfun— 
en beftanden hatte, ward er den 1. Mai 1816 in Die 
ah! der Zöglinge des gedachten Inſtituts aufgenommen 
und ftudirte bier 4 Tahre hindurd mit vielem Sleife die 
Rn. Chirurgie, fo mie die nöthigen philofophi- 
hen Wiffenfchaften. Im April 1820 verließ er die Ans 
alt bei welcher Gelegenheit er von dem verftorbenen 
Gen. Stabdarzte Dr. Gorfe die große Medaille mit feis 
nem Bildniffe erhielt), um ald Hilföchirurgug im Charite- 
Srankenhaufe zu Berlin ein Jahr hindurch zu fungiren. 
Nah Verlauf diefer Zeit wurde er im Mai 1821 als 
Kompagnie, Ehirurgus in der Fönigl. Armee angeftellt, 
und diente bier 4 Jahre bei der 2. Artillerie: Brigade 
zu Stettin und Stralfund. Während diefer Zeit machte 
er ſich dadurch auf eine feinem Herzen zur Ehre gerei— 
chende Weife um feine Familie verdient, daß er feinen 
— Bruder zu ſich nahm, und trotz ſeinen vielen 

mtspflichten für deſſen wiſſenſchaftliche Ausbildung bes 
ſtens ſorgte. Im Februar 1825 ward er zum erſten 
Garde-Regiment Fuß nach Potsdam verſetzt. Die 
Anſtrengungen, welche er hier in ſeinem amtlichen Wir— 
kungskreiſe zu beſtehen hatte, griffen feinen Körper fo 
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fehr an, daß er Bluthuften befam und zur Wiederherftcl- 
fung feiner Gefundheit Urlaub nehmen mußte. Die 
Nude, welche diefer Urlaub ihm gewährte, wirkte auch 
\ vortheilhaft auf_ feinen zu and, daß alle Furcht vor 
er Wiederkehr diefed Uebels verfchwand. Darauf wurde 
er dur eine. koͤnigl. Kabinetdordre vom 23. Det. 1827 
zum Wenfiondrarzt beim medizinifch: birurgifchen Fried— 
ri: Wilhelms» Infitute ernannt, erlangte als folder, bei 
der Univerfität zu Berlin nad DBertheidigung feiner 
nauguraldiffertation: De Fame, Berl. 1828. 8. den 
Grad eined Doctord der Medizin und. Chirurgie, und 
abfolvirte im Winter 1823 u. 1829 die gefeglichen Staats— 
srüfungen, ald Arzt und Wundarzt. Durch eine Eönigl. 
Kabinetöordre vom 14. Zul. 1829 ward er zum Stabs— 
arzt bei dem genannten Inſtitute befoͤrdert; allein feine 
Gefundbeit fing bald darauf von Neuem an zu mwanken, 
und aller angewandten Sorgfalt ungeachtet entwickelte 
Ko hei ihm ein Bruftleiden, welches ſich bald zur voll- 
enen Lungenſchwindſucht ausbildete, und ihn nad 
fangen Leiden, in einem Alter von 30 Jahren und 8 Wo— 
naten, zu Freyſtadt bei feinen Eltern dahinraffte. Be— 
abt mit einem biedern Charakter, ein Feind aller Schmei— 
elei, feinen Vorgeſetzten und Lehrern ergeben und ge» 
borfam, von reinem fittlihen Lebenswandel, bei, feiner 
großen Menſchenkenntniß fehr vorfichtig in der Wahl feis 
ned Umganged, und ſiets eifrig bemüht, feine ‚willen: 
ſchaftlihe Bildung zu vermehren, war er ausgezeichnet 
duch treue redlihe Pflichterfüllung, und nahm ſo die 
ungetheilte Achtung und Liebe feiner Vorgefegten, Kol— 
legen, Untergebenen und aller derer, die ihm Durch Vers 
wandefhaft oder Sreundfchaft naher ftanden oder ihn 
überhaupt Fannten, mit in’d Grab. 


* 417. Chriftian Friedrich Benedict, 

Ritter des fächfifhen Eivilverdienftordend zu Annaberg; 

"geb. d. 13. San. 1755, geft. d. 12. San. 1831. 

Er wurde zu Annaberg im fächfifhen Erzgebirge ges 
beren. Sein Vater Karl Friedrich Benedict, unter def 
fen 6 Kindern er der zweite Sohn war, fand einem 
kaufmännifchen Gefchäfte und dem AUmte, eined Sena— 
tors in der genannten Stadt vor und gehörte einer Fa— 
milie an, welche im 17. Jahrh. nach vielen harten Bes 
—— wegen der proteſtantiſchen Religion aus Boͤh⸗ 
men auswanderte und deren Mitglieder zu den früheften 
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Bewohnern der an der böhmifchen Grenze in fe it 
egründeten Stadt Johann Georgenftadt zu 3 blen ind. 
Dah der Urfprung dieſes Benedictſchen Geſchlechtes in 
DHberitalien zu ſuchen fey, wird befonders durch den Um— 
fand wahrſcheinlich. daß das Benedietſche Familienwap⸗ 
en feinen Hauptzuͤgen nach mit dem Wappen Der Ita» 
Henifen Samilie Benedetto übereinftimmt, wie fol 

unter andern auch im Weigelihen Wappenbud zu 

den if. — Nachdem unfer B. noch ald Sinabe feine 
Mutter durch den Tod verloren hatte, begab er fi, Der 
Beftimmung feines Vaters gemäß, im I. 1769 zur Er- 
lernung der Handlung nad) ‚einig, wo er.bid 1773 wer: 
weilte, Nach feiner. hierauf erfolgten Ruͤckkehr in Dad 
elterlihe Haus verfpürte er die Neigung, fi mit Hint⸗ 
anfesung der kaufmaͤnniſchen Beſchaͤftigungen den phi— 
lologifchen Studien zu widmen. Sedo blieb er atıf 
Zureden feined Vaters feinem früheren Berufe treu, 
von thätigen Antheil an deffen Handelögefhäften und 
fieß fi hierauf unter die IE im. Bürger: und Kauf: 


— 


mannſchaft aufnehmen. Als im J. 1779 die Oeſtreicher 
von Böhmen aus in fein Vaterland eingefallen waren, 
perone er zu den Bürgern, welche in dag Lager derfel- 

en abgeſchickt wurden und eine Erleichterung des mit 
diefem Einfall verbundenen Ungemachs bewirften, Nach 
dem im J. 1782 erfolgten Ableben feined Vaters über: 
nahm ier deffen Handlung für eigene Rechnung. a 
1783 fehloß er mit Ehriftiane Charlotte, Tochter DES Pre: 
digers Weidling aus Eilenburg, den Bund der Ehe, »E8 
ward ihm das Gluͤck zu Theil, in diefer ihm 1816 durch 
den Tod entrifenen Gattin eine treue Begleiterin auf 
‚den unebenen Pfaden dieſes Lebens und eine ‚freundliche 
Fröfterin in der Zeit der Noth zu finden, Ein Sohn 
und eine Tochter, die Früchte diefer Ehe, erfreuten Die 
Eltern nur auf kurze Zeit, indem der erftere. ee Sabre 
nach, feiner im J. 1784 erfolgten Geburt dahin. farb und 
die im 5. 1803 verbeirathete Tochter im 5: 1806 mit 
Disieria ung zweier Söhne im 21. Losj. von dem näms» 
lichen" Looſe ‚getroffen wurde. Diefes handliche Mißge— 
ſchick, einzelne: in feinen kaufmaͤnniſchen Verhaͤltniſſen ers 
lebte: Unfälle und Hinderniffe_ anderer Art, welche ſich 
feiner ganzen bürgerlichen Thätigfeit in den Weg tell» 
ten, beftimmten ihn, fih von Dem Amte eined Senators, 
welches er ſchon ſeit mehreren. Jahren in feiner Vater 
ſtadt bekleidet batte, und won andern oͤffentlichen Ge— 

chäften, zu denen auch fein Antheil an dem Wiederauf: 


1 
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bau ‚eines ſtaͤdtiſchen Schulhauſes gehörte, zuruckzuziehen. 
Doch ſein patriotiſcher Eifer konnte dieſe ihn von nun 
an umgebende Ruhe nicht vertragen. B. ſah mit Schmer: 
zen, wie fo viele arme Kinder ohne erjlebung und Schul. 
unterricht auf den Straßen Annaberg’8 umherirrten. Er 
vereinigte fih daher zur Abftellung diefes Uebelftandes 
mit mehreren wadern Mitbürgern, und rief fo in Ge: 
. meinfchaft mit ihnen die noch jetzt im genannten Orte 
beſtehende Freiſchule, melde viel zur beffern fittlicyen 
und wiſſenſchaftlichen Bildung der Jugend beigetragen 
bat, in das Leben. Auch ließ er ſich bierauf dur die 
Bitten feiner Mitbürger, deren vollſtes Vertrauen er ges 
noß, bewegen, wieder in dad Rathscollegium einzutreten. 
n diefer Stellung und in dem Poften eines erften amte; 
senden Bürgermeifters, dem er mehrere Male noch big zu 
feinem Lebensende vorftand, entwickelte er einen raftlo: 
fen, emeinnüßigen, Zeit und Kräfte aufopfernden Eifer, 
er ſich unter andern vorzüglich im J. 1813, als die feind: 
lichen Heere von Böhmen aus das Erzgebirge überzo— 
gen, auf das Sichtlichſte bewährte. Er erwarb fich da: 
mals in —— mit andern patriotiſchen Bewoh— 
nern Annaberg's durch feine Verwendungen bei militäris 
ſchen Machthäbern, durch zweckmäßig angelegte Lazare: 
the, durch Den Aufruf ehrenwerther Stadtrepräfentan: 
ten und durch Regulirung des ftadtifhen Schuldenwe- 
ſens große Verdienſte um feine Vaterſtadt. Auch muß 
man ed großentheild feinem Bemühen danken, wenn der 
im 5. 1813 durch einen Blitzſtrahl ſtark befhddigte da- 
ge Kirpthurm ſchon im folgenden Fahre wieder herge: 
ellt war, und die durch jenes Naturereigniß geſchmol— 
zenen Gloden in neuer Geftalt von demfelben herab er, 
tönten. Dieſe vielfahen DVerdienfte unferes B’8, blie; 
ben feinem Zandesfürften, dem regierenden Könige An: 
ton, um fo meniger unbekannt, da der Verewigte öfters 
von den Behörden mit andern erfahrnen Kaufleuten zu 
gemeinfchaftlihen Berathungen über die Belebung de 
erzgebirgifhen Handeld und andere gemeinnüsige Ger 
enftände geogen wurde. Der König ertheilte ihm das - 

er bald nah dem Antritt feiner Regierung das Kitter; 

Ereuz des fachfifchen GCivilverdienftordend. — Da ein 
frübzeitiger Tod ihn feiner eigenen Kinder beraubt hatte, 
fo übernahm er in Verbindung mit feiner Gattin die 
Sorge für die Erziehung feiner beiden Enkel, ebenfo 
wie er auch feinen 8 Schweſtern, nachdem ſie Witwen 
geworden waren, und feinen übrigen Verwandten wohi— 

Ä * 
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wollend mit Rath und That beiftand. Nach einer 33« 
jährigen gluͤcklichen Ehe hatte er den Schmerz feine Gat» 
tin hinſcheiden zu feben. Er verbeirathete fih zwar hier— 
auf wiederum mit der Witwe des Paftor Hempel; Doch 
auch diefe folgte, nahdem fie 2 Jahre mit ihm verbuns 
den gemwefen war, ihrer Vorgängerin. Diefe wiederhol— 
ten Unglüdöfälle griffen ihn fo fehr an, daß er im 3. 
4822 feine Handlung aufgab und von nun an nur Den 
Geſchaͤften, welche er ald Kathöbeifiger zu beforgen hatte, 
oblag. Die hilfloſe Einfamkeit, in’ welcher B. jet im 
Zeben daftand, beftimmten ibn, fi zum drittenmal zu vers 
beirathen. Seine neue, ihn überlebende Gattin, eine 
Tochter des verftorbenen Acciſe-Einnehmers Schöne in 
Naunhof, pflegte ihn, mit rühmlicher unermüdeter Treue 
bis zu dem Augenblide, in welchem er fein £eben befchloß. 


| * 18, Philipp Strauß, 
Großh. heſſiſcher Glodendirector u. Kammermuficus zu Darmftadtz. 
geb. d. 19. Mai 1792, geft. d. 12. Ian. 1831. 


Die erften Fahre feiner Jugend verlebte ©. zu Pir⸗ 
mafend, wo fein Vater Konrad Friedrih Strauß am 
ofe des Landgrafen Ludwig IX. ald Mufiklehrer *— 
ellt war. Später folgte er dem Vater nad) Darmſtadt, 
a diefem die Organiftenftelle in der Schloßkirche, ſowie 
die Direction über das fürftl. Glodenfpiel_ übertragen 
wurde. gt genoß er einen gründlihen Schulunter» 
riht und da er ſchon damals eine befondere Vorliebe 
für Mufit und Mechanik ige, brachte ihn fein Vater, 
einer der vorge ine favierlehrer feiner Zeit, na= 
mentlich in eriterer Kunſt ſchon zu einer bedeutenden Sers 
tigkeit. a Zudwig X. (nachheriger Großherzog 
£udwig 1.) *) beftimmte ihn daher zum Dienftnachfolger —* 
ned Vaters und ließ ihn nach feiner Konfirmation die 
Uhrmacherkunſt erlernen. Zugleich erhielt er Unterricht 
auf der Violine, um aud den von jeher mit der Glok— 
fendirection verbundenen Orchefterdienkt in Zufunft vers 
ſehen, zu Eönnen. Nach beendigter Lehrzeit und ehren: 
voll beftandenem Eramen wurde er feinem Vater mit 
einem Fleinen Gehalte beigegeben. Er bing während Dies 
fer Zeit feinen £ieblingdneigungen, der Mufit und Me- 
chanik nach, und verfertigte in feinen Mußeftunden Uh— 
ren, 'mechanifhe Mafchinen u. ns namentlih auch 
eine vortrefflihe Normaluhr, welche gegenwärtig im 


*) Deflen Biographie, ſ. N, Nekrolog 8. Jahrg. S. 300, 
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u Refbengfhlofte zu diefem Gebrauch aufgeftellt iſt. 
In der 30 ge ieß ihm der Landgraf, welcher ald vollens 
Deter Mufifverftändiger zugleih ein Liebhaber von Flös 
tenubren mar, auch Anleitung zur DBerfertigung von 
Spielwalzen zu folhen Werfen geben, worin er e8 denn 
auch durch Jahre langes Studium und Hebung zu einenz 
olden Grade von Vollkommenheit brachte, daß die Leis 
gen der en Werkftätten des Auslandes, nach dem 
einfimmigen Zeugniß aller Kunftverftändigen, weit hins 
ter feinen Arbeiten zurücdblieben. Eine ausgezeichnete 
Sammlung aus den beften Meifterwerfen älterer und 
neuerer Componiften, von ibm zu diefem Zweck ausge— 
arbeitet, wird noch in den fpäteiten Zeiten ein Zeugniß 
einer Kunft und Ausdauer in diefem engverbundenen 
ach Der Muſik und Mechanik feyn. In demfelben Grade, 
wie er als Künftler die Achtung aller Kunftverftändigen 
fid erwarb, genoß er durd fein liebevolles Benehmen 
und feine ftrenge Rechtſchaffenheit die Achtung und £iebe fei- 
ner Umgebung. Nah dem Tode des Generals Mufifdis 
sector Sartorius (180..) übertrug ihm der Großher— 
j Die Unterhaltung feiner bisher von jenem beforgten 
Ihren und fonftigen mehanifhen Kunftwerke, wodurd 
er nun täglich in die Nähe des Regenten fam. Auch in 
dieſem neuen Standpunfte erwarb er fich durch feine ans 
brunäipte Draucbarfeit, fowie durch feine firengen 
sundfäge von Ehre und Pflicht die Huld und Gnade 
des Großherzogd. Jm J. 1814 erhielt er die durch den 
Tod feines Vaters erledigte Stelle ald Glockendirector 
und wurde in Betracht feiner bisherigen Zeiftungen im 
Dreher, nahdem er kurz vorher auf allerhöcften Bes 
febl die Violine mit dem Bioloncell vertaufcht hatte, 
ala zum Hofmufifus und einige Jahre fpäter zum 
ammermufifus ernannt. Deſſen ungeachtet hatte ©. 
mit mancherlei, zum Theil mit feinem Dienfte verbundes 
nen Verdrüßlichfeiten zu kämpfen, fo daß befonders die 
legten Jahre feined Lebens nicht gerade Tage der Freude 
für ihn genannt werden fünnen. Im J. 1807 hatte er 
(ic mit Magdalene, älteften Tochter des in Dienften 
er Damals vermwitweten Srau Landgrafin von Heflen- 
Darmitadt_geftandenen Kammerlafai Graf, ehelich ver; 
bunden. Diefe glüdlibe Ehe war mit 7 Sindern ges 
egnet, von welchen aber 3 im zarter zugend ibm durch 
en Tod entriffen wurden. Anfangs Dezember 1830 
nahm Das fon feit Jängerer Zeit eingetretene allmaͤh— 
lige Schwinden feiner Lebendfräfte fo überhand, daß er 
nicht mehr Das Bett verlaffen Eonnte, und von der Gnade 
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des Großherzogs, durch Ernennung feined älteften Sob- 
nes zu feinem Dienftnachfolger, der legten $amilienfor- 
gen entladen, entſchlief er zu einem befleren sun 


* 19. Maria Bernhardine Ehriftiana Voigt, 
geb. Cramer, 


Gattin des Buchhändlerd B. F. Voigt in Ilmenau; 
‚geb. d. 16. April 179, geſt. d» 12. San. 1831. 


Wenn der Heraudgeber des Nefrologd feit 8 Tabs 
ren Zaufenden von Entihlummerten Denfmäler geſetzt 
und für ihr Andenken geforgt hat, fo jei ed. ihm vergönnt, 
mit Thränen im Auge auch eine Blume auf dad Grab 
derjenigen zu fegen, welche ihm bienieden die Theuerfte 
— die ihm 17 Jahre hindurch als ſeine Gattin 

egluͤckt hat. 
* Daß alte, biedere, zur Zeit ihrer Geburt noch reichs⸗ 
Kädtifche Nordhaufen war ihre Vaterftadt, an der fie bis 
an ihr Ende_mit derjenigen angebornen Liebe hing, Die 
treuen und finnigen Mentcben eigen ift. Fruͤh verlor fie 
dort ihre Mutter und theilte Dadurch dad Schidfal, mas 
ihre eigenen nun vermwaifeten Kinder jett haben. Zwei 
bejahrte Tanten, Namend Eulhardt, die im ledigen 
Stande in Nordhaufen lebten, entzogen fie liebreih den 
Härten zweier fi nun folgenden Stiefmütter und übers 
nahmen ihre Erziehung. Im Beſitz eined großen Gar: 
tens hielten fie die Verwaiſete von ihren frühen Jahren 
on au Sartenbefhäftigungen an und fo, immermährend 
an Steig und Thätigfeit gewöhnt, wuchs Chriftiana mit 
ihren Blumen, die de orgfam pflegte und zu denen fi 
ihre Liebhaberei in fpätern Jahren immer mehr ausbi 
dete und veredelte, gedeihlich auf, metteifernd mit ihnen 
an Anmuth, Befcheidenheit und Schönheit. Gleich ihnen 
entfaltete fie, ald die Zeit ihrer Blüthe gekommen war, 
ernen Reiz und eine Lieblichkeit, daß Aller Blicke mit 
rat Grete auf ihr ruheten und immer blieb fie mit 
Slora’d holden Kindern im ſchoͤnen Bund, denn ibre 
Blumen waren bid zu ihren legten Tagen ihre liebſte 
und angeiegemie orge. Der Unterzeichnete war der 
Gluͤckliche, dem fie zu Theil wurde und mit dem fie unter 
—— Segen, den 8. Februar 1814 das Band der Ehe 
nuͤpfte. O ſchoͤne Zeit, die nie wiederkehren kann, de— 
ren Erinnerung und das Bewußtſeyn, fie einmal gelebt 
zu baben, aber dem Verbliebenen genügen muß! Wie 


— 
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Vele vergeben, ohne ſich jemald eines ſolchen Gluͤckes 
erfreut zu baben! Wenn. ih nun die vielen und mans» 
derlei frohen und traurigen Ereigniffe erzählen wollte, 
die fie mehr oder minder berubrten, Io würde ic 
die Gefchichte meined eignen bewegten Lebens mittheis 
ion, wozu ed noch nicht an der Zeit. if. Im Jahr 
4822 309 fie mit mir von Sonderdhaufen, wo fie allges 


mein geliebt und geehrt war, hierher nah Ilmengu. 


Die bergige und waldige Gegend mit ihren mannichfal» 
tigen Abmechfelungen, die freundliche Stadt und ange: 
nehmere häusliche Einrichtung 73 ihre Zufrieden— 
heit und bald umgab fie ein lieber Kran) von werthen 
Sreundinnen, in deren Mitte fie fi ſo tl fühlte. 
Bor allen aber waren es ihre Sinder, Deren fie 8 am 
geben hinterließ, deren Pflege und Wohlfahrt fie ſich mit 
dem ganzen Wonnegefühl und ſorglichſten Eifer einer 
örtlichen Muster Dahingab. Weder In ihrer phyſiſchen 
noch moralifchen Kindererziehung kann fie an lebendiger 
tiebe von den beften Müttern übertroffen werben. ‚Edel 
und rein in ihren Sitten, einfach und würdig in ihrem 
and war fie die wirthlichite , unermüdlichite Haus— 
au, die fi ohne Ruhe und Raſt Ihren gi lichen Ge: 
(bäften von früh bis ſpaͤt widmete. Welch ein Mufter 
fie ald Gattin war, ift Dem Schreiber diefes in au beili: 
ger und unausfprechlicher Erinnerung, ald daß er es nie— 
derſchreiben könnte. — Im Januar 1831 ſah fie ibrer 
eifften Niederfunft zwar dem Anfceine nad furchtlos, 
aber doc mit zumeilen ſich, regender fehmerer Ahnung 
*39 Lebenskraͤftig wie fie noch war, waren die Roſen 
der Gefundheit noch nicht von ihren Wangen gewichen. 
Da trat für mich in einer augenblicklich o r Eritifchen 
Angelegenheit Die Nothwendigkeit einer zweitägigen Wins 
terreife ein, aber ich überließ ihr Die Entfbeidung, ob fie 
vorgenommen oder verfchoben bleiben möchte. Immer 
dem Nothwendigen wenn auch Schwierigem folgend, ent: 
(died fie ſich für erſteres. Heiter und feherzend legten 
wir und für die anfcheinend fo Furze Zeit am 11. Tan. 
früb 9 Uhr, und als ich am 12. Nachts zurüdkam, traf 
ic) Ratt ihrer weinende tröftende Sreunde, Die dad Trauer⸗ 
baus angefüllt hatten, verwaifete und verzweifelnde Kin 
der. — Schon am Abend nach meiner Abreife hatte ſich 
ihre Niederfunft eingeftellt: muthig und unverzagt batte 
die fi ihr unterworfen und_einen gefunden, nod), [eben- 
den Knaben geboren, den fie aber nur wenige Stunden 
überlebte und dann bei voligem Bewußtſeyn uͤberaus 
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{er und ſchmerzlos entfchlief. Welcher Achtun und 
iebe fie genoß, davon zeugt die unbefchreibliche delle. 
nahme der ganzen Stadt (auch der Armen, die fie nie 
vergaß), die nach ihrem Tod von Sreundinnen und Anz 
dern im Drud erfcienenen Gedichte, ihr hoͤhſt zablreie 
ches Leihenbegängniß und_die tief gefühlte (döne Grabe 
rede des biefigen Herrn Superintendenten Schmidt, % 
Zadle mic, geneigter Xefer, nicht, daß ic) für eine 
einfahe deutfhe Frau dein Mitgefühl und einen Eleinem 
Raum dieſes Samilienduhes in Anfpruch nehme. Aber 
fie hatte einen zu hohen Werth, um fo ganz fpurlos vor 
über gu geben, und unter denen, welchen diefes zu Ges 
Er ommt, werden ſich doch auch viele derjenigen Tie= 
en Sreunde befinden, denen fie als eine umgängliche 
Geſellſchafterin, als eine beforgte Wirthin im Leben lieb 
geworden war. B. Sr. Voigt. 
‚Diefes Eleine Denkmal war laͤngſt ſchon nederge— 
ſchrieben, als ich zu meiner großen UebeTrolanaB als 
Mufter einer fhönen Grabrede in Nr. 30 der Prediger: 
Zeitung folgende finde und darin die gefühlvollen Worte 
wiedererfenne, welche unfer ehrwürdiger Herr Super 
intendent am Grabe meiner Verklärten ſprach: 


* Rede am Grabe 
einer ausgezeichneten Hausfrau, die ploͤtzlich 
als ſtarb. 












chnerin 
So ſollen wir und denn, tieferfchütterte Sreunde 
fobald im neuen Jahre auch an diefer ernften Stätte des 
Todes zufammenfinden, um einer heiligen, Bean gr 
PoW@eren Pflicht fromme Genüge zu leilten. Da rubet fie 
m kuͤhlen Schooße der Erde, die ich nicht erft zu nen 
nen nöthig habe, denn ich fehe fie gleichfam in aller Ums 
ſtehenden feuchten Thränenaugen wiederfcheinen; Aller 
are find des Andenkens voll, ja dad meine feroft in 
einer Webermältigung verfagt 'faft den Lippen jeglichen 
Ausdruck, denn wir haben ſie alle gekannt, um fie wahr⸗ 

haft & ehren, herzlich zu lieben. 

8 bedarf nur zundchft, die anmuthige Geftalt, noch 
in den Jahren der Sülfe und Kraft, im Geifte hervorzis 
rufen, wie dad bedeutfame Auge, die fittigen Mienen, 
die mwürdige Haltung, —58 und Vertraͤuen sugleih 
erwedten. Nur’ der irdifche, leiht erbleichende ei 
ader ed war der treue Spiegel des inwohnenden Geiftes, 
für den wir felbft lebendige Zeugen find. Die flare Bes 
ſonnenheit, welche den Gegenftand zu würdigen und den 
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nenblick zu faſſen verſtand, die ungeheuchelte Sreund» 
eit, die aus reinem Antrieb jedermann erfreuend bes 
gegnene und eine herzliche Bekümmerniß zeigte, der ſchnelle 
) fihere Weberblid des ihr untergeordneten, reichver⸗ 
‚ fo wichtigen Pflichtenkreiſes, Die ‚ungefuchte 
neffenheit in Wort und Verhalten, die in allen Las 
gen des vielbewegten häuslichen Lebens finnige Ordnung 
‚würdigen Gattin und Hausfrau; die unerfchütterlice 
Treue freundfchaftliher Zuneigung; ftetd wach und th» 
eintheilend und -erhaltend mit Anftand_ und Billig 
keit; den Armen eine milde Geberin, Die. feltene Muts 
ten faft nur ihren Kindern lebte, wie diefe ihrem 
Hei 
de 







ke Winfe, in ihnen die Keime des Wahren, Guten 
u ligen Sorgfältig weckte und nährte, eher jede 
Sreude fi felbft abbrach, ehe fie das Wohl ihrer Klei- 


nen verkürzen follte; gebeugt und. doch wieder aufgerichs 
= bt, deſſen ungeachtet wieder gefammelten Geis 
fied und voll Heiterkeit, denn fie mußte den Gieg zu ge- 
winnen in Kraft des Glaubens; im innerften Herzen wie 
in rag Treue eine chriftlihe Seele, die naͤchſt 
Gott fi felbft Diefe reine Ausbildung ganz vorzüglich 
verdankte, Abnungsgrauend, doch todeömuthig in Traͤu⸗ 
men und im Wachen ging die Vielgeprüfte ihrem end» 
Iiden Shidfale entgegen. Immer näber Fam der ent» 
2 Augenblid, immer bereiter fühlte fich bei ges 
Ömähten Körper die ftarfe Seele. Siehe, da rauſchte, 
faum daß der geängftete Gatte die Heimath auf Furze 
Zeit verlaffen, der Engel des Lebens und Todes zuglei ) 
urplöglie mit dunklem Sittib aus den Himmelöraumen 
bernieder und bewährte wohl: ein Weib, wenn fie 
er, fo hat fie Traurigkeit, Denn ibre 

tundeiftt fommen, jedoch nit: wenn fie aber 
dad Kind geboren hat, denkt fie nicht mehr 
an die Ang um der Sreude willen, daß ein 
Menfb zur Welt geboren ifl. Sie duldete mit 
heldenmütbigem Geifte, Doch der Angft ſollte die Sreude 
nit nachfolgen. Sie ward Mutter zum eilften Male, 
nit wie der theuern andern auch treue Pflegerin und 
Erzieherin diefes Kindes. So waren auch ihre Gedans 
fen nicht mehr diefer Welt, der baldigen Ewigkeit zuges 
wendet, dem fernen Lebendgefährten galt ihr Wunſch, 
ur feßter Seufjer dem Heile ihrer Kinder, und — vom 
ampfe ermattet, endete die Unvergehliche. Ach Gott, 
wie gar unbegreiflich find deine Gerichte, und 
wiennerforfhlich deine Wege! Wer hätte vor 
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wenigen Tagen dieſes Traurige ig feiner vollen Entfegs 
lichkeit fürchten ſollen? " 
Faſt vernichtet fieht der trauernde Witwer fich zu 
£raftios, um Theil nehmen zu fünnen an dieſem letzten, 
wehmütbigen Liebedopfer, Daheim jammern die Unerzoge 
nen, jedes nach feiner Gefühlömweife, und ringen Di 
Hände: „Mutter, Mutter, warum und ſchon jetzt vers 
laffen, da wir deiner noch fo fehr bedürfen? Warum 
blieb du, unfer guter Schupgeift des Haufes, und nicht 
fortan. zur Seite!" Wie erfhütternd für den greifen 
Vater, die muͤtterliche Freundin, die Geſchwiſter, ſolch 
eine, Tochter, Schweiter ind Grab .gefenft zu wiffen! 
Wie iſt's allen ihren Verwandten und Befreundeten, als 
ob der beſte Theil ihres Lebens, ihrer Lebensfreuden ihnen 
entnommen fei. — 
Doch follen, dürfen mir verzweifeln? Wollen wir 
mitten im großen Schmerze nicht annehmen den lindern: 
den Balfam auf dad mwunde Herz?, Es ſtarb die Edle 
einen großen Tod, thatfräftiger noch ald des Krieger, 
der Andern dad Leben geraubt; fie gab einem Wefen 
Das Leben und, eine treue Mutter, gab fie daflır das 
eigene bin; in Liebe bat fie gelein, in Liebe ift fie ge: 
ftorben, und wir erblicken mit Rührung, der Höcdite, fo 
ri “wir, mit Wohlgefallen auf ein vollendeted Da— 
eyn, dad_feine Beftimmung Elar erkannte und redlich 
erfüllte. Sie fhied, um, wer fagt ed uud, welchem Un: 
gemach der irdifhen Tage zu entrinnen, fie eilte. bald 
von binnen, aber mit ihr auch ein großer Lohn. hr, 
- der Vielgerreuen, muß wohl fenn im Lande der Gerech— 
ten. Don dort aber ſchauet nun die fiegreihe Heldin 
berab auf ihr treued Wirken und Dulden, und fegnet 
und betet annoch für dad Wohl der geliebten Ihrigen. 
Darum noch einmal wie zum neuen Sabre: fürdtet 
euch nicht, feid getrof, der Herr wird eud 
nit verlaffen, alle ihre Gebeugten und Tiefbetrübs 
ten! Wie jest zum frühen Morgen die leuchtende Eonne, 
die und geftern verließ, glanzvoll wiederfehrt, fo kehrt 
nah dem tiefen ſchmerzlichen Ernft Gottes freundliche 
Gnade wieder zurüd. Ach, fo wollen wir noch am Grabe 
unferer Sreundin, die unfere Seufzer und Thränen nicht 
wieder erweden, aber der Glaube einft und entgegen: 
führt, beten, aus voller Inbrunft ded Herzens: erbarme 
dich, ewiger Gott, der Hinterlaflenen, daß der gebeugte 
Witwer, der flebenden Sterbenden, Wem eigenen. Ge: 
lübde getreu, in voller Vaterforge und Freude neuen 
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Muth, neue Hoffnung ſchoͤpfe! Laß umverruͤckt die Kin⸗ 
ber deine Hilfe fpüren, die theuren Lehren, Mahnungen, 

itten, das trefflihe Mufterbild der nun feligen Mut— 
ser ihnen vorſchweben, ald wenn fie noch um und bei 
i wäre, vergilt der jetzt Verklärten jeden irdifchen 
er reichlich mit bimmlifhen Sreuden, und wecke 
ale uns anf, fo zu glauben und zu lieben, zu wirken, 
zu dulden und zu hoffen, daß und einft. bis ind Grab 
nachfolge ſolch allgemeine Liebe, droben und umfange 
deine ewige Gnade in Ehrifto Tefu. Amen. 


—Grabſchrift. 
Können Thraͤnen, entſtroͤmt dem Aug’ des verlaſſenen Gatten, 
Der verwaifeten Kinder und Antheil nehmenden Freunde 
Laut verkünden den Werth der trefflihen Sattin und Mutter? 
D! fie flofien Dir zahllos und werden noch öfter Dir fließen, 
Scılummte fanft, Du Mufter der Srauen, entrüdt in der Blüthe 

n 

Das nach Deinem Verluſt öde den Deinigen war. * 


20. Dietrich Auguſt Adolph von Werſebe, 


tönigl, bannoͤv. Landdroſt, Landrath und Affeffor des Bremenſchen 

und Verdenſchen Hofgerichts, Erb: und Gerichtsherr, auch Kirchen⸗ 

patron zu Meienburg im Herzogthum Bremen, Commandeur des 
Guelphenordens, zu Meienburg; 


geb. d. 14. Mai. 1751, geſt. d. 13. Jan. 1831 *). 


Der Berewigte war der Sohn des 1706 verfiorbes 
nen Regierungsräths zu Stade, Dtto Wilhelm v. W., 
und zu Meienkurg geboren. Gr fiudirte zu Göttingen, 
trat 1771 ald Auditor in den koͤnigl. hanndv. Dienft bei 
der Zuftizfanzlei zu Stade, und wurde 1776 zum außer 
ordentlihen, 1777 zum ordentlichen —— daſelbſt, 
und 1783 zum Oberappellationsrath zu Celle ernannt. 
Im %. 1800 erhielt er auf, fein Anfuchen feine Dienft: 
öntlafung mit Beilegung des Charafterd eines Landdro⸗ 
fen. Er zog fib nun auf fein Gut Meiendburg zurüd 
und lebte von diefer Zeit an der Bewirthſchaftung def 
felben und den Wiflenfchaften. Jedoch blieb er au 
ald Staatödiener thätig, indem er 1801 zum Affeffor des. 
Hofgerichtd zu Stade und außerdem 1814 zum Landrat 
der Bremenfhen und Berdenfchen Ritterfchaft ermählt 
und befiätigt wurde. Im J. 1830 erhielt er dad Comes 
mandeurfreu; des koͤnigl. Guelphenordend. — Er flarb 


j — eitztg? 1831 Det, Nr, 245, Spangenbergs Archiv 1831, 
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merk. 


aus Padua v. J. 1618, in — 
— erti 
ſenders der fruͤhern Nachrichten * den banndv. Fa 





Einige dur die v. d. Droften v. Holle mitgetheilt. Er. 
läuterungen d. Michaelisklofters zu Hildesheim. Ebd. 
9.2. — DBemerf. und Zweifel, betreff. einige Urkuns 
den ded Kloſt. St. Michaelis in Fünerure, bd. 18 

H1u.2.— Ueber die Völker und V —— 
des alten Deutſchl. Hannov. 1826. 4. — Beſchr. der 
Gaue zwiſchen Elbe, Saale, Unftrut, Weſer und Werra 
u. f. mw. —1*— 1829. — Geſchichte und Verfaſſ. D. 
niederſaͤchſ. und weſtphaͤl. Marfchländer, in Spangenb. 
Arh. 1330. 9.1 u.2. — DBemerf. den Wulfhardum, 
filium Wulfhardi, betref. Ebd. B. 2. 


*.21. David Nathanael Heinfius, 
Eönigl. preuß. Geheimer Regierunad =» und vorfigender Rath des 
Eonfiftoriums der Provinz Brandenburg zu Berlin; 
geb. d. 19. Dec. 1768, geft. d. 14. San. 1831. 


Er ift auf dem Dorfe Tſchernow (in dem jetzigen 
Negierungd: Bezirk von Srankfurt a. d. D., unweit Son— 
nenburg) geboren, mwofelbft fein Vater Prediger war, Da 
Letzterer ſchon im J. 1774 ald Inſpector und erfter Pre— 
Diger der Superintendentur zu —— in der Neu— 
marf. berufen wurde, fo erhielt der Venſtorbene feinen 
erften Unterricht auf der re lateinifchen Schule, 
dem jegigen Gymnaſium, unter Keitung ded Doctor Bers . 
tuch. Spaͤterhin bradte ihn fein Vater nach Berlin, 
wo er auf dem Joachimsthalſchen Gymnafium unter dem 
Damaligen Rector und Kirchenrath Meiegotto feine Shuls- 
Bach fortfegte und beendete. Mit dem Vorſatze, Die 

echt » und Cameralwiffenfchaften zu ftudiren, begab 
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er ſich nach Halle, mo er unter andern noch die Vor- 
fefungen Des berühmten Rechtögelehrten Daniel Nettels 
bladt hörte, und in vertrautem Umgang mit dem nach⸗ 
mald berühmten Profeffor Joh. Ehrift. Hoffbauer'*) feine 

iloſophiſchen Studien unter Joh. Aug. Eberhard machte. 

ad .beendetem Triennium ging er nach Berlin zurüd, 
wo er, Ah Erlernung des praftifchen Dienfted beim das 
figen Stadtgerichte angeftellt, ſich fomohl hier als bei 
dem Kammergerichte zu einem fehr gründlichen Gefchäftde 
manne audbildete, und ald foldyer auf den verfciedenen 
Stadien feiner Amtöthätigfeit, in feinen vielfahen Wirs 
fungsfreifen zu Berlin und Potsdam, den Umfang feis 
ned MWiffend, den Reichthum feiner Erfahrungen, die 
fhnele Umfiht feiner Gefchäftöverhältniffe, die ſtrenge 
Gemwiffenhaftigkeit und Treue in feinem Beruf auf eine 
———— Weiſe bekundete. Vielfach waren beſon— 
ders die Forderungen, welche ſein Verhaͤltniß als vor— 
ſithender Rath im Conſiſtorium an ihn machte, und denen 
er gleichwohl mit einer fo audharrenden Geduld und 
Anfren ung genügte, daß er zu den thätigften und ge= 
— * Geſchaͤftsmaͤnnern Berlins gezaͤhlt wurde. 
Schmerzlich vermißten daher ſeine Kollegen dieſen treuen 
Arbeiter, als er in dem letzten halben Jahre ſeines Les 
bend bedenklich erfranfte, und endlich feinem Wirfungsds 
freife, ungeachtet der treueften Pflege feiner ihn liebenden 
Gattin, durch den Tod entzogen wurde. Der Staat 
verlor in ihm einen treuen und vaterländifcy gefinnten 
Diener; aber was er auf feinem Standpunft für Kirche 
und Schule Buted gewirkt, wird fegenreich fortdauern 
und in Danfooller Anerkennung bleiben. 


* 22, Chriftian Friedrich von Behr, 
koͤnigl. würtembergifcher Präfident des E. Oberhofrathd zu Stutt: 
garbt, Ritter des wütembergifchen großen Hausordens u. ded Ord. 
des goldenen Adlers; 


geb, d, 18. Oct. 1739, geft. d. 17. San. 1831, 


Es gehört unter die feltenen Fälle, wenn ein Mann 

im vollen Genuß feiner fräftigften Gefundheit und uns 
eſchwaͤchten Sinne dad hohe Alter von mehr ald 91 

* erreicht und, dann noch feiner Ruͤſtigkeit nach 
niprüche auf ein höheres Alter machen darf; noch fels 

tener aber ift der Fall, daß ein Mann 74 Jahre lang 
flnf Regenten deſſelben Staated mit der größten Erges 


*) Deilen Biographie, f. N. Netrolog 5. Jahrg. S. 750. 
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benheit feine treuen Dienfte widmet und in m 
Stürmen eined verhängnißvollen Lebens unerjchütterfär 
‚ fi in denfelben behauptet, weil er Durch die redlicufk 
erufötreue, befonnene Klugheit und Wahrheitsliebe fix 

dad Vertrauen feiner Herrn zu erhalten wußte, ihr 
ſtian Sriedrid von Behr ftammte aus einem alten un 
in vielen Ländern ausgebreiteten Geſchlechte in Neu: vor 
mald Schwedifh- Pommern, und war der Sohn Yon 
bilipp Joachim von Behr, koͤnigl. dan, Kapitän und 
rbherrn der Zehngüter zu Dargezin und Strefon. Di 


Mutter war Magdalena Hedwig, geb. von Hönibhaufen. 
In diefer Ehe wurden außer dem DVeremigten noch #1 
Geihmifter erzeugt, melde er alle überlebte. Mit 
Karb die Dargezin: Strefon’fhe Linie aus. Er ver 
dad elterlihe Haus im fechzehnten Fahre und wurde im 
Sahien: Gotha ald Kader im Militär angeftellt. r 
vermeilte er jedoch nur furze Zeit, weil die herzogl 
Edelfnaben ihm im Dienfte vorgezogen werden ollten. 
Er faßte den Gedanken, in berjogl. würtemb ae 
dienſte zu treten, und fam mit guten Empfehlungen 
Jahre 1756 in Stuttgardt an-den Hof des ‚Herzog 
Karl von Würtemberg, welcher mit. dem. ihm eigen 
Scarfblid die guten Anlagen des jungen Mannes er: 
kannte und ihn fogleich zu feinem Leib-Edelfnaben ers 
nannte. Ein Ehrenhandel, bei welhem fein Gegner fi 
weigerte, ibm Genugthuung zu geben, weil er Livree 
trug, machte ihn ſchwermuͤthig. Der Herzog. Karl be; 
merfte die Verſtimmung feines Gemuͤthes und befra 
ihn über die Urfache, die er offen mittheilte, worauf om 
die beruhigende Antwort ward, daß, wenn fi) die. Sache 
fo verbielte, wie er gefagt habe, er ihm helfen wolle, 
Er erhielt die Vermwilligung, das Porte epee tragen zu 
dürfen und konnte feinen Ehrenhandel au echten, wobei 
er fih fo mader benahm, daß er fich (bon damals die 
Achtung feiner Kameraden erwarb. Im J. 1757 folgte 


er als Leib-Edelfnabe dem Herzog Karl in den Feldzug 
gegen den Koͤnig Friedrich I. von Preußen nah Boͤh— 
men und Schlefien, wohnte der Schlacht bei Kollin bei, 
und Fam im mweitern Verfolg des fiebenjährigen Krieges 
mit dem Herzog Karl zu der franzöfifchen "Armee mac) 
Heilen, mit welcher ein wuͤrtembergiſches Hilfdkorps ver: 
einigt operirte. Durch die genaue Kenntniß der franz, 
Sprade und als ein vorzüglid guter Keiter, leiftete 
er dem Herzog, Karl wefentliche Dienfte und befejtigte 4 
' In der Gunft feined Herrn. Im J. 1759 erbielt er da 
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Regiments gefangen und na annover gebradt. 
1 Dort ſchri Kbritannke 
iger von Behr, und wurde durch deilen Ders 













2 Stuttgardt zum dienitlei 
mn u bertrug ihm die Oberaufſicht feiner Garten: 
gen zu Ludwigsburg, Solitude und Hohenheim. Im 
3. 1769 erhielt er eine Anftellung als Oberſchent und 
Namen lich wurde er zum Vorftand bei der Hofökonomie: 
eputation und zum Mitglied bei der Polizei: Deputas 
ion erwäblt. —34 1770 unternahm er eine Reiſe 
ur Frankreich, England und die Niederlande, beſuchte 
ein Baterland und kam, durch Preußen im folgenden 
Sabre nad Stuttgart zuruͤck. Auf diefer Reife befuchte 
er den glänzenden Hof von Verſailles unter der Regie- 
fudwigsd XV., den Hof von König Georg III. in 
md fand durch die Minifter Choifeul und Pitt 
en Höfen eine auögezeichnete Aufnahme, die ihm 
au im und in Berlin zu Theil wurde. Im SG. 
1791 e er zum Hofmarfchall ernannt und befam im 
Sabre den Charakter und Rang eines wirklis 
ben Gebeimen Raths. Im darauf folgenden Jahre bes 
‚er nach 36jährigen treuen Dieniten den würtembers 
großen Hausorden. Nach dem Ableben des Her 
Karl, feines hochverehrten Wohltbäterd, im J. 1793, 
eb er in feinen Dienftverhältniffen unter der Re— 
| des Herzogs Eugen und Friedrich Eugen, der 
| Brüder des Herzogs Karl, welche in kurzer Zeit 
ihrem Pesanaeapmoenen Bruder folgten. Mit dem Her: 
ws Sriedrid Eugen floh er in Soige des franzoͤſiſchen 
ieged nah Ansbach. Nach feiner Ruͤckkehr verehelichte 
m es mit Caroline, der älteften Tochter des Fönigl. 
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mürtemb. Generallieutenantd Rau von ‚Sohhaufen ‚ aut 
ie Ehe ihm 2 Töchter geboren wurden, wovon 









ältefte ihn mit 3 Enfeln beglüdte und die jüngfte 
noch bei feinem Leben verlobte. Unter der Reg $ 
des Herzogs Friedrich, nachmaligen Churfürften und Kos 
nigd von Würtemberg, welcher feinem Vater, "Denme 
a0 Sriedrih Eugen im I. 1797 in_der Regie 
olgte, mußte der Verewigte bei dem Herannaben 
franzöfifhen feindlichen Heeres zum zmweitenmale Die 4 
fidenz verlaffen und nah Erlangen fliehen. Bug ne 
bei diefer Gelegenheit bemwiefene unermüdete Thätigfeit 
erwarb er fich die_befondere Zufriedenheit, feines Herrn, 
welcher ihm im 9. 1802 den Rang eines Seldzeugmei- 
fterö_ertheilte, ihn 1803, zu der Zeit, ald der Herzog 
churfuͤrſtliche Würde erhielt, zum DOberhofmarfchall be- 
förderte und ihm 1807 den Orden deö goldenen Adlers 
ertheilte. Bis zu dem im J. 1816 erfolgten Ableben 
dieſes Monarchen behauptete er fih, allein gerüge auf 
eine unerfchütterlihe Rechtlichkeit und Ergebenheit 
as Fönigl. a unter ſchwierigen Verhaͤltniſſen 
feiner hohen Stellung, die er nie mißbrauchte, ſondern 
oft zum Schuß ‚von Bedrüdten benußte. Sein wa 
heitöliebender Sinn verſchmaͤhte aber die Eleinen Künfte, 
womit an den Höfen fo Vieles durchgefegt wird: - 
wiederholte oft, daß er fih auf feinem Poften nie fo 
lange erhalten haben würde, wenn er nicht den geraden 
Weg gegangen wäre. Einen folhen Mann wußte au 
König Wilhelm zu fhägen. Er ernannte ihn kürz na 
feinem Regierungsantritt „zur Belohnung feiner 60 jaͤh⸗ 
rigen Dienfte und in Betracht feiner ausgezeichnete 
Thatigkeit und Treue zu dem Vorftand des eönlal. Dbers 
bofrathes, mit Entbindung von feiner bisherigen Funk— 
tion ald Oberhofmarfchall.“ — Der König behandelte 
ihn, ald den Neftor feined Hofes, bis in fein lehted Le 
bensjahr mit großer Auszeihnung, wofür hingegen auch 
der Verewigte big zu feinem legten Lebenshauche an allen 
Ereigniffen des hohen Fürftenhaufes einen fo lebendigen, 
berzliben Antheil nahm, daß er wohl von feinem an» 
dern Diener feined Herrn darin je übertroffen wurde. — 
Am Abend ‚feiner langen und unrubvollen Wanderung 
lebte er forgenfrei in dem Gläd feiner Kinder, umges 
ben von feinen Enkeln; er £ämpfte mit feltener ra 
geoen die Schwächen des Alterd und erhielt dieſe Kra 
Sande a einfache und fehr geordnete Lebensweiſe, bes 
er durch viele Bewegung. Bis wenige Monate 
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vor feinem Zode ritt er noch bei jeder Witterung ein 
mithiged Bunde Pferd "und gab — —* 
einer ungewoöhnlichen Muskelkraft. Nur dreimal waͤh⸗ 

1d feines Lebens war er bedeutend krank. Das vor» 
fentemal brachte im J. 1827, Eur; vor dem Ableben feis 
ner Gattin, eine. Brujtentzindung fein Leben in Gefahr 
Ein Dreimaliger Aderlaß in 24 Stunden rettete ihn zwar 
on dem Tode, ‚aber von jener Zeit an ſank fihtbar feine 
Beitted » und Lebenskraft. Er hätte übrigens feiner 
Rraft nach wohl noch eine Reihe von zu leben koͤn⸗ 
nen, wenn er nicht in Solge einer Erfältung bei dem 
sefuch der Kirche fih im December 1830 eine Blafen» 
nündung zugegogen hätte, welcher er nach vierwoͤchent⸗ 
em Krankenlager endlich unterlag. Bei feiner Beer 
jung, Br -. feinem rende Wer Willen fo 
enta, ald ed der Anftand erlaubte, eingerichter werden 
ußte, zeigte fich eine — Theilnahme bei dem 
Verluft eines alten treuen Dienerd feines Herrn und eines 
ven Menfchenfreundes, der Manchem geholfen hatte, 
Dad Alte zwar ehrte, aber nicht die bei Greifen fonft ger 
wöhnlihe blinde Vorliebe für daffelbe zeigte, feine Un- 
| en mit Nachdruck, aber zu (eich auch mit ſcho⸗ 
der Rickſcht behandelte, ſich ſtets an der friſchen Ju— 
gend erfreute und, frei von Varteigeiß, in einer fehr bes 
megten Zeit Freunde unter allen Stände fand, nachdem 
Be 2 ibm im Tode vorangegangen 
‚ wären. Dabei zeichnete er fich durch einen Acht refigid- 
fen Sinn während feined ganzen Lebens aud. Er war, 
wie ein hoher Gönner von ihm fagte, „sans peur, et 
sans reproche, * dad Abbild eines wahren deutſchen Cha— 
takterd, welcher auch am Hofe Farbe hielt. 
2 Dr, Morvell, 


#93, Vincent Siegesmund Brömfe, 


Knigl. Hannöv. Konful und k. großbritannifher Vice⸗Konſul zu 
2 Roſtock feit dem 16. Oct. 18183 
ver * geb, im J. 1772, geft. d. 17. Ian, * 
AMgezeichnet durch wiſſenſchaftliche, beſonders mer- 
Beate Kennmifle, fo wie durch eine feltene Umficht 
FA delten Geſchaͤften, war der Verewigte eine lange 
von Jahren hindurch ald bürgerfchaftliher Repra> 
fentant in mehreren wichtigen ſtaͤdiiſchen Adminiftratios 
nen für Roſtock unermüder thätig, wurde befonders dld 
mehrjähriger Senior und Wortführer des dafigen erften 
Duartind der hundert Männer Mabrdaft, nüßlich, und 


N, Rekrolog 9. Jahrg. 
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trat erſt dann von diefem Ehrenamite zuräd, ald eime 
fchnell zunehmende Krankheit feinem patriotifhen Wär- | 
gen ein Ziel fegte. In den legten drangfaldvollen Krieges 
jahren widmete er ebenfo feine ganze Thatfraft der ges 
liebten Vaterſtadt, war unablaͤſſig wirkfam und legte | 
wahrfcheinlih damals den Grund zu feiner fpäter einge» _ 
tretenen qualvollen Krankheit. Zur beffern Aushilfe: 
Roſtockiſchen Schulmefend gab er namentlich zur P 
nirung alter langgedienter Kehrer jährlih eine, 
deutende Summe ber, brad die Bahn zu. einer Doc 
nothwendigen, im I. 1828 erft vollftandig durchgefuͤh | 
Reorganifation der Stadtfhule dafelbft, und fiiftere I 
feibſt ein unvergänglihed Denfmal treuen Bürgerfinne, 
Auch noch in feiner lestwilligen Beftimmung_bat er Das 
Andenken an feine vielen Bemühungen für Bürgerglud 
und Gemeinwohl noch feiter begründet, indem er 
Armeninftitute, deſſen Vorſteher er viele Sabre war 
20,000 Thl., und der Stadtfchule ebenfalld 20,000 | 
vermachte %. — , Er farb nach langen Zeiden am 17. 
an. im 59. J. feined Alters, und, öbgleice feit — 
ahren außer Berührung mit der repraͤſentirenden - 
erfchaft, gaben ihm die Mitglieder beider Duartine Ders 
elben dennoch einen fprehenden Beweis der Anerf 
nung feiner hohen Verdienfte um Roftod, indem fie fü 
reiwillig dem feierlichen Zuge anfchloffen, der feine em 
—* Huͤlle am Abend des 20. Jan. zur Grabftätte ge— 
eitete. — 
Schwerin. Fr. Bruͤſſow. 
114 a 
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4De indeſſen biefe teötmilige Dispofition fchon im 8,1815 
dem Verewigten entworxfen war, die bald darauf eingetretene 
lichkeit defieiben aber fpäterhin Feine Abänderungen oder Bi 
Ruͤckſicht jener zugen en, auch mandye Verhältnifie fi 
der. Sahre wohl änders peftaltet haben, wie folche bei nu 
berfelben waren, und endlich diefe Dispofition manche innere 
äußere Mängel haben fol, fo hat man es angemeffen gehalten, in= 
. dem auf dem Wege Nechtens obige Summe wohl nidt zu e 
Stand, fih mit den Erben über ein Averfiondquantum dv. 28,000% 
gu vereinbaren. — Zur mweitern Berathung, wird ed —* 
ommen, wie dieſe Summe, der Abſicht und den Willen bes 
fcyentgeberö gemäß, am beiten zu verwenden iſt. — Ms 
für die Solgezeit doch ähnlihe milde Geber finden, die 
ihnen von der Vorſehung verliehenen Gludsgütern einen fo edlen 
————— —— wie jener hoher ige — * | 
me be enden Generationen im fegnenden Und 
bewahrt bleiben wird ! ’ 
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*24. Friedrich Wilhelm Barth, 


. Rector des Gymnaſiums zu Brandenburg ; 
geb. d. 9. Mai 1766, geſt. d. 18. San. 1831 *), 


Zu Berlin geboren, beſuchte er 9%. lang daB Fried: 
rihöwerderfche —— vom J. 1787 — 
erg Theologie und Philologie, Didputirte hier oͤf— 

ih, bei welcher Gelegenheit ihm der ald MWeltums 
fegler berühmte damalige Prorector der Univerfität Forfter 
opponirte, und widmete ſich alddann auf ausdruͤckliches 

nrathen des Dberconfiltorialrath8 D. Teller dem Gym— 
nafiallehrerftande. Hierauf wurde er vom Dberconfifto. 
rial- und Dberfhulrathe Gedike in dad unter Deffen 
Zeitung ftehende Seminarium gelehrter Docenten aufge: 
nommen, mo er dad Glüd hatte, unter der. Anweifung 
dieſes — Paͤdagogen, der ihm ſelbſt den Unterricht 
einer Kinder anvertraute, fo theoretiſch als praktiſch 3 
. fang zum Gymnaſiallehrer vorbereitet zu werden, und 
mo er neben den damals ſchon in philofogifcher und phi« 
loſophiſcher Gelehrſamkeit ———— Gelehrten — 
VRambach*) Bartholdy, Bernhardi, Barby, Falbe, Köpfe, 
Schleiermacher — didactiſch⸗ hdagogiſche Verſuche zu 
machen Gelegenheit fand. — Um einmal ein nüͤtzlicher 
Zandprediger — Died war dad höchfte Ziel feines Stres 
bens — werden zu*fünnen, übte er fi fleißig in den 
Berliner Kirchen im Predigen. Im Zebruar d. J. 1795 
empfabl ihn der Oberconſiſtorialrath Gedike dem Magi— 
firate.der Stadt Brandenburg zu der vacant gewordenen 
erften Zebrerftelle an der damals noch gelehrten Saldern— 
ben Schule. Er wurde gewählt, und nachdem er fomohf 
chriftlich ald muͤndlich dad damalige — 3 Exa⸗ 
men uud außerdem eine mehrtaͤgige Prüfung der dama— 
ligen Slaubenscommiffion beftanden hatte, ald Prorector 
des Lyceums beſtaͤtigt. Ein Jahr hierauf bemwirfte ihm 
der Feldpropſt Kletſchke beim ſchwarzen Hufarenregiment 
von Suter einen Ruf ald Seldprediger, melden er aber 
nicht annahm, da dad Magiftratdcollegium ihn zum 
Kertorate ded eben damald auf höhere Verfügung mit 
der altſtaͤdtſchen Saldernſchen Schule combinirten £y» 
ceumd berief. — In feinem Poften an der Saldernfchen - 
Schule bat der eremi te vom April 1795 bid zum 5, 
Sept. 1796 zehn neue Scholaren recipirt und drei zur 


*) Mad) des Verewigten autobiographifhen Papieren. 
+) Deſſen Biographie, f. N. Nekrolog 4, vr ©. Al, 
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Univerfität entlaflen. Als Rector ded Lyceums, welches 
1797 dad Pradicat eines vereinigten alt: und neuſtaͤdt— 
fen Gymnaſiums erhielt, hat er gerade 1000 Schüler 
immatriculirt und 110 zur Univerfität entlaffen. Das 
Rectorat verwaltete er bis zu feinem Lebensende. — B. 
war fo gluͤcklich, fih in allen feinen Amtöverhältniffen 
Dad Wohlmollen des Patronatd, die Sreundfcaft feiner 
Eollegen, die — Gunſt der Buͤrgerſchaft Bran⸗ 
denbürgs und die Liebe feiner Zoͤglinge zu erwerben. 


* 25. Wilhelm Ernft Stum, 
koͤnigl. preuß. Gonfiftorialrath, Superintendent und Dofprediger 
bei der reformirten Gemeinde zu Stargard, Eönial. Eommiflariud 
bei der Prüfungscommiffion, und Vorfiger ded Scholarchats bes 
Gymnafiums zu Stargard; 
" geb. d. 11; Dct, 1773, geft. d. 18. Fan. 1831. 


WB. E. Sturm wurde zu Neuftadt- Eberswalde in 
der Kurmark Brandenburg geboren. Sein Vater war der 
dortige Prediger der reformirten Gemeinde, ein durch 
Lehre und Lebenswandel gleih achtungswuͤrdiger Mann, 
der feinen Sohn in ftiller Haͤuslichkeit und nad alter 
Strenge erzog und felbft unterrichtete, doch ihn auch 
dem Unterriht der Schule zu Neuſtadt anvertraute. 
Diefe ftille haͤusliche Erziehung übte einen bleibenden 
Einfluß auf fein ganzed-£eben aus, dad, vom Geraͤuſch 
der Welt entfernt, ſich auf einen engen Kreis von Sreun« 
den beſchraͤnkte, in dem er ſich fo gluͤcklich fühlte. Die 
firenge ‚Eingezogenpeit, in der er die Tahre feiner Kind: 
beit verlebt hatte, bewahrte ihn auf der einen Seite vor 
dem Leichtfinne der Tugend und vor den Lockungen der 
Simlichkeit, denen er mit würdevollem Ernfte in feinem 
ganzen Zeben entfagte; andererfeitd gab fie feinem Chas 
rafter den Ernft und die Würde, die ihm. die Achtung 
Aller erwarben, mit denen er in Verbindung Fam. Gein 
Dater beftimmte ihn für den geiftlihen - Stand und 
brachte ihn deshalb zur Vorbereitung zu Demfelben 1788 
auf dad Joachimsthalſche Gymnaſium in Berlin, auf 
welhem er bis 1792 unter Meierotto’d_und feiner 
übrigen Lehrer Anleitung id gründliche Kenntniffe in 
alten Spraden, und unter den neuern in der Mutter: - 
fprahe und im Sranzöfifhen erwarb. , Er, führte auch 
bier ald Alumnus die firenge eingezogene Zebensmweife, 
an welche ihn die väterlihe Zucht gewöhnt hatte, und 
die ihn von den Unordnungen fern bielt, denen fich an: 
dere bei einem ungewohnten Zwange bingaben. So be; 
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— in dem Umgange mit den Wenigen, 
ie feine Liebe durch Sittlichkeit erworben hatten, pünft: 
und gewiſſenhaft in Befuhung der DVorlefungen 
iner Lehrer, befonderd der Profefforen Nöffelt, Knapp *) 
und Niemeyer *), vergingen ihm auch die Univerfitätsjahre, 
Daß ein Vorwürf einer verfäumten Pflicht oder 
üppigen, wilden Lebensgenuffes an ihnen haftete. 
Mit frobem Herzen verließ er im J. 1795 Halle, und 
mar in den folgenden Jahren bid 1799 ald Hauslehrer 
und Erzieher befchaftigt, ohne fich jedoch durch das in 
mancher Hinſicht reizende und verführerifche Leben des 
Hauslehrerftandes von dem vorgeftedten Ziele abbringen 
zu Pa Er 308 ed daher vor, ald Alumneninfpector 
am Joachimsthalſchen Gpmnafium fib mit dem Lehr: 
nde in einer dffentlihen und gerade in der Anftalt, 
ber er feine Bildung verdanfte, 2 nähere Verbin— 
a A fegen. Da er vormals felbft Mumnus gemwefen, 
en ibm jeßt ald Inſpector derfelben feine eigenen 
Erfahrungen fehr zu Statten, um in der Behandlung der 
jungen £eute den richtigen Weg zu treffen. Aus diefer 
lihen Bahn murde er-aber im J. 1802 zu der 2ten 
— * bei der reformirten Gemeinde in Stargard 
Hier erwarb er ſich in einem anfangs nur klei— 
nen Wirkungskreiſe bald die Achtung und das Vertrauen 
en einer Gemeinde, fondern auch der übrigen ge: 
nmwohner Diefer Stadt. Das Schidfal führte 
in diefer Zeit feine noch jetzt lebende und feinen 
Tod tief betrauernde Gattin zu, die den Ernfi 
£ebens zu erheitern vor andern ihm beftimmt zu 
ſchien. In gluͤcklicher Häuslichkeit und in dem 
Samilienzirkel, in den er durch dieſe Verbindun 
gte, verlebte er die erften Jahre feiner neuen Wirk: 
keit. Dem jedoch) nieht hinlänglich befchäftigten Geifte 
jungen Mannes zeigte fich in der Folge Gelegenheit 












e an der Realfchule zu Stargard, wo er als Gehilfe 

verdienfivollen Heder***) fih um diefe Anftalt bleis 
bende Berdienite erwarb. Seitdem im 5.1812 dieſe Real 
+) Deflen Biographie, ſ. R. Nekrolog 3. Jabra ©. 995. 


”) Defien Biographie, f. N. Nekrolog 6. Jahrg. ©. 544, 
* Deſſen fehr ausführl, Biogr., |. R. Nekrol, 3, Jahrg. ©. 505: 


| Äene'an der Thaͤtigkeit Durch Uebernahme einer £ehr- 
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chule dem Namen nah einging und  einftweilem 
vn neugebildeten Fönigl, und Sröningf en Stadtgpr 
‚nafium vereinigt wurde, bekleidete er an demfelben eine 
gebrftelle, die ihn vorzugsmeife in der Sten und ten C lafle 
des Gymnaſiums befhäftigte. Er mar bier befonders 
dur feinen lehrreihen Unterricht in der Geſchich | 
sten Claſſe nuͤtzlich und hat fib auch Durd die Drb 
nung, welche er ald Hauptlehrer in der 4ten Elaffe hie 
bei feinen Schülern große Verdienſte erworben. © 
3. 1814 erweiterte fih fein Wirkfungöfreid von einer an 
ern Seite ber, indem nach dem Tode des erften Pre 
digers der reformirten Gemeinde zu Stargard, ded Com 
fitorialrath8 Holzendorf, die fönigliche, damals in S 
- gard ihren Sit habende Regierung von Pommern & 
of, die beiden reformirten Predigerftellen in eine 
verwandeln, um fo_theild diefe eine, theils auch Di 
Schulſtellen diefer Gemeinde mefentlih zu verbeffe 
Unfer St. blieb nun nach Niederlegung der Schulftelle 
alleiniger, bisher fogenannter Hofprediger diefer Ge 
meinde, außer welcher er aber auch noch mehrere 
mwärtige Filiale zu beforgen hatte, Schon im J. 
war er an Holzendorfs Stelle ald Mitglied der geiftli 
chen und Schuldeputation der Regierung ald Eonfilto 
tialaffeffor eingeführt und vereidet worden, und arbe 
tete ein Jahr in diefem neuen Wirfungsfreife. Als im 
5. 1814 die £önigl, Regierung nah Stettin zurüdg 
hörten zwar feine Arbeiten bei derfelben auf, Doc er; 
weiterte fich feine Thätigkeit im 5. 1816, wo er Supı 
intendent, und im 5%: 1823, wo er Eönigl, Prüfungs 
miflarius an dem Gymnaſium zu Stargard, fo wie 
1825, ald er bei Einfegung des Scholarat für di 
Gpmnafium zum Kuarnven. Miglene „bei engl 
ernannt wurde. 1827 legte ihm der König den Zite 
eines koͤnigl. Eonfittoriafrath3 bei. In dieſen fo vers 
De ehartigen Aemtern bat _er zur völligen ‘Zufrieden: 
eit feiner ihm vorgefeßten Behörden und feiner Amts 
genoffen gearbeitet, die bei feinem frübzeitigen und une 
warteten Dabinfcheiden einen treuen Diener des S te 
und der Kirche, und einen liebreichen und gewiſſenh 
Verwalter betrauerten. Als Sreund und Lehrer wird er 
feiner Gemeinde unvergeßlich bleiben, da er ohne Anz 
maßung und priefterliben Stolz unter ihr auftrat u 
fo gern ihr Beſtes befoͤrderte, fo weit ed von ihm 
bing. In feinen —ã herrſchte die Sprac 
des wohlmeinenden Sreundes und wahren Seelforgers, 
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det immer nur auf aͤcht praktiſches Chriſtenthum hinwies, 
auf die Bedürfniffe feiner Gemeinde und auf den 

ei der Zeit Rüdfiht nahm und Alles in's Auge faßte, 
was Alt und Jung zum Heil. gereihte. Gewiß unver: 
gebtich werden feiner Gemeinde die Tage bleiben, wo er, 
sangen Ehriften in die Gemeinde des Herrn öffent: 








einführte und jedem derfelben fo dringende Worte 
an’d Herz legte, daß fie wohl nicht fo leicht auch in. den 
Gtürmen der Zeit vergeffen werden fonnten. Sein eif 
es Beftreben war, feiner Gemeinde durch feine fonns 
glihen Vorträge nuͤtzlich zu werden, daher bereitete 
er ih auf diefelben ſchon in der ganzen Woche vorher 
Dazu vor durch Weberdenfung nicht nur ded gemahlten 
nded, fondern auch Vergleichung des von Ans 

dern ſchon darüber Gefagten und Gefchriebenen, wenn 
er glei nie aus Bequemlichkeit ſich Die Arbeiten Ans 
derer zu ur ke machte, fondern vielmehr fie nur prüfend 
benuste und auch oft verbeflerte, Er fchrieb. jede. Pres 
digt volltändig nieder und memorirte fie ſchon Freitags 
zuvor fo genau, daß er eined Concepts auf der Eanzel 
nicht bedurfte. Wie forgfältig er bei feinen Vorberei— 
tungen war, davon zeugen noch die im Voraus ausgear⸗ 
beiteten en die er nicht mehr hat halten Fünnen. 
Diel Niägliche und die Erbauung Fördernded enthalten 
die von ihm 'binterlaffenen, auch von ihm felbit fhom - 
Druck beftimmten Reden. Er hat auch in Den theos 
und homiletifchen Zeitfchriften theild mit, theild 
ayne einen Namen Beiträge geliefert, in denen er fi 
Dad Werfen der geiftlihen Beredtfamfeit audgefpro: 

den bat. So mie er lehrte, fo lebte er auch; er kann 
den würdigen Männern feines Standes mit Recht an 
‚die Seite geftellt werden. Keine üble Nachrede kann 
ihn irgendwo befleden, rein und tadellos fteht er da als 
Renſch, ald Chriſt. In der glüdlihen Muße, die ihm 
in der legten Zeit feine Amtögefchäfte vergönnten, bes 
(däftigte er fih niht nur mit der alten Literatur, fons 
dern auch befonderd mit den Mufterwerfen der deutfchen 
und franzöfifhen, die ihn befonders anzogen. Auch batte 
er bei der in feinem Amtöhaufe während einiger Jahre 
eingerichteten Feldmeflerfhule den Unterricht in ber 
—— Sprache uͤbernommen und dabei Gelegenheit 
erhalten, ſich auch von dieſer Seite gemeinnußig zu 
machen. Die Hauptrichtung ſeiner Studien war aber 
die geiftlihe Beredtſamkeit und das theologlioe Stu⸗ 
dium überhaupt, dem er ſich mit beſonderer Liebe hin— 








2 | Walther. 


gab, eben fo mie er auch lebhaften Antheil an Allen 
Bam, was in diefer Beziehung in Schriften Neues 
ſchien. Gehen wir diefem Manne in feine Samilie nad, 
fo finden wir einen forgfamen Samilienvater, einen tre 
und liebreihen Gatten, einen zärtlich gefinnten Sr 
feiner Kinder. Wenn _er letztere auch nicht ganz Telbf 
unterrichtete, weil er fremden Unterricht für fruchtreicher 
ielt, fo forgte er doch für jede Art der —* der⸗ 
elben. Kein anſtaͤndiges Vergnügen verfagte er hnen 
n. den Sonntagsabenden mochte er gern einen klenen 
Kreis feiner Samilie und bewährte Freunde um 
eben, war dann oft recht heiter und theilte aus dem 
n der vergangenen Woche Gelefenen Manches: 
Unterhaltung mit. Wie fehr er haͤusliches Glüd, und 
wie er jede ihm von feiner Gattin oder Andern erwie⸗ 
ene Gefälligfeit zu fchägen mußte, das fprach ſich beſon⸗ 
ers rührend in der Rede aus, welche er am Abende 
feiner hen Hochzeit, mo ihn der Kreis feiner Ders 
ehrer fo unerwartet überrafchte, vortrug, und d 
weiche er Alled in freudige Wehmuth fehte. — Gt. wär 
von mittlerer Größe und völlig proportionirtz fein Aeu⸗ 
Bered erhöhte er "3 durch die auf feinen Anzug vers 
wandte Sorgfalt. Er genoß früber einer dauer 
Gefundheit, doch ftellten fi in den leiten 10 Jahren 
einzelne Anfälle von Gicht ein, die regelmäßig in 3 J. 
wiederfehrten und durch zum Theil unbedeutende Er: 
£ältungen hervorgerufen wurden. Auch eine im J. 
zu Garläbad vorgenommene Badecur vermochte nicht, 
ihn von diefem Uebel zu befreien. Die Gichtanfälle er 
neuerten ſich auch nach Ddiefer Zeit, fo daß er in Folge 
derfelben, während Niemand fein Ende ſo nahe glaubte, 
ſchmerzlos, von einem Lungenſchlag getroffen, dahinfchied. 










* 26. D. Friedrich Walther, 
audübender Arzt zu Gardelegen; 
geb. d. 17. Ian. 1796, geft. d. 18. San. 1831. 


Die Stadt Gardelegen erlitt zu Ende des J. 1830 
und zu Anfang des %. 1831 durch den Tod von vier 
Yerzten einen * Verluſt. Dieſelben wurden ein 
Dpfer ihrer Bemühungen) hilfreiche Hand bei einem 
Nervenfieber zu: leiften, mad im diefer Zeit unter der 
dafigen”ärmern Volköchaffe wuͤthete. Zu diefen Opfern 
gehörte auch unfer W. + dDerfelbe war. zu. Olvenfädt 
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agdeburg, wo ſein Vater Prediger war, geboren. 
Bar 18 J. ließ er ſich ald Arzt zu Gardelegen nieder, 
übte Er feine Kunft ſowohl in der Stadt ſelbſt, 
auch in der Umgegend mit vielem Glüde aus. — 
jener Nervenfieberperiode hatte man zu ©. eine Art 
echenhaus für die Nervenkranken eingerichtet, da Die 
- vielen Privatwohnungen herrfchende Unreinlichkeit 
der Krankheit einen hoͤchſt bösartigen Eharafter verliehen 
WB. ftand diefer Anftalt vor, und zwar mit einem 
en Eifer, daß er ſich felbft bei Behandlung der in 
befindlichen Kranken ganz vergaß, eben fo wie au 
e Anftrengungen, feine_franfen Amtsgenoſſen dur 
ine heilende Hand vom Tode zu retten, feine Grenzen 
So theilte fih denn auch ihm. jener unheils⸗ 
volle Frantheitsſtoff mit, auch er mußte der Gewalt 
Seuche unterliegen, die er mit fo. rüdfichtölofer 
erung von dem Leben feiner Mitmenfchen abzus 
wehren bemüht war. Drei hoffnungsvolle Söhne. und 
eine liebende Gattin weinen jegt an feinem Grabe; alle 
feine Mitbürger eg das frühe Hinfheiden ihres 
edlen Bacan) 8. — WM. bewies fi) ftetö ald ein immer 
ilfe bereiter, uneigennügiger, anfpruchölofer Mens 
nfreund. Noch in den legten Augenbliden feines 
ns bewährte er als Arztliber Vorſtand des Siechen— 
fed feinen Han mohlzutbun auf dad Schönfte, ins 
ver nit nur ent glei anfangs Hand bei allem 
anleate, mas die Keinlichkeit in den Haushaltungen der 
| gen Armen befördern Fonnte, fondern auch öffent: 
Sich zu diefem Zwecke mit Nachdruck aufforderte, außer⸗ 
Dem aber auch felbft jeden Morgen aus eigener Zafche 
etwas zur Pflege der Kranken fpendete. Durch feinen 
fendern —— er nicht allein geſellſchaftliche Kreiſe, 
i 
























ondern ermuthigte auch die Kranken, die ihn an ibr 

ett gerufen hatten. Eben fo koͤnnen wir ihn auch als 
einen regen Beförderer alled Gemeinnügigen, Guten und 
Schönen rühmen, wie er denn mit feiner Gattin fait Die 
Seele des von ihm geftifteten Singvereins war. 


* 27. Heinrich Ludwig Filcher, 

Daftor zu Breinum (Infpertion Wrisbergholzen im Hamoͤverſchen), 
Ehrenmitglied der phyfikal. =ötenom, Geſellſchaft in der Oberlauſitz; 
‚geb. d. 4. Aug. 1762, aeft. d. 19. San. 1881, 

Die Materialien, welche wir über die Lebenöverhält- 
nie Fiſchers beſitzen, beftehen in nichts, als in einigen 
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magern chronologiſchen Notizen. Wir bedauern daher, 
daß wir unfern Zefern nicht einen tiefern Einblid in 
Das innere.Leben des Verewigten gewähren fünnen. — 
Loͤthen war fein Geburtsort. Dom Det. 1774 an bes 
fuchte er die lateiniſche Schule des Waifenhaufes * 
alle, und bezog Oſtern 1779 die daſige Univerfität. 
nden ihn hierauf ald Lehrer am Hallefhen Waifenhaufe 
und fpäter (1783) in der nämlichen Eigenfchaft an dem 
neu errichteten Landfchullehrerfeminare. und als Prädi- 
cant an dem Armenhaufe in Cöthen. Im Februar 1790 
fwurde er ald zweiter Infpector bei dem Sculmeilter: 
feminar zu ——— angeſtellt, verlor aber dieſe Stelle 
pleich nach Koppens Abgang, fo daß er 1795 ald Privat 
ehrer daſelbſt lebte. Im J. 1797 erhielt er einer Ans 
ſtellung ald Rector der Stadtfchule in dem Hildesheim: 
Then Städthen Bodenem, und im J. 1798 wurde er 
yum Paftor der Gemeinden Eimfen, Meimerhaufen 
öllingbaufen im Hildesheim. Amte Winzenburg b 
dert. Seinen Wohnſitz hatte er von nun an in Alfeld, 
da fi in den drei genannten Dörfern fein Pfarrhaus 
befand. Zuletzt war er Paftor in Breinum, mo er-au 
verftorben ift. — Seine Schriften find: Anmweifungen f 
Landſchullehrer. Leipz. 1738991; 2 Thle. 8. — Das 8 
vom Aberglauben. Leipz. 1790. 1. Thl. — 2. Aufl. Ebd. 
2. 3. Thl. Hannov. 1792, 4.8. — Ber 





17791. — 2. ; 
ae Auffäge z. Nugen u. Vergnügen, Eifenacy 179%, 


« 


e. 8 — Unmeifung, die riftl. Glaubend: u. ©it 
tenlehre praktifh zu behandeln. Hamb. 1793. 8 — Ge 


ſchichtsbuͤchlein f. Kinder u. Volfsfchulen. Ebd, 1798, 8, 


— Naturgefhichte u, Naturlehre zur Dämpfung d. Aber 
——— Hamb. u. Kiel 1793. 8. — Neues geograpb. 

ehr» u. Lefebuch f. Kinder u, Volksſchulen. Altona 1794, 
8.— Die Reiche der Natur. 3Thle. Schwerin 1795-97. 
8. — Latechismus des Haushalts u, Adkerbaued. Braune 
fhweig 1797, 8. — Bauernphilofophie, od. —— 
Unterricht f. Bürger u. Landleute, zur Vermeidung de 

Aberglaubeng, Bein. 1800 —1. 3 Bde. — Er gründete 
auch das anhalt⸗coͤthenſche Wochenblatt, ein für Beleh: 
sung und Unterhaltung beftimmtes Journal, 


* 28. Freiherr von Adlerflycht, 
Bürgermeifter und Schöppe zu Frankfurt a. M.; 
geb. d. 50, San. 1761, geft. d: 20. San. 1831, 
. Die Familie des Verewigten ift ſchwediſcher Abkunft. 
Sie wurde im 17. Jahrh. in der Perfon feines Urgroß. 


\n 
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vaters, des Eönigl. ſchwed. Gefandten und Statthalters 
des Herzogthums Zweibruͤcken, Job. gl; v. Adler: 
t, nad Deutichland verpflanzt und fpäter in Die 
adlige San: Erbfchaft Alt-Limpurg aufgenommen, — 
Unfer v. A. war zu Sranffurt a. M. geboren. Gleich 
nah vollendeten, Rechtöftudien trat er in die Dienfte 
eines benachbarten Hofes. Bald aber vertaufhte er 
diefe mit burbeffifhen Staatödienften und wurde 1797 
ald hurbefl. Gefandter am Chur» und Ober-Rheinifhen 
e angeſtellt. In dieſer Stellung hatte er bei dem 
damaligen Länderwechfel verſchiedene bedeutende —** 
——— zu führen, die er gluͤcklich beendigte. Wie ins 
es er und feine Familie fhon früher durch die franzd« 
flde Revolution ein bei der reichöfrei unmittelbaren 
Nitterfhaft am Rheinſtrom incorporirtes Gut bei Kreuze 
nad verloren hatte, fo verlor er durch die franzöfifche 
on und Die Aufhebung der Reichöverfaffung auch 
einen Poften ald Kreisgefandter. Nach diefem trat er 
n dad DOberappellationstribunal ded Großherzogd von 
kurt, Später, als feine Vaterftadt ihre altehrwürs 
Dige Sreibeit wieder erhielt, wurde er Mitglied der 
n Staatöbehörde derfelben. Stets war er bedacht, 
ihr nüglich zu machen und da er ald ausgezeichneter 
ri ein genligended Werk über ihre Rechtögefene ver- 
mißte, fo entfchloß er ſich, obgleich bei vorgerüdtem Als 
ter, diefem Mangel nach Kraͤften abzuhelfen. So ent 
kand fein „Privatrecht der freien Stadt Frankfurt.“ 
Sekt. a. M. 1824, 4. Th. 8. u. 4. Einige Jahre fpäter 
unternahm er ald Nachtrag zu Ddemfelben eine Proceßs 
ordnung, an Der er unermüdet biö zu feinem Zode ars 
beitete und die er auch nur wenige Tage vor demfelben 
vollendete. Diefed Werk erfchien unter dem Titel; 
Die Darftellung des Gerichtömefend und Procefrechtes 
der freien Stadt Frankf.“ ald 5. Theil des vorhergehens 
den. Obgleich er die Herausgabe diefer Schrift nicht 
mehr beforgen fonnte und die Srucht des Fleißes feiner 
legten Lebenstage nicht mehr in dad Leben treten fah, 
fo hat er fi doch in diefenr Werfe ein unverwelkliches 
enfen geftiftet. — DB. 4. it ohne männliche Nach» 
fommen geftorben ; fein Name erlifcht zwar fo in dem 
mealogilden Tafeln, nicht aber in den Herzen treuer, 
anfbarer Mitbürger. Sie alle willen, wie unermüdlich 
tig er wirkte, wie gewiſſenhaft er in der Erfüllung 
iner Beruföpflichten war, welch glühender Eifer für 
Recht und Wahrheit ihn befeelte, und welche Verdienfte er 
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I gleich. außgezeichnet ald Menfch und Gelehrter, az 
e 


ne Baterftadt erwarb, an der,'er mit der Liebe und 
reue des deutfchen Biedermannes und wahren Patrios 


ten bing. | 
* 29, Karl Ludwig Droyfen, 


Doctor d. Theol. u. Superintendent in Bergen auf d. Infel Rügen 5 


geb. d. 18. Sul. 1756, geft. d, 20. Ian, 1831. 


Er ward zu Grimmen im damaligen Schwedifch« 
—* als erſtes Kind des — Buͤrgermeiſters 
arl Abraham Droyſen geboren. Der ſiebenjaͤhrige Krieg, 
in deſſen Anfang ſeine Geburt fiel, beunruhigte und be— 
draͤngte ſeinen Vater vielfach, und koſtete demſelben nicht 
allein die Geſundheit, ſondern zuletzt auch das Leben in 
ſeinem 33. Lebensjahre. Drei voͤllig unmuͤndige Waiſen 
hinterblieben der ſorgſamen Mutter nebſt einem ſehr ge— 
ringen Vermoͤgen, welches kaum zu den noͤthigſten 
duͤrfniſſen hinreichte. Dennoch mußte fie ed moͤglich zu 
machen, ihre Kinder ziemlich gut zu erziehen, und unſern 
Karl Ludwig, welcher theild bei ihr felbft, theild bei Dem 
Rector —— in der Stadtſchule Unterricht gehabt 
batte, 1769 auf dad Gymnaſium nad Stralfund zu fens 
den, mo er in den 3 obern Slaffen 42 Jahre mit gro⸗ 
ßem Sleiße fehr eingezogen zubrachte, und, wie zu Haufe, 
im Entbehren geübt wurde. Sein Oheim, Sriedr. Berns 
bard Droyfen, Paftor zu Altenfähr, hatte ihm bei feinen 
Sreunden und Verwandten Sreitifche verfchafft, und. uns 
terftügte ihn _ auch mit feinem guten Rath. — Im J. 
4774 bezug D. gut vorbereitet die Univerſitaͤt Greifs— 
wald, wo er bis 17738 Philofophie und Theologie mit 
Fleiß ſtudirte, und hinfihtlich feines Unterhalts. durch dem 
afademiihen Sreitifh, durch dad Dropfenfhe und von 
Watenitziſche Stipendium, fo mie Durch Das Legat eines 
Grimmer Bürgerd von 100 Thalern (welches ihm aus 
Achtung gegen feinen verftorbenen Vater ausgefegt war), 
Erleihterung fand., Nach vollendeter afademifcher Lauf⸗ 
bahn zu Greiföwald ward er Hauslehrer bei feinem 
genannten Oheim zu Altenfähr, um fi zu feinem fer 
nern Studium mwenigftend etwas zu erwerben, und vers 
‚weilte bier 2 Jahre. Darauf befuchte er 14 T. (1780 
und 1781) die Univerfitat Halle, wo er infonderheit 
Exegetica und Practica horte. Obgleich er bier noch eis 
nige Collegia bezahlen mußte, aud mit Sreunden eine 
Reife nach dem Harze machte, und:nur auf der Hin— 
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freie Poſt erlangt hatte, fo verbrauchte er doch mit 
chluß der Keifefoiten in dieſer ganzen Zeit nur 150 hl. 
feiner Heimkehr in’d Vaterland war er 2 Fahre 
uslehrer bei dem Praepositus Dr. 9. U. Piftorius zw 
oferig auf. Rügen, bei welchem ihn deffen Verwandter, 
der Praepositus Mag. Neftius zu Bergen Eennen lernte. Dies 
fer trug ihm Das 1782 erledigte Berger Diaconatan, welches 
er auch, nachdem er fich dazu bereit erflart hatte, und in 
Greifswald pro ministerio eraminirt war, nah Präfens 
tation des Berger Praepositi und des Landvoigtd von 
Wolffradt, Durch eine £. ſchwed. Vollmacht vom April 1783 
* worauf er am 1. Pfingſttage des naͤmlichen Jahres in 
fein Amt eingeführt ward. — Seit dieſer Zeit verließ 
er Bergen nicht wieder, und mar troß einer, befonderd 
. in den erften Jahren, fehr bedrangten oͤkonomiſchen Lage, 
io wie manchen häuslichen Leiden, ſtets auf das thätigfte 
emübt, feine Pflichten nach beften Kräften zu erfüllen. 
Zu den erwähnten häuslichen Leiden gehört vor allem 
der Umftand, Daß feine Gattin, die 2. Tochter des Prae- 
ositus Neſtius, in den erften Jahren der Ehe gemuͤths— 
krank wurde. Auch farben von den 3 Söhnen, die fie 
ihm nah Verlauf von 7 Jahren bald nad einander ge 
boren hatte, die beiden jüngften faft zugleich an den Blats 
tern. Als 1794 fein Schwiegervater Neftius, und noch 
vor demjelben deſſen fubftituirter Sohn mit Tode abges 
gangen waren, erhielt er deffen Präpofitur, welcherer, uns 
ter dem veränderten Namen einer Probftei feit 1806 und 
einer Superintendentur feit 1818, mit gleicher Gemif: 
fenbaftigkeit bis zu feinem Lebensende vorftand. Diefes 
erfolgte ziemlich fanft an dem oben angegebenen Tage, 
nachdem ein Jahr hindurch etwa monatlich mwiederfehs 
rende Krampfanfälle feine ftarfen Naturfräfte aufgerie: 
ben hatten, in feinem 75. Lebens- und 48. Amtöjahre 
ald Geiklicher in Bergen. Groß mar die Trauer Über 
Bas DBerluft bei feiner ganzen Gemeinde, und viele 
er ehrenwertheften Männer aus der nabern und fernern 
Umgebung bezeugten ihren liebevollen Antbeil. Bei feis 
ner Beerdigungsfeier war die geräumige Berger Kirche 
0 gedrängt voll, ald man fich nicht zu entfinnen mußte 
e gefehen zu haben. Diefe große Theilnahme hatte ſich 
er Abgefchiedene unter dem Beiftande Deffen, dem er 
von klein auf aneın war, theils Durch feine mit Der 
rößten Anfpruchlofigkeit verbundene Berufstreue, theils 
urch feine ungemeine Herzensgüte, die ihm faft nie er— 
laubte, eine Bitte abzufchlagen, erworben. Ein Beweis 
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feines liebreihen und mildthätigen Sinne? ift befonderd Der 
Umftand, daß er, der Bedurfniglofe, der z. B. durch Die Sei⸗ 
nigen getäufcht werden mußte, um einen neuen Rod für 
einen gefehrten alten zu halten, außer einem geringen 
Sinventarium nur das Fleine Erbtheil von feiner Muts 
ter hinterlaſſen hat, wobei jedoch zu bemerken ift, Daß Die 
Berger Superintendentur nicht mehr, ald 7: bid 800 Thl. 
eintrug, und er dürftigen Verwandten Hilfe leiftete. D. 
gehörte weder zu der Partei der reinen Kationaliften, 
noch zu den Fopfhängenden Myſtikern; er war ein Ehri 
edoh mehr durch einen eremplarifhen Wandel, a 
urch Anfihten. Deshalb fuchte er durch mündliche und 
fohriflihe Lehren befonderd auf die, Nachfolge Chrifti, 
auf die rechte Praxis zu wirken. — Er hinterließ 2 Kins 
der, einen Sohn, 1790 geboren, den feit 1814 in Bergen 
angeftellten Schulrector Karl Sriedrih Droyſen, und eine 
unverforgte Tochter Gottlieb Luife Maria Dropfen, ges 
boren 1798. — Geine fchriftftellerifhen Arbeiten find: 
Eine vrebigt im 5. 1792. — Ueber d. Art, d. Jugend 
in d. chriftl. Religion zu unterrichten. Diefed in dem 
neunziger Jahren en Werk erlebte Leipz. 1802. 
8. eine 8. verm. Aufl., wo ed 1. Th. genannt ward. — 
Deflelben Werks 2, Th., ze 1800. 8., auch unter D. 
Titel; Elementarbuh d. riftl. Lehre für Anfänger. — 
Deflelben Werks 3. Th., Leipz. 1805. 8. enthalt. einen 
Nachtrag zu d. 1. Th. Als Anhang zu diefem Werke 
mar fchon 4802 £eipz. erfhienen: Wie kann und foll man 
jungen £euten belfen wahre Ehriften zu werden? — Kurze 
auptfäße d. chriſtl. Lehre. Ausz. a. d. Elementarbud, 
2 1805. — Bergliederung des EI. [utherifchen u. d. 
Schlegelſchen Katechismus, Stralf. 1806, — Drei Jus 
beipredigten zum Andenken an Luther u. d. durch ihn 
begonnene — Greifsw. 1818. — Ein 
Auffap in Henke's Magaz. f., Religionspbilofophie. — 
an Solge diefer feiner Drudfchriften ertheilte ihm die 
niverfität Greifswald 1817 bei Gelegenheit des Jubis 
läumd der Reformation dad Diplom eines Doctors der 


Theologie. ’ 
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80. Dr. Chriſtian Friedrich von Glüc, 


- Baigl. baier. Geh. Hofrath, Prof., Senior der Juriftenfatultät zu 
Erlangen, Ritter ded Eivilverdienftord. ber baier. Krone; 
geb. d. 1. Juli 1755, geft. d. 2. Ian, 1831 *).» 


alles 

ling aufgenommen werden 

nnte. Unter den Lehrern diefed Inſtituts fogpent Ha 

erd Johann 

—* Zierlein **), welcher ihn zuerſt mit Dem Gelfte der 
i 


o 

Anweiſung zur Ausbildung des Styls ertheilte. 
rei deſſen eitung lad er auch die Schriften des Ei: 
-eero, welcher fein Lieblingsautor wurde und blieb, und 


Praetoriae etc. unter Woltärd Vorfig. Nach dem 
Bunfde feined Vaters, obwohl gegen feine eigene Nei— 
gung, widmete er fi anfänglich der juriftifhen Praris, 
weshalb er fih nicht nur bei dDemfelben in praftifchen 


*) unck's Sahrbüher der gef. deutſch. jurift. Kit. Jahrg. 


*+) Er ftarb 1778 ald zeet der griech. und hebr. Spradhe am 
ne Rn Br * eeer kan fe r 
eben in Kar ipp Mo agaz. zur Erfah⸗ 

zungöfeel de. Bd, 1, Nr. £ ©. 655, ff. 


Arbeiten übte, fondern ſich auch noch im J. 1776 na 
deburg begab, um bei der damaligen £önigl; preu \ 
deöregierung, daſelbſt ald Referendar einzutreten. Be 
er jedoch auf dDiefem Wege Eeine Ausſichten für fih Fam 
. fo £ehrte er auf freundfchaftlihed Anrathen des Reg 
rungsrathd Reimer aldbald nah Halle zurüd, um 
dem afademifchen Lehrftuble zu widmen. Er wurde: 
felbft unter Nettelbladtd Decanate am 16. April i 
Doctor der Rechte, nahdem er feine Inauguralabha 
fung: ‘De testamenti privati solemnis probatione, ‘pe 
' septem testes in eo ordinando adhibitos, instituenda, 
Öffentlich vertheidigt hatte, und hielt nun mit eben | 
Beifall Vorlefungen, mit welchem die gelehrte 
feine fchriftftelleriichen Arbeiten aufnahm. Schon im 
41779 erhielt er einen Antrag nah Buͤtzow, und im 5. 
1782 einen dergleichen na Gießen, welde er aber beit 
und zwar den legtern zum großen Bedauern feines innis 
gen Freundes Höpfner, ablehnte. Ausgezeichnet ald Lehs 
rer und Gchriftfteller, würde ed ihm nicht an ſchneule 
Beförderung auf der Univerfität, mo er begonnen, ges 
fehlt haben, wenn nicht die individuellen Anfihten des 
damaligen Euratord Freih. v. Zedlig ihm Hinde 
in den Weg gelegt hätten, die ihn veranlaften, im. 
1784 einen anfangd wenig einladenden Rufe nah Erf 
en au folgen, wo er. ald fünfter ordentlicher Profeffor 
er Rechte, nebft Sig und Stimme in der Zuriftenfacul: 
tät, mit 500 fl. Gehalt, angeftellt wurde. Hoͤchſt weh: 
muthsvoll war ihm übrigend der Abfchied aus feinem 
Daterlande und die Trennung von feinem Water, 
nen noch jeßt lebenden drei Schmweftern, für welche er 
Die treueſte und zaͤrtlichſte Liebe fühlte, und von feinem 
Schwager, dem damaligen koͤnigl. preuß. Oberla 
gerichtörath Dr. Karl Sriedrih Zepernid **), an melden 
ihn fchon von Jugend auf die Ep ri Sreundfchaft und 
GE NER wiffenfchaftliched Streben feffelte. Auch 
eine Zubörer in Halle gaben ihm ihre Liebe und u 
durch Ueberreichung eines herzlichen Abfcyiedsgedichte 




















*) Dad obige Datum ift aus dem Doctorbiplom entnommen, 
und verdient daher vor den abweichenden Angaben in Fikenſchers 
Gelehrtengeſchichte der Univerfität Erlangen, Abth. 1, ©. A 
wo der 17. Aptil angeführt ift, und in den Schund’fhen Sahrb 
hern Bd. 4, ©. 353, wo d. 12.' April angegeben wird, den Vor 

**) Diefer durch viele S riften, beſonders über Rechts efehichtes 
——— u. Numidmatit ruͤhmlichſt ausgezeichnete Re tögelehrte, 
ein h or verehtungöwürbiger Greiß von bereit 80 Sahren, hat 
am 8. Det, 1825 fein Doctorjubiläum feierlichft begangen. 
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iligen Kollegen bei der Zuriftenfacuftät Rudolp) Gar 
| en udw. Schott und Karl Friedrich Häberlein, 


k Irt Y 
7% 3 







un en Theils feined Pandecten : Sommentarg, 
dem arfgrafen erftatteted Dankfagungsfchreiben 
würdigte ihn derſelbe folgender höchft gnädigen Antwort, 
deren Inhalt der Nahmelt aufbehalten zu werden vers 
dient: „Das ih Sie zu_ Meinem fürflichen Hofrathe 
ernannt babe, ift bloße Gerechtigkeit, die Ich Ihren 
liden Kenntniffen, Ihrem in der geledrten Weit 

gten Ruhm, und Shren Verdienſten um Meine 
e Univerfität, habe miderfahren laſfen abe 2 

en überdies'noch Vergnügen dadurch gemacht, fo i 
s Mir um fo angenehmer, da Ich würdigen Männern 
ee Merkmale Meiner Achtung gebe. hr Commentar 
er Die Pandecten, für deffen Ueberfendung Ich Ihnen 
verbunden bin, macht Ihnen viel Ehre, und wird Ihnen 
bei dem Publico neues Lob einernten laſſen. Sahren 
Sie in Ihrem redlihen Eifer, für das Wohl und den 
Dr Meiner fürftlihen Friedrich Aleranderd Akademie 
o viel nur immer möglich mitzuwirken, wie bisher fort, 
ren Sie von Meiner Erkenntlichkeit und der wah— 
ren Werthſchaͤtzung verfihert, mit der Ich fterd verbleis 


ben werde des H — 
es Herrn Hofra 
2 mwohlaffectionirter 
Alerander, M. z. B.“ 
N. Nekrolog 9, Jahrg. 6 


J 


welche ihm immer mehr von feinen Kollegen und Zuh 
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Diefe aufmunternden Bemeife der Tandeöfürftlichen 
Gnade, der allgemeine Beifall, die Fiebe und Achtung 








rern Mn Theil murde, und befonderd feine bereits ar 
25. Mai 1785 ftatt gefundene glüklihe ehelihe Verbin 
dung mit Wilhelmine Elifabety Geiger, der einzige 
Tochter feines Freundes und Kollegen, ded Hpfra 
und Profefford Dr. Johann Burkhard Geiger, Enüpfren 
ihn mit fo feften und innigen Banden an daß liebe, 
ur zweiten Daterftadt gewordene Erlangen, daß er zwei 
bald nach einander, noc unter der marfgräflihen Re 
ierung erhaltene hoͤchſt ehrenvolle und, vortheilbafte 
prationen ausfchlug. Ed wurde ihm nämlid am, 24. 
Mai 1790 eine Profeffur in Rotod mit 800 Thl. ange: 
tragen, wofür ihm durch landesfürftlihes Deeret vom 40. 
Suli g. J. eine Gehaltövermehrung von 200 fl. zu 
wurde, um ihm, wie es darin heißt, „ald einem Durch 
feine gründlihe Gelehrfamfeit fo allgemein a a 
efbäßten und geſuchten Mann, ein Merkmal des 
igſten Wohlmollens zu geben.“ Ungebeten wurde no - 
im nämlichen Jahre durch fürftliches Deeret vom 25. 
Det., „in Betracht feiner vorzügliden Geſchicklichkeit 
und des der Univerfität Erlangen geleifteten erfprießli- 
chen Nutzens, fein Gehalt um weitere 200 fl. vermehrt.‘ 
Die andere am 12. April 1791 ergangene Bocation, bes 
traf die ihm angebotene Stelle ald Vicedireetor der Unis 
verfität Halle, mit 800 Thl. und der Hoffnung mach 
Vettelbladt's Tode als Director einzutreten. Zur 
ſchaͤdigung biefür wurde fein Gehalt dur Fürktli 
Decret vom 5. Mai 1791 auf 1500 of erbobt. Auch u: 
ter. der nachmaligen Eönigl. preuß. Regierung wurde ibm 
nicht. nur im Jahre 1792, wo er zur zweiten juriftifchen 
Lehrſtelle vorgerüdt war, eine Profeffur in _Greifgmalde 
mit 1200 Thl., fondern auch fpäterbin, im J. 180%, eine 
noch vortheilhaftere Stelle in Leipzig angetragen. Bon 
diefen beiden Vocationen, von welchen er blos feiner 
Samilie Kenntnig gab, hat er jedoch feinen, Gebrauch 
gemacht. Am 20. Oct. 1793 übertrug ihm die philoſo⸗ 
phiſche Facultaͤt in Erlangen auch ihre böchfte rde, ' 
und durch allerhöchftes Refeript vom 18. Febr, 4805 ge⸗ 











- rubten Ge, Majeftät der König von Preußen, ihm, aus 


böchfteigener Bewegung, „in Betracht feiner viehäbri- 
en eifrigen und nüßlihen Dienkleiftung,” eine jähr— 
ihe Gehaltszulage von 500 fl. auszufegen. im J. 1808 
erhielt er abermals zwei fehr vortheilhafte Anträge, und 


— 
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den einen als Profeflor -an der kaiſ. ruf. Univerfis 
rkow, mit 2500 Silberrubeln und toutigen glän- 
| Anerbietungen, den andern ald Kanzler und Pris 

| der Univerfitat Giefen, an die Stelle des ver; 
nen Kanzlerd Koch, mit 1500 bis 1600 Thl. Ge» 
alt; er ſchlug aber auch diefe beiden Anträge, ohne nur 
mindeften Vortheil hiervon für na zu fucben, aus 
bloßer Anhaͤnglichkeit an die Univerfität Erlangen aus, 
und trug ftandhaft mit ihr die Prüfungen, welche die 
damalige, in Folge dor politifchen Greignife eingetre- 
tene kaif. franz. Landesadminiftration für Diefelbe herbeis 
Nah dem am 12. Sept. 1809 erfolgten Tode 
Schwiegeryaters Dr. Geiger, wurde er. Senior 
Zurifen acültaͤt. Er theilte mit allen Landedbemoh> 
‚die aufricptige Sreude über die im J. 1810 erfolgte . 
Klihe Vereinigung des Fuͤrſtenthums Baireuth mit 
Krone Baiern, und fehte nun unter diefer 0 orrei⸗ 
gen Landesregierung mit aller Treue feine Dienſtlei— 
fort, wofür ihm auch die allerhoͤchſte Zufrieden. 
ausgezeichnete Belohnung zu Theil wurde, 
aj., der verftorbene König Marimilian Jofeph 













tunfsigiä 5 Doctorjubilaͤums im Jahr 


— 
1827, 
den Krone am 25. April 1827 zu verleihen. Bei dies 
fer namlihen Gelegenheit wetteiferte man von allen Geis 
sen im Ausdrucke der Liebe und Verehrung; man feierte 
Erlangen nicht nur ein Seit der Univerfität, fondern 
er ganzen Stadt, deren Magiftrat fi beeilte, dem 
Jubilar dad Ehrenbürgerreht zu ertheilen R. Obgleich 
—* ——* ſchon einige Jahre vor feinem 
Tode Dfterd von Schwindelanfällen heimgeſucht wurde, 
welche zumeilen fehr heftig und bedenklich waren (be: 
fonderd am 25. Aug. 1825, wo er fhon mit dem Tode 





") Die Beier ded Doctorjubiläumd und der nachträglichen Or⸗ 
denözuftellung ift in Schund’5 Jahrbühern Bd. &, ©. 853, ff. 
B. 5, ©. 106 ausführlich befajtieben. " 5. 8. um 


6 * 
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gerungen batte) fo fand doc hierdurch feine Geiſteſshei⸗ 
gerkeit und gewohnte Thätigkeit HR mindefte Stoͤ⸗ 


= rung. Er blieb auch mit allen übrigen Gebrechen des 


Alterd verfhont, und erfreute fib bis an fein Lebens 
ende eines Do ungeſchwaͤchten Gefichtd, Gehörd und 
Gedaͤchtniſſes. Er feßte feine Vorlefungen mit demfels 
ben euer der Lebhaftigkeit noch_bi8 zu Ende ded Soms 
erhafbjahres 1830 fort, und fein ſchriftſtelleriſcher Ei— 
fer nahm gleihfam mit den zunehmenden Jahren zu. 
Wenige Wochen vor feinem Tode wurde er zum erftens 
male in feinem Leben mit Gichtbefchwerden in der rech- 
ten Hand befallen. Mit der ihm eigenen großen Ge- 
duld und Be ertrug er die Schmerzen ohne 
laute Klage, und blos der Gedanke trübte fein Gemuͤth, 
daß er bei zunehmendem Webel in feinen Arbeiten un 
terbrochen werden möchte. Sein enthufiaftifcher Eifer 
für feine Titerärifhe Befchäftigung befiegte aber alle 
Befchwerden und Schmerzen; er hob die gefhmollene 
rechte Hand, meil er den Arm nicht mehr ganz frei be= 
wegen Eonnte, mit der linken auf dad Papier, und feßte 
auf diefe Weife die franfe van in Bewegung. 0 
mar er auch am Tegten Tage feines Lebens, d. 20. Tan. 
1831, bis nah 8 Uhr Abends mit ea des Mas 
nuferiptd zu feinem Panderten:Commentar befchäftigt, 
und lieferte hierzu _den zum fiebenten Bogen des 3öften 
Theild nöthigen Vorrat). 9 Uhr legte er fich, 
wor Müdigkeit verfpürend, zu Bette, worauf er fogleicy 
ehr heftige Schmerzen in der Seite und auf der Bruft, 
desgleichen große Seleamung im Athmen fühlte. Der 
Bruſtkrampf, murde immer flärfer, und unter Anrufung 
feined Erlöfers verſchied er Nachtd gegen 10 Uhr. — 
Die Kunde feines Todes ermedte allgemeine Theilnahme 
und verbreitete unter den Bewohnern Erlangend eine 
unbefchreiblihe Trauer. Die große Liebe und Achtun 
derfelben für den Vollendeten bethätigte fich befonder 
bei der am 24. Tan. Statt gebabten, von dem Eünigl. 
Univerfitätäfenate höchft ehrenvoul veranftalteten Beerdis 
gungsfeierlichkeit, indem nicht nur die £ünigl. Univerfis 
tät in corpore, fondern auch Die gefammte Beiftlicpkeit, 
— ———— der ſaͤmmtlichen koͤnigl. und 
ſtaͤdtiſchen Behörden, desgleichen aller Korporationen 
und viele andere Perſonen aus allen Staͤnden dem 
Serge des Veremigten folgten, welcher zuvörderft in Die 
- Neuftädter Hauptfirhe, wo Herr Defan und Prof. Dr. 
v. Ammon eine Elaffifhe Rede hielt, gebradt, und dann 
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| Be Profeſſorengruft, auf dem Neuftädter Sriedbofe, 












ent wurde, wo der Herr Profanzler, Geh. Hofr., 
, und Ritter Dr. v. Wendt, Geift und Herz anfpres 
Worte des Friedens vortrug. Als nächte Ver: 
Dte bemeinen den erlittenen unerfegliben Verluſt 
ie Witwe, zwei Söhne und eine Tochter ded Wollen» 
| dit erfterer lebte er beinahe volle 46 Jahre in 
glüdlihften Ehe, deren heiterer Himmel nur einmal 
) den böchft ſchmerzlichen Verluſt einer dem Vater 
it amı 49. Sept. 1800 in die Emwigfeit vorangegans 
n Tochter getrübt wurde. An dem älteften Sohn, 
| Karl Gluͤck, der fib dem Staatödienfte gewid— 
met bat, und dermalen ald Affeffor bei dem Fönigl. Ap— 
onsgerichte zu Ansbach angeftellt ift, erlebte er Die 
ril 














fein Tiebendes Vaterherz große Freude, denſelben am 
17. 1817, ald damaliger Defan der Juriftenfaculs 
„ sum Doctor der Rechte befürdert zu baben. Der 

j Sohn, Ehriftian Wilhelm Gluͤck, widmet fich Ders 
en dem Studium der Rechtswiſſenſchaft. Was der 
Derewigte ald Scriftfteller im Gebiete feiner Willen: 
war und leitete, das zeigen feine Werke, und fein 
in diefer Beziehung ik zu allgemein anerkannt, 
als Daß ed bierüber noch einer Ausführung bedurfte. 
Seinem Beruf ald afademifcher Lehrer widmete er fi 
mit der größten Gewiſſenhaftigkeit. Während feines 
Arjährigen Lehramts begehrte er nur, viermal Urlaub zu 
Reiten in feine VBaterftadt, und auch bei diefen Belegen: 
| war er niemald länger, als drei Wochen abme- 
end. Mit jedem Semeſter unterwarf er feine Hefte 
einer genauen Nevifion, arbeitete fie größtentheild auf's 
neue aus und bereitete ſich auf jede Stunde forgfältigft 
vor, um ja nichtd zu überfehen, was feinen Zuhörern 
er ſehn könnte, Gegen Ende ded Semeſters vers 
te er in der Regel die Dorlefungsftunden, deren 
er am Schluffe der Pandecten dfters 5 bis 6 ded Tages 
biet. Nah dem Tode feines Kollegen Schott über: 
nabm er in einem Winterfemefter die Vorlefungen über 
itutionen, Pandecten und Kirchenrecht zugleich, und 
nnte fi in jener Periode, um diefer — — Lei— 
erez koͤnnen, nur immer 3 bis 4 Stunden 
trube. Bid in fein hohes Alter mwedte ihn fchon 
am frübeften Morgen der Trieb zur Thätigkeit und bis 
wenige gahr vor feinem Tode verwendete er aud noch 
einige Stunden der Nacht zur Arbeit. eine Thaͤtig⸗ 
feit war fo grenzelod, daß’ fih der vormalige Minifter 
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v. Hardenberg, welcher ihm perſoͤnlich hoͤchſt gewogen 
—*F einſtens veranlaßt ſah, ihn ß einem Außerft ot: 
wollenden Schreiben vor deren Webermaß zu warnen. 
Nicht minder gewiſſenhaft und thätig war er in Befor- 
ung der ihm abwechſelnd übertragenen akademi 
mtsfunftionen. Wiermal befleidete er die Prorecto- 
ratswuͤrde, nämlich in den Jahren 1789, 1795, 1803, 1815 
und 1816, wobei er fih Durch Unparteilichfeit und eime 
mit -Billigfeit gepaarte_Gerechtigkeitöliebe allgemeine 
Zufriedendeit erwarb. In feinem Samilienleben Eur 
er 6 ald der treuefte, liebevolfte und forgfältigfte Gatte 
und Vater, der fein höchited Gluͤck darin fuchte und fand, 
. wenn er den Geinigen Wonne, und Sreude bereiten 
fonnte. Seine Schweftern und feine verehrten Schwaͤ— 
er liebte er mit der — Zaͤrtlichkeit, und noch am 
bende feines Lebens wurde ihm die ſeltene Wonne ber 
reitet, von feiner gleichfalls fhon hochbejahrten innigges 
liebten Schwefter, Wilhelmine Zepernid, mit einem Bes 
fuche erfreut zu werden, melde alle Befhwerden der 
Reife übermand, um den beißgeliebten Bruder noch eins 
mal in diefem Leben an ihr Schweſterherz zu Drüden. 
Rechtlichkeit, Sriedfertigkeit und DBerfühnlichkeit, Wohl 
thätigfeit, Uneigennügigfeit, aͤchte Menfhenliebe und 
Dienftfertigfeit, oft mit eigener Aufopferung, Die höhe 
Beſcheidenheit, Anfpruchlofigfeit, tiefe —— gkeit, 
welche er durch Wort und That und den feſten Glauben 
an die Wahrheiten und Verheißungen der chriſtlichen 
Religion an den —6 ſo wie die ſtrengſte Sittlich⸗ 
keit und Maͤßigkeit, bildeten die Grundzüge feines edlen, 
trefflihen Charafterd als Menſch. In feinen einnebs 
menden Gefichtözügen *) ſprach ” die I e 
Sreundfichfeit und anmuthövollfte Heiterkeit aus, we 
die Herzen Aller, die ihn perfönfich fannten, fogle 
für {yk ewinnen mußten. Gr war das verwirklichte 
deal des Weifen, der mit einer umfaffenden und beils 
bringenden Gelehrfamkeit die edelfte Herzensgüte vereis 
nigte. Sp war der Mann befchaffen, deſſen Andenfen 
auch bei der fpäteften Nachmelt in Segen fortbefteben 
wird, und deflen Thun und Wandel nur den edlen Bor: 
fat erweden Fann, ihn auf dem Pfade der Tugend und 


*) Ein gan Ähnliches Bildniß Hat kürzlich der bewätrte 
ler 
welded in der 
thig ift. 
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rn sum Vorbilde zu nehmen. — - Die Schrif: 
ten des Verewigten find: De.ritu: petendae restitutio- _ 
nis in iotegrum Praetoriae, Hal. 1776. 4. Abgedr. oder 

vielmehr umgearbeitet in feinen Opusc. Fasc. II. p. 261 
— 500 u. Fasc. IV. p. 1 — 98. — De testamenti pri- 
vati solemnis a testatore conditi' probatione, per septem 
testes in eo ordinando adhibitos, instituenda. Ibid, 1777. 
4. Abgedr. in den Opusc. Fasc. I. p. 1 — 144. — De 
jure civili Papiniano, liber singularis, Hal. 1780, 8. 
Bermehrt und verbeflert in den Opusc. Fasc. II. p. 1 — 
23583. — Introductio in studium historiae legum positi- 
varım Germanor. Ib. 1782. 8. — Ant, Dadini Alteserrae 
in libr. Clementinarum commentariü, rec, et praefatus 
est C, F. G. Ibid. 1782. 8. — Asceticwn sive origi- 
num rei monasticae libri decem. Auctore A. D. Alteserra, 
rec. ac praefat., notasqne adjecit G. Ihid. 1782. 8. — 
Innocentius 111. P. R. in cap. XIII. X. de testam,, et 
ult. vol. juri civili haud derogans, Erlangae, 1784. 4. 
(Opusc. Fasc. 1. p. 147 — 300). — Opuscula juridica. 
Fasc. ibid, 1785. Fasc. II. 1786. Fasc. III. 1789. Fasc. IV. 
1790. 8. Hierin find außer Nr. 1, 2, 8, 7 und 10 ent: 
balten; a) Oratio de juris primariarum precum originibus, | 
1788. Fasc. III. p. 211 — 242. — b) De conditione li- 
berorum ex stupro violento, aut nec violento nec volun- 
tario procreatorum ab intestato recte aestimanda, Fasc. 
IV. p. 99 — 150. — .c) De fratrum germanoram liberis 
eo in casu, ubi ab initio frater defunoti germanus adfuit, 
qui tamen deinde vel ante aditam hereditatem decessit 
vel hereditatem sprevit, ex jure repraesentationis in stir- 
pes succedentibus. Fasc. IV. p. 151 — 218. — Praecog- 
nita uberiora üniversae jurisprudentiae ecclesiasticae po- 
sitirae Germanorüm, Hal. 1786. 8. — De constituenda 
legitimae portionis parentum quantitate, ad Nov. XVII. 
cap, 1. Erlaugae 1788. 8. (Op. Fasc, III. p. 1 — 210). — 
Ausführliche Erläuterung der Pandecten nad Hellfeld; 
ein Eommentar. Erlangen, 1. bis 3. Th. 1790 — 8. 
(Bon diefen drei erften Theilen erfhien eine zweite, 
durbgängig verbefferte und vermehrte Ausgabe von 1797 
bis 1807) 4. bis 34, Th. von 1796 bid 1880. — Merk: 
mürdige Rechtsfaͤlle, mit Dr. Joh. Dun Geiger. Er 
langen. 3, B. 1792 — 1806. 8. — Ausführlihe Ent» 
wigelung der Lehre von der Sinteftaterbfolge. Ebd, 1802. 
8. Zweite veränd. und verm. Aufl. 1822, 8 — De 
debitore obaerato hereditatem sibi delatam, aut legatum 
relictum, bonis ejus a creditoribus possessis omittente. 
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resp. auct, Aug. de Sellentin. Ib. 1804. 4. — Einleitung 
in dad Studiunr des röm. Privatrechtd, Erlangen, 1812. 
8. (Au u, d. Titel: Handbuch zum IpRessat. Studium 
des neueften rom. Privatreht3 nach Günther. 1, Tb.) 


* 31. Ludwig Achim von Arnim, 
Butöbefiger zu Wiepersdorf im Laͤndchen Beerwalde; 
geb. d. 26. San. 1781, geft. b. 21. San. 1831 *), 


v. Arnim wurde zu Berlin geboren. In feinen frit- 
beren Jahren machten Die Naturmwiffenfchaften feine Lieb⸗ 
lingöbefchäftigung aus; auch maren fie ed, die ihm zu— 
erft Gelegenpeit gaben, fi als Schriftſteller zu zeigen. 
Doc fein innerer Zrieb zög ihn von Ddiefen Studien 
bald ab und führte ihn der Dicptfunft zu. Zur Entfal- 
tung. feined poetifhen Zalented trugen feine Reifen im 
Auslande, vorzugsmweife, aber in Deutfchland, fehr viel 
bei. Auf den Wanderungen, die er in allen Richtungen 
durch fein ihm theured deutſches Daterland unternahm, 
richtete er feine Aufmerkfamkeit auf einen Theil der. 
deutfchen Nationalpvefie, der bisher weder von den ges 
bildeten Ständen noch von den eigentlichen Gelehrten 
nah Würden berüdfichtigt worden war. v. Arnim ſah 
naͤmlich mit Bedauern, wie feine Landsleute die poeti⸗ 
ſchen en melde ihm in den Erzeu niffen der eigents 
lihen deutſchen Volföpoefie zu liegen ſchienen, verkanns 
ten, und wie ie nichtd thaten, um fo vielerand der Mitte 
des Volkes felbft ausgegangene Lieder und. Gefänge 
von einem wahrhaft poetifehen oder gefchichtlihen Wer: 
the dem Untergange zu entreißen. Er fammelte daber 
auf feinen Reifen durch Deutichland alles bierher Ge⸗ 
hörige, was ihm in irgend einer Beziehung die Aufbes 
wahrung zu verdienen ſchien. Bei diefem Streben wurde 
er auf Das Thätigfte von feinen Freunde und nachheri— 
gen Schwager Clemens Brentano unterſtuͤtzt. Das vom 
J . 1806 an zu Heidelberg erfchienene Werk des Kna— 
ben Wunderhorn ift Die Srucht beider in diefer Ber . 
— die deutſche Literatur hochverdienen Ma 
ner. Wenn, dv. Arnim bei der Herausgabe des Wunder: 
bornes nur das Verdienſt des eifigen Sammlers hatte, 
fo zeigte fi fein Dichtergenie in andern Werfen, wel 
er von nun an befannt machte, in einer durchaus felb 





*, Mad) ber preuß, Staatözeitung, dem Geſellſchafter, Mor: 
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kändigen- Form. Er befchenkte nämlich fein Vaterland 
‚ bieranf mit Novellen, Mähren, Ronianen, dramatifhen 
und andern poetifchen Arbeiten, deren Verzeichniß dieſem 
aulane einverleibt if. Die allem freien und hoͤhern 
wiſſenſchaftlichen Streben nachtheilige Zeit der franzoͤ— 
finden Herrſchaft in Deutjchland berührte auch ihn auf 
das Unangenehmfte. Er empfand nämlich nicht allein 
«ld Familienvater und Gutöbefiger die damals über fein 
Baterland allgemein verhängten Drangfale, fondern er 
mußte auch ſehen, wie die großen politifchen Ereignifle 
—— e die allgemeine Aufmerkfamfeit ſo ausſchließ— 
ih auf ſich zogen, daß, fo wie viele andere ſchoͤnwiſſen- 
Gaftliche Leitungen feiner Landsleute, fo auch feine eis 
genen dem Publifum weniger, als fie ed verdienten und 
als er ed wünfchen mußte, befannt wurden. Seine letzte 
poetifhe Arbeit find 42 in dem Berliner Mufenalmanad 
von 1831_ aufgenommene Gedichte. — Ein ploͤtzlicher 
ihn auf feinem Gute Wiepersdorf treffender Nervens 
(hlag raubte ihn in feinem 50. Lebensjahre feiner Gattin 
und fieben mit ihr erzeugten Kindern. — v. Arnim 
war mit den Tugenden, melde den wahrhaft großen 
Mann im öffentfihen und häuslichen Leben zieren, reich 
li auögeftattet. Sein deutfched Vaterland, und in ihm 
vennpowciie Preußen, ging ihm über Alled. Sein Pas 
‚ tiotiömus war durchaus rein von allen Nebenabfichten. 
Nichts war feinem geraden und offenen Charakter mehr 
zuwider ald Salfchheit und Heucelei. Wahre Human: 
tat und das reinfte Wohlmwollen leuchtete aus allen feis 
nen Worten und Thaten ‚hervor. In der Durchführung 
des von ibm ald recht und gut Anerfannten zeigte er 
ſich unerfhhtterlih. Aus feinen übrigen trefflichen Eis 
genfhaften heben mir bier feine ftrenge Beobachtung 
aller der — heraus, die er als Haus- und Fami— 
lienvater fi auferlegt ee Wenn nun v. Arnim ald 
moralifhes Wefen eine fo hohe Anerfennung verdiente, 
fo ſehi er au als geiftiged Individuum auf einer bes 
beutenden, freilich nicht allgemein von dem deutſchen 
Volke anerkannten Höhe. Seine geiftige Organifation 
war von einer außergewöhnlichen Kraft. Die Natur 
batte ihn mit einer reihen Phantafie und einer originellen 
Genialität in einem böhern Maße ald manchen andern 
deutihen Dichter, der berühmter ald er geworden ift, 
begabt. Die Außenwelt faßte er fharf und richtig auf, 
wodurch fein hohes Talent zur Charakterfhilderung be: 
runder wurde. Seine Manier der Mittheilung ift hei— 


‘ 
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dern auch der wiſſenſchaftlich gebildete Theil der Natiom 
fand in feinen Schriften zu viele Abweichungen von d 
bis dahin als Elajfifch anerkannten Formen der z 
tif, ald daß er ihnen einen unbedingten Beifall ſche 
fonnte. Wenn aber auch v. A. mirklih oft mehr 
billig von der Sabritraße des Flaffifihen Geſchmackes abs 
weiot und feine Bernachläffigung der Form in der Dar 
—— auf die Gunſt des Leſers nicht Anſpruch machen 
ann, ſo werden doch dieſe Maͤngel ſeiner Dichtungen 
Durch ihren inneren Werth auf das Glaͤnzendſte ei 
- Eine volltändige Sammlung feiner fümmtliden Werfe. 
iſt nicht allein Bedürfniß, fondern auch Pflicht der Deut: ' 
ſchen Nation gegen die Manen ihred genialen Berfafs 
erd. Eine Vereinigung derfelben wird zeigen, welchen 
 Derluft der deutſche Parnaß durch das Hinfheiden ©. 
Arnim's erfahren hat. Das Verjeichniß feiner Schrif 
ten befteht aus Folgendem: Theorie der eleftrifchen Er: 
fcheinungen. Halle 1799. — Biele Abhandlungen, Webers 
fegungen und Bearbeitungen in den 3 erften Jahrg. v. 
Bilbert’5 Annal. d. Phyſik. — Auffäge in Scherers 
ourn. — Recenfion in Wolff's Annal. —, Hellins 
iebeleben. Goͤtt. — Ariel's Dffenbarungen. Gött. 1804. 
— Gefprähe über Schaufpiele, in Schlegeld Europa. — 
Schweizer-Novelle, in den Cotta'ſchen franz. Miscellen. 
— Des Knaben Wunderborn. Hierzu eine Nahfchrift 
über Volkslieder, die zum Theil ſchon früher in Reich 
hardt's mufifalifcher Zeitg. abgedrudt war. Hierzu ein 
Nachtrag bei der 2. Aufl. Erfte und zweite Ausgabe. Heiz 
deib. 1808 — 19. 3 Th. — Beiträge von Liedern zu 
Reichhardt’d Troubadour. Siriegslieder Gött. 1806. — 
Ueber Die Frau v. Srüdener, in der Veſta ded 2. v. 
Schrötter. — Troͤſt-Einſamkeit, eine Zeitung für Eins 
fiedler. Heidelb. 1808, — Der Wintergarten, Novellen. 
Berl, 1808, — Armuth, Reichthum, Schuld und Buße 
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der Gräfin Dolores, 2 3. Berl. 1810. — Halle und 
erufalem. Heidelb. 1811. — Viele ‚kleine Auffäge im 
leift’8 — — Mehrere Recenſionen in d. Heis 
delb. Jahrb. — Dier Novellen. Berl. 1811. — Nachts 
feier nah _ Einholung d. Leiche d. Königin v. Preußen. 
Kantate. Berl. 1811. — Vier Monate Redaktion des 
— Correſpondenten. Berl. — Schaubuͤhne 1. B. 
erl. 1813. — Viele Beiträge zu dem Geſellſchafter 
v. Gubitz; zu den Originalien in Hamburg. — Die 
Novelle von der umgemorfenen Poſtkuͤtſche. — Novelle 
in den Gaben der Milde. — Die Kronenwädhter 1.8. 
Berl. 1817. — Predigten ded alten Magifter Mathe: 
En Berl. 1817. — Vorrede zu Marlowe’d Zauft, übers 
etzt v. Müller. — Beiträge 3. Literatur Bl.; zu Bens 
zenberg's —— — Zeitung; zu mancherlei Zeitungen. 
— Die Gleichen, Schaufpiel. Berl. 1819. — Novellen 
in mehreren Jahrg. d. Taſchenb. 3. ‚gefelligen .. 
en. — Recenfion über yet enberg in d. Iſis. — Eine 
dvelle im Frauentaſchenb. — Novellen. und Lieder in 
oͤrſters Sängerfahrt. — Mehrere Beiträge zur Wüns 
elruthe, heraudgegeb. v. Hornthal. Goͤtt. 


82. Dr. Ernft Gottfried Fifcher, 

Prof. a. d. Gymn. im grauen Klofter zu Berlin, außerord. Prof. 

bei der dafigen Univerfität, Mitgl. dv. Milit.-OberrStudien- Kom: 

miffion u. d. Direction der Kriegsſchule, ordentl,. Mitglied der 2, 

Madewie d. Wiflenfchaften und mehrerer andern gelehrt. Geſellſch., 
Ritter d. roth. Adlerord. 8. Kl; 


geb. d. 17. Zuli 1754, geft. d. 21. San. 1831 9. 


Sein Geburtöort iſt Hoheneiche bei Saalfeld in 
Thüringen. Er ftarb zu Berlin. Dur folgende Werke 
bat er feinen Namen in der literarifchen Welt befannt 
gast: Betracht. üb. d. Kometen. Berl. 1789. 8. — 

hbeorie der Divifiondzeichen. Halle 1794. 2 J 4. — 
Ueber den — der Theorie der Divifiondzeichen. 
alle 1796, 4. — Rechenb. f. dad gem. Leben. Berl. 
797. 8. 2. Aufl. 1811. 3. Aufl. 18%, — De discipli- 
naram phbysicarum notionibus. Berl. 1797. 8. re DI 
tordifputation). — Der Rechenfhüler. Berl. 1798. 8. 
2. Aufl. 1816. — Berthollet über d. Gefere der DBers 
wandtichaft in d. Chemie, a. d. Sranz. Berl. 1802. 8.—. 
Ueber Peſtalozzi's Lehrart. 1803. — Ueber d. Baromes 


*) Gelehrted Berlin 18%5, S. 63, 
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trifhen Höbenmeffungen. 1803. — Ueber verfhiedene 
Arten d. Logarithmen geometrifch dDarzuftellen. 1804 — 11. 
— In eben Diefen Zeitraum fallen auch mehrere (be= 
paar? gedrudte) Abhandlungen in den Säriften der 
. Akad. d. Wiſſenſch. — Lehrb. der mechaniſchen Nas 
turlehre. Berl. 1805. 8.; 2. Aufl. in 2 Th. 1819, 3. Aufl. 
4825. (it in's Sranz., Poln. und Schwed. in tl). — 
Ueber die zwedmäßigfte Einrichtung der Lehranfta ten f. 
d. gebild. Stände. Berl. 1806. 8. —  Unterfuc. üb. d. 
eigentlihen Sinn der hoͤh. Analyfid. Berl. 1808. 8 — 
Darft. u. Kritik d. Verdunftungsfehre. Berl.-1800. 8. — 
Berthollet, Verfuch einer chem. Statik, a. d. $ranz. v. 
Bartholdy u. F. Ebd. 1811. 8. — Theorie d. Reben⸗ 
bilder, welche Gfasfpiegel zeigen. 1812 u. 43. — Ueber. 
die Geſchwindigkeit d. Schlages. 1816 u. 17, — Denks 
ſchrift auf Klaproth. Deögleichen über gewille Geſichts⸗ 
ericheinungen. 1818 u. 19. — Sepler und die unficht 
bare Welt. Berl. 1819. (Anonym). — Lehrb. d. Elez 
‘ mentars Mathematik. Ebd. 1820 — 24. 3 Th. — Ann. 
i Xehrb. Ebd. 1820 — 24. 3 9.8. — Ueber den Ur- 
prung der Meteorfieine. Ebd. 1820 u. 21.— Berſuche 
über d. Schwingungen gefpannter Saiten, Ebd. 1822 u. 
23. — Aus;. a. d. Lehrb. d. cb. Geometrie. Berl. 1823, 
8. — Ausz. a. d. Lehrb. d. Arithmetif. Ebd. 1823. 8. — 
Auffäße in Bode's aftronom. Zahrb. v. 1790, 92, 94, 95. 
96, 13083, 10, 15, 22, 23. — Im Sreimüth. (1815). — 
In Scherer's Gourn. d. Chemie, 3.7, 9, 10. — In 
Silbert’s Annalen, B. 14. — Gn Hindenburg’: Archiv 
d. Matbem. Hft. 6 u. 8, über d. Weofhaffung d. Wurs 
zelzeichen aus den Gleihungen. — in den neuen Schrifs 
zen der Gefellfh. naturf. Freunde. Berl. . 31.4 — 
m Mag. derfelben Geſellſch. f. Naturfunde. Jahrg. 4. 
2.4 — Im Journ. f. Aufklärung. 8.102, Ein 
pſychologiſcher Traum geträumt im Wachen. — Einis 
es in Moritz Magaz. der Erfahrungs» Seelenfunde. — 
in Auffaß über Zelegraphie in &. N. Fifchers Deut: 
fher Monatſchr. — Einige wenige Recenfionen mathem. 
' Bücher in der Hall. allgem. Litjtg. und einige andere 
Kleine Arb., mit und ohne Namen, einzeln und in vers . 
fhiedenen Büchern gedr.— Sein Bildniß fr v. Deufinger 
. gezeichnet u. auf Veranftaltung mehrerer feiner Schller 
in Kupfer geftochen v. Bollinger, 
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* 38. Zoahim Andreas Briefemann, | 
Kaufmann und ältefter Senator zu Widmar; 
geb. im J. 1733, geft. d. 22. San. 1831. 


Der Berftorbene mar zu Widmar geboren , und bes 
gamn daſelbſt ald Kaufmann im 5. 1757 feine bürgerliche 
aufbahn, die vom Gluͤcke igt ihn bald dem Wohls 
ftande zuführte und fein reihliched Ausfommen finden 
lieg. Gm %. 1782 trat er darauf ald jüngfted Mitglied 
in das vaterftädtifhe Rathd- Kollegium und machte ſich 
als ſolches um die verfhiedenen Zweige der Verwaltun 
des ftädtifhen Gemeingutd hochverdient, bid er endli 
von feinem faufmännifhen Betriebe abftand und feine 
festen Zage in Rube befhloß. Er ftarb den 22. Jan., 
in dem feltenen Alter von 97 Jahren, nadhdem er 67 
zabre Bürger diefer Stadt-gewefen und -484 Jahr, als 
enator fungirt hatte. Duxchaus ſchmerzlos und. fanft 
war fein Ende, die Folge gänzlicher Entkräftung durch 
Altersfhmähe. — Schon im & 1770 hatte er fi vers | 
zung mit Maria Dorothea, geborne Breslach, welche 
attin ihm der Zod in ihrem 77. Lbsj. den 14. Sept. 
1830 voranführte. Diefelbe hinterließ ihm Kinder, Schwies 
—— und Enkel, von denen der aͤlteſte Sohn, Io» 
ann Chriſtoph Briefemann, gegenwärtig die Stelle eines 
Lizenteinnehmerd in Wismar bekleidet. | 
Schwerin. gr. Brüffom. 


* 54. Bernard Wilhelm Hardt, 


Eönigl. preuß. Geheimer Vergrath zu Bonn; 
geb. d. 2. Febr. 1755, geft. d. 22. San. 1831. 


Srüh trat der zu Düffeldorf geborne B. W. Hardt, 
nahdem er feine Studien vollendet, ald Bergbeamter, 
in Dienft, und ward, ald Murat unter dem, Namen 
Joachim I. zum Großherzog von Berg erhoben worden, 
roßherzl. bergifher Staatsrarh und Generalbergwerkö- 
men. Salinens und Münzdirector zu Düffeldorf. Als 
päterbin im J. 1815 dad Großherzogthum Berg dem 
preuß. Staate einverleibt wurde, trat er beim Dberbergs 
amt zu Bonn ald Geheimer Bergrath ein, welde Stelle 
er bis zu feinem Tode verfah. Er mar ein fleißiger, 
ſtreng rechtlicher, fenntnißvoller, vorzüglich im Sache der 
Bergwerks-Jurisprudenz ausgezeichneter Staatödiener. 
Sein Hinfheiden war daher als ein wahrer Verluft für 
den Staat zu betradten; ibm widmete er bid zum letz⸗ 


9 | Rüdrich. 


ten Zebendtage feine Kräfte, an welchen troß feinem ho— 
ben Alter feine Spuren der Abnahme zu bemerken wa 
ren. Er follte die Sreude nit erleben, die ihm in Die= 
fem Gahre_ bevorftehende Jubelfeier feined 50 jährigen 


| 


Staatsdienſtes zu genießen. Er ftarb an einer hronie 


fhen Herzkrankheit zu Bonn. 


* 35. Ruͤdrich, 
koͤnigl. ſaͤchſ. Landbauconducteur ; . 
geb. d. 8. Juni 1787, geft. d. 28. San. 1831, 


Er wurde zu Meißen geboren. Sein Vater, welcher 
als Porzellanfchleifer bei der koͤnigl. Porzellan: Manu: 
faftur daſelbſt angekellt war, forgte nach Kräften für eine: 
gute Erziebung feiner zahlreichen Samilie, und fo. erhielt 
auch der DVeritorbene feine erfte Bildung in der Stadt: 
ſchule feiner Vaterſtadt. Doch zu bald, ſchon — 
eilften Lebensjahre, verlor er durch einen fchnellen, un- 
erwarteten Tod feinen für ihn fo forgenden Vater. 
Beendigung ſeiner Schuljahre beſuchte er ſegeig nach⸗ 
dem er den Entſchluß gefaßt hatte, ſich für die eißner 
Porzellan : Manufaktur als Eee irn zu bilden, 
die koͤnigl. Zeichnenfchule dafelbii. Allein durch dad vom 
I. 1806 eingetretene Stoden in ®en Geſchaͤften derfels 
ben wurde ihm die Ausfiht zu einer baldigen Anftele 
lung benommen, und fo entfchloß er fih denn dad Maus 
rers Handwerk zu erlernen. Er trat nun im J. 4807 bei 
einem Meipener Mauermeifter in die Lehre, und ‘bes 
mühte fich Durch Praktik und fortwährende Uebungen im 
Rechnen und Zeichnen zu_einem Mauermeifter auszubils 
den. Jedoch fein reger Geift firebte nach vollkommne, 
rer und höherer Ausbildung, und fo befuchte er vom S. 
4810 die fonigl. fächf. Akademie zu Dresden, mo er 62 
unter Zeitung des Hrn. Hofbaumftr. und Prof. Helzer 
und des Hrn. Prof. Fiſcher durch unermideten Fleiß 
gründliche Kenntniſſe in der Architektur und Mathema— 
tie zu verfchaffen fuchte, welche auch in der Folge von 
feinen höhern Behörden anerkannt wurden. Im J. 1818, 
wo Krieg das Land verheerte, und die Vorlefungen in 
Dresden — werden mußten, kehrte er nach Mei— 
Ben zuruͤck, und übte ſich daſelbſt im praftifhen AÄufneh⸗ 
men der Umgegend. Durch eine der bei dieſer Gelegen: 
ge von ihm ausgeführten Arbeiten, auf die er vorzügs 
ihe Sorgfalt verwendet hatte, erhielt er im J. 1815 


m. 


“ 


feine erfte Anftellung ald Landmefler. Er ward fogleich 
—— ann ded Hrn. DOberlandfeldmeilerd, h igen 
thes v. Schlieben, nad Wittenberg 

um die 1300 Schritte Landes, Die zur Erbauung der Fe— 
fungswerfe von Wittenberg nöthig waren, aufzunehmen 
und zu berechnen. Bei diefer Arbeit ward ihm aucd uns. 
ter andern von fünigl. he ©eite der Antrag gemacht, 

al preuß. Ingenieur⸗Lieutenant angeftellt zu werden, 
allein er fchlug dieſes Anerbieten aus, indem er lieber 
feine Kraͤfte dem Vaterlande widmen wollte. Nachdem 
er eine Zeit lang in diefem Gefchäfte fortgearbeitet hatte, 
erbielt er das Prädikat ald Finanz Eonducteur. Im J. 
meldete er fi zum Acceß bei dem Landbau, wo er 
unter Borfprache ded Hrn. Landbaumfir. Barth auf 
n wurde. Hier arbeitete er, bi er im J. 1825 
vacant gewordene Stelle eines Landbau» Gonducteur’s 
ft, in welcher Eigenfchaft er bis zu feinem Tode 
- Durd die Ausführung einer Brüde zu Wald» 
eb er ſich die Zufriedenheit feiner Borgefeh- 
eine Öratification. — Auch reichte er ald oͤf— 
Aufgabe eine Zeihnung zu einem Circus in 
ein, melde von ihm in feinen wenigen Sreis 
ausgeführt und.vor allen übrigen auch beibehals 
mar, worauf er überdies 50 Thl. ald Beloh— 
der Demolirungs- Kommiffion erhielt. Ebenfo 
er no im Winter des J. 1830 dem Eönigl. 
Kollegium. einen Plan_zu einer Brüde zu Wur: 
ber ald gelungen aufgenommen und mit einer 
n belohnt wurde, jedoch nicht zur Ausfühe 


























er ein während einer fehr regnerifchen Nacht nicht nur 
ununterbrohen gegenwärtig war, fondern auch felbft 
nd an’d Werk legte, um, wo möglih, dem Durchbruch 
Wehres —— Letzteres ward zwar erreicht, 
doch 309 er ſich in dieſer Nacht eine ſolche Erkaͤltung zu, 
daß & ibm in der Folge tödtlih wurde. Er verjchied 
in feinem 42. £bdj. in den Armen feines einzigen noc) 
Iebenden Bruders, des Hrn. Joh. Traug. Kudric zu 
Meigen. 
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36. Ernft Auguft Friedrich Klingemann, 


Doctor der Philofophbie und Director ded Nationaltheaters zu 
Braunfhmeig;. 


geb. d. 81. Aug. 1777, geft. d. A. Ian. 1831 *). 


Zu Braunſchweig geboren, befuchte er anfangs dad 
Dafige Gatharineum, hierauf dad Carolinum und hörte 
dann in Jena, außer den Rechtswiſſenſchaften, befonders 
Fichte’d, Schelling’d und U. W. Schlegel's Vorleſun— 

en. Auch lernte er die Literatoren und Dichter perfön= 
ich fennen, welche damald in Jena und Weimar da$ 
deutfche Athen bildeten. Um diefelbe Zeit hatte auch 
dad —— Theater durch Goͤthe's und Schiller's 
hier ende Leitung den höchften Grad von Voll 
ommenheit erreicht. Seine Vorliebe für die ſchoͤne Li— 
teratur und für dad Theater beftimmte ihn, feine Anſtel— 
Iung in Braunſchweig Cer foll hier eine Zeit lang Regis 
firator und Kopift bei dem Collegio medico geweſen fenn) 
aufzugeben und fih ausfchließend. der Bühne feiner Va— 
terftadt zu widmen, deren Keitung er, in Verbindung mit 
der Schaufpieldirectorin ©. Walther, 1813 übernahm. 
Durch feine Thatigfeit gemans diefe Privatunternehmung 
einen bedeutenden Ruf, fo daß fich die begüterten Ein- 
wohner Braunfchmweig’d, durch den Gtaatöminifter Gr. 
v. Schulenburg » Wolföburg aufgefordert, 1818 vereinig» 
ten, und durch Actien, fo wie mit Unterftüßung der Res 
gierung, die bisherige Privatanftalt zu einer ftehenden 

ationalbühne erhoben. K. erhielt die Direction und 
führte fie, bei den vermehrten Mitteln, mit ſolchem Er⸗ 
folge, daß dad Braunfchmweiger Theater bald fi einen 
Rang unter den erften vaterländifhen Buͤhnen ficherte. 
K. machte um diefe Zeit, begleitet von feiner zweiten 
Srau, einer ausgezeichneten Schaufpielerin, mehrere 
Kunftreifen Durch Deutfchland, von denen er in feinem 
Werke „Kunſt und Natur“ das Wichtigfte mitgetheilt 
bat. — Die Braunfhmeiger Bühne nahm hierauf bis 
5 nu in Braunfhmweig erfolgten Tode feine volle 

bätigfeit in Anfpruh und nur der Neid und Haß Cmit 
beiden hatte Übrigens der Verewigte während feiner Dis 
rection oft zu kaͤmpfen) koͤnnen die Verdienfte verfennen, 
welcher der von achtem Kunffinn befeelte K. fi durch 
fein Wiffen und fein Talent um diefe Anftalt erworben 
hat, Uebrigens hat feine Bühnenleitung auf's Neue die 


*) Nach d. Gonverf. s 2er, Mitternachtöztg. u, ſ. w. 
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Erfahrung beſtaͤtigt, Daß diejenigen Theater am beſten 
berathen find, bei welchen fein Schaufpieler von Profefs 
fion ald Director. angeſtellt iſt. K. ließ den Egoismus 
(den eigentlihen Bühnendefpoten) nirgends auffommen, 
indem ibm nur das Ganze der Darftellungen in ihrem-inner: 


aufammenbange dad. MWefentlichfte war. (©. deffen 


f. über den verihiedenen Styl in den then: ' 


tral. Darftelungen, im heat. Alm, f. 1822). — K. war 
ein fruchtbarer Schriftiteller, vorzüglich im dramatiſchen 
Sache. Noch in der Mitte des J. 1830 empfahl er’ fich 
den Dpercomponiften ald Tertverfafler aller Dperngat: 
tungen. Unter feinen Dramatifchen Dichtungen haben 
G Heinrich der Löwe, Luther, Mofes, Fauft, deutfche 
Treue, fo, wie dad Borfpiel zu feinem Kolumbus auf 
den Bühnenrepertoiren erhalten. Auch bat er an der 
Kritif der. fhönen Literatur eifrigen Theil genommen. 
Habmungdfucht war der Sehler feiner Jügendarbei— 
ten, fo wie dad Streben nah dem Graͤßlichen, welches 
dem wahrhaft Tragifchen fo ganz entgegengeſetzt ift, feine 
legten Arbeiten ſchwaͤchte. — Verzeichniß feiner Schrifs 
ten: Wildgraf Eckard v. d. Woͤlpe. Braunſchw. 1795. 
8. —, Die Affeburg. Ebd. 1796 — 97. 2 Th. 8. NM. 
Aufl, Nordh. 1818. 8. — Die Maöfe, Trſp. Brauns 
non 9007. 8.— , Die Ruinen im Schwarm. Ebd. 
178,8. — Selbftgefühl, Charaftergem. in 5 Aufj. Ebd. 
1800. 8. — Memnon, eine Zeitfchr. £eipz. 1800. 8.1.3. 
1.9. — Romano. Ebd. 1800.8.2 Bd. — Der Schweis 
Ka. Leipz. 1802 — 4, 238.8. — Die Einfamen 
m Thale. Lübben 1802. 8. — Ueber d. Ausbildung des 
Styls, in dem Braunſchw. Magaz. 1802. St. 5. — Ueb. 
llers Jungfr. v. Orleans. Leipz. 1802. 8. — Was 

r Örundjäge. müflen eine Theaterdirection b. d. Aus— 
d. aufzuf: St. leiten? Leipz. 1802. — "Theater, 

1b. 1808 — 20.3 Th. 8. — Schill, oder dad Deflas 
matorium v. Krähwinkel, Pole in 3 Auf; Helmft. 1812. 
8. — Der Lazarone oder der Bettler v. Neapel, Schau: 
el. Hamb, 1814. 8. — Mofes, dram. Gedicht in 5 
Delmf, 1815. 8. —  Heinrih v. Wolfenſchießen. 
‚2. Aufl. Leipz. 1815. 8. erfte A. Ebd. 1800. — 
Erfp. Lpz. 1815. 8..— Don Duirote und Sancho 
a, in 5 Aufz. Altenb. 1815. 8. — Shafefpeare’$ 
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das Braunſchweiger Theater u. deſſen jetzige Verhaͤlt⸗ 
niſſe. Braunſchw. 1817. 8. — Geſetzliche Ordnungen f 
d. Nationaltheater in Braunſchw. 1818. 8. — Kunft u. 
Natur, Blätter aud meinem Reiſetagebuche. Braunſchw. 
1819. 3 Bd. — Allgem. deutfher Theateralman. f. 1822, 
Braunfbw. — Beiträge z. deutfhen Schaub. Brauns 
fhweig 1824. 8. — Ahasver, Trſp. Braunfhw. 1827. 
8 — Dorlefungen f. Schauipieler. een 13... 
Gedichte, Necenfionen belletriftifcher Schriften u, anderer 
Aufſaͤhe in d. Abendzeit., Gubitz's Gefellfchafter, Der 
eitg. f. d. elegante Welt u. ſ. m. r dem leiten BI... 
eben unter andern folg. Auff. von feiner Hand: Wil 
| ng 5 (1804 Nr. 15.); einige Briefe üb, d. neue: 
en Werke d. deutſch. ſchoͤn. Literatur (Mr. 68, 73, 77, 
83, 91, 107, 127, 143); Brief über Jean Pauls Bor: 
fhule der Aeſthetik (1805, Nr. 35)? wer ift der ſchwarze 
Ritter in d. Jungfr. v. Orleans (Mr. 65); einige tie 
über Schiller’8 Ueberf. d. Phadra v. Racine (Mr. 126); 
dad Weſerthal bei Hörter (1808, Nr. 140); Scenen a. 
d. ungedrudten Luſtſp. die Brautnaht im Norden (18 
Nr. W, 29); Ehrenrettung der Emilie Galotti (1817, 
Nr. 74 — 76); ein Wort über Theaterfritifen (1818, 
Nr. 213 — 19); Prologe in den Jahrg. 1813 u. 15. — 
Sein Bildniß fteht vor: Kunft u. Natur. ur 


* 37. Johann Auguft Wacenhufen, 
Doctor der Rechte, großherzogl. mecklenburg-ſchweriniſcher Gehei- 
mer Juſtizrath und Vite- Director der Juſtizkanzler zu Guſtrow; 

geb. im Jahr 1777, geft. d. 27. San. 1831 


Das ehemalige Hof: und Landgericht zu Güftron 
hat vom erften Augenblid feined Dajeyns an (1558) bi 
au feiner Umgeftaltung in eine Yuftizkanzlei- (1813) das 

fü gehabt, die ausgezeichneteften Männer ded Vaters 
landes zu feinen Mitgliedern zählen zu koͤnnen. Unter 
denen, welche im jüngftverfloffener Zeit den Glanz deiz 
ſelben fördern halfen und deren Ruf felbft über die Gren— 
zen des Vaterlandes hinausdrang, gehörte auch der Ver: 
ewigte, von dem dieſe biographifhe Skizze - handelt, 
Derfelde wurde geboren zu Schwerin und war ein 
ded dafelbft am 3. Dec. 1793 verftorbenen YJuftizratbe - 
Karl — Zn Wachenhufen und deffen feihfallß 
we mit Tode abgegangenen Gattin Helene Katha 

r Tochter des mweiland Geheimen Raihs und Minifters 
Johann Peter Schmidt. Schon frühzeitig wurde er von 
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diefen Eltern der. vatertädtifhen Domſchule anvertrauet 
und genoß bier den Unterricht des damaligen Profeffors 
Ehmidt Getzigen Lehrers am Fonigl. Sadettenforps zu 
Berlin) und des weiland Konrector Bruger, welde das 
mald der Schule vorftanden. Ausdauernvder Fleiß und 
teltener Ernft fürderten den Knaben unter der Fuͤhrun 
diefer ausgezeichneten Lehrer rafch nach den obern Slafs 
en, fo daß er Oftern 1795 ſchon zur Univerfität nach 
ma abgehen fonnte, mo er fich mit Liebe und Eifer 
den juriftifhen Studien widmete, die er hierauf zu Ro: 
beendete, Nach feiner Ruͤckkehr in die Daterftadt 
jeß er fih im J. 1797 ald Advofat und Procurator bei 
dafiger Yuftizkanzlei immatriculiren, und wurde nun im 
genden Jahre zum adjungirten Burgermeifter und 
Stadtrihter, fo wie zum Steuereinnehmer im Städtchen | 
Neufalden befördert, welche Stellen inm nad wen Abs 
lIeben-ded Bürgermeifters J. ©. Bilboff (+. d. 15. Febr. 
1801) allein übertragen wurden. In diefer Anſtellung 
eiänete er ſich bald durch Geſchidlichkelt, Fleiß und 
enge Pflichterfüllung aus, fo daß er fchon damals von 
Geiten der hohen Landgerihte mit wichtigen und fhmies 
rigen Arbeiten beauftragt wurde, die er alle jur größten 
purriebenbeit ausführte. Im October 1811 wurde er in 
er Gtändeverfammlung zum ordentlichen Aſſeſſor bei 
- dem damaligen 2 » und Sandgerichte zu Güftrom er: 
wählt, und nach deſſen Aufhören im J. 1818 beriefen ihn 
die Stände wiederholt zum Dice Director und eriten 
Kath der neu begründeten dafigen —— — welche 
Wahl fein ihm perfoͤnlich gewogener Lande herr nicht 
nur willig anerkannie, fondern auch no dem Derewigs 
ten unter dem 12. San. 1819 aus allerhöchft eigener Be. 
wegung und zum Beiden allergnädigften Wohlmolleng 
mit dem Charakter eines Geheimen ZJuftizraths beſchenkte. 
Aber auch noch von anderen Geiten wurden feine Vers 
J e ae — 2* ee A * 2 
e Hochſchule den feftlihen Tag ibrer 300: 
jährigen — . in angemeſſener Feier be — gehoͤrte 
aud er der Zahl derer mit an, welche von dafiger Juriſten⸗ 
Saeultät zu Ehren» Doeioren kreirt wurden. Mit der 
penehnten Thätigkeit. und Pflihttreue erfüllte er auch 
diefer neuen Stellung feinen Beruf, und erwarb fic) 
niht fur die Werthihägung aller feiner Kollegen, fon. 
dern aud) die Achtung und Liebe aller derjenigen, mit 
denen er in. eine mähere oder “entferntere Berüh. 
rung kam. Obwohl ihn diefed Amt genugfam befchäf. 
7 
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tigte und ſeine 7 Zeit in Anſpruch nahm, fo wirkte er 
dennoch für dad Gedeihen mehrerer gemeinnügiger 
falten und Stiftungen und mar felo Mitglied des Gl 
ftromfben Armenfollegiumd von Seiten Der Erimirten. 
Sein Tod fam Vielen unerwartet, Da weder feine Jahre 
no fein Aeußeres denfelben ſchon fo früh erwarten d1es 
en. Er ftarb nach furzer Krankheit In der Abendftunde 
ed 27. Ian. in einem Alter von 54 Jahren, betrauert 
indbefondere von feiner treuen Gattin, Sriederife, Der 
Tochter ded mweiland Poſtmeiſters Granzom zu £übtheen, 
mit welcher er fih den 28. April 1800 verehelichte, und 
von feinen acht zum Theil noch unerzogenen Kindern. — 
Als Shriftfteller beforgte der Verewigte gemeinfhaftlich 
mit dem —— Juſtizrath, jetzigem Oberappellati ons⸗ 
gerichts-Rath, adt 
Herausgabe des „Neuen Archivs fuͤr die Rechtsgelehrt⸗ 
heit in den Großherzogthuͤmern Medlenburg,“ wovon 
aber nur ein Band im J 1817 in Roftod und Schwes 
rin erfchienen it. Eine Rede, welche er bei feiner Ein: 
führung in die großherzogl. Juſtizkanzlei zu Guͤſtro w im 
F 1819 gehalten hatte, wurde wider feinen Willen in 
r. 83 ded Schwerinifchen Sreim. Abendblatted vom ges 


obgleich Diefelbe fonft, hinfihtli ihrer Gediegenhenbeit 

und ihres herrlichen Inhalis, ſich ganz zur Mittpeilung 

eignete. | 
Schwerin. gr. Bruͤſſow. 


* 38. Johann Samuel Friedrich Kahlbau, 
Prediger zu Klinte, Woldelhagen und Schäplig bei Stendal; 
geb. d. 22. Suli 1773, geft. d. 29. San. 18315 44% 


Der Geburtsort des Verewigten ift dad Dorf Bor; 
ftel in der Altmarf., Sein Vater, damals Prediger in 
diefer Gemeinde, früher Lehrer am Gymnafium im Sten» 
dal, wurde fpäter ald Prediger nah Klinke berufen. 
Unter den. Augen feiner frommen Eltern, verlebte unfer 
K. die erften Tugendjahre, und mit der innigften Dank 
barfeit befannte er in fpätern Zeiten, welchen wobltbä- 
tigen Einfluß die Frömmigkeit feiner Eltern auf feinen Gei 
und Gemüth gehabt habe. Seine wiſſenſchaftliche Sau 
bahn. begann er zuerft auf dem Gymnaſium zu Stendal, - 
vertauſchte daflelbe aber fpäter mit dem zu Salzwedel, 

deſſen pe Nector der jeige Prediger Dr. Wol⸗ 
terftorf war, Auf der. Univerfität Halle bereitete er ſich 


- 
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nter Noͤſſelt, Knapp *), Güte u. ſ. w. auf fein kuͤnftiges 
ebramt vor. Hier ſchloß er dad innige, in Sreud und 
Leid bewährte Sreundfcaftsbüundnig mit dem jeßigen 
Buperintendenten Wolterftorf zu Dfterburg, dem er noch 
zitternder a am Tage vor feinem Tode „ein Les 
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ewoHl für diefe Erde“ fchrieb. Seine Wirkfamkeit bes 
gannn er in mehrern Familien ald Hauslehrer, nahm aber 
Bald die Stelle eined Rectord zu Bismark an, wo er 
mit regem, aber unbelohntem Eifer dad Schulwefen zu 
verbeffern fuchte. Da die aͤußerſt gering dotirte Stelle 
im mit feiner Gattin, Luiſe Chriſtiane Meinefe, fein 
sinreichendes Ausfommen gewährte, fo folgte er gern 
Rufe nach Klinke, wo er der Umtögebilfe und bald 
bber der Nachfolger feined WVaterd ward. Der Same 
3 Guten, den er in mehr als 30 Jahren in den Her 
en der Bewohner von Klinke, Woldenhagen und Schäp- 
Fin audftrenete, wird der gefegneten Fruͤchte noch viele 
ngen. Bon feinen 6 Kindern, 5 Söhnen und einer 
ochter, farben ihm 2 Söhne, Die beiden Altern find 
elbje Prediger und der jüngfie Fam nach dem Zode feis 

ed Darerd ald Schüler auf das Kloſter Unferer Lieben 
rauen zu Magdeburg. Zu diefen mit der größten Sorge 
lt und Liebe erzogenen Kindern gefellte der Verewigte 
außer mehreren Penfiondren, die ſich feined Unterrichts 
Liebe erinnern, den Älteften Sohn ded früh verjtor- 
senen Prediger& Bracht zu Garlipp, der, jetzt ebenfalls 
— ſeines freundlichen Pflegevaters mit Dank und 
iebe gedenft. Im J. 1812 ſah K. feine Gattin nad 
re £eiden diefe Erde verlaffen. Seine zweite 
in, Ehriftiane, geborne Noscovius, war eine forg« 
fanıe Ben und feinen Kindern eine liebende Mut: 
ter. aren auch die von drüdenden Sorgen begleite- 
ten Erziehungsjahre feiner Kinder oft ſchwer und kum— 
mervoll, jo ward ihm doch ald Lohn dafür die Freude, 
Drei feiner Kinder verforgt und girl verheirathet zu 
feben. Sein von Tugend auf ſchwaͤchlicher Koͤrper, der 
jedoch) feine geiſtige Kraft nicht laͤhmte, mußte den mans 
 nibfadhen Sorgen feined Lebend und den Anfirengungen 
feines befhmwerliben Amtes unterliegen. ine große 
"N de brachte ihm noch fein Tester Geburtätag, an wel⸗ 
dem er feinen Sohn aus Zoßen, Rector und Predis 
— Dafelbft, mit feiner freundlichen Gattin bei ſich ſehen 
konnte. Geine große Bewegung bei der Abreife derfel- 
ben war fchon ein VBorgefühl feined nahen Todes. Seine 
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Schwaͤche nahm immer mehr zu und ſanft entſchlum⸗ 
merie er am 29. Tan. 1831 früh gegen 4.Uhr zu dem 
binüber, dem er fein ganzes Leben in Wort und That 
eweiht hatte, Seine geifige Kraft erhielt ihn bis zum 
ode aufrecht, und der Abend des 28. Jan. fand ihn 
noch vor feinem Arbeitötifche. Achte, ungeheuchelte $röms 
migfeit, eifrige Theilnapme an Allem, was durch Kun 
oder Wieniaaft die allgemeine Bunt befördert, 
aufopfernde Liebe gegen Alle, die als die seinen oder 
ald Sreunde ihm nahe Kanden, Amtötreue, die nicht bei 
dem falten Worte Pficht ftehen blieb, fondern felbit Die 
fhmwade Kraft überfpritt, uneigennügige Thätigkeit für 
enſchenwohl, glühende Begeilerung für König und 
Vaterland waren die Grundzüge de kn die ſes 
trefiliben Manned. Don feiner wiſſenſhafiiſhen Bil 
dung gibt der Umftand Zeugniß, daß er feine beiden 
teften Söhne felbit unterrichtete und fo meit brachte 
daß ſie in die erſte Klaſſe der Gymnaſien zu Salzwedel 
und Stendal aufgenommen murden. Er mar einer der 
erften in der Altmark, welcher die Wichtigkeit der Ers 
— ber Schupblatternimpfung anerkannte, und ogar, 
viele Vorurtheile befämpfend, ine erfte Gattin dabin 
vermochte, in den erſten Jahren diefes Jahrhunderts, 


als die Schutzblatternimpfung noch nicht allgemein vers 


breitet war, mehr ald 600 Kinder felbft zu impfen, was 
dad koͤnigl. Minifterium durch Werleibung der großen 
- filbernen_ Impfmedaille belohnte. — Große Der ienfte 
erwarb fih 8. um die Tan des Schulweſens. 
Um ibn lieb zu gewinnen, mußte man ihn im Kreife der 
Schuljugend fehen. Seine Schulen und feine Schuß 
lehrer vermiffen ihm fhmerzlih. Er mußte £eben in dem 
Trägften und in dem Stumpffinnigften Neigung zum 
Nachdenken zu ermeden; fein Mittel wurde unbeadbtet 

gen, um die Denkfraft in den Kindern zu erregen, 
ber Gedanfenlofigkeit zu fteuern, und felbft ——— 
die ihm —— gegenüberftanden, mußten fein eifr ges 
reges Streben für Schule und Menſchenwohl anerfens 
nen. Geine Öffentlichen Vorträge waren verftändlich, in 
ſchmuckloſer, nicht gefuchter Sprade abgefaßt; er mußte 
zum Herzen zu fprechen, fo daß er innig rührte und 
wahrhaft erbaute. Die Fortfchritte der Zeit verftand er 

& auf eine geſchickte Weile anzueignen, und die neuen 

deen mit feiner früher empfangenen Bildung in Ein: 

lang zu bringen. Die eier egebenbeiten des 19, 
Ä auabrüundertb, die feine Liebe zu König und Daterland 

8 zur Begeifterung erhoben, fuchte er durch Wort und 


* 
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*— 
That unvergeßlich zu machen. Das friſche Leben ſeines 
Seiſtes machte ihn für Freunde und Bekannte zu einem 
beitern Geſellſchafter; Schade nur, daß eine durch Die 
Blattern in frübfter Kindheit entftandene Harthörigkeit 
ibm Den Genuß eines freundlihen Umgangs fo fehr ers 
jhmwerte und ihn weit mehr ifolirte, als der heitere und 
— wenn das Der, nicht gedrüdt war — fogar joviale 
Mann wünſchte. Seit 1814 war er Mitherausgeber des 
Atmaͤrkiſchen Wochenblattes, für welches er ganz lebte, 
indem er Alles that, um daflelbe zu einem Provinzial 
blatte zu erheben, und ftiftete dadurch fo manches Gute. 
Seine Gedichte, in denen er feine Liebe zu Gott, Kdr 
nig, Daterland, Freunden und Geliebten ausdrüdte, wa— 
ven gründlich und fprachen zum Herzen. Auch außer 
diefem war er als Scriftfteller thaͤtig. Sein Wochen: 
fprubbuch (Stendal), deſſen Brauchbarkeit die Kritik 
- anerkannt bat, ift bereitd in der dritten Auflage erſchie— 
nen, und feine „Religion der Unmündigen, * zum Beſten 
der Wadzecks⸗Anſtalt in Berlin herausgegeben, ftifter 
gewiß Segen, fo wie feine biblifhe Blumenlehre (Stendal 
1818) eine feltene Bekanntfchaft mit der Bibel beurfunder. 


* 89. Johann Friedrih Sachſe, 
Hector ded Gymnaſiums zu Queblinburg; 


geb, d. 29. Dct. 1761, geſt. d. 29. San. (nah andern Nachrichten 
= dv. 4. Bebr,) 1891. 


Er war der Sohn eined Wundarzted zu Duedlins 
bung, wo er auch geboren wurde. Bid zu feiner Eonfirs 
mation befuchte er das dortige Gymnafium und follte 
dann dem väterlihen Berufe folgen, Aber nachdem er 
denfelben eine kurze Zeit getrieben hatte, wurde er theils 

den Rath ded damaligen Rectors ded Duedlinburs 
g Gymnafiumd, theild durch feine eigene Liebe zu den 
praben und MWiffenfchaften bewogen, von diefer Bes _ 
(bäftigung wieder abzugeben. Er widmete fih von nun 
an mit vorzliglihem Sleiße, der von fchönen Talenten 
unterfiügt wurde, unter ausgezeichneten Lehrern ded Gym— 
nafiumd zu Duedlinburg, nämlich unter Stroth, Hergt, 
Meinefe und Bremer, den hoͤhern Wiflenfchaften. Won 
1783 bis 1786 ftudirte er in Halle Theologie und Philos 
logie, worin er fehr berühmte Männer, ald die Profef 
foren Semler, Knapp, Nöffelt, Niemeyer und Wolf *)-zu 


) Knapps Biogr., d N. Rekrolog 3. ge. S. 9%. — Ries 
ro Biogr., f. Ft. etrolog 6, Jahrg. ©. 544. — Wolf Biogr., 
EN. Netrol, 2. Jabrg. S. si. Jar S u * 
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Lehrern hatte. Nach feiner Rückkehr von der Univerfitdt 
ing er in einer bhöchft achtbaren Familie, in welcher er 
hun ald Schüler Privatunterricht ertheilt hatte, eine 
noch engere und. für ihn mohlthätigere Verbindung ein, 
indem er Hauslehrer und Hausfreund des verewigten 
Hofraths Ziegler ward. Auch blieb er als Öffentlicher an= 
geftellter Lhret ein Tiſchgenoß erſt des Vaters, dann des 
Sohnes, des jetzigen Medizinalraths Ziegler bis zum 2. 
1814. Im Ausgang des G. 1787 ward er sum Kollabo« 
rator für die oberften Klafen ‚des Gymnaſiüms ernannt. 
Schon damals knuͤpfte fich swifchen ihm und feinem Kol⸗ 
legen, dem damaligen Rector und nachherigen Prediger 
und Conſiſtorialrath Fr. Meineke dag Band der Freunds 
fchaft, das feitdem immer fefter und enger wurde, und 
fich erft mit dem Tode des Letztern auflöfte. Im Jahr - 
1792 folgte ©. dem Subrector Wittig im Amte und bes 
Eleidete daſſelbe 10 Jahre lang, big er 1802 zum Rector 
des Gymnaſiums befördert wurde, indem ber bisherige 
Nector zu dem Pfarramt an der St. Blafiifirde zu 
"Duedlinburg berufen mar. Mit Dem Oberprediger Haupt 
wurde der Rector Sachfe ordinirt und dadurd Mitglied. 
des geiftlichen Minifteriums. Unter der meipbälilden 
Regierung ward er Mitglied des Gemeinderatbs zu 
Duedlinburg und beeiferte fih in dieſem ——— 
DBerhältniffe feinen Mitbürgerm Durch gute Rathichläge 
und freimillige Uebernahme ſchriftlicher Arbeiten nüglicy 
su werden. Bon dem Gluͤck des ehelichen Lebens war 
er fange durch ein befchranftes Dienitein ommen entferne 
' gehalten worden; erft im I. 1816 verheirathete er ſich 
mit feiner jegigen Witwe Zur. Sophie, geborne Kraufe, 
mit welcher er 144 Jahr in der gielionen Ehe lebte, 
Schon mehrere Jahre vor feinem Tode entfpann fi die 
ibn allmahlig dem Grabe suführende Bruftfrankpeit, die 
Durch feine verfuchte Kuren befeitigt werden fonnte, 
Db er gleih nun in der Solge von diefem Weber immer 
mehr zu leiden hatte, fo ließ er ſich dadurd doch nicht 
von der Beforgung feiner Amtögefchäfte abhalten. Noch 
5 Tage vor feinem Tode bielt er feine Zectionen. Er 
ſchied fanft und rubig dahin. Sein £eihenbegängniß. 
war feierlich und entiprach der Anerkennung, welche fein 
Werth und fein Verdienſt allgemein fon während feis 
. ned Lebens gefunden hatten. Die Kraft deg Verewig⸗ 
ten war in den letzten Jahren ſeiner amtlichen Wirkfams 
Feit durch feinen jerrutteten Gefundheitözuftand gehros 
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In ſeinem kraͤftigen Mannesalter aber war er ein 
dneter Lehrer, deſſen Unterrichtseifer durch ſchoͤne 
| ıgen herrlich unterftügt wurde. Dad treuefte 

$ vereinigte fih in ihm mit einer lebhaften 
dantafie. Hierzu kamen ein reihed Gemüth, ein reges 
ruht für alled Schöne, Wahre und Gute, ein richti- 

er Sinn für Ordnung, Schicklichkeit und Anftand, Ba 

98 Halten auf Schulzuct, pünktlibe Beforgung feiner 
ft famen Amtsgeſchaͤfte und außer allem Dielen eine 
tige wiſſenſchaftliche Bildung. _ Er befaß nämlicy 

| ben Schhab an literariſchen Kenntniffen, befons 

in der Geſchichte der Spraden, und war ganz im 

| der Erneftinifhen Schule gebildet. Seine Stus 
dien wie Die Dorneigung im öffentlichen Unterricht lenk— 
zur lateiniſchen Literatur und zu einer gleichmaͤ⸗ 
afbetifhen und biftorifchen interpretation hin. Sein 

lid nad Vermehrung und Berichtigung feines 

end firebender Geift wurde in feinem erlangen 
weiterer Ausbildung aufs Befte Durch feinen Pflicht— 

- eifer im Unterricht unterftüßt, der auf dieſe Weife mit 
- dem alüdlichiten Erfolge gekrönt wurde. Die Schule 
mar unter ihm gut in Aufnahme; in den Jahren 1825 
und 26 zählte fie 163 Schüler in 6 Klaffen. Seine fels 
teme Lehrgabe, verbunden mit —— Sittlichkeit, mit 
ihfeit und Sorgfalt in der Korrektur ſchriftlicher 

iten erfüllte die Schüler mit Hochachtung und ehrs 
furdtövoller Liebe gegen ihn. Er war aber nicht nur 
ein tücptiger Schulmann, fondern auch ein gelehrter Theos 

loge und guter Kanzelredner. — S.'s ganzes Leben war 

recht und wahr. Heuchelei und DVerftellung waren ihm 
verbaßt. Sünglinge, Die durch Schmeichelei fih feine 
Gunf zu erfchleihen fuchten, verfherzten Diefelbe auf 
immer; Dagegen umfaßte er die he aufrichtigen 

-  Sünglinge mit wahrhaft väterlicher Xiebe. Er war ein 
treuer Freund und hat oft im Stillen Wohlthaten erwies 
Sefter wurde er verkannt, auch mohl: beleidigt; 

aber nie bat er Diefed feinen Feinden nacgetragen und 
gerät. Mufterhaft war die Geduld, die er in den 


 Ienten Jahren bei feinen koͤrperlichen Leiden bewies, 
| ‚Wie * g daſſelbe ihn auch angriff, fo wenig murrte 

oder £lagte er darüber, fondern ertrug ed mit meifer 
Saflung und chriſtlicher Ergebung. — Wir fennen von 
| ©. folgende in Drud erfkhienene Schriften: Klopfſtock 

u. fein Verdienſt. Hamb. 1803. 8. — Erſte Nadricht 
| v, d, gegenwärtigen Einrichtung ded Gymnaſiums au 
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Aueblinburg. aest 
zum M. T. Ciceronis, quae sunt de ofhiciis, indole atqug 
proposito. Ebd. 1825. 1 —— 


*40. Chriſtian Lerſen, 
Eondvoigt zu Bredſtedt und Juſtitiarius umliegender Guͤter; 
geb. d. 17, Sun. 1757, geſt. d. — San. 1831, 
Sein Geburtsort war Toftum, ein Eleined im Kirch 


® 


fpiel Emmersbüll Amts Tondern (Herzogth. Salesmig) 


belegenes Dorf, wo er auch die erfte gewöhnliche 
dung erhielt. Aber vortheilhaft wirkte auf feinen Ehas 
rakter und feine ganze nachherige geiftige Richtung fein 
Aufenthalt in Kopenhagen, mo er namentlich den großen 
Aftronomen Bugge hörte und eine Vorliebe für die Mas 
thematif gewann, die ihm bis an’d Ende feined Lebens 
eigenthümlich blieb. 1785 sing er alö Zegationsfekretär 
nach Algier unter dem Generale 

binder *), und fammelte dafelbft während eines fünfjähr 
gen Aufenthalts alle jene reiben Materialien, die er 


dann fpäter zu feinem vortrefflichen Werke (Nabrichten 


und Bemerf. über den Algierifhen Staat, 3 Thl, mit 
Chart, u. ilum. Kpfrn. Alt. 1798 — 1800. gr. 8.) vers 
arbeitete. Hier mie überall fammelte_ fein reger, mit 
einem ftarfen Gedaͤchtniß begabter Kopf die mannichfal: 
tigften und fruchtbarften Schäße des Willens ein. Aber 
der edle Mann war und blieb fo anſpruchslos, daß er, 
ſich des ftillen Beſitzes derfelben erfreuend, nie eigentlich 
— außer etwa in ein Paar Recenfionen — (in den Kos 
penbagener Jaerde Esterretninger) weiter Gebraub davon 
machte; ja feine Befceidenheit ging fo weit, daß er — 
wie er überall in feinem Leben nie etwas mit feinem 
Namen hat druden laflen — bei Gelegenheit mehrfacher 
irriger Angaben über den Urheber des Werks über Als 


Quedlinb. 1808. 8. — "Quaestio de libro- 


onful Baron von An; 


ringend aufgefordert, doch unter feiner Bedingung dazu - 


gier von feinen Sreunden zur Nennung feined Namens 
fi 


ch verſtehen wollte, fo wenig er auch fonft im vertralt» 


ten Kreiſe Hehl daraus machte. Sein Buch Über Bred» . 


Port Machrichten über dag Amt Bredftedt in d, Schrift. 
. ©. 9. patriot. Gefelfh. B. 3, 9. 2. Altona 1821. 
8.), fo wacker es in feiner Art auch gearbeitet ift, Fann 
man fein eigentlich gelehrted Buch nennen, und fo bleibt, 
“bei aller Sreude über das von ihm Gelieferte, doc der 


Wunſch, daß er feine Muße an eine gelehrte Aufgabe 


*) Deffen Erben, f. N. Nekrolog 5. Jahrg. ©. 1807. 
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verwandt haben moͤchte. Unter ſeinen Papieren hat ſich 
auch nichts vorgefunden. — Von 1790 — 99 war er 
gegationsfekretär in Holland unter dem Baron von 

ubart und privatifirte dann 1 zlabre in Kopenhagen, 
mit der Ausarbeitung feined Werks über Algier befchäftig 
morauf er ald Landvogt nah Bredftedt ging. Er ma 
nie verbeirathet. Er verwandte fein Leben zum ftillen 
Genuß der Wiffenfchaften und zum io gegen Ans 
dere, namentlicp gegen ftudirende 
ren Umgange er Kiss fhönfte Sreude fand. _Heiter, 
vi Fi ganzed Leben war, fihwebte er in’d Jenſeits 
inuber 


* 41. Heinrich Guſtav Richelmann, 
Niedergerichts⸗Procurator und Notarius zu Roſtock; 
geb. — — —, geſt. San. — 1831. 


Der Verewigte wurde zu Roſtock geboren, und wid— 
mete ng nad) —— * Schulbildung auf daſiger Unis 
verfität der Jurispruden; bis zum Schluſſe des vorigen 
—— J J. 1800 erhielt er darauf von Der 

otodifhen Zuftizkanzlei die Notarien-Matrifel, und 
180% wurde er zum Procurator beim dortigen Niederges 
—* beſtellt, welche Stelle er ſehr rüͤhmlich bekleidet 
daben fol. Er ſtarb in dem Alter von einigen 50 Jah— 
ren, wie verlautet, im Wohlitande, und hinterließ weder 
Witwe noh Kinder. — Als ehemaliger Saſſeſcher Stis 
pendiat fieferte er die mit Beifall aufgenommene Pros 
befäprift? Weber Ehre und Ehrlofigfeit, nah römifhen 
und deutfiben Rechten. Roftod 1800. 8. (DBergl. Ges 
lehrtes Deutfcyland, Bd. 10 u. 15.) i 
Schwerin. Sr. Bruͤſſow. 


— #42, Anton Sofeph Hohenner, 

Stadtſchreiber zu Langenzenn tkönigl. bair. Landgerichts Kadolzs 
burg), Mitglied ded Kulturvereind zu Nürnbergz | 
geb. d. 15. April 1793, geſt. d. 1. Febr. 1831. 


Neben 3 ältern, noch lebenden Halbgeſchwiſtern wurde 
9. von feinem Vater, welcher Rector zu Gelb, der Bas 
terftadt des Verewigten, dann Pfarrer zu Neuftadt an 
der Aiſch war, felbit erzogen und durch die Klaffen der 
Ihm untergebenen Studienfchule geführt, Darauf fin 
er die Laufbahn feines Berufed ald Inzipiſt am koͤnigl. 
preuß. Sreiödirectoriat in Neuftadt an, fam weiterhin 
ad ſolcher zu dem Kammeramt Neuhof, jegt £. bair. 


nglinge, in dee - 
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Landgerichts M. Erlbach, darauf als Geribent: zu dem 


Herrſchaftsgericht Wilhernsdorf, und gelangte von Da 
nach Langenzenn in oben bezeichneter Eigenfhaft: Gen 





ausdauernder Muth und Sleiß halfen ihm mandhed Be 
draͤngniß überfehen. Seine Gefelligfeit, nody mehr ferme 
Rechtichaffenheit machte ihn zu dem Ehrenmanne, Der im 


feinem Kreid in großem Anfehen fand, Bon ſeinem 


fparten gab er gern den Dürftigen. Er ftarb ohne 5 
milie zu Langenzenn. zu, | 


*48. Heinrich Kaspar Münzenberger, 
Prediger an der Zakobitiche in Lübed; 
geb. d. 17. San. 1764, geft. d. 1. Febr. 1831. 


Nah den Sculeinrihtungen feiner Vaterftadt Lü- 
be befuchte M. in der zarteren Kindheit die Lefe- und 
Schreibeſchule und ward 1774, um Micpaelid, der Bürs 
gerſchule zu St. Katharinen übergeben. — Treu und 

ewiffenhaft —— er den Unterricht nach Anleitung 
einer Lehrer Minus, Fabricius, Ei Geßner und Schnobel 
und unterrichtete feit 1779 des Erfteren Töchter und Bru⸗ 
derföhne, um die Dürftigen Umftände feined Vaterhauſes 
zu erleichtern. — Luft zum Lernen bewirkte feine Auf» 
nahme in dad Sängerdor.” Doch wollte der Vater 
lieber den kleinen mwöchentlihen Erwerb entbehren, als 
die Sittlichfeit, feined Sohnes gefährdet. feben; darum 
mußte M. diefen Kreid ſchon nach einem Jahre wieder 
verlaffen,, ald zwei feiner Alterögenoflen, von den grös 
feren Chorſchuͤlern verführt, heimlich unter die Soldaten 
gegangen waren. — Die treue Pflege feiner Stiefmuts 
ter, ‚die feit 1771 an die Stelle der verftiorbenen Muts 
ter getreten war, trug viel zur Erhaltung des kraͤnkeln⸗ 


den Knaben bei, deffen feſtere Gefundbeit fi erft in den 


männlichen Jahren entwidelte. — Im J. 1733 verließ 
der Primaner das elterlibe Haus, um in einer achtbas 
ren Familie, neben dem eigenen Schulbefuhe, die Leis 
tung der Slinder zu übernehmen. — Neigung für Den 
geiftlihen Stand hatte der Vater (ein in dußerft dDürfti» 
gen Umftänden lebender Handwerker), dem Kinde frühe 
eingeflößt, da nur ungünftige Lebensverhaͤltniſſe ihn ſelbſt 
Yon folhem Berufe abgehalten hatten. Der fleißige 
Beſuch der Kirche erbielt Diefe Neigung; befonderd aber 


entfchied für diefe Beftimmung dad Zurathen des Leh⸗ 


rerd Minus und ded Beichtvaterd Harmd. Dad nabes 
gelegene, mit einer Kapelle zur Abhaltung ded Gottes. 


| 
| 
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bienfted verfehene Mori gab-den Primanern Lübedd Ge: 
(egenbeit, Anlage und Talent für Die Kanzelberedtfams 
keit zu prüfen, und bier verfuhte fih_auc M. im J. 
185 und 86 mit günftigemi Erfolge. So war das 22, 
Lebensjahr berbeigefommen und mit demſelben Feſtig⸗ 
feit der Geſundheit, fo wie Selbſtvertrauen in einem 
von Ratur fhüchternen und blöden Gemüthe. Im Herbit 
verließ er Schule und DVaterftadt und bezog die Univers 
ftät Tena, wo er einen ziemlich großen Kreis, feiner 
Sandsleute und ZJugendfreunde wiederfand. Drittehalb 
aan weilte er. bier,’und zwar, nach Dem Ar Ges 
ändniffe, mit Sreude und großem Nußen. Sleißig und 
mit vieler Liebe befuhte er die Kollegien von Ulric, 
Reinhold, Eichhorn *), Griesbach, Döderlein, Schmidt, Lo— 
der, Heinrich und Bari, benußte die Gelegenheit zu 
Predigtübungen im homiletifhen Seminar und ftärfte 
den angefpannten Geift durch genußreihe. Wanderungen 
in die nahe und ferne Umgebung jenes Mufenfißes, — 
Bon Iena begab fi M. 1789 nad Göttingen, ‚hörte 
er die Borlefungen von Plank "*), Buhle, Beckmann, 
Ötenberg, Bürger und Spittler und verſaͤumte nicht 
durch einzelnes Hofpitiren auch Michaelis, Leß, v. Schlö- 
, Heyne, Gatterer und Käftner in ihren geiltungen nds 
kennen zu lernen. — Befonderd aber erfreute er fib der 

ng des Generalfuperintendenten Wagemann, unter 

en Anleitung er Theil an Kranfenberichten im Ho⸗ 
fpital nahm und auf deſſen Empfehlung er auf den Wahl⸗ 
auffaß für eine Predigerftelle in Münden gebracht ward. 
Noch eine kleine Wanderung nah Hannover, Helmftädt 
und Kaffel und die mit zwei Landsleuten verabredete 
Rüdreife zur DVaterfiadt foute angetreten werden. Der 
fall hatte ed aber anders gewollt. Eine ſcheu gewor⸗ 
ne Kuh warf den nad) damaliger Sitte in rothem 
Koftime erfcheinenden Studenten nieder, fo daß er das 
inte Schienbein brach. Diefed Ereigniß machte einen 
Aufenthalt bis Mitte Sommers nöthig,_ eine Zeit, die 
mande Bekanniſchaft und gediegene Sreundfchaft ers 
te. Am 29: un. 1791 fehrte M. zu den geliebten 

A Yin doc ohne einen Ruhepunkt dort zu finden, 

denn ed wartete feiner ein im Peteröburg wohnender 
Onkel, der fein Scherflein zu der wiflenfcaftlichen Bil, 
dung des jungen Verwandten gefeuert hatte, und nun 
auch) die Frucht feiner Unterftügung durch Die perfönliche 


*, Deffen Bioarapbie, |. N. Nekrolog 1. Jahrg. ©. 813. 
”) Defen Dinr-ırgie, f, N, Retrolog 5. 3 — ©. 637. 
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Bekanntſchaft mit_demfelben genießen wollte. Vierzehn 
Tage nah dem Eintreffen in Lübed job M. ſchon auf 
einem Schiffe, und fteuerte auf —* en der Kaifer- 
ftadt zu; Drei Wochen lang aber verzögerte fi, ungüns 
ſtigen Wetterd wegen, die Ankunft. ber wie erfegte 
diefed Ziel eine folde Geduldprobe! Von dem über 
rafchenden Anblicke Peterdburg’s, das in feinen gs 
tigen Gebäuden und ——— fo würdig des uner⸗ 
meßlichen Reiches Haupt repräfentirt, — M. oft 
und gern u erzählen. An dem Xandungsplage harrte 
fhon der Onkel des Bruderfohnes, führte ihn in Die 
wohleingerichtete Stube, und that alles, mas gefchehen 
fonnte, um den Aufenthalt des Jungen Reifenden ange- 
nehm und nüglih zu macen. Ein eigener dazu auder: 
waͤhlter Gefellfchafter von gleicher Neigung ann Sabige 
keit theilte Spaziergänge und Ercurfionen. in die fern 
geregene Umgegend. Alle Sebenswärdigfeiten wurden 
etrachtet und Bekanntſ — —* Namentlich rühmte 
M. die Sreundfchaft der Prediger Wolf und £ampe-an 
der Petrifirhe, Die ihm felbft- ihre Kanzel zu befei 

erlaubten und eine Anfrage wegen einer proteftantifen 


ehr M. von 
ihnen geſchaͤtzt ward, beweift dad Abfciedsbillet des Ieh- 
teren: „Wenn der Himmel ed fo fügen will, {of 





er. Ungemwiß über feine naͤchſte Zufunft verließ M. die: 
“fen liebgewonnenen Kinderkreis und irrte nachdenfend 

























Münzenberger. 111 


nAbend durch die Stadt, ald ein wohlhabender Kauf— 
1,-befannt durch Biederfeit und Gemeinfinn, alle - 
den Bilder des Gebeugten auf einmal durch den 
3, ein Anabeninfitur zu errichten, verfcheuchte, 
8 Darauf ward der Man entworfen und fon mit 
dem neuen zur arbeitete rare in dem news 
Samenen Wirfungdfreife mit einer Liebe und Treue, 
se feinem Wohlthäter für das gefchenkfte Vertrauen 
ah zu machen verfprah. Kaum mar die 
Zufriedenheit wieder urüdgetchrt, fo folgte auch fhon . 
Dad Glüf;, denn mitten in Diefer J endbildung begrif⸗ 
en, ward er, nad) dem Abfterben des Paftor Bruns, ISOL 

um Prediger an St. Tafobi berufen. Das angefangene 
infkieut ward deffen ungeachtet beibehalten, und auch die 
serebelihung mit der Tochter eines biefigen Kaufmanns 
Merbrach diefe Thätigfeit nicht. Erſchuͤtternder traf 
| - begonnenen Bau die Zeit ded Kriegs, und 

MR. auc) oft verficherte, daß die Jahre der fremden 
haft für feinen äußeren Beſitz fehr — vor⸗ 
gegangen wären, fo hatten doch die Leiden der ihn 
- umgebenden Mitmenfchen, fo wie der bier und dort weg» 
anende Tod einen nit zu verfennenden Eindrud 

m feinem empfänglichen und theilnehmenden Gemüth 
ur, » Seder Kampf der Völker war ihm feit 
iefer Zeit ein widerfirebender Gedanfe und namentlich 
er auf Die Führung feines Amtes einen um fo größern 
erig, weil es den Srieden und die Verföhnung pre 
dige Das noch immer beibehaltene Kinabeninftitut ward, 
da Dad Amt des Seelforgers immer größere —* 
te, eſchloſſen; dagegen traten Koftgänger in den 
Eleinen Samilienkreid ein, die auch bid zum Jahre 1822 
ununterbrocdyen, mehr oder minder an der Zahl, die An: 
ie und Sreuden der eigenen Kinder theilten. Schul: 
on und Armenpflege befchäftigten auf vielfache 

n befonderd Die erftere mar und bfieb daß 
Mac) des von Natur mit fo vieler Kinderliebe _ 
begabten ned. Eine Reife nah Berlin, ein lange 
end Plan, fam im %._1817 wirklich zur Ausfühs 
und blieb in ihrer —— J der angenehme 
für —* — 8 — Die beiden heranwach⸗ 
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r langen Nachkur in der Vaterſtadt. 
ak Tone und thätige Mann in das 6rfte und I 
Jahr feines £ebend. Der Monat Januar, der alle D 
und Samilienfefte in fich_ begriff, ſah ihn im filbernen 
Haupthaar, dad.nicht die Sorge gebleicht hatte, fondern Da 
in Eifer und Treue ergraut war. Er ſelbſt füblte 
füdlih.und äußerte an feinem Geburtötage, Daß feiner 
IBünfche Ziel erreicht fey; denn weder Die Liebe der 
Gemeinde, noh dad Wohl der Familie. könne ibn — 
roͤßeren Anſpruͤchen verleiten: „Höher kann ich ed nicht 
ringen; moͤchte Gott, ich koͤnnte es mir ſo nur fonge 


- erhalten!“ Doch er follte in feinem hödften G 


ſcheiden. Noch in demfelben Monat ergriff ihn, 
rend einer Unterrichtöftunde, die er im Haufe feit I 
ren ald Mitvorfteber und Lehrer des Seminariums gab, 
eine Schwädhe. Er legte fih; vor ihm feine -treue 
tin. Diefe genaß nach langem Kampfe dur Die Kraft 
des noch. ungeſchwaͤchten Körpers ; aber M. entfchlief in 
der Nacht am 4. Febr. fanft und fegnend in den Armen 
einer. Kinder. — Erſt das abgefhloffene Leben eines 
anned läßt eine richtige Beurtheilung feines Denkens 
und Thuns zu und darum hatte, der Weife Net, welcher 


nn vxF * 
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den Menſchen vor ſeinem Tode nicht gluͤcklich nennen 
* innere Geiſt ſpiegelt ſich ab in der aͤußeren 
tigkeit, und wenn Anlagen, Erziehungsweiſe, Lebens— 
ereigniffe und Art des Berufes dem Beurtheiler zu Ges | 
dote ftehen, et ed nur eined ſchlichten Verſtandes, 
1 das Produft, d. h. Dad Bild des Abgeſchiedenen in 
finer hrheit wieder zu ſchaffen. Der Berftorbene 
ejonders aus zwei Gefihtöpunften betrachtet wer: 
den, zuerft in feinem häuslichen, dann aber in feinem 
amtlich n Wirfungsfreife. M. ald Kind in dem väter: 
liden Haufe war ganz dad Bild feines Vaters, von hei- 
terem Temperamente, freundlichem Yeußeren, gefälligem 
Ba sende! enem Wefen. Bei karger Mabfzeit auferzos 
und an — gewöhnt, mußte ſich der natürs 
a attete Geiſt auch frei und ungezwungen ent— 
erzählte oft von feiner frühen Jugend, wie 
erliche Arbeit, oder ein Bratapfel ihm die Singer er: 
hatten, um in dem Falten Dachftübchen ein Exer— 
oder ein Hochzeitöcarmen hervorzuzaubern, wie 
eine» tre oder ein Kuchen Weihnachtöfreuden ers 
wet, Kindlich hing er an dem Vater und achtete hoch 
die unendlihen Sorgen und Entbehrungen der Jugend, 
die ihm ein erEenntliched Aiter bereitet hatten. Darum 
7 mit dem erſten Gluͤcksſtrahle, der ihm zulaͤchelte, 
Dankbarkeit erwacht und fein größter Stolz mar, die 
en Lebensjahre feined Waters forgenfrei —** zu 
nen. Der heitere Knabe mußte, ſich bald im Schuls 
freiie Sreunde erwerben; denn bäuslihe Verhältniffe _ 
kümmern die Kindheit nit. Die glüdliche Auswahl 
ae wohl mitunter auch der Vater treffen; aber M. 
ſelbſt wußte ſich die Auserwählten. zu erhalten. Er war 
gern zeichen und vielleicht auch in einem meitern hoͤhe— 
ren reife, wenn nicht auch bier der lebensfluge Erzies 
A Mittelſtraße geſucht haͤtte, die ohne Gefahr der 
fung gewandelt werden konnte. Die Jugendgeſpie— 
fen wurden Univerfitätöfreunde, Amtögenoffen und theils 
ten Die ernften Jahre des Lebens, fo daß er oft Belegen» 
eit hatte, den dauerhaften im Kindesalter gefchloffenen 
Dund zu rühmen. Ein fo fich gleich bleibender Charaks 
mußte auch ein glükliher Gatte und Vater ſeyn. 
Wahl feiner Gattin wurde durch eigene Neigung 
nicht Durch jene mißverfiandenen Begriffe von Ehre 
mt, die nur zu bald das frohgeträumte Glück des 
8* trüben. Gleiches Streben beſeelte Mann und 
; glüklih waren fie dur ſich, ohne je dad Be: 
N, Rekrolog 9. Jahrg. 8 
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duͤrfniß nach_einem von außen berbeizurufenden Glücke 
‚zu fühlen. Das Haus und feine Sreuden waren * oͤch⸗ 
ſter Genuß, ohne daß fie hierdürch —— | 
das gefellige Leben wurden. — Die Erziehung der Kine 
der, deren der Verewigte eins im dritten Ja e verlor, 
mar. ihm eine ernfte, wichtige, aber auch liebe Befchäftie - 
gung. Sein Grundfaß war, alles zu ihrer Bildung an 
zuwenden, Fein Opfer zu fheuen; denn der geiftige 
ſey ein unentbehrlicher, wenn der zeitliche auch mangein 
koͤnne, und der zeitliche Fünne ohne den Erfieren une 
möglih gewiffenhaft und fegensreih angewandt werden. 
Die Methode der Erziehung war Feine kuͤnſtliche, ſon— 
dern eine freie, natürliche, vernünftige ‚mean. Ende 









über die eigene felbfiftändige Entwidelung wahre, Tha— 
tigkeit und $reude wechfelten im ROMAN Maße; er | 
war Vorbild des Fleißes, er felbft der unerfcho e 
Erfinder der Genüffe und Erheiterungen. Er war vom. 
Natur Kinderfreund und auch Die Jugend ſchloß 
leicht an ihn an, er war die Seele bei ihren Spielen, 
der Rathgeber in ihren Geſchaͤften. Daber'blieb fich fo- 
wohl der Kreis der zu unterrichtenden Schüler immer 
feiner Zahl nah gleih, als auch gern Zöglinge feiner 
giegr bis in die |päteren Jahre anvertraut wurden. — 
tetö fand man ihn an den Feſten, bei Sehenswürdig- 
feiten, nder in den Sommerferien im Sreife der Kinder 
und nur die Rüdficht feines Standes hielt oft dem na» 
türlichen Srobfinn und Jubel zurüd.. Eine folche Liebe 
mußte ihm Die Herzen der Kinder gewinnen; daher Die 
innige Theilnahme, die ftertd danfbare Erkenntlichkeit 
feiner Schüler und Schülerinnen, die ihm nad dem eiges 
nen. Geftändiffe viele frohe Stunden im Alter bereitete, 
M. war ein Sreund des _gefelligen Lebens, und gewandt 
‚und human genug, um fih in jedem Kreife zu gefallen, - 
ohne felbft zu mißfallen. Er vergaß feinen Stand und 
fein Alter nie, ohne jedoch auf diefe Weile eine S— 
tung bervorzubringen; er liebte den *p und be- 
fonderd in dem Zuftande der Freude. Volksfeſte waren 
ihm ein bober Genuß, Zirkel der Freunde, wie gemeins 
nüßige Vereine, die angenehmfte Erholung. Seine Uns 
terbaltung war ſchmucklos und natürlich, wo ed die Ver: 
bältniffe erlaubten fherzend und jubelnd. ‘Seine Tifd- 
gelpräge hatten einen eigenen Reiz, da fie Das innere 
eben fo offenberzig an den Tag legten., M. war Freund 
der Mufif, d. hd. nicht der idealifirten Kunft, fondern 
wie er felbft Naturkind war, fo ging ihm der einfache, 
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berzlihe und fräftige Gefang: über Alles. Bei feinen 
abendlichen Span! ängen fonnte er der Eräftigen Gang: 
‚weife eines Orgler’5 durch viele Straßen folgen; er ers 
innerte fich oft des grünen Klaviers, dem er in dem vd» 
terlichen Haufe mühfam Töne zu entloden geſucht hatte. 
Die Lieder von Schulze, fo wie einen würdigen Kirchen» 
% übte und hörte er am liebſten; daher denn auch 

e Seier eined Samilienfefted ohne Gefang vorüberges 
ber durfte. — Aber auch dem amtliben Berufe war 
er gewachſen. Als Pädagog von der Natur gezeichnet, 
war ibm Das Amt des Predigers das eined gewiſſenhaf— 
ten chriſtlichen Volkserziehers. Schriftſteller war er nicht, 
daß nur eine Stipendialfchrift „Volkslogik“ aus dem 
1797 und einige in Manufeript vorrathige Arbeis - 





. ten ibn der gelehrten Welt befannt machen  fünnten. 


Gelehrter im ftirengen Sinne des Wortd mar er aud 
* da ihn die fruͤhzeitige praktiſche Wirkſamkeit Feine 
Sorfhungen: in den Zweigen der Wiflfenfchaften er— 
Taubt hatte, Beides wollte er auch nicht fen, indem er 
die theologische Profeffur von dem chriftlihen Seelfors 
amt eines Predigers ftreng ſchied. Eine Klarheit in 
r zufetlun und Darfiellung der Glaubensfäge, eine 
vernünftige — an die Pflichterfuͤllung der Sit— 
tengebote, verbunden mit dem ‘Beifpiel der firengfien 
Gemwiffenhaftigkeit und Treue, ein freier, verftändlicher 
und Das Herz ergreifender — eine natürs 
lihe Würde in der Verwaltung äußerer Kirchenhandlun⸗ 
gen, ein theilnehmendes Gemüth in Troft und Ermah— 
nung. Wohlthaͤtigkeitsſinn und offene Biederfeit, waren 
die Grundpfeiler ,, worauf der Bau feines fegensreichen 
Amtes errihtet ward. — Volkserziehung und Aufkläs 
zung war fein Streben und ihm widmete er feine ganze 
; dad Schulmefen blieb fein Hauptaugenmerk, jo 
wie die vernünftige freie Geiftesentwidlung ihrer einftis 
‚Lehrer. Jede Anftält, die einen aͤhnlichen Zweck 
fd vor eftecft hatte, fand in ihm einen warmen Sreund 
und De fer. Gemeinfinn und Bruderfinn war fein Wunſch 
für Alle, Uneigennüigfeit die Triebfeder feiner Handlun⸗ 
gen; daher dad Gefühl in einem Staate zu leben, mo 
weder Orden noch Titel, fondern nur die Liebe der Mens 
fen, der Nachruhm und die innere Zufriedenheit mit 
dem vollbrachten Tagewerf die Krone der Vergeltung 
fey, ihn hoch entzüdte. 
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44, Chriſtian Gottlob Haͤnich, 


Paſtor zu Neſchwitz bei Bautzen; 
geb. d. 29. Sept. 1762, geſt. d. 2. Feb. 1831 *). 


‚ Er wurde in Ruhland geboren, wo fein Vater Bürger 
und Sleifcher war. Im 6. Lebensjahre verlor_er feinen 
Vater, worauf fein Großvater mütterliher Seite und 
auch feine Stiefmutter für feine Erziehung forgten. So 
unguͤnſtig feine äußeren Verhältniffe waren, fo ermachte 
—* fon frühzeitig in ihm Die Begierde, fih den Wife 
ſenſchaften zu widmen, eine Begierde, weldhe vorzüglich 
Durch den damaligen Arhidiaconus in Rubland, M. Klep⸗ 
pifins, der feinen Sohn zur hohen Schule vorbereitete 
und den jungen H. an dem Unterricht deflelben Theil 
nehmen ließ, gemwedt wurde. Geinen Bitten gelang ed 
endlich, die Bedenklichkeiten, welche Die Seinigen gegen 
dad Studiren, wegen ihrer Armuth, erhoben, zu_befeitis 

en und er bezog DOftern 1777 das £yceum zu Kamenz. 

afelbft verweilte er. bid DOftern 1782, mo er, ausge 
et mit vorzüglichen Kenntniffen, die Univerfität Leipzig 
zog. Hier widmete er ſich den theologifhen Studien 
und benußte die Vorlefungen eined Morud u. A. Nach 
vollendetem Triennio beftand er ein ehrenvolled Eramen 
vor dem Ober» Eonfiftorio zu Dresden und begab fi) 
ald Hauslehrer u, dem Hauptmann von Winkler auf 
Sada bei Königsbrüf. Schon 1786 wurde er von dem Bas 
ron von Rieſch auf Nefhwig zu dem dafelbft erledigten 
‚Diaconat berufen und bielt feine Anzugspredigt am 3. 
ost Trinit.; 1795 gelangte er zu dem Paftorate im dies 
em Drte. Die_ Schwierigkeit, die ihm die wendiſche 
Sprache beim Beginn Kun Amtes verurſachte, über: 
wand er bald vermöge feiner glüdlihen Talente: 1787 
verebelichte er fich mit Ehriftiane Charitas, jungften Toch⸗ 
ter ded Kantors und. Organiften oh. Gottlieb Schäferd 
aus Ortrand. Nur 1 Jahr und 6 Monate befaß er dieſe 
Gattin; ihr früher Tod beraubte ihn. zugleich der Waters 
terfreuden. 1791 fchloß er zum zweiten Male_ein ebes 
liches Buͤndniß mit Johanne Dorothea, geb. Koch, aus 
Eiftra, Witwe des Paltor Lehmann zu Oßlingen, deren 
‚beide Söhne erfier Ehe (von denen der ältere jeßt Ars 
hidiaconus in Kamenz ift, der jüngere aber ald Ober⸗Amts⸗ 
Regierungsadvocat in Budiffin flarb), an ihm einen 
treuen Dater und Erzieher fanden. Aus diefer 5 Jahr 


*) Neues Laufisifhed Magaz. 9. Bd. und andere Quellen. 
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dauernde Ehe entfproffen 3 Kinder, von melden noch 
ein Sohn und eine Tochter, letztere verehelicht an ben 
Dberpfarrer Liebufch in Senftenberg, am £eben find. Ein 
Gahr vor dem Verluſte Diefer zweiten Gattin gelangte 
er zum Paftorat bei derfelben Kirche, bei welcher er biö» 
ber ald Diaconus gearbeitet hatte... Die Erziehung feis 
ner damals unerzogenen Kinder erheifchte Die Wahl eis 
ner dritten Gattin, welde er in Eleonoren Emilien Cons 
eordien, geb. Berger, jüngften Tochter des Dberpfarrers 
M. Ehriftian David Berger zu Neuftadt bei Stolpen, 
fand. Diefe bis 1819 dauernde Ehe jegnete Gott mit 
9 Kindern, von welchen aber nur 2 Töchter groß gezo— 
gen wurden. Die ältere davon, verheirathet an den Pachs 
ter des gräfl. Nitterguted Schmodtiß, Ruick genannt 
£ade, farb in der Blüte ihrer Jahre. Die jüngere lebt 
in glüdliher Ehe mit dem Paftor Körnig zu Konigswars 
tha, dem Nachbarfirchfpiele des Vollendeten. Der, Tod 
feiner Gattin, fo mie die Verheirathung feiner Töchter 
machten ihm, Dem an häusliche Geſelligkeit Gewoͤhnten, 
das Eeben einfam, und er knuͤpfte im J. 1825 nochmals 
das Band der Ehe mit Albertinen, 3% Berger, älteften 
Tochter des Accisinfpectors und Stadtſchreibers Chris 
fian Gottforge Berger in Biſchofswerda, und Gtiefs 
tochter des koͤnigl. ſaͤchſ. Premierlieutenants von der 
Armee Hand Ernft von Beeren, aus welcher Ehe eine noch 
lebende Tochter entfproß. Der Vollendete war in jeder . 
Hinfiht ein ausgezeichneter Menſch. In einem bis an 
dad Ende feines Lebens‘ fräftigen Körper wohnte eine 
gefunde Seele. Seine Geiftedfräfte ftanden in der gluͤck— 
ichſten Harmonie. Er verband mit einem flaren, durch» 
dringenden Verſtande einen feften Willen und ein für 
alled Gute und Heilige erwärmted Herz. Wahre Got 
teöfurcht war bei ihm. mit einer Heiterkeit verknüpft, Die 
überall, wohin er fam, mwohlthat. — Als Samilienvater 
machte er viel herbe Erfahrungen, er ertrug.fie aber mit 
frommer Ergebung und Standhaftigfeit. — Hätte ſich 
feine Laufbahn anders geftaltet, fo würde er ohnftreitig 
einen bedeutenden Platz in der Gelehrtenwelt eingenoms 
men haben, denn er war mit nicht gemeinen, namentlich 
gilsröfben und philologifhen, Kenntniffen ausgeruitet. 
och in den legten Jahren feined Lebens las er die las 
teinifhen Klaffiter zu feiner Erholung. —, Als Seel— 
frger wird er feiner Gemeinde unvergeßlich bleiben. 
Seine Kirhkinder nannten ihn Vater. Somohl durch 
feine fpecielle Seelſorge ald auch durch feine zweckmaͤ— 
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figen flaren und warmen Sanzelvorträge, welchen er 
is am’d Ziel feiner 44 jährigen Amtsführung. den gemif- 
fenbafteften Fleiß widmete, bat er einen Samen aus 
ſtreuet, deffen Srüchte nicht untergehen werden. Daß er 
ein vorzüglicher Kanzelredner war, darüber hat nicht nur 
Das Urtheil Aller, die ihn je hörten, fondern auch Die 
Kritik entfchieden. Im G. 1794 gab er bei einer trau⸗ 
rigen DVeranlaffung eine im XRepertorium bibl. Texte 
u. f. m. vortheilhaft beurtheilte Predigt: „die Sti 
der Religion bei dem traurigen Ende eined Mifferhäters 
auf dem Blutgerüfte,“ zu Bautzen in Druck; ferner eine 
Predigt: „der Wertb der Thranen am Grabe vollende- 
ter Srommen,“ bei Beerdigung feiner Collatricin gebal: 
ten, welche fih des Beifalls des fel. —— 
Dr. Reinhard in Dresden erfreute. Derſelbe dankte dem 
Verfaſſer in einem eigenhaͤndigen Schreiben, welches hier 
angeführt zu werden verdient. Es lautet: „Ew. Hoch- 
mwohlehrwürden haben einer fehr ehrwürdiden Frau ein 
her würdiged Denfmal errichtet, und ich ftatte — 
für den Beweis von Aufmerkſamkeit und des Anden: 
end, welches Sie mir durch Urbe rip ng Ihrer Stand: 
rede bei dem Sarge der Srau Gräfin von Rieſch gege- 
ben haben, den verbindlichiten Dank ab. Es verurfacht 
mir allezeit ein fehr — Vergnuͤgen, wenn ich erfahre, 
Daß die Prediger des Vaterlandes zweckmaͤßig, mit Wär- 
me und den- Wahrheiten ded Evangeliumd gemäß zu 
fpreben wiſſen; ich habe daher die Rede Em. Hochwohl⸗ 
ehrwürden nicht anderd ald mit Zufriedenheit und Bei— 
fall leſen können“ u. f. w. Schon, früher (im. J. 1790) 
mar von ihm eine Cafualpredigt über dad abſcheuliche 
Verbrechen des Seueranlegend Gautzen. 8.) erfchienen, 
Im 5. 1807 gab er vereint mit dem verftorbenen Dia- 
conud Kapler in Baugen eine mendifche Poftille ber- 
aus. — Außerdem überfeßte er einige kleine deutiche 
Schulſchriften ins Wendifche, unter diefen auch Rofens 
müllerd Religionslehrbuch GBautz. 1790, 8.) 


* 45. Sohann Jakob Kracher, 
Pfarrer zu Dorflemmathen, Decanatd Dinkelsbuͤhl; 
geb. d. 15. März 1764, geft. d. 2. Febr. 18831.  ” 
„Bein Geburtsort war Wafferbebendorf bei Bamberg. 
Aus 7 Geſchwiſtern, von denen 3 früh farben, 3 andere 
in Solge der Blatterfrankheit Gefiht oder Gehör ver: 
Ioren, war K. der einzige glüdlich Gerettete. Zehn. 
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re alt, verlor er nach früherm Verluſt der Mutter 
den DBater, damald Pfarrer in Egenhaufen, Dec. 
mberg. Der. Mutter Bruder, Pfarrer Seidel in 
Egloffitein, Dec. Gräfenberg, nahm den Waifen auf, und 
‚bereitete ihn vaͤterlich in der Schulfenntniß vor, fo daß 
“er 1777 ald Alumnus im Gumnafium zu Ansbach aufge 
 aommen werden fonnte. Sein Sleiß erwarb ihm meb» 
‚HP reife, und namentlih 1786 in der. Mathematik. 
Diem des nämlihen Jahres bezug er Die Univerfität 
Erlangen, um Theologie zu fudiren, obwohl er früher 
‘mehr Neigun ger Mechanik hatte. Im Herbft 1789 zus 
gekehrt, te er feine Zeit ald Privatlehrer, Vicar 
oder Berwefer fehr ‚gewiffenhaft aus, bid er 1804 alö 
Darrer zu Degersheim und a in Heidenheim feine 
erte, und 1814 feine zweite Anftellung ald Pfarrer zu 
Dorffemmatben erhielt. Seine feit jener Anftellung bes 
fandene Ehe gab ihm 4 Slinder, wovon die erftern 2 bald 
wieder ftarben, die beiden jüngern aber, von denen Der 
eine Kaufmann, der andere Geiftlicher geworden ift, Die 
- Bildung ihred Geiftes und Herzens im vaterlichen Haufe 
eapinoen- K. litt in den fpätern Jahren in Solge_eis 
me überfiandenen Nervenfiebers etwas am Gehoͤr. Den 
30. Sept. 1829 beging er nicht nur feine filberne Doch 
t, fondern zugleich auch die Keier des feit 1777 vom 
mneum zu Ansbach her beftehenden Sreundfchaftöbuns 
ded mit 2 fehr würdigen Greifen, dem koͤnigl. Kegies 
sungd» und, Eonfiftorialrath zu Ansbach, Hrn, v. Wunſch, 

und dem fönigl. Pfarrer zu Hobentrüdingen, Hrn, Ebers⸗ 
berger. Das feltene Doppelfeft wurde mit Emblemen, 

en und Gedichten heiter und finnig begangen. Als 

Menih und Kirchenbeamter erwarb ſich K. unbedingte 

| 9. Seine hohe hagere Geftalt ſtimmte zu dem 
frommen Ernite feiner Miene; freundlich gegen Jeder 
mann, war er mit Wenigen vertraut; jede, befonders in 

| [einer Gemeinde vorfommende Ungerechtigkeit oder Un» 
ttlichfeit erregte feinen Iebhafteften Unmwillen. Mit 
Ken — — Kopf immer thaͤtig, gab er nicht nur 
höne Proben feiner Fertigkeit in Papp- und Schnitz⸗ 
arbeiten, ſondern fand auch feine Erholung in der Gaͤrt— 
nerei, und machte fich befonders um den ohlſtand feis 
ner durch ihn auch fittlih gehobenen Gemeinde Dadurd) 
Ba verdient, daß er bei derfelben zum Andenken der 
eiheitöfriege Die allgemeine — von Obſtbaͤu— 
men einfuͤhrte, die er in allen Gaͤrten —* pflegte und 
oculirte. Jedes neue Ehepaar pflanzt ſeitdem wenigſtens 
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1 Paar Baͤume. Sein Werk iſt auch die dort beftebenbe 7 
von ihm oft uneigennügig bedachte Schulkafle, ein me 
gelegted Seelenregifter, Die geordnete Pfarrregifiratur 
und die mühfam zufammengeftelte Meberfiht der Pfarre 
einkünfte, Seine Grundjäge waren firenge NRedtlihe 7 
£eit, Vermeidung alles Schein, Bereitwilligkeit zu Dies 
nen, befonderd Witwen und Waifen beinuftehen, eis 
lighaftung ded Sonntags, und Vermeidung folder Plage 
wo dad Ohr Dinge hören, Dad Auge fehen muß, wel 
der Geiftlihe nit ohne Rüge laſſen darf. Er war ei 
Mann nah dem Herzen Gotted. Die Trauer um feinen 
Hingang war allgemein und aufrictig. Auch Katholiz 
fen fanden fich bei feinem langen Leichenzug 

taͤhlin. 


* 46. Auguſt Philipp Caſeliitz;; 
Regimentsarzt im 3. kurheſſiſchen Infanterie-Regiment, Inhaber 
der kurheſſiſchen Denk- und Ehrenmedaille, zu Hanau; 
geb; d. 3. Nov. 1779, geſt. d. 5. Feb. 1831. 


. Er wurde zu Heröfeld in Kurheſſen geboren, wo 
fein Vater Wundarzt war. Nachdem er feine medizini- 
fen Studien in Marburg vollendet hatte, erhielt er im 
J. 1802 eine Anftellung ald Kompagniedirurgus in 
dem Furbeffifhen Infanterie» Regimente Landgraf Karl. 
Nach der Entftehung des Königreihd Weftphalen verheis 
rathete, er ſich, trat 1809 ald Unterdirurgus bei dem 
weſtphaͤliſchen 6. L. Inf. — ein, avancirte 1810 
in demfelben zum Bataillondchirurgud, und machte den 
Feldzug in Sadfen mit. 1813 wurde er . Regiments⸗ 
chirurgus befördert, und zum 2, weſtphaͤl. Kuͤraſſier-Re⸗ 

iment verfegt. Nah der Auflöfung ded Königreichs 

eftphalen trat er den 11. Tan. 1814 ald Regiments» 
arzt bei dem Infanterie: Regimente Prinz Solms wies 
der in kurheſſiſche Dienfte, begleitete daffelbe nach Frank⸗ 
reih und wohnte der Blocade von Luxemburg bei. 1815 
rüdte er mit dem genen Regiment wieder in’d Feld 
und mar befonderd thätig bei_ den Belagerungen von 
Sedan und Meziered, mo er Öfterd im Gefecht und im. 
Singelregen, feine Gefahren feheuend, die Verwundeten 
verband. Nah dem Tode des Kurfürften Wilhelm J. 
und der Auflöfung des Regiments Prinz Solms 1821, 
wurde er- in gleier Ei enfcaft zum 3. nf. Regiment 
verfeßt, bei welchem er bis zu feinem Zode blieb. In 
demfelben Jahre erhielt er die kurheſſiſche Denk» und 
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Ehrenmedaille. — Durch feine Thätigkeit und Geſchick⸗ 
ihfeit im Kriege ſowohl ald im Srieden- hatte er ſich 
bald einen nicht unbedeutenden Ruf erworben, und dies 
fen befonders fpäterhin dadurch begründet, daß er in 
Heröfeld einem noch jeßt praftizirenden Arzt, Dr. W., Die 
rehte Seite der Bruft öffnete, und durch Diefe bedent: 
lihe Dperation denfelben von einem lebendgefährliden 
Bruftübel befreite Ein wiederholter Blutſturz, der ihn 
in Marbach befiel, griff feine Gefundheit bedeutend an. 
Doch Faum war er von dieſem Uebel genefen, als ihn 
der Dienfteifer wieder zum Regimente trieb, welches 
nad Hanau verlegt worden war. Hier mußte er nad) 
einigen Wochen unermüdlicher Thätigfeit zu Haufe bleis 
ben. Als Achter Weife ſah er mit Koifder Kaltblütigs 
£eit feinem nicht mehr entfernten ——— entgegen, 
und ſprach in den letzten Tagen ſeines Lebens mit phis 
loſophiſcher Hingebung von feiner nahen Aufloͤſung. 
Sanft ſchlief er den 5. Febr. 1831 ein, betrauert von 
nahen und fernen Sreunden, die den Redlichen liebten, 
und bemweint von feiner hinterlaffenen Gattin, die ihm 
forafäftige Pflegerin gewefen war. Der Charakter des 

erewigten war liebenswuͤrdig. Als uneigennügiger 
Arzt pflegte und behandelte er den armen fo wie den . 
reihen Kranken mit gleicher Sorgfalt und Liebe, und 
ließ fich befonderd die Behandlung der leidenden Fries 
ger angelegen feyn. Freund feiner Freunde, brachte er 
ie wenigen ihm zur Erholung gegönnten Stunden im 
freundfcaftlihen Cirkel zu. Simer war und blieb er 
ch gleih; auch Pie trüben Stunden des Lebend, die 
ihm: troß feiner ftrengen, —— ‚bereitet wurden, 
ſchlugen die Heiterkeit ſeines Geiſtes nicht — — 

* 47. Gottlieb Werner Curds, 


Prediger zu Buch, Zerchel und Boͤlsdorf bei Tangermünde in ber 
Altmark; 
- geb. d. 15. Nov. 1787, geft. d. 5. Febr. 1831. 

Der Berewigte wurde zu Wernigerode geboren; 
feine Eltern waren der dortige Bürger und Wundarzt 
Gottlieb Werner Eurdd und deffen Gattin Anna Maria, 
geb. Bähr. Schon ald zweijährige Kind verlor er fei- 
nen Bater durch den Tod. Dieſer Verluſt wurde zwar 
durh den Bürger und Brauer K. Herzer zu Wernige— 
rode, mit welchem 1b feine Mutter wieder verheirathete, 
glücklich erfegt, indem derfelbe ſich die Erziehung des 
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Kindes ſehr angelegen ſeyn ließ, aber nach Verlauf von 
ſieben Fahren wurde auch dieſer zweite Vater Der. Welt 
entriffen. Anfangs befuchte E. eine Zeit lang die Schul« 
anftalt feiner Baterftadt, deren Director der. zu feiner 
eit niht unbekannte 9. C. Schüße mar. ierauf 
hidten ihn feine Angehörigen, auf dad Pädagogium zu 
Klofter Berge bei Magdeburg, deſſen damaliger Ober: 
vorfteher, der Abt Joh. Adam Steinmeß, fi dürch feine 
Srömmigfeit auszeichnete. Im J. 1767 bern C. Die 
Univerfität Halle, auf welcher er mit großer Mübe feine 
nothwendigfien Bedürfniffe beftritt und drittehalb Sabre 
lang fih dem Studium der Theologie widmete. 
feinem Abgange von der Univerfität war er zwei Jahre 
lang Hauslehrer zu Rathenow und wurde dann Conrec— 
tor der dafigen Stadtihule. Zwölf Jahre hatte er an 
diefer Anftalt gearbeitet, ald ihm die Seldpredigerftelle 
bei dem Leibkarabinier-Regimente angetragen wurde, mel 
che durch den Abgang feines Vorgängerd Haniſch mad 
Tangermünde erledigt war. In dieſem Amte verlebte 
er faft neun glüdliche Jahre, geſchaͤtzt von Allen, mit 
welchen fein Amt ihn in näbere Berührung 5 
und im haͤuslichen Umgange mit einer achtungswerthen 
‚ Gattin, Joh. Jul, Antoinette, geb. Supert, einer Tod 
ter des ehemaligen Inſpectors und Oberpredigers Sr. 
W. Supert zu Kalbe an der Milde, mit welcher er ſich 
fon während der legten Zeit feines Schulamted Cim 
J. 1780) verheirathet hatte. Kur; vor dem Ausbruche 
des Krieges von 1790 legte er feine Feldpredigerftelle 
nieder und übernahm das Pfarramt bei den Gemeinden 
zu Buch, Jerchel und Boͤlsdorf ald Nachfolger des frübs 
zeitig verftorbenen Predigerd Sierent. Es gereihte ihm 
zur innigen Sreude, dab er in dieſes Amt von feinem 
alten Sreunde Haniſch eingeführt wurde. Drei feiner 
Vorgänger hatten nur kurze Zeit ihr Amt verwaltet, ihn 
aber erhielt die Vorfehung 40 Jahre auf diefer Stelle, 
Gm Herbfte des Jahres 1806 nühigte ihn eine Abtbei- 
ung franzöfifcher, zu dem Korps des Marſchalls Soult 
gehörende Zruppen, welche in einer Mondfceinnact, 
. Burd) — an ftattliben Thurm getäufcht, 
Buch für die Stadt Tangermünde angefehen hatten, feine 
Kille Amtswohnung zu verlaflen, und mit feiner Gattin 
in Bauernfleidung zuerft im Jerchelſchen Gebölz und 
ulegt in dem benachbarten Grieben feine Zuflucht zu 
fucen. Mehr als der hierbei erlittene Verluſt beugte 
hu fpäterhin der Tod feined jüngften Sohnes. Jedoch 
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überwand er died Alled durch eine fich immer gleichblei- 
bende Seelehitärfe und die Kraft der Religion. Webers 
baupt genoß er eine fehr feſte und dauerhafte, von dem 
Körperfräften hinlänglich bis an fein Lebensende unter: 
kügten Geſundheit und feine Amtsthaͤtigkeit hatte feine 
Grenzen. Erft in den drei legten Jahren feined Leben 
g er ſich nah und nad von den Gefcäften feines 
mted zuruͤck, indem fein dritter Sohn diefelben über 
nahm. Nach einem in diefem hoben Alter faſt nicht vers 
mutheteten harten Kampfe überrafchte den müden Wan: 
derer auf feinem Stuhle der Friedendbote am 5. Febr. - 
4831, nahdem ihm feine Gattin (gen vor mehr ald 4 
— vorangegangen war. in feinem 46 jährigen Ehe» 
ande wurde er Vater von 4 Söhnen und 3 Löhtern, 
von welchen indeffen nur 3 Söhne und 2 Toͤcher ihn 
überlebt haben. Der Verewigte war der ältefte Geiſt⸗ 
lie nicht allein der Didced Tangermünde, fondern wahr: 
fgeinlih auch der gefammten Altmark. Ungeachtet feis 
ned hohen Alterd war fein Geift doch noch immer leben⸗ 
dig und fein Gedaͤchtniß ſchien wenig geſchwaͤcht zu fepn. 
Geine Predigten arbeitete er von Jahr zu Tahr immer 
von Neuem aus und fon mehrere Wochen vorher, ebe 
er fie hielt. eine Vorträge gefielen mit Recht durch 
die Auswahl des Gegenftanded, durch die Bündigfeit 
der Beweife, Durch Die zwar einfache, —— aber 
deſſen ungeachtet ausgezeichnete Einkleidung. Er pres 
digte mit einer ſeltenen Kraft der Rede, mit Ernſt und 
Nachdruck nicht unverſtaͤndliche oder unlautere menſch⸗ 
liche Weisheit, ſondern vielmehr die reine unverfälfchte 
£ehre des Evangeliumd. Er ſprach im wahren DBaters 
tone, indem er die Aufmerkfamfeit nicht allein erregte, 
fondern auch fefthielt; er bewegte fi nicht in erborgten 
gormen, fondern war ganz Original. 


48. Sohann Bapt. Ulmann, . 
ehem. Dauptmann bei dem Appenzeller Contingente und bid zu 
feinem Tode koͤnigl. hollaͤnd. penſ. Quartiermeifter zu Appenzell 
Snner Rhoden ; 
geb. 1790, get. d. 5. Febr. 1831 *). 
Biederfinn, wohlwollende Zuvorfommenpeit und uns 
ermüdete Thätigfeit waren die Sauptjäge dieſes eben 
fo aufgeklärten ald Elugen Manned. Er hatte viele 


Nach dem Appenzellifchen Monatöblatt 1831, ©. 78. 
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Sprachkenntniſſe und war mit der alten und neuen Ge 
ſchichte und Geographie und den weitausgedehnten Eins 
zelheiten der Arithmetif völlig vertraut. Bereits ſeit 
eilf Jahren gab’ er zu Appenzell in obigen Faͤchern Prir 
Yatunterricht, und die Fortichritte, welde die feinem 
Unterrichte anvertrauten Kinder machten, bemwiefen feine - 
Seftigfeit und gute Lehrmethode. Es ift zu bedauern, 
Daß feine wiederholten Aufforderungen und Aufmuntes 
rungen für —— der Schulen ſeines Vaterlan— 
des, ſowohl muͤndlich, als ſchriftlich in oͤffentlichen Blaͤt⸗ 
tern ausgeſprochen, nicht befolgt wurden. Nicht wenig 
trug U. zu der im Jahre 1828 in Appenzell Statt ge— 
abten Ummälzung durch gediegene mündliche und ſchrift⸗ 
ihe Vorträge bei, und war unermüdet, dad Volk mit _ 
feinen — demokratiſchen Rechten und Frei—⸗ 
beiten vertraut zu machen. Wenn auch pfaͤffiſcher Fang-⸗ 
tismus ihn zum Sreigeilt ftempeln wollte, fo muß gleich» 
wohl gefagt werden, daß das Losreißen des Verewigten 
von veralteten Mißbräuchen und läcerlichen Vorurthei⸗ 
Ien, und fein Anſchließen an das vun Edle, Wahre 
und Gute durchaus nicht mit fchwindelfüpfiger Sreidens 
£erei zu verwechfeln war. Er farb zu Appenzell Inner 
Rhoden im 41. Xb8j. 


49. Ernſt Heinrich, Graf v. Schimmelmann, 


Herr der Grafſchaft Lindenburg, dän. Geh. Staatöminifter, Chef 
ded Departements der audmwärt. Angelegenheiten, Präfid. ber 2. 
din. Akademie der Wiffenfh. u. der Bibelgeſellſch, Ehrenniitglied 
der Akademie der Künfte, Präfes der Direction für dad Claſſenſche 
Fideicomiß, einer der Obervorfteher des Inftitutd für Metallarbei- 
ter, Patron ber Gt. Petrikirche zu Kopenhagen und der Friedrichs— 
Zirhe zu Chriftiandhafen, Director der Kopenhagener Brandaffecu= 
ranz=- Kompagnie für Waaren und Effecten, Mitglied vieler Kom—⸗ 
miffionen für finanziell® und commerzielle ald auch für wiſſenſch. 
Unterfuhungen und Veranftdltungen, Ritter vom Elephanten= u. 
Großkreuz v. Danebrogorden, auch Danebrogsmann 
geb. d. 4. Dec. 1747, geſt. d. 9. Febr. 1881 *). 

Dresden iſt nach einigen Nachrichten der Geburtös 
ort des verewigten Gr. v. Sch. Er ift einer von den 
beiden Söhnen des im dänifhen Staatödienft fo. bes 
rühmt gewordenen einr. K. Gr. v. Schimmelmann (+ 
dv. 233. San. 1782). "Seine erſte Erziehung genoß er im 


*) Seipziger Literaturzeitung, Nr, 68, März 1831. 
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väterlichen: zent zu Arendberg, Wandsbeck und Hams 
und erbielt feinen erſten Unterricht von Privatlehrern. 
Nahher ftudirte er einige Zeit zu Genf und machte Reis 
ſen durch Die Schweiz, Sranfrei und England, fpäter 
dur ganz Norwegen, felbit zum Theil dur Die Norde 
ande. — Schon im J. 1768 am 16. Febr; ‚wurde er 
sum Eönigl. daͤniſch. Kammerherrn ernannt; aber im S. 
1773 befam der hochbegabte Mann eine feiner würdigere 
Antelung im Dienite feines daͤniſchen DVaterlandes, ins 
dem er zum Deputirten in dem Defonomie = und Coms 
nn A befördert wurde. Don diefem Augen— 
blide an ftieg er von einem Amte zum andern, von einer 
Ehrenftufe zur andern. Im G. 1774 wurde er Mitglied 
von der fogenannten SDberfteuerdirection, im G. 1773 
Aſeſſor der Schatffammer. Am 2. Sept. dejlelben J. 
erhielt er das Großfreuz des Danebrogordend. — Gm 
3 1776 wurde er erfter Deputirter im General=Lande 
fonomie= und Commerzfollegium. Im 5. 1779 wurde 
er Geheimer Rath), und zwei Tabre Inter Mitglied der 
DHberbaudireetion. Im J. 1782 trat er aus dem Finanz⸗ 
follegium heraus, wurde aber zum Gommerzminifter ers 
nannt. In demfelben Jahre wurde er auch feiner Aem— 
ter. im Sinanzdepartement, der Oberbaudirection, der 
Schatzkammer entledigt; er blieb aber fortwährend erfter 
Deputirter im General-Landofonomie » und Commerzs 
folegium. Im J. 1784 wurde er Sinanzminifter, zus 
ga ‚Commerzminifter und erfter Deputirter im —55 
ollegium. Er trat. alsdann wieder in die Oberbank— 
und Schapfammerdirection ein; auch erhielt er die Würde 
eined Directors der Bank. Im 5. 1788 wurde er Mits 
lied des Staatörathed, und fpater bei der allgemeinen 
mendveränderung Geheimer Staatdminifter benannt. 
Am 30. Juli 1790. wurde er Ritter von dem Elephans 
tenorden, und: am 10. Aug. 1808 Danebrogsmann. In 
den Tahren 1814 — 1815 übernahm er, in Abmwefenheit 
des Minifterd Roſenkranz, das Portefeuille der ausmwärs 
tigen Angelegenheiten. Im J. 1814 hörten feine Fune— 
tionen als Sinanzminifter auf. Im J. 1824 am 6. Yan. 
wurde er intermiftifch und fpäter für beftändig zum Mis 
nifter der auswärtigen Angelegenheiten ernannt, welden 
Voten er bis an feinen zu Kopenhagen erfolgten Tod 
bekleidete, Die fibrigen ihm zu Theil —— eh⸗ 
tenvollen Auszeichnungen und Würden find in der Ueber— 
ihrift deö gegenwärtigen Artikels — — Biel: 
leicht Hat Fein Menfch fo viel ald er für die Abfchaffung 
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des Sflavenhandeld der Neger gethan, wobei bemerkt 
zu werden verdient, daß er große, ſchon von feinem Bas 
ter angekaufte Befigungen in Weftindien hatte, Daß er 
alfo ald wahrer Menfchenfreund, dem eigenen Bortheil 
anz bei Seite * handelte. Seine Sorge für die 
erbefferung, der. Lage der Neger auf den däniichen weil 
indifchen nfeln, für ihre wahre Aufklärung, ihre Anleis 
tung zu der riftlihen Lehre u. dergl. macht feinen Na— 
men in der Gefichte dieſer Infeln unvergelich. vn 
‘vorher, etwa im J 1788, wirkte er Eräftig zur U b 
rung der dee der Anlage einer Kolonie auf der 
von Guinea. — Gr. v. S. mar zweimal verbheirathet, 
um erften Mal am 18. Sept. 1775 mit der Gräfin Emi- 
lie Caroline Amalie v. Rantau. Aber nur allzu kun 
Dauerte dieſe glüdlihe Verbindung, denn feine Gattin 
farb ſchon am 6. Zebr. 1780. Zum zweiten Male ver 
beirathete fih_der Graf am 27. Mai 1783 mit Sräufein 
Charlotte v. Schubart, mit der er bid an ihren Tod im 
G. 182... glüclich lebte. — Bon feinen Gedichten und 
andern, befonderg äfthetifchen Arbeiten fennen wir nur 
mit Beftimmtheit zwei Reden, die gedrudt find, nam: 
fi die eine_bei Veranlaffung der Stiftung der Fried: 
rich6 »Univerfität in Norwegen, und die zweite im der 
Bibelgefelifchaft. 


* 50. Johann Ernft Gottlob Göring, : 


großherzogl. ſaͤchſ. Rath, Kaffirer und Stadt: Einnehmer zu Wei⸗ 
mar, Inhaber der großherzogl. filbernen Civilverdienft = Medaille ; 


geb. d, 17. Juli 1761, geft. d. 10, Febr. 1831. 


Unter denen, die das ihnen ald Menfhen gegebene 
Thema zu, löfen und fo den Lebenszweck in jeder Hins- 
f t auf die beftmöglichfte Weife zu erfüllen fuchten, ver: 

ient auch der Hingefchiedene genannnt zu werden und 
it Darum eined Plahed auf den Ehrentafeln des Nefrofo- 
ge? würdig. r wurde zu Zroiftedt bei Weimar von 
uife Margarethe, geb. Schrön, ald Ehegattin des Das 
figen Pfarrers Johann Friedrich Göring geboren, brachte 
bier feine drei erften Lebensjahre zu, fo wie die fpätes 
ren bis zu dem 14. in Wormftedt, wohin fein Vater als 
Pfarrer im Jahre 1764 verfegt wurde. In diefer Des 
riode erhielt er von feinem Vater den erften Unterricht 
in allen nöthigen Schulfenntniffen zur Vorbereitung auf 
dad Gymnaſium, das er fpäterhin einige ct befücen 
follte, Die in ihm entdedte Anlage: und Vorliebe zur 
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Mufif wurde durch den Unterricht des Kantors Böttger 
in König mehr und mehr entwickelt, fo daß er frübzeis 
ig zu einer Sertigkeit im Slavierfpielen wie zu einer 
fihen Kenntniß der Regeln der Harmonie gelangte, 

mit fhon im 12. Jahre die Orgel gut zu —9 ver⸗ 
and und daher in dieſer Zeit oft die Stelle des an 
den und Süßen gelaͤhmten Kantors des Ortes mit 
averläfligkeit und Erfolg vertrat. — Indeſſen ſetzte 
den in Wormftedt kindlichfroh verlebten Tahren, an Die 
er ih noch in feinem hohen Alter mit aller Zebendigfeit 
und mit einer befondern Vorliebe erinnerte, bald der 
am 30. April 1775 plöglih_erfolgte Tod feined Waters, 
im eben erft erreichten 51. £b3j., ein Ziel, durch welches 
unerwartete Ereigniß unfer ©. fomwie fein Bruder, der 
damalige Student der Theologie und jegt noch lebende 
Adjunkt der Superintendentur Blankenhayn und Pfars _ 
rer zu Magdala, Johann Briedrid Göring, und feine 
adtzehmjährige Schweſter, die fpäterhin verbeirathete 
rin Burgmann zu Heichelheim, zu vaterlofen Wais 

en gemacht wurden. Bei der Ba der Hin: 
terlaſſenſchaft war edıder ohnehin ſtets Eränfelnden Muts 
ter nur mit großer Anftrengung möglich, den Äältern Sohn 
in Bollendung feiner Studien zu unterftügen, unmöglic) 
aber den jüngern Sohn diefe Studien erft noch begin- 
nen zu laffen. Weberdied ging Diefem die Neigung zum 
Studiren ab und er zeigte vielmehr Vorliebe für die 
— mit Allem, was in das Fach der mechani— 

en 


dem Weimar. Gymnaſium aufgenommen und erhielt be— 
jenes auch Unterricht in der Mathematik, im Schreis 
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en Kaffenbeamten, wozu ihn fein Oheim nunmehr.bes 


immt batte und ihn theild durch Hebungen unter fei« 
ner Aufficht, theild durch miederholten Unterricht ande» 
rer Lehrer in den erforderlichen Kenntniffen zu befä 
gen fuchte. Mit diefen ausgerüfter wurde ihm nad ei- 
nem höchiten Referipte vom 18. Nov. 1778 der Acce bi 
dem damal. Zandfchaftöfaffas Directorium zu Theil 


tung in: den mwirfl. Staatödient. Um ſich in Die 
brauchbar zu bewähren, wendete er alle Kraft und 
an; emfig und puͤnktlich, Ddienfteifrig und ordnung 
bend pflegte er feine Arbeiten zu beforgen; for eiehte 
Uebungen im Reviſionsfache mehrten feine Einfiht 


er trat durch feine am 11. Dec. 1778 erfolgte Ay | 
J 
ie⸗ 


Gewandtheit im Nechnungswefen. Er zeigte hierbei eine 


unerfchütterlihe Rechtlichkeit, und diefe loͤblichen Eigen- 
ſchaften waren ed, melde ihm dad befondere Vertrauen 
feiner DObern zu allmähliger Webertragung bedeutende» 
rer Kaffenämter gewannen. Wie dieſes nah und nad 
efhehen, gebt aus Folgendem hervor. Der 3. März 1786 
ah ihn als Kaffenfanzelift, der 5. Nov. 1790 ald Amts- 
ſteuer-Obereinnehmer des Amtes Weimar, der 28. März 
1791 ald Steuervermalter, der 1. Tan. 1798 unter dies 
em. Prädifate als Steuereinnehmer der Refidenzitadt 
eimar, der 25. Aug. 4804 als Rentfefretär und Leih⸗ 
bausfaffirer, und das Jahr 1808 zugleich mit ald Kafı 
rer der neu errichteten ZLandesfchulden » Amortifationd« 
und Kriegskoſtenkaſſe, wozu_er, fowie zur Sroanilitung 
der beim Anfalle der neuen Landestheile im F 1815 nd: 
thig gewordenen — der Thuͤring⸗Saͤchſiſchen⸗ 
und Erfurt. Kreislandſchaftskaſſe, die wichtigeren Borar—⸗ 
beiten gemacht hatte, Ferner wurde er am 6. Sebr. 1816 
zum Rechnungsfuͤhrer Diefer Kaffe mit dem Charaker 
eined Rathes, nach Vereinigung derfelben aber mit der 
————6 im Jahr 1821 zum Kaſſirer der 
andſchaftl. Beſoldungs⸗ und, Penſionskaſſe ermannt, die 
er bis zu feinem Tode zugleich mit der Stadt-Steuer—⸗ 
einnahme, der Kriegskoſtenkaſſe und einer Nebenkaſſe 
über die Fuldaiſchen milden Stiftungsfonds_in — * 
hafter Ordnung und Treue verwaltete *). Wie einträgs 
li die Dienfteinnahme G.'s in den legten Lebensjahren 
war, fo befchränft war fie in feinen früheren Verhaͤlt⸗ 


*) Hühmend erwähnte die Nummer 14 des großheräogt. Weir 
marifhen Regierungd = Blatted vom Jahre 1828 bie rwal 
dieſer verſchiedenen von dem Verſtorbenen bekleideten Stellen. 
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ande, an deſſen allmähliged 
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als er, noch Kaſſekanzeliſt, fih mit Johanne Wil 
i eodorike Burgmann, juͤngſten Tochter des 
ligen berjogl. Kammerdienerd Burgmann, am 6. 
41783 verheirathete. Beide .indeflen, von frühefter 
end an die frugalfte Lebensweiſe, gewöhnt, konnten 
ohne allen Kampf manches Weberflüflige verfagen und 
er ald mande Andere in Zufriedenheit mit dem vors 
jenen Wenigen, in der gebotenen Eingezogenheit und 
anfamkeit ein Stillleben führen. Die in Ddiefem 
Heben errungenen Tugenden der Sparfamfeit und 
rebichaftlichkeit bahnten ihnen fpäterhin, felbft bei vers 
rtem Samilienfreife, den Adenau dem erlangten Wohl⸗ 
alimaͤhli ehren G. ohne geißi 
eun, den Blick in die Zukunft gerichtet, forgen 
bie. Während die übrige Welt ſich den Zeritreuuns 
J aß er wohl noch ſpaͤt am Arbeitstifche mit 
einträglicher Rechnungen und Revifionen 
eichäftic ie gewonnenen Mittel-wandte er ald gu— 
er Dater zum Wohl und zur Erziehung feiner vier fine - 
ver bedachtfam an, wurde ihr und ihrer Kinder Wohl: 
Däter und erzeigte nebenbei Armern Verwandten und 
sefannten manded Gute; ja unaufgefordert half er feis 
en Nebenmenihen, wo er wußte und konnte, auf eine 
zeundlihe Weile, und die Weimarifhen Wocenblät- 
e Fön en noch jest ein gültiges Zeugniß geben, daß 
7 bei jeder Aufforderung für Nothleidende auch fein 
Sherflein darbracte. nd Glüf der Geinigen war 
eine Höhfte Sreude und er Bnunte jede fröhliche Ders 
nlaflung, dafjelbe in dem Kreiſe feiner Kinder und Ens 
f von Neuem hervorzurufen, und noch im hohen Alter 
ar er Altern und fogar jüngern Sreunden, die er und 
ihn erkannt hatten, in freundfchaftliben Verhaͤltniſ— 
in wahrhaft erprobter, und in gefellfhaftlihen ein 
| Freund. Nicht Teder hatte ihn fo zu erfennen 
t; vielleicht. it auc er — das £008 eines jeden 
Eins en — von Manchem verfannt worden, mit dem 
er Durch feine amtlihe Stellung ald Rechnungsfuͤhrer 
- Einnehmer Öffentlicher Abgaben in eine Lage fam, 
feine Menfchenliebe der Dienftpfliht weichen mußte. 
der Unterthan, vorzüglich der Aermere, dankt nur, 
wenn er von der Herrihaft empfängt, fieht abgr oft die 
im um der Staaͤtszwecke willen auferlegten Abgaben 
aus einem irrigen Gefichtöpunfte an. in folgen Fäls 
fen wußte er immer den rechten Mitte * einzuſchla⸗ 


N, Rekrolog 9. Jahrg. 
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en, und die Saͤumigen durch Milde, Sanftmuth u 
dachſicht zu befhmwichtigen, ohne dem von ihm zu ve 
tenden nterefle, zu ſchaden. Dieſes leutere fuchte er 
immer mit Pünktlichkeit und Treue zu wahren, mob 
ed denn auch Fam, daß in feinen Kaffen, bei wieder 










erfolgten Revifionen, nie ein Defekt gefunden wu F 
vielmehr ftetd ein belobendes Refkript von der oberem 
Behdrde für ihn erfolgte. In einer foldhen Ste 
im Staate und in dem Bewußtſeyn ded Vertrauens. 

ner Dberen konnte G. dem Tage der funfzigjäb 


| ©. dem | ach, 
Wiederkehr feines Eintritted in den Staatsdienft 


mit frohen Gefühlen entgegenfehen, um fo mehr, als er 
eben erft Das 67. Jahr feined Lebens zurücgelegt hatte 
und fih noch im Beſitz aller nur wünfhenswerthen Fürs 
perlihen Kraft und Munterkeit des Geiftes befand. Au 
wurde Diefer Tag — ed mar der 11. Dec, 188 — für 
ihn ein Zag der höcditen Sreude, des reinften Dane 
kes gegen, die Borfehung, und der ehrenvollften Aners 
fennung für dasjenige, mas er geleiftet und für die Er 
und Weile, mie er dies getban hatte. Nur ein — 
ter Gedanke fünnte und mußte ſich in das Feft mifche 
daß naͤmlich fein hoher Herr, der ihn in den Staates 
dienft berufen, der ewig unvergeglihe Großherzog Cart : 
Auguft, in deimfelben gabre bereitd in die Gruft feiner 
Ahnen geftiegen war. ‘Bei der Abneigung des Zubilars. 
gegen laute und Öffentlihe Ehren - und a 
gungen füllte dieſes feltene Fett blos im Kreife feiner 
ngebörigen gefeiert werden; indefien hatte fich die Kunde 
biervon, unter feinen Amtögenoffen und nah und nach 
in und außerhalb der Stadt verlautbart. Wie und auf. 
melde angemeffehe religiös = feierliche Art diefer ‚Tag 
von den Seinigen, den Anverwandten und Befreundes 
ten, ſowie von den ihm im Dienfte zundchft Stehenden 
in und außer Dem. Haufe begangen, auf welche ebrende. 
Weiſe ihm einige Tage nachher die großherzogl. filberne 
Eivilverdienftmedaite mit der Erlaubniß, Diefelbe am 
Bande des weißen Salkenordend zu tragen, verlieben 
murde, übergehen mir bier, da eine umftändlichere Ber 
. freibung der ganzen Feſtlichkeit und zu meit führen 
mürde ‚und auch der Neuftädtfche Kreisbote in der Nr. 2 
vom Jahre 1829 diefelbe fchon mitgetheilt hat. indefs 
fen müffen wir bier menigftend einen Umftand befonders 
berausheben, da derfelbe einerfeitd für den Wohl. 
thärigfeitöfinn G.s fo laut fpriht, und andererfeitä 





die Leider felten gewordene Hebung der Pflicht der Dank⸗ 
barkeit beurfundet. An jenem Jubeltage ging nämlicy 
durch ein Mitglied der ftädtifhen Armendeputation in 
Weimar ein Brief von einer Ungenannten an den Rath 
®. ein, nah welchem diefe im Danfgefühle für Wohl. 
tbaten, welde fie früberhin von demfelben als eine arme 
nothleidende Witwe mit mehreren unerzogenen Kindern 
auf eine uneigennüßige Weife und im Stillen, ja. obne 
den erft Be erfabrnen Namen des Gebers zu Een. 
nen, empfangen batte, an dieſem QJubeltage und alljähr, 
lich. bei jeder Wiederkehr deffelben, fo lange G. Über 
zoürde, act Arme der Stadt durch Speife und Trank 
erquiden ließ, und die Armendeputation um die Befor: 
ng des hierzu Nöthigen gebeten hatte. Gleich dem : 
früdern Geber wollte auch fie, die dankbare Gtifterin, 
unbefannt bleiben und erreichte auch ihren Zweck. Denn 
elbſt der Tubilar konnte die ehemals Bedrängte weder 
& noch Andern entraͤthſeln. Im gleihen Sinne, im 
edlen Wetteifer einer Sl Gegendankbarkeit, beftimmte 
der Jubilar für jeden künftigen von ibm noch zu erleben: 
den 11. Dec. eine angemeffene Summe zur Vertheilung 
unter jene act Arme, Leider haben es dieſe und mit 
ihnen der Staat, die Geinigen und die, welchen er ein 
treuer Sreund war, zu beklagen, daß diefe Gtiftung nur 
noch ei ven in Ausführung gebraht werden fonnte, 
denn ©. ftarb ſchon den 10. Febr. 1831 an einer Leber— 
krankheit nah einem furzen Kranfenlager, mit Hintere 
laſſung einer betrübten Witwe nebft 3 ft indern, 3 Schwies 
gerföhnen, 1 Schwiegertochter und 17 Enfeln. Die dl. 
teſte Tochter, Caroline, it mit dem Kriminal: Gerichts. 
aſſeſſor Wenzel zu Weimar, die 2. Sranzisfa mit dem 
Adjunftus und Pfarrer zu Stadt: Dorf Ober» und Uns 
terneufulza, und dies. ihm im Tode vorausgegangene Toche 
. ter Adelheid war mit dem Kammerregiftrator Staffel zu 
Weimar verheirathet. Der einzige Sohn, Mori Goͤ— 
ring, Geometer, lebt in der Ehe mit Caroline Schreger, 
Tochter des Pfarrerd Schreger aud Cospoda. 


Weimar. Ernſt Miller. 
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. 51. Nikolaus Franz Baron von Bachmann 


Andertetz, 


General der konfoͤderirten Schweiz, Großkreuz des kaiſerl. Fönigl. 
oͤſtreich. Leopold⸗, des koͤnigl. franz. St. Ludmwigd = und des koͤnigl. 
ſard. St. Mauritius und St. Lazarusordens, zu Naͤfels im Kanton 
Glarus; 

geb. d. 27. Maͤrz 1740, geſt. d. 11. Febr. 1831 *). 


Er war zu Näfeld geboren und flammt aus einer 
angefehenen, durch Militärdienfte auögezeichneten Fami⸗ 
- fie. — Mit neun Jahren in franz. Kriegädienfte getre» 

treten, ald Hauptmann im Regiment Witmer dem_ fie» 
benjährigen Kriege beimohnend, wo er ſich durch Muth 
und Talent auszeichnete -und mit mehreren Wunden bes 
deckt zurüdkehrte, wurde er im J. 1768 zum Major im 
Regiment Boccard befördert. Zür einen der gefhidtes 
ften Offiziere in Audführung von Manöverd gehalten, 
verfah er im J. 1769 die Stelle eined Generalmajors 
im Lager au Derberier, wo er unter den Augen des Kö— 
nigd die Bewegungen der dort vereinigten 14 Batails 
Ione deutfher Truppen leitete. Nicht Weniger ward ihm 
die Inſtruktion über die unter den Befehlen des Graf 
£uface in Bretagne vereiniget Armee übertragen, und- 
zum Kriegsrath befördert, wurde er nicht felten über die— 
jenigen DOrdonnanzen zu Rathe gezogen, die fi auf In— 
fanteriemandver, oder auf den Dienſt und die Polizei 
Ta bejvgen. Nach von Salid Tode in J. 
1788. zum Befehlöhaber des Regiments Salid:Samade 
ernannt, begab er fich ein Jahr darauf nah dem Gefecht 
von Reveillon nah Parid, wo er in der Vorftadt Baus 
| gie mit feinem Regiment Eantonirend, ungeachtet der 
Nahbarfchaft der franzöfifhen Garden, und der Mittel, . 
die angewandt wurden, es zu verführen, daſſelbe feiner 
Pflicht und Ehre dennoch treu erhielt. Im Juni 1789 
fampirte er auf dem Maröfelde, und vereinigte fi mit 
den ſchweizeriſchen Regimentern Diesbah und Chateau- 
vieux. In der denfwürdigen Nacht vom 12. auf den 13. 
Suli begab er, fih auf den Play Ludwigs XV. um die 
auf den elyifäfhen Seldern aufgeftellten zwei, Bataillong 
Schmweizergarden zu unteritügen. Es ift befannt, Daß das 
mald an der Unentichloffendeit ded Hofes auch die be— 
ſten Anftalten fcheiterten, und fo blieb auch die von B. 


>) dv. Eupin’d Biographien 1. Bd. ©. 78 u, ff. 
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enen Poͤbel unter ſoichen Umſtaͤnden ein Leichtes, die 
Oberhand zu behalten und darüber. zu frohlocken. Den 
2. Sept. 1792 wurde fein Bruder, Major bei den Schweis 
Sue von dem Revolutionsgericht verurtheilt, als 
er. der Ludwig XVI. gezeigten Treue; der General 
35 frudeitis gewarnt, dieſem auch ihm zugedachten 
ickſal, und begab ſich, da ohnehin ſein Regiment auf— 
geloͤſt wurde, in fein Vaterland zuruͤck. Hier errichtete 
er im März ded darauf folgenden Jahres ein neues 
Schweizerregiment für den An von Gardinien, mit 
dem er nad drei Monaten in das Feld zog. Im April 
1794 wurde er zum Generalmajor ernannt und bei der 
- Yrmee, die der Herzog von Montferrat im Aoftathal be» 
bligte, bis in das Jahr 1796 angeftellt. Er hatte fo 
einige Vortheile erhalten, und hoffte deren noch 
dBere zu erringen, ald der zwifchen dem König von 
rdinien und der franzöfifchen Republik abgefchloflene 
Sriede die meitern Kriegsoperationen beendigte. Als 
bierauf im J. 1798 die franzoͤſiſche Regierung fih Pie— 
montd bemächtigte, ward das von DB. befehligte Regi— 
ment der franzöfifhen Armee einverleibt; er aber kehrte 
in die Schweiz zurüd, errichtete dort ein neues, in eng» 
Iiihen Sold tretended Regiment, und fommandirte es 
bei der befannten Schlaht von Zuͤrich. Zu Anfang des 
red 1800 wurden fämmtlihe Schweizertruppen unter. 

. dem Befehl des Generald B. der Armee des Generals 
zeladih, die in Vorarlberg ftationirt war, einverleibt. 
n43. JZuli fommandirte er in dem Treffen bei Seld» 
kirch den linken Zlügel der Armee, Hier wies er Die 
wiederholten Angriffe des Feindes ftandhaft zurüd, fo 
wie auch auf dem rechten Flügel die fhweizerifhe Ars 
tillerie mit dem beften Erfolge einmirfte. Die Deftreis 
her behaupteten das Schlachtfeld, und General B. war — 
der Meinung, diefen Sieg zu benußen und Die Frauzo—⸗ 
Er über den Rhein zu werfen. Allein der öftreichifche 
eldherr zog ed vor, eine Webereinkunft abzuichließen, 
nach welcher Feldkirch, unter der Bedingung guter Bes 
banblung gerdumt wurde. Bei dem KRüdzuge erbielt 
eneral B. den Befehl, die Arrieregarde anzufuͤhren; 

\ aber faum war ein Marfh von fünf Meilen zurüdges 
legt, ald die Nachricht von dem mit Moreau den 15. 

uli abgefchloffenen Waffenftillftand eintraf. Diefer War: 
mubend, bis in die leuten Tage des Novembers vers 


ängert, wurde.benußt, die zwiſchen Tyrol und der Schweiz 
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‚zerftreuten Eorp8 unter dem Befehl ded Generals Baron 
Yuffenberg zu vereinigen. Dem General®. wurde der 2 
fehl über Die Avantgarde dieſer Armee übertragen. un 
* den Rath, die Offenſive zu ergreifen, aber der u 
efehlöhaber war anderer Meinung und ertheilte ihm 
vielmehr die Inſtruktion, fi ſteis zurüd zu baltem. 
So viele Vorſicht war ihm fehr zumider, und er wen 
fäumte daher keine Gelegenheit, fich dennoch mit Dem 
Feinde zu meflen. Das merfwürdigfte unter den Eleinen 
Gefechten, die in diefem Feldzuge Statt fanden = 
die Ueberrumplung der bei Scampfd und Zub verfehange A 
ten franzoͤſiſchen Vorpoften, die er in der Nacht vom 7. 
auf den 8. Dec. 1800 dergeftalt aufhob, dag auch nicht 
ein Mann davon fam. Indeß, auch errungene B x 
Eonnten den General Auffenberg zu feinem andern Ent« 
fehluffe vermögen, und B. mußte doch endlih Dem Plane 
des Oberfeldherrn nachgeben, der darin beftand, Die ur 
en zufammenzuziehen, und die Grenzen Tprols-zu d Zu 
en. Sp wurde der Ruͤckzug angetreten, doc vertheie 
digte fih B. Schritt für Schritt, und wid nur auf wie 
derholten Befehl. Er befand ſich noch in Unter Engas 
Din, ald die Nachricht von dem abermald mit Moreau- 
abgefhloffenen Warfenftillftand in Graubünden ankam, 
Diefer Waffenftillftand war indeß nur für den Süden 
und nit auch für den Norden abgefchloffen. Das das 
zwiſchen gelegene Korps ftellte ſich nun bei Bregenz auf, 
um dem Eindringen der Seinde bis auf den Zeitpunft zu 
begegnen, wo auch für Stalien ein Waffenftilltand abge» 
fhlojien würde. Ald nun nad dem Srieden vom Jahr 
4801 dad Bahmann’fhe Regiment wieder entlaffen wurde, 
begab fih General B. abermals in fein Vaterland. Der 
Aufftand, der im Dftober deflelben Jahres zur Nettun 
der befvetifhen Unabhängigkeit in den Fleinen Kan 
ausbrach, Bergbnete ibm Feine lange Ruhe, Er ward 
zum General der fonföderirten Armee ernannt, und griff 
bereitö den 3. Dctober die Truppen der —— en 
Regierung bei der Brüde Sugg, zu Favug, und befone 
ders bei Morat mit Vortheil an; er verfolgte fie bier. 
auf bis Paierne, dann fpäter bid Laufanne. Um Diefe 
Zeit erließ General B, eine an den General Perriere und. 
den Generalftab. der helvetifchen Armee gerichtete —* 
lamation, in welcher er mit Konfiskation ihrer G ter. 
drohte, falld fie fih noch ferner feindlich benebmen und 
Hk auf der Stelle ihre Truppen aus einander geben 
laſſen würden. Aber bald darauf rüdten die Sranzofen 
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ht — Macht in die Schweiz ein, und aller 
rftand war —266 Baron v. B. begab ſich in 
er Epoche nad Schwaben. Als er aber nach dieſen 
ereianiffen in fein Vaterland zurückehrte, erhielt er. das | 
Abit einen foldyen Einfluß, daß es den Schweizern Doch 
mblic gelang, ſich von dem franzöfiihen Joche frei zu 
maen. Im uni 1814 berief ihn Monfieur nad) Pas 
8, und e8 war die Rede davon, dem General B. dad 
fommando über fämmtlihe Schweizertruppen, die 
Mimmt waren, dem Fönigl. Haufe zur Garde zu Dies 
nen, zu eriheilen. Es murde in der Sache nichts ent« 
Sieden, indeß erhielt doch B. bei dieſer Gelegenheit, 
18 ein Zeiben befonderer Gnade, den 19. Tan. 4815. 
a5 Kom mandeurfreuz des Et. Ludwigsordens. Den 
Jara en 20. März trug er Durch feinen Rath 
nd fe na DBeifpiel nicht wenig zu der biedern und rechts 
isyen Haltung der damals in Paris_befindlihen Schweis 
erregimenter bei. Kaum hatte. er fi nach der Schweiz 
srücbegeben, ald ihm fon wieder dad Kommando über 
eine Arm e von Ddreißigtaufend Mann, beftimmt gegen 
Bonaparte ‚u dperiren, übertragen wurde. Er nahm den 
>>. Mai fein Hauptquartier zu Morat, und verlegte ed 
auf nad Bern. Hier verlangte er von der an, St 
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eſervekorps von funfzehntaufend Mann, .defs 
Aushebung beihloffen worden war, auch mirkli 
wsgeboben würde. In den lebten Tagen ded Aprils 
unter ite er die Linie der Armee, die ſich von Genf 
bis DBafel ausdehnte, und nahm firenge Mapregeln, um 
| eigerifhe Gebiet gegen jede. Verlegung der 
inzofen ſicher zu ftellen. Als nun den 25. Mai die 
vom General Lecourbe angeführte franzofiihe Armee au 
4 en Grenze eine Denen vornahm, ward ihm 
on der Tagſatzung auch die Refervearmee von funfs 
fend Mann ‚jugerbeilt. Ende Juni, nad‘ der 
t von Waterloo, machte er einen magstefe I bes 
fannt, in dem nachfolgende Stelle enthalten iſt: „Nach 
dem Bonaparted Armee in den Ebenen von Slandern 
efählagen, er felbft die Nachricht feiner Niederlage nad) 
der Hauptfiadt gebracht, und man dort endlich einzus 
gelernt, daß ‚der Plan, die Beißel des Kriegs noch» 
mals über ganz Europa zu ſchwingen, aufzugeben fey, 
fauben nun des Unglüdd Urheber, während Die Räder 
h a a uch ut © 3 vr 
adt naben, die Strafe mit einem $ederftriche 
Hg zu Eönnen. So hat alfo auf’d Neue Bona« 


i 
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arte dem Throne entfagt, nachdem er ſchon vor kunt- 
| * Renten aufs Feierlichfte den —— bluttraͤufen⸗ 


muͤtzel ſtatt, und der Pariſer — Tea ben weitstg 
. nahm 
erfolgtem- Rüdzug feinen Abfchied. Die - Öffentlichen 


52. Garl Gebhard (na) andern Nachrichten 
Sohann Friedrih Carl) von Alvensleben, 


koͤnigl. preuß. Generallieutenant, Ritter ded rothen Adlerordend 
1. KI., ded Ordens pour le merite mit Eichenlaub, ded eifernen 
‚Kreuzed 1. u. 2, KI., des öftreih. Maria Thereſien- u. badifchen 
Militärverdienftorbend. des ruffifchen St. Georgenordend 4. KI. u. 
des ruſſ. Wladimirordend 3. Kl, zu Schochwitz im Merfeburger 
Regierungdbezirt, Manöfeld. Kr. ; 
geb. d.:7. Sept. 1778, geft. d. 12. Febr. 1831 *). 

Er begann feine militärifhe Laufbahn bei dem Ins 
fanterieregimente Herzog von Braunfhmweig. In Der 
Rheincampagne von 1792 — 1794 wohnte er ald-Portes 


*). Berliner Militärifches Wochenblatt 1831, Mr. 769. 
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hnrich den Schlachten bei Pirmafens und Kaiſers— 
bei; 1797 wurde er zum Secondelieutenant bes 
ft. 1805 avancirte er zum Premierlieutenant und 
aladjutanten des — —— von Hirſchfeld, 
2 andeurs des 2. Bataillond Garde. 1806 focht er 
mit bei Jena im Hohenlohefhen Corps, deſſen Schick— 
er bei Prenzlom theilen mußte. Nach dem Zilfiter 

en ernannte ihn der König zum Staböfapitän im 
iment Garde zu Fuß. 4809 wurde er zum Kompag— 
ef, Anfangs 1811 zum Major und Slügeladjutanten 
Ded Königs, und bald darauf zum Kommandeur des 
neu errichteten Normal » Sinfanteriebataillond erhoben. 
en 1813 ward ihm dad Commando ded Regiments 
de zu Fuß anvertraut. Am 2. Mai, in der Schlacht 
bei Zügen, nahm er an der Spitze deffelben den thätigs 
fen Antheil an der Erftürmung der Dörfer Groß: Gör: 
und Kaja, und in Folge deflelben erhielt er das 

erne Kreuz 2. Klaffe und den ruff. St. Wladimiror: 
den 3. Kl. Zwei Pferde wurden ihm in diefer Schlacht 
unter dem Leibe getödtet. In der Schlacht bei Bautzen 
* er zur Eroberung des Dorfes Preititz, welches ein 
wen überlegener Feind beſetzt hatte, kraͤftig bei. Waͤh— 
rend des Waffenſtillſtandes erfolgte feine Befoͤrderung 
un Dberftlieutenant, und nah Ablauf deffelben wurde 
hm interimiftifh Dad Kommando der Gardereſerve-Bri— 
ade übertragen. Er führte dieſelhe in den Schlachten 
ei Dresden, Leipzig, und ald Dberft 1814 bei Paris, mo 
fie am 30, März die Unterwerfung der feindlichen Haupts 
ftadt erfämpfen half. Die huldreihen Verleihungen des 
Drdend pour le merite mit Eichenlaub, des eifernen Kreu— 
ed 1. Kl. ded ruf. St. Georgenordens 4. Klaffe, des 
freih. Maria Therefiend- und des badifhen Militärs 
verdienftordend erwarb er ſich auf diefem Schlachtfelde. 
4315 rücdte die Brigade unter feinem interimiftifchen 
Kommando abermald in Paris ein, 1816 erhielt er fie . 
ald mwirfliher Kommandeur. 4817 geſchah feine Erbes 
bung zum Generalmajor, 1820 zum Divifionsfommans 
deur der 2. Gardedivifion, und 1829 zum enerallieutes 
nant. Als er nun nach 33 Jahren unermüdlichen Dienfts. 
eiferd diefe hohe militärische Würde erreicht hatte, ftand 
er noch in einem Alter, dad wohl zu der Hoffnung bes 
rehtigte, ihn feinem DVaterlande noch lange erhalten zu 
feben. Allein dem noch mit allem Feuer Der Jugend 
begabten Geifte verfagte ein Franfer Korper den Dienft! 
Ein inneres Leiden zehrte fhon feit längerer Zeit an 
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feinen beſten Kraͤften, fo daß er ſich genothigt (ab, \ 
einem Stande zu fheiden, dem er fein ganze Leben 
widmet hatte, dem feine ganze Neigung angehörte, ° 
bat um den Abſchied im Januar 1830; die Huld 
Monarchen fügte dDemfelben den rothen Adlerorden 1. 
bei. Gein Tod erfolgte auf feinem Gute Schodwiß 
Halle, in einem Alter von 52 Jahren. 


* 53. Carl Guſtav Oldenburg, 
Doctor d. Rechte u. großherzog!. medlenburg = fhwerinifher Amts · 
hauptm, zu Redentin, bei Wiömar ; 
geb. d. 7. April 1762, geft. d.12. Febr. 1831. 
Der Verftorbene, deffen Vater Johann Adam Olden» 
burg mit dem Charakter eines Amtsratbd gleichfalls Bez 
amter von Redentin war, wurde auf dem Pachtbofe 







Strömdendorf, bei Wismar, geboren, und feine Erzies - 
bung dafelbft von der früheften Kindheit an dur ges“ 


fhidte Hauslehrer geleitet. Zu Anfange der Ri 
die 


or des vorigen Tahrhundertd bezog er darau 


ochſchule zu Göttingen, um fi dem Studium derRechtds - 


wiffenfhaft zu widmen, und beendete folche8 auf Der Düs 
maligen Sriedrichd » Univerfität zu Buͤzow. Im J. 
wurde er demnaͤchſt Advofat bei der Zuftizkanzlei 3 


1734 

| — 

3 838 wie zugleich Procurator bei dem da * ſtaͤdti⸗ 
chen 


bergerichte, und, nachdem er 1789 zu Buͤzow, uns 
ter des nachherigen Juſtizraths Prehn Decanat, den juris 
ftifhen in angenommen batte, erhielt er 1795 
mit dem Charakter eines Oberamtmannd die zweite Be— 
amtenftelle zu Redentin. Im G.:1798 rüdte er dann 
zum erften Beamten dafelbft herauf, und unter dem 
1. Detober 1814 wurde er mit dem Titel eined Amts— 


hauptmannd begnadigt, fo mie einige Jahre fpdter von 


dem meclenb. patriotifchen Verein als ordentliches Mit 
lied recipirt. Schon beim Anbeginn_ feiner firen Ans 
fetlung hatte er fich verheirathet mit Luiſe, der Tochter 
ed am 10. März; 1803 verftorbenen Oberamtmannd Holm 


zu Strömdendorf, und in diefer Ehe mehrere Kinder 


gezeugt, wovon aber nur drei ihn überleben, und der 
einzige Sohn gegenwärtig Pächter ded Hofed Redentin 
ift, die Töchter dahingegen refp. an den Senator Gors 


nelfen zu Widmar und an den Conful Pauli zu Gent 


verehelicht find. — Er ftarb gu Wismar an Entkrdftung 

im beinahe vollendeten 683. Lbsj., und binterläßt dem 

Nachruhm eined biedern und treuen Beamten, beſſen 
J 


Ds 
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perfönlihes Benehmen bei allen Eröffnungen und Ans 
| en durch) Herzliched Wohlmwollen felbft gegen den 
ofen, und durch Sefigreit und Gerechtigkeit ſich 
rag außzeichnete. — Als Schriftfteller bat’ er ſich 
| nicht: befannt gemacht, und bios bei Gelegenheit 
feiner Doctorpromotion druden laflen: De raerogativa 
pominum in tabulas publicas, den Stadtpfandblichern, re- 
Itorum. Bützovii 1789. 4. 
Schwerin, Sr. Brüffom. 


* 54. Mag. Heinrich Ludwig Hartmann, 


Bweiter Profeffor und Gantor an der Eönigl. ſaͤchſ. Landesſchule zu 
Grimma; 


geb. d. 6. San. 1770, geſt. d. 18. Febr. 1831. 
Der Vollendete betrat diefe Welt zu Dablen bei 










| Di an dem eben genannten Tage. Sein Vater, ob» 
| J er ded Sohnes. ausgezeichnete Fähigkeiten „und feine 


bereitet betrat er dann im J. 1791 die afademifche Laufbahn, 
Jahren derfelben das Gluͤck, in 


1796 zum Gonrector an dem Lyceum zu Guben gewögtt, 
(s 

k 
andeöfchule zu Grimma berufen, mo er nad und nach 
biö zur & Stelle aufftieg. — Die von ihm im Drud 
erſcienenen Schriften find: Prolusio de proposito Sym- 
sü Platonis. Pfört. 1792. 4. — Chronologia Symposii 
tonis. Lips. 1798. 4. — De mytho Aristophanis in 
** Platonis, Gub. 1799. 4 — De loco Symposi 
Platonis. ibid. 1800. 4. — De Erote Socratis in Sympo- 
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sto Platonis, Gub. 1801. 4. — Siehe Beckii comment. 
societ. phil. Lips. vol, II. part. 'II. p. 229 —31 (1802). + 
Observationum in Taciti Germaniam Partic. 1. ib. 1802. 
De mytho $ocratis in Symp. Platonis. Gub. 1803. 4. — 
Observationum in Taciti Germanifn Partic. If. Gub. 180%. 
4. — Animadversionum ad Corn. Nep. Partic. I. ibid: 
1805. 4. — Frid. Augusto. R. $., Varsoviam petenti Ly= 
ceum Gub. 1807. — Animadvers. in Corn. ‘Nep. Port. 
I. et II. Gub. 1808. — Observationum in Taciti Germa- 
niam Part. I — III; ibid. 1809. 4. — Gelegenheitsge— 


dichte. 
* 55. Carl Martin Retölag, 


Prediger zu Weitin im Großherzogthum Mecklenburg-Strelitz; 
geb. im 3. 1759, geft. d. 14. Febr. 1831. | 

In die, Reihe der würdigen Geiftlihen des ftreliger 
Landes gehört auch der Verewigte, über deſſen Abkunft, 
Schul» und afademifhe Bildung und aber leider nichts 
befannt geworden if. Wahrfcheinlich war er ein gebor: 
ner Medtenburger. Im J. 1790, den 17. Dct., wurde 
er zuerit ald Hilföprediger bei der Stadtgemeinde zu 
' Meuftrelig ordinirt und eingeführt, darauf Den 8. Febr. 
4795 ald Prediger nah Kraͤtzeburg in der Mirgmfcen 
Synode befördert und endlich den 3. April 1798 in gleis 
er Eigenfhaft nah Weitin bei Neubrandenburg _ vers 
fegt, wo er nach 40 jähriger treuer Amtöführung, in Solge 
eined a A im beinahe vollendeten 71. Le— 
bensjahre, das Zeitliche gefegnet hat. Aus feiner Ehe 
mit Zulie, — Söldner, hinterlaͤßt er 8 lebende 
Kinder. —  Schriftfteller war er nie. . 

Schwerin... , Fr. Bruͤſſow. 


56. Joſeph von Weber, 


Domdecan. Archidiacon u. Generalvicar des Biſthums Augöburg, 
der Theologie u. Philoſophie Doctor, k. baier. wirklicher geiſtlicher 
Rath, Ritter des Civilverdienſtordens d. baier. Krone u. Mitglied 
des k. Ludwigsord., d. k. Akademie d. Wiſſenſch. in Muͤnchen, der 
ſittlich ötonom. Geſellſch. in Burghauſen, d. heſſen-homburg. "Lands 
wirthſchaftl. Geſellſch, der vaterl. Geſellſch. d. Aerzte u. Natur⸗ 
forſcher in Schwaben; 
geb. d. 28. Gept, 1758, geſt. d. 14. Febr, 1881 *). 

Weber war in dem Staͤdtchen Rain in Baiern ges 
boren, und der Sohn eined fehlichten dafigen braven 
. rt’8 Athanafia, 29. Deft, und 
ee en Neẽ — J ICE a ne 













v. Weber. 141 


gerd, deſſen zahlreicher Familie das Einbinden der 
über den jpärlihen Unterhalt gab. Der Eltern Abs 
ot war, den kleinen muntern Jofepd, der ſchon früh 
die fichften Anlagen und große Luft zu wiſſenſchaft⸗ 
den Befchäftigungen zeigte, und fhon ganz ungewoͤhn⸗ 
ide Sortfchritte in der Elementarfhule gemacht hatte, 
diren zu laffen. Sie wandten fi daher an feinen 
heim ©. Weber, Pfarrer DR Sagen. der ed aud über» 
abm, ihn in den Anfangsgründen der latein. Sprache 
zu unterrichten. Wie gut auch unfer W. bei feinem 
ng Perwandten aufgehoben zu ſeyn fchien, fo we— 
nig Nugen jog er doch aus dem Aufenthalt bei demfels 
‚ben für feine weitere wiſſenſchaftliche Ausbildung, ja er 
Des nicht allein Feine Sortfohritte in dem —32— 
ern verlernte auch beinahe das deutſche Leſen und 
iben, indem fein Onkel ſich faft gar nicht um ihn 
bei erte. . verlor much feinerfeitd alle Luſt zum 
Studiren und Außerte gegen feinen Oheim den Wunſch, 
en Strumpffirider zu werden. In diefem Wunfce 
| e er au von dem lehtern, der ihn gern los feyn 
ochte, bei feinen Eltern unterfüßt. Der Vater war 
über Diefen Borſglag betroffen, die Mutter aber, die in 
ihr muntered Söhnen große Hoffnungen gefeßt hatte, 
umd in ihm etwas Befleres ald einen nur mechanifch thäs 
tigen Strumpfmwirfer zu erbliden glaubte, äußerft entrüs 
ei Sie wußte auch ihren Mann auf ihre Seite zu len» 
worauf beide Eltern ihren Sohn von dem Onkel 
abriefen und. ihn demnächft dem Unterricht ded Ehorres 
enten in Rain, Mag. Kiftler, übergaben. braten 
e ihn, nagdem er die Vorbereitungsklaffen ——— 
hatte, nach Donauwoͤrth, mo er in Benedictinexkloſter 
um beil. Kreuz im J. 1764 den Gymnafialcurfus ats 
ng und 1770 mit Ruhm und Zufriedenheit feiner El: 
tern und Lehrer vollendete. In der Nedekunft war der 
guy Benedictiner Beda Mayer fein Profeflor, von 
m er immer mit ausgezeichneter Achtung ſprach. Seine 
bifofophifden Studien machte er in Augsburg (1770 
72) unter Zeitung-der Jefuiten, während welcher fein 
zum für Phyſik, Mathemafit und alle damit verwandte 
iſſe 
kuͤnft 






J 








nfchaften fi) ganz beſonders auszeichnete, und den 
en großen Phyſiker vermuthen ließ. W. mar Das 
mals fchon ein Denker, der fich nicht mit dem begnügte, 
was er von ‘dem Gatheder herab gehört hatte; er torfahte 
felbft. Seine Zalente, fein Sleih, feine. natürliche. Ges 
fhiclichkeit,; feine Froͤmmigkeit und fein fittlich » gutes 


ben, - 
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Betragen hatten ihn bei feinem Lehrer, dern Profeffor 
I um Ai —— — febr / 
ebt gemacht. Die. Tefuiten in Deutfchland hatten 
mald im Sinne Miſſionaͤre nah China zu. fbifen und 







ten gefeßt. Auch mar er fehr geneigt: nach China zu‘ 
— trat der Ausführung diefes Vorhabens 4 
der Wunſch feiner hiermit nicht einverftandenen Eltern, 


theils die bald hierauf erfolgte Aufhebung des Zefuiten- 


Drdend entgegen. Don Augsburg begab fihb W. an Die 


biſchoͤfliche Univerfität Dillingen, um dafelbft 4 Jahre ne | 


1773 — 77) ald Alumnud, ded Seminars des h. Franz 
v, Sales Theolögie, zu hören. Nebenbei mar er Dort 
zwei Jahre lang öffentlicher Repetitor, der, Philofopbie, 
in welcher Wiſſenſchaft er bereitd fon den Doctords 
rad erhalten hatte, Welcher Triumph für. feine mod 
ebende Mutter, an welchem nun der Bater warmen: At 
theil nahm! Des Sohnes Thätigfeit,, fein unermüdeter 
Steig, fein ausgezeichnetes Talent, fein ſtreng fittliches 


| 
W. wurde von ihnen auf die Lifte der Miffionscandidae 


Betragen umd feine folide Religidfität erregten bald alle | 


gemeine Aufmerffamfeit. Schon in feinem:28. Sabre 
(1776) wurde W. mit, päpftliber Dispenfe Pricken war 
aber fhon früher Hofmeifter im Haufe des Matrizierd 


und fürftbifchöflih Augsburg’fhen Kegierungsdirertord g. 


v.Pflummern. Auch war er fhon Erfinder eines neuen elec» 
triſchen Apparateß, „des Luftelectrophord“ *— wofür 
ihn die Damalige Afademie der Wiffenfchaften zu Münden 


* nicht allein die Preismedaille zuerfannt, ſondern ibn, den 


jungen Mann, zu ihrem Ehrenmitgliede ernannt hatte, eine 

uszeihnung, auf: welche damald nur ältere Gelehrte 
Anfpruch zu haben BESUPSCH. Dr. Weber mar nun Pries 
fer; und weil Seelforge die Dauptberhäfl ung dieſes 
ehrwuͤrdigen Standes ſeyn fol, begab. er ich in Das 


Klericalfeminar zu Pfaffenhaufen, um fi mir dem-feech 


forgliben Functionen befannt zu machen, und von da 
aus ald Kaplan nad Illertiſſen, um viefelben prafs 
tiſch zu üben, und fich für diefen wichtigen Stand noch 
mehr auszubilden. Nur ein halbes Jabr lang. war er 
in Diefer Stellung; denn ſchon 1779 beftimmte ihn fein 
Fuͤrſtbiſchof Clemens Wenzeslaus, dem die-Merdienfte des 
Jungen Prieſters nicht verborgen geblieben waren, zu der 
nit unwichtigen Stelle eined Kepetitord des Kirchene 
rechtes. und der Katechetik in Pfaffenhaufen, einem Amte, 
das mit der ausgebreitetſten Seelforge verbunden war. 
Der ausgezeichnete Phyſiker war nun auch ein eifriger, 
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ager, unermädeter Seelforger, dem troß der ftreng ger 
Itenen Zehrfiunden feine. Befchwerniß zu viel war, der 
- Der Zeit geizte, und der durch feine Fatechetifchen 
Vo e nicht allein die Liebe der Kleinen, ſondern u 
a8 unbegrenzte Zutrauen der Erwachſenen fi zu fchafe , 
en wußte. — ' Allein Dr. W. blieb nicht. länger als zwei. 
Jabre in dieſem fchönen Wirfungsfreife. Seine ausge 
reiteten Kenntniffe,, vereinigt mit raftlofer Thätigfeit, 
maren fchon zu ſehr befannt, als daß der gelehrte Män« 
ner. ſtets AN igende Kurfürft Clemens W. die erledigte 
Stelle eines Profeſſors der pbilofophifhen Wiſſenſchaf— 
- ten an feiner, Univerfität in Dillingen einem andern, al$ 
dem (bon während feiner Studienjahre mit einer Preiss 
medaille beebrten Dr. WB. übertragen wollte. Vierzehn 
abre lang dauerte dafelit fein großes Wirfen, indem er . 
mwecfelnd mit, dem Erjefuiten Th. Carl Kuon Logik, 
E und Metaphyſik vortrug, worauf ihm der phyfie 
| de und mathematifhe Lehrſtuhl an derfelben Unis 
verfität, Die Durch W. eine wahre Celebrität errungen 
e,, ausfchließend äugerbeilt wurde. Noch fprecen. 
fine ehemaligen Schüler, deren Zahl. fehr groß if, 
egeifterung von feinen ſchoͤnen und leicht faßlichen 
rträgen, und von feiner liebevollen Willfährigkeit, 
d auch den ſchwaͤchern Talenten außer den Vorlefuns 
gen verftiändli zu machen. Keiner ging unbefriedigs 
von ihm; er war Jedem, der fi ihm anvertraute, &che 
rer — Freund — mohl aub Vater. — Baiern hatte 
Damald nur eine Landeduniverfität (Ingolſtadt); DIR 
beneidete ihre Schwefter Dillingen um — 
Beſitz, und beſtrebte ſich, ihn an ſich zu ziehen. Kurfürft 
Mar Tolepb, ein bekannter Goͤnner der Kuͤnſte und Wifs 
ſenſchaften, trug ihm die wichtige Lehrftele der Nature 
wiſſenſchaft und der allgemeinen Naturgefhichte in den 
ſchmeichelhafteſten eeeeeepgen an, verſetzte ihn in 
ie Reihe der wirklichen geiſtlichen Raͤthe, und die Unis 
verfität, Außer vergnuͤgt Über ihren glüdlihen Erwerb, 
ertheilte zu gleicher Zeit dem Doctor der 38 hie 
auch den Doctorshut der theologiſchen Wiſſenſchaften, 
in denen der Miloſoph nicht minder gewandt war. — 
So zeichnete fih das J. 1800 für den anfpruchslofen, 
on mit fo vielfachen Ehrentiteln gefhmüdten Prof. 
. aus, Dafjelbe führte aber noch eine eigenthümliche, 
feltene „a loeinung mit fid. Dr. W. mar in dieſem 
zepre un eſſor an drei Univerfitäten, drei Monate, lan 
n 















ngen, bis er die Entlaffung von feinem Zürftb 


® 
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ſchofe erhalten, und die ihm diefer nur aus Gefälligkeit 
gegen den Kurfürften mit gepreßtem Herzen ertbeilte, 
ei Monate lang an der alten Landeduniverfität in 
olftadt, und dann, nachdem diefelbe von da nach Lan 
dur verfeßt worden war, an dem leßtern Mufenfige, wo 
ur nämlihen Zeit Sr. Majeftät der Ion regierende 
önig Ludwig v. Baiern, ald Kronprinz, feine, fiteraris 
ſche Laufbahn betreten hatte, und ihm durch, feine Ges 
genwart die fchöne Gelegenheit darbot, von feinem fü 
.n Monarchen näher gefannt zu werden. — P 
. hatte fih an allen drei Atheneen nicht allein Die 
tung und Liebe feiner Schüler, fondern auc feiner & 
legen erworben. ' Um diefe zu bemerfthätigen wählten 
fie ihn 1803 zum Nector Magnificus. Er war als fol 
cher der Letzte, der einem Senate vorftand, welcher feine 


alten ausgezeichneten Vorrechte genog, und alle ordents 


lichen. Profefforen zu activen Mitgliedern hatte. — Man 
- wundert fi, das Prof. W. nah der Säcularifation der 
Bisthuͤmer um Verfegung nach Dillingen bat, da er Doc 
aus der ganzen Conftellation vermuthen mußte, daß dieſe 
Univerfität gleihed Schickſal mit den übrigen geiftlichen 
Stiften theilen und bald aufgelöft werden würde, 

wird aber weniger auffallen, wenn man weiß, welde Bors 
liebe W. für_diefe Stadt hatte, der er feine literariſche 
Bildung großen Theild verdanfte, und in welcher jeder 
Einwohner fein Freund war, und welcer [eeljora hcher 
Eifer ihn für feine_nur dritthalb Stunden von Dillingen 
entfernte Pfarrei Demingen befeelte. Schon im Jahre 
1786 hatte ihm der damalige Dompropft und Weihbis 
ſchof Sreiberr von Ungeltern diefelbe übertragen. er 
fromme Hirt wollte diefer Gemeinde näher feyn, fie 
felbft paftoriren, und feine ihm anvertraute Heerde genauer 
fennen lernen. Nur aus diefen Gründen bat er um Vers 
fegung dahin ; Cigennug und Eitelfeit hatten feinen Reiz 
für den anfpruchlofen Mann. Auf wiederholted Bitten 
wurde endlich feinem Wunfche entfprochen, und er jum 
Prof. der Phyſik in Dillingen mit Beibehaltung feines 
Charakters, NRanged und feiner Befoldung ernannt. — 


Der Sturm fuhr bald mit feiner zerftörenden Gewalt 


über die Univerfität Dillingen hin; nichts war vermögend, 
ihn abzuleiten. Die früher fo lebhafte Refidenzs, Res 
ierungd» und Univerfitätsftadt fchäßte fich in. dieſer er— 
hütternden Zeit glüdlich, ein Gpmnafium und £yceum, 
ein dem füdlichen katholiſchen Deutfchland eigenthuͤmli— 

ed Inſtitut von der Eönigl. Regierung erhalten zu haben. 


Aber gerade diefe Aenderung gab der Thätigfeit des ge, 
(Sästen Zehrerd neue Nahrung, und der Regierung den 
angenehmen Anlaß, diefe —— in Anſpruch zu neh— 
n. Beide Anſtalten mußten friſch organiſirt, und dem 
terforderniß angepaßt werden. Die fönigl. Regierung 
ubte, feinem Manne mit mehr Zuverfiht und ent: 
srehendem Erfolge diefed wichtige Gefchäft anvertrauen 
u können, ald dem thätigen und eifrigen Prof. W., den 
he gleich_anfänglih zum Rector aller Studien ernannt 
batte. Sie mar aber auch in ihrer Wahl vielleicht nies 
mals fo glüklih, wie bier, W. war ganz der Mann 
für dieſes Gefchäft, er vereinigte Alled-in fi, Theorie 
und Erfahrung, Talent und Gemwandtheit, Nachgiebigfeit 
und doc fetten Muth, und Überdies das volle Zutrauen 
der Behörden und des Publikums. Die Anftalt gewann 
ein praͤchtiges Local, ein reiches phyſikaliſches Gabinet, 
eine Menge neuer Inftrumente, und einen nahe an Volls 
digkeit grenzenden Apparat. W.'s Name wird und 
nn daher in Dillingen niemals vergeffen werden. — Er 
war aber jegt auch in feinem wahren Elemente, nicht 
allein als unermüdeter Lehrer, fondern auch als eifriger 
Diarrer. Er brachte jährlih_beinahe drei Monate in —* 
nem Sprengel zu; er katecheſirte, Drepiate, tröftete, gleich 
eifrig am SKranfenbette, wie im Beichtftuhle. Er baute 
die Kirhe, welche den Einfturz drohte, verfah fie mit 
einer Orgel, neuen fchönen Altären und prächtigen Pas 
samenten, gab dem Kirchthurme eine Viertelftundenuhr 
und einen aus Meffingdraht verfertigten Bligableiter, 
verfhönerte den Pfarrhof, erweiterte dad beengte Schul: 
haus, beforgte einen gefchidten braven Schullehrer, ver: 
größerte den Garten, pflanzte darin gute Fruchtbaͤume, 
und half einem der empfindlichiten Bedürfniffe der Ges 
meinde, dem Mangel eined gefunden fließenden Waſſers 
durch Grabung eines Brunnend ab, was nur mittelft 
Durhbohrung eines Selfend bewerfftelligt werden konnte. 
Alles dieſes mirkte der fromme und mwohlthätige Seel: 
forger in einem Zeitraume von 24 Fahren, nämlich bis 
zum Jahre 1811. — Geben wir von Demingen wieder zus 
rick nah Dilingen, um über den Geelforger den Gelehrten 
nicht zu vergeflen. Nachdem die Drganifation der Stus 
dienanftalten dafelbft vollendet war, wurde dem mit Ge; 
fhäften überladenen Manne der Arbeit zu viel; er bat 
um Diöpenfation vom Studienrectorate. Diele Bitte 
wurde ihm hoͤchſten Orted gewährt, damit er fich, mie 
es im Eönigl. Reſcripte heißt, den Studien defto unges 
N, Rekrolog 9. Jahrg. 10 
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binderter widmen Fönne. Allein man ließ ihn diefe ges 
wünfchte Ruhe nicht lange genießen, wenn fie überhaupt dies’ 
fen Namen verdient, da er mit der Zeit wahren Wucher zu 
treiben gewohnt war. Er benußte jede Vierteltunde zur 
literarifhen Arbeiten philofophifhen, moralifhen und 
dogmatifhen Inhalts, die ihm feine vielfeitige ifdung 


eine Erfahrung im Sache der Bildungdanftalten, und 


Fin erleichterte. — Prof. W.’8 umfaflende Kenntniffe, 


ein patriotifcher Eifer, fo viel zu nüten, ald es in feis 
nen Kräften lag — alle diefe fhönen Eigenfchaften was 
ren der Fonigl. Regierung zu befannt, als daß ſie Dies 
felben nicht bald wieder in thätigen Anfpruch zu nehmen ges 
trachtet hätte, um fo mehr, da fie in Augsburg neben dem 
Fatholifch »pröteftantifhen Gymnaſium bei St. Anna aud 
ein Real» oder polytechniſches Inſtitut zu errichten bes 
abfihtigte. Sie glaubte, diefen Plan dur Niemand 
medmäßiger Durchführen zu Fönnen, ald durd Prof. W., 
effen Leiſtungen fon albefannt waren. Der gute Kb- 
nig Mar ernannte ihn durch ein eigenhändig unterzeich» 
netes Decret zum Director Diefeß in's Leben zu rufenden 
— Augsburg freute ſich über die frobe Kunde. 


ein W. verbat fih in den befheidenften Ausdrücden 


und aus ri Gründen diefen ehrenvollen Ruf, Er 
konnte fih nicht entfchließen, fein liebes Dillingen zu 
verlaffen; fein Wunfch war, da fortzumirfen, mo er ans» 
efangen hatte. Augsburg mar bei diefer Nachricht eben 
o fehr beftürzt, als es bei der erften erfreut war. ns 
deſſen mußte Prof. W. doch mieder ein Dirertorium 
übernehmen. Die Direction des Gymnafiumd wurde von 
der des Lyceums getrennt, dem Leßtern wurde eine 
böbere, angemeffenere Bedeutung gegeben, und daflelbe 
ber Univerfität_mehr parallel geftelt. Darüber wurde 
nun ihm, dem ge fhon fd vieles zu danken hatte, 
vom Könige dad Directorium aufgetragen. — Bebe 
war Demingen ein Eigenthbum des Königs von Baiern; 
died fiel aber dur einen Taufh an das Sönigreid) 


Würtemberg, und W. war nun dadurch ein würtembergie 


ſcher Pfarrer und ein Fönigl. baierifher Studienrector 
und geiftliher Rath. Es mußte alfo der —— ſeinen 
neuen Gebieter um die Gnade bitten, im Auslande fein 
Lehramt fortfegen zu dürfen, deren Bewilligung aber in 
den damaligen Verhältniffen zwifchen den beiden Höfen 


kaum zu erwarten war. Indeſſen erhielt er fie doch einfts . 
 meilen mit der ihm von guter Hand zukommenden Ver- 
| ſicherung, daß die koͤnigl. würtembergifche Regierung im 


\ 
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Sinne Da ie um Director und Gurator aller katho— 
liſchen Studienanftalten in Würtemberg zu berufen. Der 
Bern nie W., ein geborner Baier, der feine Luft hatte, 
ie Dienfte feines alten Herrn, der ihn immer fo gnaͤ— 

dig und —* vieler Auszeichnung behandelt hatte, zu 
verlaffen, und fie gegen eine auswärtige fehr ehrenvolle Ans 
ftellung zu vertaufchen, ftellte es doch feinem gnädiaften 
König anheim, in wie fern Allerhöchitdiefelben ihn in 
feinen Staaten ald treuen Diener beibehalten wollten, 
* ſich die Ungnade Friedrichs zuzuziehen. Schneller 
ald gewoͤhnlich kam die für ihn und ganz Dillingen frohe 
Botſchaft, daß Se. Majeftät W.'s Dienfte ganz fi) Zus 
eignen wolle, und ihm die Stadtpfarrei Dillingen an: 
biete, wo er dann um fo fügliher und bequemer fein 
Zehramt fortfegen koͤnne. Allein der gengfame Mann 
309 aus mehreren reiflich uberlegten Gründen eine Land: 
pfarrei vor, und da eben Wittiölingen, nur eine Stunde 
von Dillingen entfernt, erledigt war, bat er um dieſe 
Pfarrei, die ihm auch fogleicy den 3. YAuguft 1814 vers 
lieben wurde. Die Kunde hiervon veranlaßte Trauer 
bei den Demingern und Sreude bei den Wittiälingern 
und ihren glüflihen Nachbarn, den Dilingern. — Schon 
feit dem 5. 1777 wurde dem jungen Gelehrten eine Auds 
eihnung um die andere zu Theil, ohne daß er je eine 

urch Protection oder eitle — — geſucht hatte. 

Die Erfindung des Luftelectrophors hatte ihm ſchon im: 
befagten Jahre die unerwartete Aufnahme unter die Eh— 
renmitglieder der Akademie der Wiflenfchaften in Münz 
chen verſchafft. Bald folgte ein ahnlihed Diplom auf 
das andere. Im J. 1780 erhielt er von der damaligen 
fittlich « Ööfonomifchen Gefellfchaft in Burghaufen, ein Jahr 
darnah von der heſſen-homburgiſchen landwirtbfchaftli- 
hen Gefelfhaft, im I. 1783 von der Geſellſchaft der 
naturforfhenden Freunde in Berlin, 1802 von der vas 
terländifhen Gefelfhaft der Aerzte und Naturforfcher 
in Schwaben die Aufnahmsdiplome, ohne je mittels oder 
unmittelbar einen Schritt zu einem aͤhnlichen Zwede ge: 
macht zu haben. Aber auch die neu conftituirte Fönigl. 
Akademie der Willenfchaften in Müncen mollte nit 
Baer ihren ausmärtigen Schweftern zurüdbleiben, obs 
bon er bereits feit vielen Jahren ihr Ehrenmitglied 

war; fie überrafchte ihren Sandömann, den gelebrten 
Drofeflor, mit einem neuen Diplome, und ernannte ihn 
um ordentlihen auswärtigen Mitgliede. — Weber das 

irfen diefed merkwürdigen ARAnaER, * literariſchen 
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Sade, das bis zum legten Lebenshauche ununterbrochen 
fortdauerte, iſt es wohl überflüffig, mehreres zu bemer- 
fen. Die fchrifttelerifhen Producte, feines Geiftes umd 
feines eifrigen Beftrebend, mit dem Zeitgeifte vorwärts 
u geben, obne ihm eben fElavifch zu_frühnen, oder 
Id gar von ihm irre leiten zu laffen, übertreffen weit 
ie Zahl von hundert, die theils einzeln erfchienen, theil® 
in gelehrten Zeitſchriften eingerüdt find. Er faßte Das 
Neue auf, hing aber feinem neuen Spfteme mit Starr 
finn an, fondern prüfte, und fonderte, was zu fonderm 
war, und behielt das Gute für fih. Indeſſen war doch 
feine fiterarifhe Laufbahn und fein Lehrerleben niche 
immer mit Rofen  beftreut. Man machte ihm mandmal 
den unverdienten Bormurf, daß er fich zu fehr den neuern 
Syſtemen unferer Philoſophen hingegeben, daß er bald 
Kantianer, bald Fichteaner u. f. mw. ſey. — 35— ließ er 
ſich niemals von der Mittelſtraße abbringen; fein Bes 
muͤhen ging immer dahin, die glaͤnzende Außenſeite als 
Nebenſache zu behandeln, und ſich nur an den Kern, an 
Dad Wahre zu halten. Dahin zielte feine Rede „vom 
Charakter der Philofophen und Nichtphilofophen“ — 
‚vom Ungrunde ded Herenglaubens“ und fein Verſuch, 
die barten Urtheile über die Kantifche Philofophie zu mil 
dern.“ — Daß die damalige geiftlihe Regierung diefe 
Aeßerungen etwas hart beurtheilte, weil des Verfaſſers 
Anfihten mit den ihrigen nicht in Einklang waren, ob» 
{bon fie von feiner unerfhütterlihen Orthodorie übers 
eugt war, darf und nicht wundern; daß ihn aber auch 

ie damalige Eurfürftlich-baierifhe Regierung, ald Gene: 
ral-.Studiendirectorium, Die nad einem neuen Plan die 
Studien zu formen fuchte, wegen feined freimüthigen 

rogrammd „von Der RUN der Gpymnafien und’ 

pceen, und von ihrem Werthe“ in Unannehmlichkeiten 
verwidelte, muß noch jeßt Ar. unparteiifchen Beurs 
theiler auffallend tem und Befremden erregen. — ns 
deffen genoß Prof. W. von 1809 an das ununterbrochene 
Vertrauen der fönigl. Regierung, das er auch im vollen 
Mage verdiente, fo wie die Schäßung feiner Eollegen, 
-- Schüler, Freunde, Vorgeſetzten und des ge— 

fammten Didcefan » Elerus. Sein kraͤftiges Wirken, vers 
eint mit haenbiirber Thätigfeit und männlicher, klu— 
ger Weber egnng, Mar Reit fegen = und folgenreih. Bei _ 
aller Lebbaftigkeit feined Charakters, womit ihn die 
Natur ausgeftattet hatte, mar fein Betragen immer fanft, 
und von den höhern Principien der Religion vollkommen 
geregelt; er. 409 die Herzen Aller, die fich ihm näberten, 
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an ſich, und ſelbſt der Boͤſe konnte ihm nicht gram feyn. 
m IJ. 1817 wurde er vom Ruralcapitel —2 durch 
inftimmigfeit der Capitularen zum Amte eined Decans 
——— — Saum war das zwifhen Pius VII. und 
Önig Mar abgefchloffene Eoncordat dem Publicum zur 
Kenntnig gekommen, ald ed auch nicht zweifelte, den ges 
fehrten, thätigen und frommen Dr. W. in der Reihe der 
neu zu ernennenden Domcapitularen zu fehen. Mit Ent- 
zücken hefteten Alle ihre Augen auf ihn, ald er ald ©e: 
nior des Domcapiteld den 1. Nov. 1821 am Altare ber 
Eathedralfirche ertlih dem Geber alled Guten und dann 
aka Bifhofe den Huldigungseid ablegte. Priefter und 
aien, Adel und Bürger nahmen an diefem froben Ereig— 
niſſe gleichen herzlichen Antheil, und danften dem guten 
Könige für die huldvolle Ernennung; fie fahen diefelbe 
nicht fo fehr ald eine Gnadenbezeugung, die dem würs 
digen Manne verliehen worden, fondern ald eine Wohls 
that, womit die ganze Didcefe beglüdt worden war, an. 
— Auch in diefem neuen Wirfungsfreife war W. der 
raftlofe eifrige Mann, der er von feinen Jugendjahren 
an war; aber bald erweiterte ſich derfelbe noch mehr. 
Der ehrwuͤrdige Domdecan Lumpert *) war in eine beffere 
Melt übergegangen. Niemand Eonnte einen Zweifel was 
en, dag der hochherzige König Ludwig, der fon in 
andshut. den gefeierten W. näher kennen und fhäßen 
elernt hatte, nicht ihn zu diefer Wurde. ernennen 
ollte. Am 415. Auguft 1826 hatte Die feierliche Inſtal— 
lation Statt. Nicht allein Se. Majeftät mußte die Ver— 
dienſte Wes zu würdigen; auch fein hochwuͤrdigſter Bis 
ſchof verfannte fie nicht, indem er ihn gleich nad ums 
.  pertd Tode zu feinem Generalvicar zur Sreude der genen 
Didcefe ernannt hatte. — In feiner Stellung ald Vor⸗ 
_ ftand des bifhöflichen Drdinariatd und ald Generalvicar 
igten fi feine hellen Einfihten, fein ſchneller Blick, 
feine wahrhaft chriftlihen Gefinnungen, feine unermüds 
ide Thätigfeit, feine rubige, leidenfchaftslofe Beurtbeis 
lung der Perfonen und Begebenheiten, feine Milde un 
onung, der e3 aber keineswegs an Würde, Kraft 
und Ernft fehlte, feine unverbrüchliche Treue gegen Kirche 
und Staat, in einem neuen fchonen Fichte. Seine Er: 
fahrungen, die er ald Pfarrer und Decan in der Seel 
forge gemacht, die Gemwandtheit in Geſchaͤften, die er 
fi ald Rector magnificus der Univerfitäten Landshut und 
Dilingen erworben, kamen ihm auch fehr gut zu Ötatten. 


*) Defien Leben, ſ. N. Nekrolog 4. Jahrg. ©. 554. 
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— Noch im nämlihen Jahre 1826_den 21. Sept. folte 
Generalvicar W. fein 5Ojähriged Amtsjubiläum feiern; 
allein Anfpruchlofigfeit und Zurüdgezogenbeit bezeichne 
ten ganz befonderd feinen Charakter. Nach feinem Wunſch 
follte die Seierlichkeit ganz im Stillen vor ſich gehen, 
und weder vorher, durch oͤffentliche Blätter, noch am 
Tage felbft durch aͤußern Pomp auf diefelbe aufmerkfam 
emacht werden. So dachten aber feine Freunde nicht; 
dachte auch ſein Vorſtand, der Ye He Der 

iihof_ nicht, der zu warmen Antheil an diefem glüds 
lichen Ereigniffe nahm, und von demfelben im Stillen 
- Die unterthänigfte Anzeige bei Sr. HRejeRat macte. Lud⸗ 

wig, nicht pewoint, Verdienfte unbelohnt zu laffen, ers 
ließ ein huldreiches Gabinetfchreiben an den Tubelgreis, 
in welchem er ihm dur Verleihung des Nitterkreuzes 
des Civil» Verdient- Ordens der baierifhen Krone. eine 
Öffentliche Anerkennung feiner ausgezeichneten Berdienfte 
und vorzüglichen Eigenfchaften gab. — Am Tage der 
Beier verfammelte ſich auf borbergegangene biſchoͤfliche 
Einladung das ganze Domcapitel und die übrige Geifts 
Iichfeit der Stadt Augsburg und des Archidiaconats in 
der. biſchoͤflichen Wohnung, um an diefer feierliben Hand» 
lung Theil zu nehmen. Der hochwürdigſte Herr ® ſchof 
übergab dem innigft gerührten Zubelgreile dad gnadigfte 
Eabinetöfhreiben Sr. Majeftät nebft der Decoration und 
den Statuten ded Ordens, womit aud der perfönliche 
Adel verbunden ift, mit der gehörigen Zeierlichkeit. Na 
Vollendung dieſes rührenden -Actes begab fih die ges 
5 hohe und niedere Geiſtlichkeit mit dem Herrn 

ifchof, den ehrwürdigen Zubelpriefter in der Mitte, in 
Die Gathedrale, wo Letzterer mit Der ihm eigenen Innig 
Feit und Andacht am Altare fein £ob und Dankopfer dars 
bradte, und mit allen Anmefenden aus tief gerührtem 
Herzen für dad Wohl Sr. Maj. und ded Daterlandes 
gu Himmel flehte. — Schon feit einigen Jahren Fitt 
‚WB. an Schwäche des Gehoͤrorgans; jedoch ſchien diefelbe 
nur Solge des berangerüdten hohen Alters zu feyn, und 
mar um fo eher, da fie eben von feinen andern Be- 
Shmwerlichfeiten begleitet wurde. Erft am Ende des Jah 
res 1823 wurde er von einem mehrere Wochen anbaltens 
den inflammatorifch= gaftrifchen Fieber mit gefhmwächten 
Druft: und Spradorganen befallen, wozu fe auch bef- 

tige Kopfſchmerzen aim, jedoch bei ſtets beibehalte- 
‚ner Heiterkeit des Geifted und ungefhwäcten Gedächt: 
niſſe. Das Sieber war hartnädig, und wid nur Außerft 
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am den verordneten Arzeneien. Eben fo langſam 
Die Reconvaledcenz, die ſich bis in Die Sommers 
nate binzog, den tbä gen Gefhaftsmann aber nicht 
ielt, Vicariats- und andere Arbeiten auf feinem Ar: 
zimmer zu beforgen. Im legten Sommermonate 1829 
achte er noch einen Ausflug nach feinem geliebten Dil: 
ngen, wohnte im Slerical- Seminar, wo er jubelnd 
empfangen wurde, ‚und begab fihb von da zu ‚feinem 
super, Johann W., Decan und Pfarrer in Feldheim, 
Dem Geburtsorte der Mutter der beiden ausgezeichneten 
efter. Diejer kleine Ausflug mar feine letzte Reife. 
Sie ichien wohl feine Kräfte zu heben, aber Gehör und 
race blieben immer ſchwach und letztere fo beißer, Daß 
othmwendig auf eine langfam anrldende £uftröhren: 
djucht fliegen mußte. Thätigkeit und Heiterkeit 
| en fi immer glei; er arbeitete noch immer in 
feinem Berufe, lad und fehrieb viel. Endlich fah er ſich 
bei dem neuerdings fich .einftellenden heftigen Fieber im 
Infange des Tahres 1831 außer Stand, die. Gefchäfte 
bes beichwerlichen Generalvicariatd meiter zu beforgen, 
nd jühte nun mehr feine Beruhigung in den Tröftun> 
gen der Religion. Unaufgefordert hatte er bereits feine 
zeitlihen Geſchaͤfte in Ordnung gebracht. Ganz Gott ers 
ee verlangte er die Darreihung der Sterbfaframente, 
er mit einer Innigkeit und Seelenruhe empfing, die 
alle Umberfnieenden erbaute, und zu Thränen rübrte. 
Her — felbſt bis zum legten Augenblick feines Lebens 
bed er bei feinen großen £eiden, die auf feine Art 
mehr gelindert werden Eonnten, keines außeren Troſtes; 
er fand ihn in fi felbft, im Gefühle der Religion, durch— 
vom Glauben, von der Hoffnung und von der 
‚zu feinem Erlöfer. Er entſchlummerte endlich den 
44. Sebruar 1831 ,_bemeint von Alen, die ihn gefannt 
‚ um fo mehr von den Geinigen und feinen Sreuns 
1. —  Bergeflen darf bier nicht werden, daß Dem an— 
ofen Generalvicar noch am Dorabende des neuen 
rötaged eine neue Auszeichnung von feinem ‚gnädigs 
en Monarchen zu Theil geworden ift. ‚Er batte gerech⸗ 
ten Anfpruc auf das. Kreuz des vor wenigen Jahren 
fteten —— — -Dirbene, Allein ed lag einmal im 
e des Edlen, um feine Auszeichnung zu bitten, 
Aber Deffen bedurfte er auch nicht. Cie fam ihm uners 
wartet, indem Se. Majeftät fie ihm aus eigenem Antriebe 
ertbeilte. Der Herr Regierungspräfident und General 
commifir Fuͤrſt v. Wallerftein heftete dem kranken Greife 
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dieſes michtige Denkmal *8 Huld in Beiſeyn des 
a Bifhofs, der Herren | 
egierungsdeputation an die Bruft. Thränen der E 
rung drüdten die dankbaren Empfindungen lauter au 
old die faum mehr vernehmbare, Außerfh geihwächte 
Stimme des Franken Empfängers. —- Als eine befondere 
Merkwürdigfeit verdient bier noch angeführt-zu werden, 


führung feiner Erfheinungen auf beftimmte Gefege. Ju 
einem 


mit den Worten: Am 23. Sept. 1830, meinem 77. Ges 
burtötage. Der tödtlich Franke 


IIen, die ihn Fannten, gefchäßt und geheoe, wie ein 
zaͤrtlicher Vater. Seine ehemaligen Sch \ 
mit Enthufiasmus von feinen eben fo Flaren afg lehrrei⸗ 
chen Vorträgen, und von feinen väterlichen Zurechtwei⸗ 
ſungen, wenn fie derſelben bedurften. Er begnugie 


war er auf Alles bedacht, was auf i 
inwirken Eonnte.. zn diefem Intereſſe, was er für Ver: 
reifung wahrer Eultur fi 

der Leſegeſellſchaft in Dillingen, bei der er vorjüglich 















v. Weber, 155 


Studirenden im Auge hatte. Auch waren feine Bor; 
ingen über die Naturwiffenfchaft nicht weniger für das 
rt; alS den Beritand feiner Zuhörer berechnet, indem 
in ihnen immer auf die Weisheit und Güte ded Schd- 
Erd der Natur aufmerffam machte. — Verträglic. mit 
len Menfchen und Feind alles hinterliftigen, raͤnkevol— 
Treibens, hatte er im Grunde niemald wahre einde, 
noch viel mweniger fannte er Rache, denn Vergeben und 
»ergefien mar bei ihm nah erhaltenen Beleidigungen 
in und das nämlihe Werf. Von feinem Talente und 
einem aränzenlofen Fleiße Liefert ſchon diefer Nefrolog 
bi —8 Beweiſe, ſo wie die mehr ald hundert 
Drucdichriften, und die Arhivesdes bifchöflihen Vicariatd, _ 
der Univerfitäten, an denen er Lehrer war, und die 
far er in Demingen und Wittislingen. Schade, 
am fein ausgebreiteter freundfchaftliher und fiteraris 
= Sriefwechſel flr dad Publifum verloren feyn follte. 
- Die Schranken der Mäßigkeit hat er bei feiner Gelegens 
— —65 großer Liebhaher der Reinlichkeit, die 
on den beſchaͤftigten eheloſen Gelehrten mangelt, hielt 
er Doch nichts auf prunfhafte Einrichtung feines Haufes. 
Dhne ſelbſt Künftler zu feun, war er doch Kenner und 
Sreund der Kunit, fo wie der Natur; daher hatte er im 
allen feinen Gemäcern einige Gemalde von guten Mei: 
ei und Gefäße mit Blumen, aber ohne daflır übertries 
eme Ausgaben zu ‚machen; er ließ die Liebhaberei nie- 
mald zur Leidenfchaft werden. Die Unterftügung feiner - 


— .. 


— 


armen andten und anderer Dürftigen erlaubten ibm _ 


nit, etwas auf Gegenftände des Luxus zu verwenden. 
Das Eine hielt er für Pflibt, dad Andere für tadelns> 
würdige Eitelkeit. Er war Priefter im vollen Sinne des 
Wortes, ein nachahmungswuͤrdiges Mufter für alle Prie— 

— für Profefforen — für Gelehrte — für Alle. — 

er ift ein-fruchtbarer Schriftfteller genelen. Geine 
Shriften theilen fih in 3 Klaffen, in religiöfe, philofo- 
viſche und phyſikaliſche. Von den philoſophiſchen iſt 
eim- Theil für die Schule beſtimmt und empfiehlt ſich 
Durch Gründlichkeit und Stlarheit, ein Theil aber für jes 
ben Tefer, der nach höherer Bildung ftrebt. Geine phy— 
fikalifhen Schriften haben ihn am meiften berühmt ges 
maht. Auch dieſe beftehen theild aus Lehrbüchern der 
Naturwiflenfcaft, in denen er dad Ganze derfelben und 
ar bisherigen — — mit der ihm eigenthuͤmlichen 

heit und Beſtimmtheit vortraͤgt, theils aus ſolchen 
Werfen, in Denen er feine eigenen Entdeckungen und 


⸗ 


— 


mittheilt. Seine fruͤheren naturwiſſenſchaftlichen 
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Sch 
ten enthalten einen Reichthum von Experimenten, mm 
glüklih daraus abgeleiteten Folgefägen zur Erflärung 
einzelner Naturerfheinungen ; in feinen fpätern Schriften 
bringt er mehr Einheit in die Erklärung der Natur, in— 
dem er anjtatt der mancherlei electrifchen, magnetiſch 

und dergleihen Materien, aud denen man bisher Die 
Erfheinungen der Natur zu erflären fuchte, tiefer eins 
dringt, und befonderd in feiner Dynamif der ge— 
fammten Natur, alle Naturerfcheinungen aus einer 
nach verfchiedenen beftimmten Gefeßen wirkenden Grund» 
kraft herleitet, und fo die Phyſik aus dem Bereiche der 
Empirik zur Wiflenfchaft erhebt, — Verzeihniß der von 
ihm im Druck erfhienenen Schriften. — Abhandl. vom 


£uftelectrophor. Augsb. 1779. 8. — 2. Aufl. Ulm 1779. 


(auch in den Schrift. der Afad. d. Wiffenfd. zu München). 
— Neue Erfahrungen, idivelectrifhe Körper ohne eini⸗ 
ged Reiben zu electrifiren. Augsb. 1781, 3. — Die vier 
bimmelfchreienden Sünden, Predigten. Augsh. 1782. 8. 
— Bofitiver Electrophor. Ebd. 1782. 8. — Saͤtze aus d. 
theoret. Philofopbie. Diling. 1783. 8 — Die Theorie 
d. Electricität, im 4. B. der Berl. Gefellfh. naturfor: 
fhender Sreunde (1783). Unterriht v. d. Verwahrung» 
mitteln gegen d. Gewitter, f. d. Landmann. Dilin 4 

8. — Ueb. d. Wirfung ded Schießens mit Geſchuͤtz auf 
Gewitter. Diling. 1784. — ‚Wider den giftigen Bogen 
von dem, mas Profelnten machen beißt. Ulm- 1784. — 
Ueb. d. gemeine u. durch Auflöfung b. Körpern entwidelte 


Luft. Landsh. 1734. 8. — Theorie d. Electricität. Diling. - 


1734. 8. — Lehrfäße b. d. theoretifhen Philofopbie. Dis 
ling. 1785. — Neue electrifhe Verſuche. Salzb. 1785. 
— Charakter des Philofophen u. Nichtphiloſophen. Diling. 
178%. 4. — Heb. den Werth der Luftmaſchine. Diling. 
1786. — DVernunftlehre f. Menfchen,. wie fie find. Diling. 
1786. — Web. d. Ableitung d. Hageld, Diling. 1786. — 
Nachricht v. d. N, Dilingen. Diling 1787, 
— Ungrund des Heren» u. Gefpenfterglaubensd. 1. Heft. 
Diling.-1737. — Saͤtze aus d. Naturlehre u. Landwirth— 
ſchaft. Diling. 1787. — Die Nichtigkeit der Zauberei. 
Salzb. 1787. — Ueb. d. Feuer. Landsh. 1788. 8. — Ras 
tholifches Geberbüchlein f. Landleute. Landsh. — 4. Aufl. 
— feitfaden 3. Vorlefungen uͤb. d. Bernunftlebre. Diling. 
1788. — Gebet ded Rofenkranzed. Münd. 1739. 2. Aufl. 
— Dorlefungen a, d. Naturlehre. Diling. 1789. — In- 
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stitutiones Iogicae, er 1700. ar, d. ey 


— Dad Fleiß: u. € age feſt f. d. größere: ae in Des 
mingen. Diling. — 


Sörpern. * — Allgem. Landsh. 
d gt 


17%. — Vom Wadfen in d. Gnade u. d. —S 
Chriſti. Predigt. Diling. 1797. — Planeometrie. 
bd. 1797. — Phy '{de Chemie, g. neu bearbeitete Aufl. 
Landsh. 1798. — Das Fleiß: u. Tügendfeſt. Diling. 1798, 
— Dom mweifen win: d. eich Gottes aufErden. Pred. 
Diling. 179. — Die Spinnen find Deuter des kom— 
menden Wetterd. Landöh. 1800. — Ueb. d. an u. 
d. bei Auflöfung Der Körper erzeugte Luft, g. ungears 
beitete. Aufl. Landsh. 1801. — retapppfit ded Sinnlis 
Bu Ueberfinnlichen. Landsh. 1801. — Der Galvanids 


—4. 9. Landsh. 1802. 8. — Gladcondenfator,. 


in "Silberne Annalen d. Phyſik 1802. St. 7 (auch in d. 
Franz. — fegt). — Saͤ he a. d. allgem, Naturmwiffenfc. 
_ d. Bellimmung 

ihrem "IBerthe. Dt 1804. — £ehrb.d. Naturmiffenfd. 
2. 9. Landsh. 1 8 — Don dem Lichte in empiris 
fer Hinfiht. 1. ih, v. dem —— 8. H. des 
vorhergeh. Werkes). Landsh. 1806. — Ankündigung u. 
ein Wort zu un delt, Zn 4 „eberdeutfe. allg. Lit Itg. 
1306. St. 41. — —55— e. Muͤnch. 1807. 
pe Don der Buße Bu de ra 


in d. Werfen des — Muͤnch. 1807. 8. Le — 
der a enſch. 4 D. dem Lichte; 2. Abd. v 
Electrieität. Landshut (Auch unter d. Tit.: —8 


Gymnaſien u. Lyceen u. von 


ed Ehriftenty. Pred. 
0. — Die einzig wahre AT nahgewiefen 


Sulzb. 1814. — Katechismus f. hriftl. Kinder. 
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rie der Electricitaͤt) — Katholiſches Gebetbuch F. ar 
ger u. £andleute, Landsh. 1808. 8. — Philoſophie,. 
igion u. Ehriftenthum. 6 H. Münd. 1808—9. — Me 
chanik u. ihre gefanımten Theile. Landsh. 1810. 8. 2. Aufl. 
— Vorftellung an ©. Maj. d. 8. v. Baiern, die Ber 
fteuerung der Pfarrer betreffend. 1810..— Die allgem. 
- DBewegungslehre u. d. Mechanik, Münd. 1810. 8. — 
Sreie Darftellung d. Philoſophie (Nachtr. 3. Philofophie, 
Religion u. Ehriftenth.). Münd. 1811. — Recenfionen 
in d. oberdeutſch. allg. Lit.:3tg., in den ale gelehr: 
ten Anzeigen u. in d. £it.s3tg. für kathol. Religionsleh» 
rer, 1. Jahrg. — Mehrere Predigten in Kaplerd Dres 
digtſamml. u. im Eleinen Magaz. f. kathol. Religiond- 
lehrer. — Die Rofenfranzbrüderfhaft zu Wittis lingen. 
Augsb, 1812. 12. — Eine Pfarrhronif in Auszügen (im 
neuen Magaz. f. kathol. Religiondlehrer). — Bon der 
Wahrheit u. Kraft des h. Abendmahld. Pred. 1813. — 
Katechismus f. d. ftudirende u. größere chriſtl. 83 
end. 

1814. — Dom wahren Heile d. Menſchen. Pred. 1814. 
— Db man Dillingen oder Dilingen fchreiben fol, im 
Diling. Intellig.: Bl. 1814. — Die legten Tage Ehrifi 
nach Markus. 1815. — Dad Gebet ded Rofenkranzes, 
gan) umgearb. Aufl. Mund. 1815. — Nebenfonnen, in 
ilb. Annal. d. Phyſik. 1815. 6. St. — Don d. Zufage uns 
fered Herrn. Pred. Erlang. 1815. — Dad Doppelectros 
phor aus Harz und Glas, in Gilb. Annal. d. Phyſ. 1815. 
St. 12. — Der Galvanismus und Theorie deffelben. 
Muͤnch. 1815. — Lichter für Erbauung fuchende Chriften, 
1. Reihe. Ebd. 1816. — Dom dpnamifhen Leben der 
Natur u. vom electrifchen Leben im Doppelelectropbor. 
Xandsh. 1816. — Tefus, der Gefreuzigte, ift unfer großer 
Konig u, f. w.. 6 Bred. Diling. 1816. — Der tbierifhe 
Magnetismus. Landsh. 1816. — Lichter f. Erbauung fü: 
chende Chriſten, 2. Reihe, Münd. 1817. — Betrabtun: 
gen Ab. d. fonntägl, Evangelien u. f. mw. Landeh. 1817. 
‘ — Der Electrophanted, in Gilb. Annar. d. Poyß 1817. 
— Die Electricität in ihrem Sinn u. Wefen. -Landsh. 
1817. — Klein. Eathol. Gebetbuch. 6. neu bearbeit. Aufl, 
Ebend. — Ueber die Naturerflärung dberhaupt und 
über die Erklärung der thierifch: magnetifchen Erſchei— 
nungen bei dynamiſch-phyſiſchen Kräften insbefondere. 
Ebd. 1817. — Die Eheeinfegnung nad) d. Fathof. Ritus, 
Landsh. 1818. — Don den Worten des Heild u. f. m. 
Pred. Augdb. 1818. — Dpnamifche Liht:, Farben» u. 
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ie — henne. ended. 1818. — Das We fa d. Electri⸗ 
t. Sulzb. — Phyſik als 6 
(allgem. —— d. Natur), Ebd 
Sn. Di welches alle — gehen Älter = — 
red. -Diling. 1819. — Die allgem. Bewegungslehre 
Mecanit. Müng. — — Von d. Meteorſteinen. 
—88 1820. 8. — Worte d. Freundſch. u. Erbauun 
am Grabe des H 2 paht Rathes Echerer. 1820. — Bit 
di — — n Natur, od. Dynamik d. Mater 
.8.— Dom Derpältniß d. Electricität zum ; 
—— Ebend. 1821. 8. — Die Sicherung un» 
ferer Gebäude durch Blinfrahlabteiter. Landsh. 1822. 8. 
— Meb. d. allgem. Menfchenerziehung, in d. baier. Nachtr. 
ib. d. Schul: und erpiebnngäwejen 1828. 1. Q. — Der 
Luftelectrophor. Münd. 1 


57. Joachim Chriftian Gaß, 


koͤnigl. preuß. Conſiſtorial⸗ und Regierungsrath, ordentl. Profeſſor, 
Doct. der Theologie u. Philoſophie, Ritter d. rothen Adlerordens 
8. Klaſſe zu Breslau; 


geb. d. 26. Mai 1765, geſt. d. 19. Febr. 1881 *). 


Derfelde war der Sohn eined Predigerd in Leopolds— 
bagen bei Anklam in Pommern. Seine Schulbildung 
empfing er auf den Gymnaſien zu Anklam und Klofters 
Bergen, ftudirte darauf in den Jahren 1785—89 in Halle 
Theologie, und nachdem er einige gar in Anklam als 
Qugendlehrer und Erzieher privatifirt hatte, murde er 
1795 Seldprediger bei dem damaligen in Stettin gärnis 
fonirenden Regiment von Ruͤchel. In diefem Poften blieb 
er bis zur Auffd löfung des Regiments 1807, war aber in 
den letzten zwei Jahren zugleich ald Aſſeſſor bei dem 
fönigl. Eonfitorium in Stettin angeftellt. Naͤchſtdem 
wurde er zum dritten Bro bei der Marienfirde in 
Berlin berufen, und erwarb fih als fhon damals aus: 
——— Prediger und Seelforger in kurzer Zeit die 
erzlichtte Liebe und Werthfhägung feiner Gemeinde. — 
Im Jahr 1810 eröffnete ſich zuerft ein größerer Wirkungs⸗ 
reid für feine Xalente, indem er zum Regierungdrath 
für die geiftlibe und Sculdeputation in Breslau beru- 
fen wurde. Diefer Ruf war ein fehr ehrenvoller. Die 
damaligen eingreifenden Veränderungen in allen Zwei: 
gen der Verwaltung, wodurch dem preuß. Staat nach 
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ſo harten Schickſalen neues Leben und neue Stärke vers 
lieben werden follte, trafen vorzugsmweife die von Der 
Juſtizverwaltum &behörde zur Regierung. übergebenden 
eiftlihen und Schuldeputationen. — Unfern Gaß batte 
Die große Kataftrophe der vorhergegangenen Unglüdsjahre 
fehr nahe berührt; aber eben damals hatte er auch fchom 
aͤhigkeiten entwidelt, melde feine Berufung zu einer 
o bedeutenden Stelle vollfommen rechtfertigten. — Im 
nachfolgenden jahre wurde er nad Verlegung der Sranke 
furter Univerfität und Vereinigung derfelben mit der Lens 
oldina zu Breslau zugleich zum ordentlichen Pro 1 
der Theologie und Univerfitätöprediger ernannt. Die 
Facultaͤt, der er ald damaliges vierted Mitglied zugemies 
fen worden war, ertheilte ihm kutz darauf (am 12. März 
1812) honoris causa die theologifhe, und gleicherweife 
die philofopbifhe Sacultät im J. 1817 die philofophifche 
Doctorwürde. Seit jener Zeit hat er in diefen umfallenz 
den Beruföfreifen mit redlicher Treue, raftlofem a - 
und fehr gluͤcklichem Erfolge für die Wahrheit und 
Gute nach Kräften gewirkt bis fat zum legten Tage feis 
ner irdifchen Laufbahn. Mit einem-hoben Grade vom 
Ideenklarheit verband er angeftirengte Thaͤtigkeit, geifte 
reihe Behandlung und eine jeltene Gemandtheit in der. 
Gefhäftsführung. So trefflihe Eigenſchaften mußten ihm 
feine mannigfaltigen, zum Theil BEE Beruͤfspflich⸗ 
ten erleichtern, fo wie fie ihm des Beifalls feiner Bor« 
gefebten, der Achtung und Liebe feiner Amtsgenoſſen im 
oben Grade theilbaftig machten. — Als Univerfitäts- 
lehrer fand er gleich anfangs dur) feine £ehrvorträge, 
die ſich hauptſaͤchlich Über die fpftematifche und praftifche 
&beologie verbreiteten, einen anfehnlihen Wirfungskreis, 
der fih von Jahr zu Jahr erweiterte und zulept einen 
äußerft bedeutenden Umfang hatte. Selbſt vorzüglicher 
Sanzelredner, verband er mit feinen Vorlefungen über 
Homiletif jederzeit praftifche Vebungen. Auch wurde. 
na feinen höheren Orts genehmigten Vorſchlägen vor 
etliden Jahren das homiletifhe Seminar bei der Breds 
lauer Univerfität errichtet. — Daß er zur geiftlihen Rede 
die wahre Weibe empfangen hatte, unterliegt Eeinem 
Smeifel. — Gaß mar ein Mann. von redlicer Sr 
nung, firenger Gemiffenhaftigfeit, gerader Wahrheitd: 
liebe, ungebeuchelrer Froͤmmigkeit und menfcenfreundlis. 
bem Wohlmwollen. Er befaß alle jene Eigenfchaften, wos 
Durch Vertrauen — wonnen, engere Sreundfchaft geſtiftet 
und erhalten wird. An ſeinen Freunden hielt er mit 
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ibätterlicher Treue und Innigfeit feſt. Mit Eeie 
aber bat er in engerer Gemeinfhaft geftanden, als 
Dr. Sr. Shleiermadher. Verwandte Geiltedrichs 
Frl leiches wiſſenſchaftliches Streben hatten Dies 
uliche ——— in den Jahren, welche 
"Berlin verlebte, geknüpft. — Schon feit d. 14. 
33 war er mit Wi beimine Eliſabeth Stavenhagen, 
des ums 4158* u Anklam, verhei— 
Aus dieſer hoͤchſt gluͤcklichen, Eh Ssjäbrigen Ehe 
wurden 6 Sinder geboren, von denen je dod nur ein 
Gebr Bond eine Tochter am Leben find. — Im Drud 
1 dor ibm erfhienen: Beiträge zur Verbreitung eines 
dfen Sinnes, in 3 Predigten. Stett. 1803. 8. 
te Aufl. ebend. 1804. 8. — Predigten, el hei 
en Beranlaflungen gehaen. erl. 
gen + Bauedeng a. d. jeßi gen Beierbätwie, 
| — Eine Rede im J. 1813. — Antheil 
4 6. mein: Dt. 1814. — Ueber den drıftl. 
et des proteftant. Ai 
| Ä , Shulinetend u. für Schlefien. 23. Ebend. 
20. 8. — Antheil an Wachler's Philomathie. B.1 
—— — An meine evangel. ariktlnger — 
— ge u Bresl. 1823. 8. — Der apoftol. Rath, 
| eit zu ſchicken, Dreh. Bredi. 18%. 8. — Ueber 
—J ionsunterrict in den oberen Klaffen der Gym: 
De . 1828: 8 — Ueb. d. Reichdtag zu Speyer. 
















* 58. Garl Friede. Ueberſchaͤr, 


Paſtor zu Michelsdorf bei Scymiedeberg in Schleſien; 
geb. d. 6. Suli 1767, Heft. d. 19. Febr. 1831. 


Der Derewigte wurde zu Probfthain bei Goldberg 
in Scleſien 5 wo fein Vater ald Sekretaͤr in der 
—— des koͤnigl. Landraths des Kreiſes H. v. Raͤder 

Seine Mutter Marie Roſine, geborne Richter aus 
—* ſtarb ihm ſchon im 10. Jahre ſeines Lebens. 
wurde ſie durch ihre Schweſter, welche der Vater 
vg Big erfegt. 14 5, alt bezog Ueb. dad Gymmas 
jun iu Hirfchberg und widmete ſich dafelbft 10 I. * 
ur * ruͤhmlichem Fleiß und muſterhaftem Betrage 
den Biſſenſchaften. Die Beſorgniß, wegen beſchraͤn * 
—9— eine gelehrte Bildung auf einer Üüniverſitaͤt nicht 
fortfegen zu fünnen, erzeugte in ihm den ibm Dune 
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—Studium. Er wagte ed im Vertrauen auf Gott Diefer 
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nicht zufagenden Entfhluß, die Landwirthſchaft zu erler⸗ 


nen. Da jedoch der Lehrherr, bei dem er fi derſelben 


widmen wollte, wegen anderer bei ibm bereit lernenden 


jungen £eute, ihn nicht annehmen Eonnte, fo fiegte feine 








Dorliebe für die Wiffenfhaften und das theologiſche 
Neigung Gehör zu geben und blieb auf dem Gymnaſie 


Sein Bertrauen ward auch herrlich gekrönt, indem fi 
mehrere Wohlthäter fanden, die ihn unterftügten. Oſtern 


4791 bezog er die Univerfität Halle und vollendete im 
3 Sahren feinen theologifhen Curfus mit mufterbaftem 
Steige unter Nöffelt, Knapp, Niemeyer, Güte, 
und in der Philofophie unter Jakob *). Aufder Rüdrei 
von Halle empfing er in Leipzig Die Trauerfunde de— 
Ablebens feines Vaterd, auf deffen Wiederfehen er fi 
fo innig gefreuet hatte. Er fand fogleid im Vaterlande 
eine Haudlehrerftelle in der Familie des Kaufmanns Georg 
Friedrich Treutler in Waldenburg. Immer zählte er die 
6 Jahre, die er bier zubrachte, unter die frobeften feines 
Lebens; fie vergingen ihm im Genuffe der Sreuden des 
gefelligen Verkehrs und des gebildeten Umgangs mit eis 
nigen Yugendfreunden, die fich gleichem Berufe mit ibm 
geweiht hatten und mit einander in theologifhen Arbei— 
ten und namentlich im Slanzelvortrage mwetteiferten. Am 
29. Mai 1800 berief ihn auf Präfentation der Gemeinde 
zu Conradswaldau bei Sriedland der Freiherr v. Hettri 
um Prediger und Geelforger derfelben. Treue, Gewiſ— 
enbaftigfeit und ein tiefed Gefühl der einſt abzufegenden 
echenſchaft leiteten feine gefennete Amtöführung und 
erwarben ihm die Achtung und Liebe, fo wie das Ver: 
trauen feiner Gemeinde. — Eine fehr merkliche Anlage 
zur Hppochondrie führte eine gewiſſe Peinlichfeit in ſei— 
nem ganzen Wefen herbei, vermöge welcher er ſich Mans 
ches in feinem Amte allzu fchwierig vorftellte und zu fehr 
erfchwerte, fo daß er nie mit fich felbft in Anfehung feis 
ner Zeiftungen zufrieden war. Wie nun hieraus auch 
eine gewiffe Strenge in feinem Urtheil über Andere ent» 
fprang, fo übte er diefelbe Strenge gegen fich felbft. 
Auch bei zunehmenden Jahren und vermebrter Amtsfer— 
tigkeit ließ er in diefer Strenge gegen ſich felbit fo wes 
nig nad, daß er oft des liebreich tröftenden Zuſpruchs 
feiner Sreunde bedurfte, wenn er fi für unmwürdig und 
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dickt zu fei em Amte glaubte und wohl gar dußerte, 
ihn — — werden möchte, Su alle 
verſah er feine Stelle zu voller Zufriedenheit feiner 


Se einde und der Ruf feiner Amtötreue und Gemiffen«- 


haftigkeit war fo allgemein, daß er mach 1jähriger Wirk: 


te bei Schmiedeberg ohne Probepredigt Durch deren 
atrocinium, den Magiftrat zu Schmiedeberg und die 
richaft von Päpelödorf, zu ihrem Seelforger berufen 
ed, bei welcher -anfehnlichen Gemeinde er 19 Jahr 
und 3 Monat bis zu feinem Tode gewirkt und des Gu— 
sen fo viel geftiftet bat, daß fein Andenken gewiß bei 
Alt und ung in Ehren bleiben wird. Die Kirche, als 
der Ort, der feine Thätigkeit am meiften in Anfpruch 
nahm, war fein Lieblingsaufenthalt, und wie er ſteis auf 
Die Erhaltung ihres innern Schmudes bedaht war, fo 
umgab er fie auch Außerlich ald großer Freund der Gars 
ten= und Blumenkunde mit freundlichen Zierden. der 
blumenreihen Natur und die Bewohner des Ortes fahen 
mie Wohlgefallen den Raum, der ihr Gotteshaus und 
die- nung des Predigers —— immer lieblicher 
erſchoͤnert. Wohlwollendes Mitleiden und thaͤtige Theil: 
e an der un und den Bedürfniffen feiner Ge— 
ieder befeelten fein Herz und ficherten ihm um 
zen die allgemeine Liebe. — Seine Mußeftunden 
utzte er würdig zu en her Studium, wiffenfchafts 
lichem Sorfhen und gewählter £ectüre, fo wie zum Uns 
terricht der Jugend. Umgang mit: gleichgefinnten Freuns 
Den war ihm eine wahre erbolung und konnte ihn oft 
eberzlicften Heiterkeit und Sröhlichfeit ſtimmen. Gern 
dep er fi auch mit denfelben in gegenfeitige wiffenfcyaft» 
ide Erödrterungen ein, mobei er fehr lebhaft werden 
fonnte. Religiofirtät und chriftlihe Demuth waren die 
Dauptgrunbzüge feines Charafterd und fehmerzlich ver— 
en feine Sreunde feinen Umgang, den fie fo gern 
aufſuchten. — Seine häuslichen, Verhältniffe anbelans 
end, fo verebelichte er fich bereits im Jahre 1801 mit 
Ir Tochter des verfiorbenen Kaufmannd Reuß in Wal 
denburg, die er ald Haudlehrer im Haufe feines Prin— 
ipals. kennen gelernt batte und wurde in diefer Verbin 
ing Dater von 2 Söhnen und 4 Töchtern, die aber 
ale früh dahin ftarben, bis auf eine Tochter, die er zu 
einer Stüge und Sreude feiner fpätern Jahre erzog und 
ie feinen Tod amd fühlt. Hätte fein ebeliches 
Berhaͤltniß feinen Wünjhen und Hoffnungen mehr ent 
N, Nekrolog 9, Sahrg. 11 
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keit in Eonraddwaldau von der Gemeinde zu Michelds - 
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ſprochen, fo würde auch die hypochondriſche Stimmung, 
die ihm h ung das Leben erfchwerte, vielleicht nicht eine 
folhe Macht über ihn erhalten haben. Welche fi 
werthe Seiten auch feine Gattin beſaß und wie fehr fie 
ihrem Manne mit inniger Liebe und Achtung zugetban 
war, fo fand doch zwiſchen ihnen nicht, die eigentliche, 
eine Ehe wahrhaft beglüdende Seelenuͤbereinſtim mung 
att, weshalb denn beide zu beflagen waren. Gm De 
estern Jahren lebten fie durch freiwilligen Befhluß ohne 
Fioterlice Scheidung von einander getrennt, und 
fih wohlthätig wirkte diefe Entfernung auf_feine J— 
muthsſtimmung und koͤrperliches Befinden. Seine Gat- 
tin ftarb 9 Monate vor ihm. Er erfreute ſich, abge- 
feben von feinem hypochondriſchen Zuftande, einer nur 
felten Durch eigentliche Krankheitdanfälle unterbroch 
Geſundheit. Man rechnete, da er bereitd dad 68. J 
zuruͤckgelegt hatte und ſich faſt munterer, als oft 
in, befand, auf eine noch lange Dauer feined Lebens. 
Niemand und er felbft nicht ahnete, daß er am 3. 
tage nah Epiphaniad zum letztenmal den beil. Lehrſtuhl 
betreten haben würde, Ueberſchaͤr hatte ſich nämlich ſowohl 
durch feine Gegenwart bei einer Feuersbrunſt, die wäh. 
rend seiner Falten Nacht in einem feiner Kirchdörfer aus» 
ebrochen war, ald auch auf einer Reife zu einem ent 
ernt wohnenden Kranfen eine Erkältung zugezogen, welche 
wahrfheinlich die ihm noch in der genannten Woche zur 
ſtoßenden Zufälle befchleunigte. Anfangs, wurden Dies 
felben für gichtifch gehalten, fie mwiefen jedoch bald auf 
eine fchlagartige Lähmung bin, die ſich auch am 18. Febr. 
einftellte, und am folgenden Tage feinen fanft und uns 
vermerkt erfolgten Tod herbeiführte. En; 


* 59. Garl Alerander, Marquis v, Piatti, 


Bönigl. ſaͤchſ. wirkl. Geh, Rath, Conferenzminifter u. Kammerberr, 
Großkreuz des 8, f. Rautentranzotdend und der Pifernen Krone, 
Großkreuz u. Comthur vieler andern Orden, zu Dresden; 


geb. d. 2, Sept. 1766, gell: d. 21. Febr. 1881. 


Er war zu Dresden geboren, erhielt feine erfte Bil- 
dung in dem damals mir vorzüglichen Lehrern verſehenen 
Dafigen — und bezog, nachdem er bereits im 
£. ſ. Hofdienft eingetreten war, hierauf 1788 die Uniber⸗ 
ei eipzig, mo er fich befonderd der ihm unvergeßli 

elehrungen und Berathungen des Hofraths Dr. Plat- 
ner erfreute. In Diefer Zeit war er auch bei der Krb» 
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nung des Kaiferd Leopold TI. in Srankfurt im Mai 1790 
als Kammerjunfer gegenwärtig. Nach feiner Rüdkehr 
on Leipzig 1792 machte er zu feiner eigenen Bildun 
in den Jahren 1794 und 95 Reifen nach Italien, zuer 
bi8 Neapel, dann nah Parma, wie er denn überhaupt 
Stalien ald die Schule aller europdifhen Bildung und 

anzufehen gewohnt war und daher auc noch in fpätern 
ren mit großen Kunſt⸗ und Naturgenuß, worüber er 
Buch hielt, den ig Anton und deſſen Gemabe 
auf der merkwürdigen Reife begleitete, welche diefe 
eiden Herrichaften in Geſellſchaft des Kaifers Franz vom 
bruar 1819 an durch ganz Stalien machten. Er wurde 
i Großfreuz mehrerer NRitterorden an den ital. Hoͤ— 
. — Schon vom Gept. 1808 an war er mit Geb. 
ths -Charafter ald Dberbofmeilter des Prinzen Anton 
angeftellt. In diefer Stellung widmete er fib auch in 
Den verhängnigvollen Tagen von 1813 —15 feinem Prins 
mit dem treueften Dienfteifer und mit furchtlofer 
Enmagioteit, eben fo wie er viel Gelegenheit fand, 
ausgezeichnete Zutrauen ded nur im Wohlthun leben. 
en zur Wohlthaͤtigkeit hinzuleiten und Menfchens 
u befördern. Als der Prinz Anton 4827 den Thron 
wählte derfelbe ihn zur Ankündigung dieſes Ereige 
5 beim Kaiſerhofe in Wien, und Ge. Majeftät hat auch 
| jener Zeit, wo er dem Könige nicht mehr in feiner 
—— Stellung dienen Fonnte, nie aufgehört, in ihm 
einen ihrer redlichften und mohlmeinendften Diener zu 
erfennen und in vielen Hausangelegenheiten feine Mei— 
n 
u 


















ung zu vernehmen. Er unterhielt mit ihm auch in der 
Enternung einen ununterbrochenen Briefmechfel und bes 
te ihn während feiner langwierigen Krankheit woͤchent⸗ 
fi ſelbſt; er nannte ihn feinen Freund. Died und die 
m Dadurdb bemwiefene königliche Gnade mar der höcfte 
tolz des Entfhlummerten und der fchönfte der Todtens 
Ange, deren viele von betrübten Verwandten, treuen 
eunden und Achten Patrioten ihm geweiht wurden. 
vermaͤhlte ſich den 26. Aug. 1815 mit Maria Anna, 
räfin Appony, aus einem der alteften Gefchlechter Uns 
garnd, und ehrte in feinem damals noch lebenden Schwies 
ter einen der eifrigften und gelehrteften Kenner der 
enfcaften. Seine Gemahlin ftand ihm mit Huld 
und Engeldgüte bid an die Scheideftunde treu zur Seite. 
Unter feinen Bermächtniffen befindet ſich auch eine Summe 
von 1000 hir, für die Geſellſchaft zu ex und That. 
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*60. Zohann Friedrich Schleuöner, 


Profeffor und Doctor der Theologie und Probft zu Wittenberg, : 
Director des homiletifchen Inſtitutes u. zweiter Director des theo— 
Togifhen Seminariums dafelbft ; 


geb. d. 16. Sanuar 1756, geſt. d. 21. Febr. 1831, 


| ‚Leipzig war der Geburtsort diefed um mehrere Zweige 
der —— 7 hochverdienten Gelehrten. Sein Vater war 
Sriedrih Wilhelm Schleuöner, Licentiat der Theologie 
und Arhidiafonus un der dafigen Thomaskirche. Allges 
mein geliebt wegen der unerfchütterlichen Redlichfeit feines 
Eharafterd, empfahl leterer fich in feinem Wirkungsfreife 
Durch fein Wohlwollen und die Bereitwilligkeit jedem 
nach feinen Kräften zu dienen. Jeden Augenblid, den 
ihm feine Berufögefchäfte übrig ließen, verwandte er ge= 
wiffenhaft zur Erweiterung. feiner Kenntniffe, deren Um« 
fang nicht gering war. Ein Freund der Häußlichkeit, 
bor ihm fein ftiller Samilienfreis reichlihen Erſaß für 
geräufchvolte Vergnügungen. Er wich diefen vielmehr, 
wenn es, ohne Temand Dadurch zu beleidigen, geſchehen 
Eonnte, abfichtlih aus. Mehr Genuß fand er anf eine 
Samen Spaziergängen, wo ihn der Anblick der ſchoͤnen 
Ratur erbeiterte, Bei folben Eigenfhaften und bei der 
. gewiflenhafteten Verwaltung feines Predigtamtd Fonnte 
er fi der Liebe und Achtung feiner Gemeinde für ime 
mer verfichers halten. — Nicht lange genvß ©. das Glüd, 
durch einen folhen Vater erzogen und durch fein befebe 
rended DBeifpiel gebildet zu werden. Er farb, nachdem 
er fich einer fat mnunterbrobenen Gefundheit erfreut 
atte, plöglih im J. 1764. Die Erziehung ded Sohnes 
bernabm nun feine Mutter, Johanna Regina, geborne 
Scholwin. Sie, die ihrem Gatten die treuefte Lebensge⸗ 
faͤhrtin geweſen war und ihn zum Vater mehrerer Kinder 
emagt hatte, forgte nun mit Eifer für S.s Bildung. 
uf den Rath Ernefti’d, Thalemannd u. a. berühmten 
Leipziger Theologen bergab fie ihn dem Unterricht eini- 
er Privatlehrer, zu welchen Matthiad, Wolf, Kallen⸗ 
ach und Opitz gehörten. Im I. 1769 ward ©. unter 
die Ertraneer auf der Thomasfhule zu Leipzig aufges 
nommen. In der Prüfung, weicher er fich unterwerfen 
mußte, beftand. er fo gut, daß er fogfeich in Die zweite 
Klaffe treten fonnte, Dort unterwiefen ihn der Conrector 
M. Thieme und der Tertind M. Hofmann. Beide trüe 
gen viel zu feiner miffenfhaftlihen Bildung bei, und 
noch in fpätern Jahren erinnerte er ſich ihrer mit Hoche 
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agtung und Liebe. Als er zwei Jahre ſpaͤter in die erſte 
Kaſſe hinaufrückte, erweiterte und berichtigte ©. feine 

rachkenntniſſe unter der Leitung des berühmten Phi— 
Io ogen Johann Friedrich Fiſcher. — Nach Verlauf von 
8 Jahren, welche S. auf der Thomasſchule zugebracht 
atte, ward er zu Oſtern 1775 unter dem Rectorate des 
Dr. Pla; in die Reihe der afademifhen Bürger aufge: 
nommen. Er ſetzte die unter Fiſchers Leitung begonnes 
nen pbilologifchen Studien fort, und benutzte fleißig die 
Kollegien, welche von Ernefti, Reiz, Elodius und Morus 
er wurden. Der zulegt genannte Gelehrte gewann 
ie feine Öffentlichen und Privat: Vorlefungen, welche 

. beinahe vier Jahre hindurch faft ununterbrochen bes 
—* den entſcheidendſten Einfiuß auf ſeine hoͤhere Gei— 
eebildung. Dver Leitung des unvergeßlichen, als Menſch 
und Gelehrter auf gleiche Weiſe geachteten Morus vers 
traute fih ©. ganz an. Morus ward ihm Mufter und 
Sührer im Gebiet der neuteftamentlihen Eregefe und im 
den Bemüßungen, feinen mündlichen und fehriftlichen 
Vortrag weiter auszubilden. Zu einer richtigen Inter— 
—— der Schriften des, alten Teſtaments ward er 

th Dathe, Boſſeck und Scharfenberg geführt, waͤhrend 
Patner, Seydlitz, Funke u. A. feine pbilefophifchen, 
mathematifhen und phyſikaliſchen Kenntniffe erweiterten. 
Auch Anthropologie und Medicina forensis gehörten zu 
den willenfchaftlichen Fächern, mit denen ſich ©. damal$ 
beichäftigte. Erft fpdter fing er an, ſich der Theologie 
ım engern Sinne des Wortö zu widmen. In dem Ges 
biet dieſer Wiffenfchaft wurden Erufius, Ernefti, Thale- 
mann und Körner feine Hauptführer. — Unter’ diefen 
Studien waren vier Jahre verfloflen, nach deren Verlauf 
er im Schruar 1779 Die Magifterwürde annahm. Er vers 
theidigte bei Diefer Gelegenheit feine Differtation: Sym- 
bolarum ad rem criticam et exegeticam Veteris Testamenti 

ticula, prima. Don dem dadurch erhaltenen Rechte, 

tioatvorfefungen zu halten, machte ©. indeß erft zwei 
Iron fpäter Gebrauch, nahdem er im März 1781 feine 
philologiſche Differtation: De parallelismo sententiarum, 
epregio subsidio interpretationis grammaticae Veteris Te- 
stamenti dffentlih als Präfes —— hatte. Im 
October Des naͤchſten Jahres (1782) ward cr Baccalau— 
reus der Theologie und Vormittagsprediger an der Uni: 
verfitätöfirche. Died Amt verwaltete er mit unermüdeter 
Berufötreue und zu ‚allgemeiner, Zufriedenheit bis zum 
I. 1785. — Diefe Periode gehörte in jeder Hinficht zu 
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einer der glüdlichiten in ©,3 Leben. Gewiſſenhaft bes 
nußte er feine Zeit theild zu feiner eigenen hoͤhern Aus⸗ 
bildung, theils zu exegetifhen und homiletifhen Vorle⸗ 
fungen. Er genoß in jenem Zeitraum alle die Freuden, 
welche die Beihäftigung mit wiffenfhaftlihen £ieblings« 
ftudien, das Gefühl der Unabhängigkeit und der traute 
Umgang mit Sreunden und Verwandten in einer volks 
reihen Stadt mit_freundlichen Umgebungen irgend ges 
währen können. Seinen damaligen Lebensgenuß erhöhte 
Die Sofnung, feine angenehmen Verhaͤltniſſe nie aufges 
löft zu fehen. Seine Jugend, der Beifall, den er ers 
bielt, die glücklichen Verbindungen, in denen er ftand, 
alles dies ſchien ihm die Erfüllung feiner Lieblingswüns 
ſche zu verbürgen. — Allein S.s Schickſal nahm unvers 
muthet eine andere Wendung. Im November 1784 hatte 
er einen Ruf. zum außerordentlichen Profeffor der Then» 
Iogie nad Göttingen erhalten. Seine Ausfihten und 
Erwartungen veränderten fich dadurch auf einmal gänzs 
lich. Indeß glaubte er, nach reiflicher Veberlegung, jenen. 
Ruf nicht ablehnen zu dürfen. Nachdem er am erften 
Sonntage nah Epiphaniag feine Abfchiedspredigt im der 
Univerfitätöfirche zu Leipzig gehalten hatte, fam ©. den 
13. Februar 1785 in Göttingen an. Mit feinem Pros 
gramm: Curae hexaplares in Psalmorum libros eröffnete 
er auf der eben genannten Univerfität feine — ſchen 
und exegetiſchen Vorleſungen. Im J. 1790 erhielt er 
Durch ein Refeript der Hannoverifhen Regierung, obne 
fein Anfuchen,, eine ordentliche Profeffur der Theologie. 
Er war dadurch verpflichtet, den afademifchen Statuten 
gemäß, fih um die theologifhe Doctorm ırde zu bewer⸗ 
en, und erbielt fie 14791 dur DBertheidigung feiner 
nauguraldiffertation: de vocabuli TVSõM im libris Novi 
estamenti vario usu. Die Verhältniffe, in denen er feit« 
dem in Göttingen lebte, waren in mehrfacher Hintar 
erfreulih. Er mußte fi geehrt fühlen durch den Bei: 
fall, mit welchem feine exegetifchen Gollegien über alle 
Blicer des neuen Teftamentd und einige des alten, 
uber Dogmatif, mit der er ein Eraminatorium zu ver 
binden — — aufgenommen wurden. Sowohl feine 
gelehrte Bildung, als feine Welt- und Menſchenkennt⸗ 
niß ward erweitert durch die Jahe Berührung, in die: er 
mit mehreren ausgezeichneten Gelehrten trat. Seine liter 
rarifhe Thätigkeit_ erleichterte ihm die Benußung der 
trefflichen Univerfitätsbibliothef. Er genoß außerdem dag 
Glaͤc, unter einem allgemein geliebten Sürften zu fteben, 
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im erfreulicher Unabhängigkeit von dem Hanndͤveriſchen 
Minifterium. Mit feinen Eollegen lebte er, feinem frieds 
fertigen Charafter gemäß, in freundſchaftlichen Verhält- 
niffen, welche durch Eeine, gegenfeitige ze. getrübt 
urden. Auch für fein häusliches Gluͤck mar geforgt, 
it ©. im %. 1787 durd feine Vermählung mit Chris 
kiane Sophie Weber ‚aus Leipzig, eine in jedem Bes 
tracht feiner wuͤrdige Gattin gefunden hatte, durch bie 
er Water mehrerer Kinder ward. Was ihn irgend unange- 
nehm berührte,, vergaß_er unter den Sreuden des häus— 
lichen Lebens, die ihm fein Samilienfreis bot. Keine mes 
ſentlichen Veränderungen erlitten ©.8 Verhaͤltniſſe, ald er 
1795 einem Rufe nad Wittenberg folgte. Er ward dort 
ordentlicher Profeflor der Theologie und Probft an der 
Stiftöfirhe. Nah der Aufhebung der Univerfität Wit- 
zenberg befleidete er dort die Stelle eined Directord des 
neuerrichteten homiletifhen Inſtituts und eines zweiten 
Directors ded theologifhen Seminariumd. — Als er den 
21. Sebruar 1831 im 73. £b8j. ftarb, binterließ_er dem. 
Ruhm eines Gelehrten, der in den einzelnen Zweigen 
es theologiſchen Willend und befonders in Den Altern 
prachen ganz vorzuͤgliche Kenntniffe befaß. Außer mebs 
rern Ab —55 exegetiſch-kritiſchen Inhalts, beſon— 
ders ſchaͤtzbaren Beiträgen zur Interpretation des Jeſaias, 
Geremiad u. a, Propheten, die — einzeln gedruckt, 
und ſpaͤterhin (1812) unter dem Titel; Opuscula critica 
ad versiones graecas Veteris Testamenpti pertinentia in eis 
‚ner, Sammlung vereinigt wurden, lieferte ©. mehrere 
fhäßbare Rezenfionen für Hufnagels Bibliotheca theolo- 
ica und für die Göttinger gelehrten Anzeigen. Von der 
ortigen Bibliothek der neuelten theologifchen Literatur 
mar er in den Jahren 1795 — 1797 — Sein 
Hauptruhm gas ſich indeß_auf fein von großem Fleiß 
und grundli er Spradfenntniß jeugendeg Lexicon graeco- 
latinum in Noyuam Testamentum. Died Werk, mweldes 
1792 in 2 Bänden erfhien, wurde 1819 zum viertenmal 
aufgelegt. Eine feiner legten literarifchen Arbeiten war 
ovus Thesaurus philologicus, sive Lexicon in LXX et 
religuos interpretes graecos ac scriptores apocryphos Ve- 
teris Testamenti. Die 5 Bände diefed Werks erfchienen 
in den Jahren 1820 — 1821 in gr. 8. gedrudt. Den er: 
u Band ziert ©.5 Bildniß. Ein anderes Portrait bes 
ndet fih vor dem 6. Stüd des 8. Bandes von Beyers 
allgemeinem Magazin für Prediger. — Verzeichniß der 
yon ihm erfhienenen Schriften: Symbolarum ad rem 
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criticam et exegeticam V. T. particula prima; Lips. 1779: 
8. — Diss. philol. de parallelismo sententiarum , egregio 
subsidio interpretationis grammaticae V. T. Ebd. 1781. 
4. — Gtandrede auf Sophie Friederike Ernefti.. Ebd, 
1781 8. — Diss. Collationis proverbiorum Salomonis cun 
bibliis polyglottis Londinensibns et hexaplis Origenianis 
Specimen. Ebd. 1782 4. — Lexici in Interpretes Graecos 
V.T, maxime scriptores apocryphos spicilegium, post Bie- 
lium congessit et edidit. Ebd. 1784. 8. — Spicilegium II. 
Ebd. 1786. 8. — Abfchiedöpredigt, am eriten Sonntage 
nach Epiphaniad in der Univerfitätäfirche ju Leipzig ges 
halten, Eoend, 1785. 8. — Curae hexaplares in Psalmo- 
zum. libros ex patribus graecis. Gotting. 1785. 4. — Aucta- 
rium interpretationis ecclesiastae Salomonis, Ebd. 1785. 
4. — Sammlung einiger Religionsvorträge. Ebd. 1788. 
8. — Observationes criticae in versiones graecas oraculo- 
rum Jesaiae. Ebd. 1788. 4. — Commentarii novi critici 
in versiones veteres proverbiorum: Salomonis. Specimen 
pr. €bd..1790. 4. — Spec. II. Ebd. 1792. 4. — Spec. III, 
Ebd. 1793. 4. — Spec, IV, Ebd. 1794. 4. — De voca- 
buli MVEUMA in libris N, T, vario usu, commentationis 
theologicae pars prior. Ebd. 1791. 4. — Novum-Lexicon 
graeco - latinım in Novum Testamentam; T. I. u. II, Lips. 
1792. 8. Ed. II. Ebd. 1801. 2 Vol. 8. Ed. III, Ebd. 1808. 
2 Vol. 8. Ed, IV, Ebd. 1819. 2 Vol. 8. — Ein Rad» 
druck dieſes Werkes erfchien 1814 zu Edinburg, 2 Th. 
91.8. — I. D. Michaelis observationes philologicae et 
orit, in Jeremiae vaticinia et threnos; edidit multisque ani- 
madversionibus auxit. Gotting, 1793. 4, — Predigten v. 
G. H. Richerz, Superintendenten zu Gifhorn (von Schleus— 
ner herausgegeben). Ebd. 1795. 8. — Göttingifche Biblio 
thek der neueften theol. Literat. Ebd. 1795 — 1797. 3 Bde. 
. — Progr. Observationum nonnullarum de patrum grae- 
corum auctoritate et usa in constituenda versionum grae- 
carum V. T. lectione genuina. Pays L— III. Viteb. 1795 
bis 1797. 4, — De notione Spiritus 8. in codice hebraico, 
Ebd. 1797. 4. — Sylloge emendationum conjecturaliam in 
versiones graecas V, T. Partic. I—IX, Viteb. 1799 — 1806. 
4. — Additamenta ad novi Lexici Gr, Lat. in N. T. edit. 
primam. Lips. 1801. 8, (f. d. Beſitzer der erften Ausgabe). 
— Libellus animadversionum ad Photii Lexicon. Lips. 
1810. 4. maj. — Curae novissimae, sive appendix notarum 
et emendationum in Photit Lexicon, Ebd. 1812, 4 maj. 
Opuscula critica ad versiones graecas Veteris Testamenti 


pertinentia. Ebd. 1812. 8, (eine volftändige Sammlung 
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» feiner Programme). — Novus Thesaurus philologicus, sive 
"Lexicon in LXX et religuos Interpretes graecos ac scri- 
ptores apocryphos Veteris Testamenti. Pars I— V. A—N. 
Ebd. 1820 — 1821. 8. (Mit dem Bildniß des Verfaſ⸗ 
ferd). — BZerftreute Auffäge in Zeitfriften: 1) Curae 
eriticae et exegeticae in threnos Jeremiae. (im Repertos 
rium f. biblifche und morgenländifche Literatur. Th: 12.) 
— 2) Beiträge zur Erklärung der Sentenzen des Galos 
mo (in Gabler’d neuem theologifchen Gournale 1799. 
St. 6. ©. 549 u. f). — 9 Beiträge zur Erklärung d. 
BWeiffagungen des SPropbeten sa (in Keil's und 
Tzſchirner's Analekten für d. Studium der Theologie, 
Bd. 1, St. 2, ©.1 — 44.) — 4) Observationes in Ero- 
tiani, Galeni et Herodoti Glossaria in Hippocratem, ex 
edit. Franzii (in Fridemanni et Seebodii miscell. crit. Hil- 
des. 1822. Vol. I. P. II. p. 71 — 76. — 5) Observatio- 
nes in varios scriptores (Ebd. P. III. p. 535 — 538). — 
6) Mehrere Rezenfionen in Hufnagel's Bibliotheca theo- 
logica u. in den Göttinger gelehrten enden. Sein 
geben, v. ihm felbft befchrieben, in Beier’d allgem. Mas 
903. f. Pred. B. 8. ©t. 6. ©. 94 — 109. — Vergl. 
no —— 2; Puͤtters Gefchichte der Univerf. Göttingen. 

Jena. Dr. Heinr. Döring. 


* 61. Chriſtian Auguſt Otto Schmidt, 
Tönigl. preuß, Oberlandsgerichtsaſſeſſor zu Naumburg; 
geb. d. 28. Jan. 1800, geft. d. 21. Febr. 1831. 


Der Geburtdort ded Verewigten ift Naumburg. Gein 
Mater ift Ehrift. E. Schmidt *), koͤnigl. fähfifder und 
berzogf. Altenburg. Advocat und Stadtrichter an dem 
enannten. Ort; feine Mutter ift eine geborne Gtriges 
ius aus Halle. Bon feinem 6. Jahre an erhielt er den 
Unterricht eined Hauslehrers, ded Mag. Bod, jetzigen 
Marrerd zu Großjena bei Naumburg, Durch melden er 
auch fo meit gebracht wurde, daß er die Stadtſchule ſei— 
‚ner Baterftadt befuhen konnte. Hierauf bezog er 1813 
die Landfhule Pforte, wo er fi dur Fleiß und fonftis 
ed Wohlverhalten die Liebe feiner Lehrer erwarb. Einer 
einer damaligen, ihm jedod im Alter vorangehender. 
Mitfchüler auf diefer Anftalt, der im I. 1822 zu Stols 





°) Der im N. Nekrol. 1. Jahrg. S. 796 biographifirte M. Chr. 
G. Schmidt, Pal. zu Sädnfelo bei Leipzig, ik fein Bruber. 


berg am Harz angeftellte Eonfiftorialrath Parreidt, wurde 
fpäterhin fein Schwager, indem er feine jüngfte Schwer 
fter Sr. A. Chr. Schmidt ehelichte. Oſtern 1818 ging er 
zum Studium der Nechtöwiffenfchaft nad der Univerfis, 
tät Halle ab. ‚Auch bier machte er fich allgemein durch 
feinen Fleiß und fein Betragen beliebt, fo daß er fü 
der freundfchaftlihften Theilnahbme der achtbarften da 
gen Familien. und Gelehrten (der Prof. Gruber und 
Pfotenhauer, des Oberbergrathes Eggert u. f. m.) zu 
erfreuen hatte. Michaelid 1820 ging er nah Berlin, 
beftand hier die Prüfungen ald Auscultator und Refe— 
rendar und vollendete die ihm bei dem Berliner Stadt« 
und Kammergeriht aufgetragenen Arbeiten zur vollen 
Zufriedenheit feiner Vorgefegten. So wie er zu Berlin 
einen. woblmwollenden Verwandten in der Perfon des 
Hrof. Weiß befaß, fo fand er auch an dem Vicepräfiden» 
ten des fönigl. Kammergerichtd, H. v. Trüßfchler *), einen 
fih für ihn intereffirenden Gönner. Bon Berlin aus 
wurde er zur Kevidirung Des zu Saalau bei Inſterburg 
in £ithauen befindlichen Juftizamtes auf koͤnigl. Rech⸗ 
nung geſchickt. Nachdem er died mit vielen Muͤhſelig— 
feiten verbundene Gefchäft auf dad Befte zu Stande ge» 
bracht hatte, wurde ihm, ald einem brauchbar befundes. 
nen Arbeiter, dad Vicariat des Kreiögerichtes zu Inſter— 
burg anvertraut. Es wurden dem Hingefchiedenen im 
Biete Zeit manche Anträge gemacht, in Den dafigen Ge— 
genden zu bleiben; da ihm jedoch das Klima derfelben 
nicht zufagte und ihn außerdem der Wunſch, nad) feiner 
- Heimath zurüczufehren, befeelte, [0 ‚ging er bierauf nicht 

ein, fondern begab fi 1826 nah Berlin zurüd, machte 
hier fein drittes juriftifched Eramen und wurde in Folge 
deffelben zum Aſſeſſor des koͤnigl. Dberlandedgerichts zu 
Naumburg ernannt. In diefer neuen Stellung fuhr er 
nach gewohnter Weife ald treuer Arbeiter fort und vers» 
ſah nit allein auf Dad Pünftlichfte feine eigenen Amts- 
geſchaͤfte, fondern auch nicht_felten die feiner abwefens 
den oder franfen Eollegen. Ed eröffneten ſich ihm auch 
Ausſichten zu einer baldigen Beforderung, die jedoch leis 
der nit in et gingen, da der Tod ihn in der 
Blüte feined Lebens feinen trauernden Eltern, Geſchwi— 
‚ ftern und Freunden entriß. 


— — — 


*) Deſſen Biographie, ſ. N. Nekrolog b. Jahrg. S. 875, 
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62. Gabriel Bernard von Widder, 


Tönigl. baier. wirkl. Staatdrath im außerordentl. Dienft, Generale - 


commiffär und Präfident der königl. Regierung des Ifarkreifes, 
Großkreuz deö Eivilverdienftord. der baier. Krone zu Münden ; 


geb. d. 20. Dct. 1774, geft. d. 21. Febr. 1831 *). 


Er war zu Mannheim geboren, kam aber fchon in | 


feiner frübeften Jugend nah München, wohin fein Vater 
im J. 1778 als Fönigl. Rath und Geheimer Sefretär von 

annheim aus berufen wurde. Die erfte —— 
feiner Bildung verdankte er den geſchickten Haͤnden des 
gen Herrn Bifhofd und Domprobfted von Stre— 
ber, welcher ibm zehn Jahre hindurch ein einfichtdvoller 
Zehrer und ficherer Führer war. In München befuchte 
er das Gymnaſium, ging dann auf die Hochſchule nad 

eidelberg, widmete fich vorzugsmeife den Rechts- und 

meralmiffenfhaften, und vollendete feine Studien auf 
der Hochſchule in Ingolſtadt. Sein Vater war inzwis 

en in der Eigenfchaft eines Hoffammerdirectord nach 

annheim zurüdgekehrt, er aber ging nach der Beendis 
gun feiner Univerfitätöftudien von Ingolſtadt nach 

ünthen, betrat feine praftifche Laufbahn, und mählte, 
allein Be Neigung folgend, den landgerichtlichen Ge— 
ſchaͤftskreis. — Es zeigte fich bald, daß er recht gemählt 
hatte. Seine Wißbegierde fand Befriedigung, fein Tas 
lent beſchleunigte die Ausbildung, und ſchon nad) kur— 
zer Zeit erfannte man in ihm die glüklihen Anlagen 
des Gefhäftsmannes, melde in feinen fpätern Lebens 
epochen immer glänzender hervortraten. Im Januar 
1798 wurde er zum Landrichter in Schwaben, im dermas 
ligen Landgerichtsbezirke Eberöberg ernannt. Von nun 
an war er in das Gefchäftsleben eingeführt. Die damas 
ligen Sriegdereigniffe, welche feinen Amtöbezirf zum 
Shauplage einer erfolgreiben Schlacht machten, gaben 
ihm Gelegenheit, feine Einfiht und Thätigfeit zum Nuten 
feiner Amtöuntergebenen zu erproben. Der Erziehung 
und Bildung der. Jugend mwidmete er eine befondere 
Aufmerkfamfeit ; feine Verdienſte hierin wurden von feis 
ner TEAgeToEen Behörde im LO RN. Sabre. 
1803, S. 260 Öffentlih anerkannt. Nicht minder mar 
dad Armenmwefen der Gegenftand feiner unermüdlichen 
Sorgfalt. Er gab diefem Zweige der öffentlihen Wohls 
fahrt eine Einrichtung, welche von der damaligen chur— 


"Nach einer ſchon gevrudten Biographie. 
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fürtlihen Landesdirection in Baiern durch das Ausſchrei⸗ 
ben vom 23. November 1804 ——— 
als allgemeine Norm —— worden iſt. Bei f 
chen Handlungen mußten die Blicke auf ihn fallen, w 
von der Wiederbeſetzung höherer Stellen die Rede war. 
Gm Auguft 1803 wurde er zum General: Landesdirec- 
tionsrathe in Münden befördert, im darauf folgendem 
Sahre ald dirigirender Rath der churfürftlichen andes⸗ 
irection nach Bamberg verſetzt, im J. 1805 zum wirk: 
lichen Director der eben erwaͤhnten Landesſtelle ernann 
und im J. 1806 in der Eigenfchaft eines Director& di 
Guberniums der Provinz Tyrol nah Innsbrud berufen. 
Die Verdienfte, welche er fich in diefen ſchwierigen Dier 
verhältniffen um den Staat erworben batte, wurden am 
19. Mai 1808 durch die DVerleiyung des Ritterkreuzes 
des Civilverdienftordens der baierifhen. Krone belohnt. 
Als im J. 1808 dad Fürftenthum Tyrol in drei reife 
peipeit, und dDemfelben eine innere Verwaltung gleich 
en übrigen Zandestheilen gegeben wurde, erhielt er die 
ehrenvolle Beförderung zum Referendär im geheimen 
Sinanzdepartement zu Müncen. Die großen tergniffe, 
welche damals fchnell auf ander. FR aa und Die Si 
nanzquellen Baiernd fehr fühlbar in Anfpruc na en, 
erhöhten die Wichtigkeit des ihm anvertrauten Poſtens 
deſſen ungeachtet erſtreckte ſich feine Thätigfeit über den 
feine üren Wirkungdfreis jener Stelle dinaus, und 






eine Arbeiten bei der koͤnigl. Minifterial-Kriegscommifs 
on, fowie feine Leiſtungen bei der Errihtung und Bil 
dung der Gensdarmerie werden no lange in rühmli- 
chem Andenken bleiben, Die zahlreihen Perfonalveräns 
derungen, welche im 5. 1817 mit der neuen Formation 
der Minifterien verbunden waren, gingen nicht obne ihn zu 

berühren vorüber; er wurde damals ald Vicepräfident der 
koͤnigl. Regierung des Regenkreifed nach ——— 
verſetzt, kehrte aber ſchon am 80. Oetober deſſelben Tabs 
res in asien Eigenfchaft zur Fonigl, Regierung des 
Iſarkreiſes nah Münden zurud. Am 1. December 1819 
wurde er zum Generalcommifldr und Präfidenten der 
eben genannten Regierung. befördert, am 16. —— 
4820 erhielt er dad Commandeurfreuz des Civiiverdien 
ordend, am 22. Det, 1822 feine Ernennung zum wirklis 
hen Staatörathe im außerordentlichen Dienfte, und end 
lich im F. 1825 alö den höchften Beweis des Vertrauens 
und der Anerkennung feiner DVerdienfte dag Großfreuz 
des Eivilverdienftordens der baier. Krone, Für diefe 
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ve von Wohlthaten hat er die glühendfte Dankbar- 
7 keit gegen Den föniglihen Geber bis zu feinem. legten 


bei suge ‚in treuer Bruft bewahrt. — Der jeßt regies 
De König Ludwig fchenkte ihm fogleih nad feiner 
Zhronbefteigung das befondere und ausgezeichnete Vers 

‚ihn der Zahl derjenigen Staatömänner einzuvers 
fiben, welche fihb um feine Perfon zu verfammeln hats 


in, um Die Berbefferungen der innern Verwaltung, fo 


wie Die Erfparungen im Staatöhaushalte zu berathen, 
deren Srüchte jetzt fo fihtbar find. Den fhönften Lohn 
x feine Bemühungen bierbei bat er in dem öffentlichen 
usdrucke (Reg.:Bl. 1826, ©. 63) der huldvollen Aners 
fennung md der Zufriedenheit feined Königs gefunden. 
Kein weiterer Ehrgeiz lag, in feiner Bruft, fein einziger 
Wunf war, bei der Kreisregierung, welcher er mit gans 
er Seele zugethan war, zu bleiben und zu wirken. Die 
nade Des Königs gewährte ihm diefen Wunſch, er blieb 
und wirkte, bid am 19. Sebr. 1831 ein Schlagfluß ibm 
die Siräfte nahm, und viel zu früh am 21. deffelben Mos 
nat? feinem thätigen und früchtereichen Leben ein Ende 
machte. — Der Künftler fucht feinen Nachruhm in dem 
—* der aus fremder Kraft erbaut von ihm die Form 
erhielt. Der Staatömann finder Jeinen Ruhm zunächit 
in der Gegenwart, in der Huld feines Fürften, in den 
Herzen feiner Untergebenen, in der Öffentlichen Ordnung, 
die v. W, kräftig und würdevoll ferbielt. Wie weit der . 
Verſtorbene auf Diefer Bahn des Ruhmes vorgedrungen 
fey, mag dad Gefühl eines Jeden entfcheiden, welcher 
ibn zu kennen Belegendeit hatte. Die allgemeine Stimme 
bat am Grabe gefproden. Unermüdet war er im Dienfte, 
einfihtsvoll in der Behandlung der Gefchäfte, entichlofe 
n im Augenblide des Handelnd. Keine Rüdficht auf 
eine Gefundheit hat feinen Eifer mäßigen koͤnnen; er 
at fih in feinem Leben wenig Ruhe gegönnt, er bat fie 
nun gefunden. 


* 635. Gottlob Haubold von Kinfiedel, 
nigl, würtemb. Oberſt und Kammerherr, Ritter des koͤnigl wuͤr⸗ 
tembergifchen Militärverdienftordend und Mitgl, der franz. Ehren» 

legion, zu Molftig bei Leipzig; * 
geb. d. 18. Dec. 1784, geſt. d. 24. Febr. 1831. 
Er wurde ald aͤlteſter Sohn vo Reinhardts 
von Einfiedel *) auf Wolftitz, und Antoinette's, geb. v. 


S. d. vorlieg. Jahrg. d. Nekrologd, d. 14 April, 
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Einfiedel aus dem Haufe Keſſelshayn zu Weißenfels, ges 
boren. Nach zurüdgelegtem 15. Jahre trat er aus bes 
fonderer Vorliebe für den Militärftand den 1. März 
1798 bei dem churfuͤrſtlich ſaͤchſiſchen Dragonerregiment 
Prinz Elemend feine militärifhe Laufbahn an, nahm, 
nahdem er 2 Jahre ald Zahnjunfer bei diefem Regi— 
ment geftanden, und fih ihm feine Ausſicht zu einer 
fhnellen Beförderung zeigte, feinen Abſchied und wurde 
bei dem herzoglich würtembergifchen Chevaurlegersregis 
ment ald Lieutenant angeftellt. ALS folcher machte er 
den Feldzug im SG. 1805 gegen Deftreich, fo wie 1806 
und 1807 den gegen Preußen ald Rittmeifter und Schwa⸗ 
er mit. Sein unerfhrodener Muth und feine aus⸗ 
ge‘ nete Zapferfeit, die fich in vielen Schlachten bes 
währt hatte, erwarb ihm den 24. Juni 1807 den £önigl. 
mwürtembergifhen Militärverdienftorden, fo wie den 4. 
Dct. 1807 nah den Schlachten von —— den 
franz. Orden der Ehrenlegiön, deſſen Penſion er auch 
bis zu der Thronbeſteigung Pa XVIH. bezog. Nach 
beendetem Seldzug ernannte ihn der König zum Kam— 
merherrn und Major. In diefer legtern Eigenſchaft 
wohnte er von Seite gegen Deftreich 1809 bei, in welchem 
er fib, fo wie in. den frühern Seldzügen, durch uners 
ſchuͤtterlichen Muth in der Art auszeichnete, daß er ſo— 
leich zum Oberſtlieutenant befördert wurde. Da.aber 
Peine Gefundbeit durch die vielen Strapazen fehr gelit» 
ten hatte, und der Felddienft N Leyen Körper nicht mehr 
sufagte, fo machte ihn der König von Würtemberg im 
a 4811 zum Oberſten und Commandanten der ganzen 
enödarmerie. Diefed 700 Mann ftarfe Corps befeh— 
ligte er bis in den — 1813, in welcher Zeit ihm zur 
nehmende Kraͤnklichkeit und Samilienverhältniffe verans 
laßten, um feine Entlaffung zu bitten. Er lebte von 
‚nun an im väterliben Haufe bis zu feinem am 24, es 
bruar 1831 erfolgten Tod. — Steis mit £eib u, Seele 
were war er ein treuer Anhänger und Verehrer Nas 
poleons. 
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zaiſ. ruff. Senerallieutenant, Director des 1. Landcadettencorps zu 
Et. Peteröburg, Eurator der kaiſ. Univerfität zu Dorpat, Mitgl. 
der Dberfchuldirection, Oberdirector ded Pagencorps, Mitgl. vom 
Gonfeil des Fräulein: und St. Satharinenflifts in St. Peteröburg, 
Inhaber der Schnalle für sojährige Dienfte, Ritter ded St. Ans 


nenordend 1. KL, deö St. Alerander Newskyord. des St. Wlae 


dimirord. 2. Kl. u. d. St. Georgenord. 4. KI., zu Petersburg ; 
geb. im Febr. 1758, geft. d. 25. Bebr, 1831. 


Er wurde geboren in Frankfurt a. M., wo fein Nas 
ter als Artillerift im Dienfte des daſigen Magiftratd lebte, 
beſuchte die Bürgerfhule und dad Gymnafium feiner 
Vaterftadt, und bezog darauf im 48. Tahre Die Univerfi 
tät Giefen, wo er fi der Jurispru widmete, fpäter 
aber diefed Studium aufgab. Da ſeine erften literaris 
ſchen Verſuche im dramatifhen Sache waren, fo hielt er _ 
ſich im J. 1776 etwa acht Monate bei. der damaligen 
Seilerſchen at EA in Leipzig auf, jedoch 
ohne alle Verbindlichkeit und blos um Dad Theater ges 
nauer fennen zu lernen. Seine Neigung beftimmte ihn 
zum Militaͤrdienſt. Als der baierifhe Succeſſionskrie 
ausbrah, wurde er von dem Öftreichifchen Seldzeugme 
— Baron von Ried, der ihn kennen gelernt hatte, im 
em Walterfhen Freicorps ald Unterlieutenant angeftellt, 
Nah Beendigung diefed Furzen Feldzugs begab er fi 
in die Schweiz und lebte einige Zeit in Bafel und Züe 
ri in vertrautem Umganpe mit Burkhardt, Gandolt, 
Pfenninger, Garaber und Klopfiod. — Im Gahre 1780 
reifte er na St. Peterdburg, um in ruffice Dienfte zu 
treten. Da er von dem in Montbeillard refidirenden 
derzogl. würtembergifchen Hofe vorher empfohlen worden 
war, fo wurde er von dem damaligen Großfürften, Großes 
admiral Paul, in den Slottbataillond bei feiner Perfon 
angeftellt, und zwar mit Beibehaltung feines früher 
Nanged. Dad Jahr darauf hatte er dad Gluͤck, im Ges 
folge des Großfürften, eine Reife dur Polen, Deftreich, 
Italien, Frankreich, die Schweiz, die Niederlande und 
Deutfhland zu machen. — Ald 1783 der Krieg gegen 
die Türken ausbrechen follte, wurde er von dem Groß— 
fürſten Paul zum Feldmarfhall Romanzoff gefandt, der 
ibn bei der Armee in einem Sjnfanterieregimente anftellte. 
Der Krieg hatte nicht Statt, und er fehrte nad Gt. 
eteröburg nach einem Jahre zurüd. Mit der wohlwol—⸗ 
enden Genehmigung ded Großfürften wurde er bei dem 
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adeligen Cadettencorps «jett Erfied Cadettencorps) mit 
obigem Range angeftellt, und bis zum Oberften befördert. 
Im erften Jahre der Regierung Kaifer Pauld ward er - 
zum Öeneralmajor und 1799 von demfelben zum Direc- 
' tor dieſes Gadettencorpd ernannt. — Unter der Regie» 
rung des Kaiferd Alerander wurden ihm mehrere andere 

often anvertraut, ald die Guratel der Univerfität zu 
- Dorpat, die Oberauffiht über Dad Pagencorps, die Dber- 

aufſicht über die Verwaltung des Fräulein: und des St. 
Gatharinenfiftd, Inftitute, die unter dem Befehle der 
verewigten Kaiferin Maria Seodoromna ftanden. — Im 
weiten Zahre der Regierung des Kaiferd Alerander ers» 

ielt er den St. Annenorden 1. Kl., in demfelben Jahre 
Die Rente eined Kronguted in Curland auf Lebenszeit, 
bierauf den Mil Oeorgenorben für 25 jährige Dienfte, 
und im J. 18000 den Wiladimirorden 2. Kl. Im SG. 
4811 ftieg er zum Range eines Generallieutenants em» 
. por.. In demiglben Jahre verehrte ihm die Kaiferin 


- einen Brillantring.nebft einem Reſcripte, in welchem fie 


ihm für die Sorgfalt und den Eifer, womit er obigen 
Inſtituten vorftand, dankte, _ Außer diefen Auszeichnun⸗ 
gen erhielt K. -ald Beweis ded Allerhöhften Wohl: 
wollend oͤftere Gehaltözulagen, mehrere kaiſ. Geſchenke 
und wiederholte Öffentlihe Belobungsfchreiben. — 1820 
bat er, nach 40 jährigem Dienfte, um Abſchied von allen 
ihm anvertrauten Poften, und erhielt denfelben auch mit 
einer lebenslänglihen Penfion. Nur im Rathe und bei - 
der DOberaufliht der Vermaltung der beiden» unter dem 
Befehlen der Kaiferin ftebenden Snftitute verblieb, er> 
Nach dem Ableben der hochfeligen Kaiferin wurde ihm, 
in Solge des von ihr gemachten Teftamented, eine koſt— 
bare Tabatiere mit dem Bildnig der Kaiferin und 10,000 
Rubel in Gold übermaht. — Im J. 1830 wurde K. 
gänzlich von feinem Dienfte entlaffen. Bei diefer Gele 
gender empfing er von dem Monarchen den Aleranders 
ewöfyorden mit den buldreichften mündlichen Aeuße- 
sungen, ſowohl von Seiten ded Kaifers felbit ald auch 
Ihröo Majeſtaͤt der Kaiferin. Zu derfelben Zeit wurde 
er mit der Schnalle für 40 jaͤhrige Dienfte geziert. — 
Sm Jahr 1790 verheirathete fih K. mit dem Sräulein 
Alexejew, Tochter des Oberſten Alereiew. Don drei ' 
Söhnen, welche die Vorſehung den Eltern fehenkte, lebt 
feiner mehr. Die beiden erſten fiarben ald Säuglinge; 
der letzte, ein eben fo liebensmwürdiger ald hoffnungsvols 
ler Jüngling wurde ald Gardecapitän und Adjutant des 
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Generalfeldmarfhalld Barclay de Tolly in der Schlacht 
Borodino 4812: am Fuße verwundet und_ftarb kurz 
im Dajpitale zu Moskau, an den Folgen der 
Amputation. K. fühlte den Verluſt dieſes zärtlich_ ger 
fiebten Sohnes tief, allein ald ein Mann, der ſich Über - 
die Welt und dad Leben fo entfchieden, fo geiftreih und 
ausgeſprochen hat, befämpfte er den tödtlichen 







fie. . 
rauben. Noch fin! 
ww ent mit Denen über den Berluft ihred edeln Gemahld. — 


Örte zu denen, durch 
deren Kraft und eigenthbümliched Streben vor nun etwa 
50 Jahren jene neue Periode unferer Literatur guet 
fen wurde, welche man nach dem Titel eines Klinger» 
ſchen Schaufpield die Sturm » und Drangperiode - bes 
nannt hat. Auch ihn begeifterte der Genius Shaffpear’s, 
und feine Jugendkraft gefiel fich im Ercentrifchen. Da 
ed mwirklihe Kraft war, die ihn hob und drängte, fo 
durfte er* das ſchon wagen, und dad kuͤhne Wagſtuck 
wurde vom glüdlichften Erfolge gefrönt. So hatte noch 

fein deutfcher Dichter alle Leidenfchaften in Bewegung . 
gefeßt, ald er in feinen „Zwillingen; fo gewaltig hatte 
noc Feiner in die Saiten des Herzens gegriffen und, die 
Phantafie ge. Eine EN Solge hiervon war, 
dab ihm die Bewunderung ded ganzen Publikums zu 
Theil würde, Die größere Bewunderung verdient indeß, 

N, Nekrolog 9, Jahrg. 12 
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daß er mit feiner Kraft ſich ſelbſt bändigte, und durch 
die hohe Fülle feined Beiftes fich nicht lange auf Abwege 
feiten ließ. Webung und Umgang, fagt er felbft, haͤtten 
ibn von überfpannten Idealen zurücdgebracht und ihn. in 
Gefinnungen der. wirklihen Welt genäbert; dad koͤrper⸗ 
lie Leben. müfle ‚Jeden lehren, daß Einfachheit, Ord⸗ 
nung und Wahrheit die Zauberrutben wären, mit denen 
man an das Herz anfchlagen müffe, wenn ed ertoͤnen 
ſolle. — 8.3 44 fagt Goͤthe, war ſehr vortheilhaſt. 
Die Natur hatte ihm eine große, ſchlanke, wohlgebaute 
Geftalt und eine regelmäßige Gefichtöbildung gegeben; 
er bieft auf feine Perfon, trug- fih nett. Sein Betra» 
gen war weder zuvorfommend, noch abftogend, und, wenn 
ed nicht innerlich ftürmte, gemäßigt. Er empfahl ſich 
Durch eine reine Gemüthlichkeit, umd ein unverkennbar 
entfchiedener Eharafter erwarb ihm Zutrauen. Auf eim 
ernited Wefen war er von Jugend auf bingewiefen; er, 
und eine eben fo fchöne und madere Schweiter hate 
ten für eine Mutter zu forgen, die, ald Witwe, folder 
Kinder bedurfte, um fich aufrecht zu erhalten. Alles, 
was an ibm mar, hatte er fich felbft verfchafft und ge» 
—— dag man ihm einen Zug von ſtolzer Unabe 

ngigkeit, der durch fein Betragen dürchging, nicht ver⸗ 
argte. Entichiedene natürliche Anlagen, leichte. Faſſungs⸗ 
fraft, vortrefflihed Gedaͤchtniß, Sprachengabe befaß er 
in hohem Grade; aber Alles fchien er weniger zu — * 
ald die Feſtigkeit und Beharrlichkeit, die hr ihm, gleiche 
falld angeboren, durch Umftände völlig beftätigt hatten, 
ne ſolchen Sünglinge mußten Roufleau’d Werfe vor⸗ 

gli zufagen. Emil war fein Haupt » und Grunds 
buch, und jene Gefinnungen fruchteten um fo mehr bei 
ihm, ald fie über Die ganze gebildete Welt allgemeine 
Wirkung ausübten, ja bei ihm mehr, ald bei Andern. 
Denn auch er war ein Kind der Natur, auch er hatte 
von unten angefangen; dad, was Andere wegwerfen ſoll⸗ 
ten, batte er nie befeifen, DVerbältniffe, aus welchen fie 
ſich retten follten, hatten ihm nie or und fo konnte 

er für einen der reinften Jünger jened Raturevangeliums 
—A werden, und in Betracht ſeines ernſten Beſtre— 
bens, ſeines agent ald Menſch und Sohn, recht wohl 
audrufen: Alled ift gut, wie ed aus den Händen der 
Natur Eommt! Aber auch der ar de Alles verfchlims 
mert fi unter den Händen der Menichen! drängte ihm 
eine mwidermwärtige ey ig Er hatte nicht mit 
ſich feld, aber außer fi mit der Welt ded Herfoms 
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mens zu kaͤmpfen, von deren Feſſeln der Bürger von 
Genf uns zu erlöfen gedachte. Weil nun in des Tüngs 
Inn tage diefer Kampf oft ſchwer und fauer ward, fo 
fühlte er fi gewaltfamer in ſich zurücgetrieben, als daß 
er Durchaus zu einer froben und freudigen Ausbildung 
hätte gelangen fönnen, vielmehr mußte er ſich durchftürs 
men, durchdraͤngen; Daher fi ein bitterer Zug in fein 
Weſen ſchlich, den er in der Folge zum Theil gehegt 
und genäbrt, mehr aber befämpft und befiegt hat. In 
feinen fchriftitellerifchen Erzeugniffen zeigt fih ein firens 
er Berftand, ein biederer Sinn, eine rege Einbildungse 
aft, eine glückliche Beobachtung der menſchlichen Mans 
nichfaltigfeit, und eine charakteriſtiſche Nachbildung der 
enerifchen Unterſchiede. Seine Mädchen und Knaben 
d frei und lieblich, feine, Juͤnglinge glühend, feine 
nner ſchlicht und verftändig, die Figuren, die er uns 
günftig darftellt, nicht fo fehr übertrieben, ihm fehlt es 
nicht an Heiterkeit und guter Laune, Wis und glüdlis 
en Einfällen; —— und Symbole ſtehen ihm zu 
ebote; er weiß uns zu unterhalten und zu vergnuͤgen, 
und der Genuß wuͤrde noch reiner ſeyn, wenn er uns 
den heitern bedeutenden Scherz nicht durch ein bitteres 
en verkuͤmmerte. Doch dies macht ihn eben zu 
dem, was er iſt, und dadurch wird ja die Gattung der 
Lebenden und Schreibenden fo mannichfaltig, Daß ein 
Seder, tbeoretiih, zwifchen Erkennen und Srren, prak— 
ch, zwiſchen Beleben und DVernichten hin und wieder 
wogt. 8. gehört unter die, welche ſich aus fich ſelbſt, 
aus ihrem Semüthe und Berftande heraus zur Welt ges 
bilder hatten. Jenes Beharren eines tuͤchtigen Charafs 
terd aber wird um defto würdiger, wenn es ſich Durch das 
Welt: und Gefchäftöleben hindurch erhält, und wenn eine 
Behandlungsart des Vorkoͤmmlichen, welche Manchem 
ſchroff, ja gewaltſam ſcheinen möchte, zur rechten Zeit 
angewandt, am ficheriten zum Ziele führt. Died gefhah . 
bei ibm, da er ohne Biegfamfeit, aber deſto tüchtiger, 
er und redlicher, fib zu den vorgedachten bedeutens 
n Moften erhob, fich darauf zu erhalten wußte, und 
mit Beifall und Gnade feiner höchften Gönner fortwirkte, 
Dabei aber niemald weder feine alten $reunde, noch den 
Weg, den er zurücgelegt, vergaß. Ja er fuchte die volle 
fommenfte Stetigkeit des Andenkens dur alle Grade 
der Abwefenheit und Trennung bartnädig zu erhalten, 
wie ed denn gewiß angemerkt zu werden verdient, daß 
er, ald ein anderer Willigis, in — Ordenszei⸗ 
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ben gefhmüdten Wappen Merkmale feiner fruͤheſten 
-. Zeit zu verewigen nicht verfehmähte. Er fonnte uͤbri— 
gend auf feine niedere Abkunft um fo -ftolzer feyn, da 
er nur durch eigene Kraft emporgeftiiegen war. Auf der 
ſchluͤpfrigſten Laufbahn, umgeben von einer fururiöfers 
Welt, unter. mißlihen DBerhältniffen, zu einer Zeit, wo 
feſter Männlichkeit und fühnem Muthe wohl gar Gefahr - 
drohte, ftand er feit in Behauptung hoher moralifher 
Kraft, und erhielt fich ftet3 ein unmandelbared Vertrauens 
Gelbit Kaifer Paul verzieh ihm feine männliche Gerade 
beit. Es konnte nicht fehlen, daß K. bei. den ihm an« 
vertrauten hohen Poften haufig von feinen Zeitgenoſſen 
in St. Peteröburg verfannt wurde; allein alles dies vers 
mochte nicht, feine einmal angenommenen Grundfäge zu 
ändern. Er bandelte nah dem, was er für Recht ers 
Fannte und dem Wohle der unter ihm ftehenden Inftis 
tute entfprab. Der hohe Ernft in feiner, Miene, fein 
ſchoͤner Wuchs, fein tiefdringender Blick flößten Jedem, - 
der. fi ihm nahete, tiefe Ehrfurcht ein. Er war ders 
felbe biedere, edle, mahrheitsliebende, offene Deutfche, 
der er ſchon ald Tüngling in feinem Baterlande gewe— 
fen war. Mit unausfprechlicber Liebe hing er noch am . 
dem Letztern, und nahın an Allem, mas in demfelben 
vorging, den innigften Antheil. In feiner Bruſt tru 
er ein zartfühlendes Herz; ed war rein und unbefledt 
wie ein Diamant. Nie verfprab er, mad er nicht hale 
ten fonnte; bot fib aber eine Gelegenheit dar, Temane 
den nüßlich Fr werden, fo war er fogleich bei der Hand, 
wenn man fich Dad Vertrauen des Edeln zu erwerben 
ewußt hatte. Der Heuchelei und dem Myſticismus 
Sein, verfolgte er den diefen höllifhen Geiftern ges 
ährlihen Weg. Er führte ihn. zum Tempel wahrer 
Ehre und erwarb ihm die Achtung der Welt in einem 
boben Grade. — Bei allem feinen Wirken in der bürgers 
lichen Welt blieb 8. der poetifchen Welt treu; freilich 
hatte er eine Anficht von der Poefie und dem Dichten ges 
- wonnen, von der fich unfere_ Aeftbetifer nichtd träumen 
ließen. Eine Dr moralifche Stimmung, einen mit 
edeln, großen Gedanfen —— Geiſt, eine durch 
den Charakter beſtimmte kraͤftige Denkungsart, einfache 
Sitten, Gefallen an einer heſchraͤnkten Lebensweiſe, voͤl⸗ 
lige Unkenntniß der Gluͤcksjaͤgerei, der ſchleichenden Mörs 
derin des Beſten im Menſchen, wer hätte denn die von 
Dem Dichter gefordert? Wie eine ſolche Theorie in 
ihm entftand, wie erft Die wirkliche Belt blos durch deu 
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dichteriſchen Schleier fih feinem Geiſte darftellte, mie 
- bie Dihterwelt bald darauf Durch die wirkliche erfchüts 
tert ward, und dann Doch den Sieg bebielt, weil der 
erwachte felbfiitändige, moralifhe Sinn Licht durch die. 
Sinterniß verbreitete, die ded Dichter Geiſt ganz zu 
verdunfeln- drohte, Darüber wird der achtfame Leſer man« 
bed Bekenntniß in diefed Dichters intereflanten Betrach— 
wu und. Gedanken über verfciedene Gegenftände der 
und Fiteratur, Köln 1803 — 5. 8. 3 Tb. leicht 
finden. Ganz in diefem Sinne entwarf er eine Reihe 
von Romanen: Fauſt's Leben, Thaten und Höllenfahrt. 
eröb. u. Leipz. 1791. 8. — Geſchichte Giafard, des 
meciden. Ebd. 1792. 8. — Geſchichte Raphaels de 
Mas. Peteröb. 1793. El. 8. — Die Reifen vor der 
Bon»: Bagdad (Riga) 1795. 8. — Der Fauft der 
enländer. Ebd. 1797, eigentl. 1796. 8. — Gef. 

eined Deutfchen der neueften Zeit. Leipz. 1798. 8. — 
Der Weltmann umd der Dichter. Ebd. 1798._8. (in jeder 
t fein gelungenfted — — Sahir, Eva’d 

rner im Baradiefe. Tiflis (Leipzig) 1797. 8. — 

Diefe Werke umfalfen alle natürfiche und erkfünftelte Der 
bältnife des. Menfchen, deſſen ganzes moralifhed Da: 
—— berühren alle Punkte deſſelben, Geſellſchaft, 
ligion hohen idealen Sinn, die füßen Traͤume einer 
andern Welt, die fhimmernde Sofnung auf reinered 
er Ton feiner 





Ur Tugend und zum SKampfe für fie, angegebenen — | 
en von 
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terlaffen CHlinger’d Werke, in 12 Bänden. Königs 
1809 — 16. 8. Vergl. Leipziger Literaturzeitung, Mr, 
1806, Jahrg. 1815). — Ss. farb an den, Solgen ur 
Erkältung, der er ald Greis nicht die nöthigen träfi 
entgegenzufegen vermochte. Am 4. März; wurde er 
lich beftattet. Eine Menge Freunde des DVerftorbenen 
folgten ibm zu feiner Rubeftätte, E 
Endedunterzeichnetem wurde von dem Hera 
bed Nefrologs der ehrenvolle Auftrag zu beil, Klin» 
ger's Nefrolog anzufertigen. Er übernahm denfelben 
mit befonderem Vergnügen und fühlte ſich um fo 
Dazu bewogen, da er fomohl das Glüd ehabt hatte, ale 
Secretaͤr der Euratel der Dorpatfchen niverfität unter 
—* Augen zu leben und zehen Jahre unter feinem 
ufpizien a arbeiten, ald auch dur die yom Herauds 
un dieſes Werkes mit dußerfter Sorgfalt gefammelten 
otizen über Klinger, eben fo wie durch den ibm vom 
Herrn von Muralt, Paftor der deutfchen reformirten Ges 
meinde in St. Petersburg, gütigft mitgetheilten Auszug 
aus deſſen Leichenrede, und endlich durch hund br vom 
Berftorbenen Kor sum Behuf feines Nekrologes auf 
- gefegte und überfandte Notizen, in den Stand geicht 
worden war, dem Vollendeten in diefem Werke Diefes 
Denkmal zu widmen. Wahrheit, Liebe und Achtung für 
den Dabingefchiedenen führten dabei feine Hand. 
Carl Mufäus *), 
vormal. ruf. faif. Eollegiena Tr. 
Außer den ſchon obengenannten Werfen befigen wir von 
K. noch DAMEN, meiftentheild dramatifhe. Das leis 
‚ bende Weib, Trauerfp. Leipz. 1775. 8. — Htto, . 
Ebd. 1775. 8.— Scenen aus feinem Zraufp.: Pyrrhus, 
im 3. ©t. ded deutſch. Mufeumsd 1776. — Die neue 
Arria, Luftfpiel. Berl. 1776. 8. — Simfone Grifaldo, 
Schauſp. Ebd. 1776. 8. — Sturm und Drang, Ship. 












ein Zehen geendef wurde, an dem in den een ahren die en 
der Dürftigkeit bitter genagt hatten, fo. ift doch nun feiner Jahle 
reich binterbliebenen Familie au die legte Stüße verloren. 

1 Der Derauögeber, 


— — — — — 
> - 
0 


Nitſchke. 183 


Ebd. 1777.8.— Der verbannte Götterfohn, 4. Unter 
baltung. Gotha 1777. 8. — Orp — eine tragiſch-ko—⸗ 
— Theile. Genf (Baſel) 1778 — 80. 8. — 
Prinz Geidenwurm der Reformator, oder die Sronfoms 
tenten, ein moralifched Drama, aus dem 5. Theil des 
rpheusd. Ebd. 1780. 8. — Prinz Formoſo's Fiedelbos 
Be und der „oruelen —— Geige, oder Geld. 
ed großen Königs, * Th. Ebd. 1780. 8. — Der Der: 
wiſch, Kom. in 5 u * "en. 8 — Stilpo und 
eine Kinder, 4, n run, Ebd. 1780. 8. — Die 
Ifchen Ener. — * 1780 — Plimplamplasko d. 
or Beift. Ebd. 1780. 8. — — — —— 
781. —* — Die alten ie £uftfp. in 5 Auf. 
Berl. 1 783. 8. — Eilfrida, rg Bafel 1788. 8 — 
Banada (2) 1784. — Der Günftling 1785. — Theater. 
a zb. Riga 1786 — 87.8. — Meued Theater 1. Th.; 
zn Noderico, Sragm. St, Peteröb. u. Leipzig 
a a Th. Damocled. Die zwei Sreundinnen. Ebd. 
— Medea in Corinth u. Meden auf dem Kau— 
Katns, 5 Trauerfp. Ebd. 1791. 8. — Bambino's fentis 
mentalifch-politifche, fomifch: maglide a ——— 
eine umgearbeitete Ausgabe des Orpheus) A Th. Ebd 
1791. 8. — Auswahl aus Br DM. Klingers Dramatik 
Merken, 2 Th. Leipz. 1794. gr. 8. — Der ** ge: 
en Die Ehe, Luſtſp. in 5 Akten. Riga 1797. gr. 
a8 allaufrübe Erwachen des Genius der —E 
ein Bruchſuͤck, f. feine Werke. Koͤnigsb. 1815, — Sein 
wohlgetroffenes Bildniß, geſtochen vom Prof. Senf in 
Dorpat, befindet ſich vor dem 1. Th. feiner Werke. Kö 
nigsberg 1815. 


* 65. Gottfried Nitſchke, 
evang. Pfarrer zu Harpersdorf bei Goldberg in Schleßen; 
geb. d. 15. Sept. 1766, geit. d. 25. Febr. 1831, 


Der Verewigte war zu Petersdorf bei Primfenau 
in Schlefien geboren, mwofelbft fein Vater ein Sreigut bes 
faß und zugleih dad Richters oder Schulgenamt verwals 
tete, Wiewohl lesterer nur ein fchlichter Kandmann war, 

o zeichnete er 9 doch vortheilhaft ſowohl durch natürs 
* Verſtand ald durch mancherlei Kenntniſſe vor feis 
nen Standesgenoflen aus, weshalb er von Jedermann 
gefhägt wurde. Noch gegenwärtig, ungeachtet feit feis 
nem Tode mehr ald zwanzig Jahre verfloffen find, erins 
nern fih die Bewohner von Peterödorf und ber Umges 
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gend an den wadern Schul 
gen mancher guten und mi 
troffen. Auch bei ſeinen 
Beweiſe von Achtung. So 


ewiffer Graf von Kalkreuth zu wiederholten Malen 


Be {ber feine ſaͤmmt 
er lehnte ed ab, meil er 


- mit einer abhängigen vertaufchen mochte. 
baierifhen Erbfolgefriege ſchlug Der Köni 


sen N. und preifen ibn mer 
liben Einrichtung, Die er - 

ebzeiten erhielt er me hrfach 
unter andern wollte ihm 


(ihen Güter übertragen, aber 
feine unabhängige age n 

u. vor dem 
Sriedrih Wil 


beim II, Damals noch An drei age lang fein 


Hauptquartier bei ihm auf und 


den fchnellen, faft immer 


and ſolches Behagen an 
treffenden Antworten feines 


Mirtbes, daß er ſich täglic über eine Stunde fait aus⸗ 


. fopließlih mit demfelben u 


nterbielt. Al der Prinz ab» 


reifte, erlaubte er ihm ſich eine Gnade auszubitten, allein 


der biedere Mann verſetzte 
„Ew. koͤnigl. Hoheit beebre 
fen, das id nicht verdien 
mir erbitten® Ich bin mit 
frieden! Zwar habe ich zwe 


in einem treuherzigen Tone: 
n mich mit einem Wohlwok 
se. Ueberhaupt was follte ich 


meiner Lage vollkommen 


i Söhne, für welche ib b 


Us 
Dero Gnade in Anfpruch nehmen fönnte, allein Der eine 
kann fterben, der andere verderben; ic) fage demnach 


-fönigl. Dont meinen unter 
bar überrafcht von dieſer U 


thänigften Dank! — "Sicht 
ntwort wandte fich der Prinz 


an einige ihn umgebende Stabsoffiziere und fagte, 
ihnen: „Meine Herren, ſolche Sprache hört man mi 
in Berlin!“ Hierauf fih an den Schulen N. wendend, 
rief er ibm zu: „Mein lieber Wirth, der Weg zu mem 
nem Throne foll ibm, falls ich zur Regierung Fr 
ftetö offen bleiben. Leb' Er mob! und möge Er ſtets mit 


feinem Looſe fo zufrieden 


feyn, mie ge enwaͤrtig!“ — 


Bon diefem Vater nun wurde der Sohn Fromm und 


666 erzogen. Allein w 
Landmannes der gluͤcklichſte 
wollte er durchaus nicht zu 


eif erfterem der Stand eines 
und forgenfreiefte dünfte, ſo 
geben, daß der Sohn fi eis 


nem andern Berufe widmete. Ganz anders aber ver— 


bielt ed ſich mit dieſem. 


Schon frühzeitig ermachte In 


ihm die Neigung zu den — Als er u 


fähr 10 Jahr alt war, fiel ihm zu 


bs 
ig die Langiſche la⸗ 
i die 


teinifhe Grammatif nebft den bekannten Colloquäs iM 


Hände, und nun ruhte er 


nicht eher, ald bis er diefelbe 


von Anfang bis zu Ende auswendig elernt hatte. Wurde 
er jedoch bei feinen Studien vom Vater überrafcht, dann 


erging nicht felten ein barted Strafgericht über ‚den 


Yermiten, was zur-Solge ) 


atte, daß er fich jedesmal auf 
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| een: ‚flüchtete, wenn er fi mit feiner gelieb⸗ 
=. rammatif befchäftigen wollte. Endlich bewog er 
urch vieled Bitten den Vater, daß ihn derſelbe einem 
benachbarten Prediger re ai bei welchem er die Ans 
fangsgründe der Wilfenfhaften erlernte. Zwar koſtete 
8 noch einmal einen harten Kampf, ald er in einem 
Alter von 14 Jahren eine gelehrte Schule beziehen wollte, 
allein der erwähnte Prediger lobte die Fähigkeiten und 
den Steig des Knaben dergeftalt, daß der Vater endlich 
— 'wiemwohl mit: widerftrebendem Herzen — feine Eins 
wgung gab und ihn in die damals berühmte Waifen: 
anftalt nad Bunzlau brachte. Hier machte er die gläns 
zendften Sortihritte, fo daß er fich in kurzer Zeit die un« 
getheilte Liebe feiner Lehrer erwarb. m fpäteren Jah—⸗ 
ren erinnerte er fi immer mit Sreuden an feine Schuls 
jahre, Die er ald die fröhlichften feines Lebens pried, uns 
geachtet er ſich mande Entbehrungen gefallen laſſen mußte, 
weil Der Vater nur eine geringe Penfion zahlte. Daß, 
rühftüdt der ärmeren Scholaren beftand täglich in einem 
Echen trodenem Brode und einer Waflerfuppe, welche 

in einem großen £upfernen Keflel gekocht murde, der oft 
nicht allzu fauber gefcheuert war, weshalb die Schuͤler 
Die Suppe nicht ‚felten gänzlich verfehmähten. Deſſen⸗ 
ungeatet — erzählte der Verewigte öfters — fühlten 
wir uns glükliher ald Prinzen und erinnerten und, *t 
rend wir unfer armſeliges Fruͤhſtuͤck verzehrten, an die 
um Sünglinge, die gleih und durch Hunger 
Durkt abgehärtet wurden. Nur während der Mit 
tagsmahlzeit wurde ed uns zumeilen ſchwer unfern Uns 
mut) —— en, wenn der Director der Anftalt, wel 
cher nebft den Kehrern und mohlhabenden Schülern an 
einer mwohlbefegten Tafel _fpeifte, mährend Die aͤrmere 
Füſſe in dem nämlichen Saale an einem abgefonderten 
Eifhe ein Gericht Erbfen oder Hirfe verzehrte, von Zeit 
zu a eine lateinifche‘ Kobrede auf die Tugend der Ges 
nügfamkeit hielt, mas ‘allerdings faſt wie Satyre Flang, 
moran jedoch der ehrliche Director nicht im entfernteften 
dachte, bid einft ein nafeweifer Schüler zu der üfterd 
wiederkehrenden Ermahnung: „Non vivitis ut edatis, sed 
editis ut vivatis; ergo paucis contenti estote!‘“ ganz laut 
De Aufat machte: ‚‚Erimus, lepore assato consumto!“ 
Darüber ergrimmte der Director natürlic, jedoch der 
nafeweife Burfhe wurde von feinen Mitfehulern nit 
verrathen und blieb unbeftraft. Webrigend mar der Dis 
sector ein waderer und gelehrter Mann. Beine theolo« 
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—2 Anſichten aber waren beſchraͤnkt; er war im Höds | 
en Grad 


e 0rtbodor und neigte Id zum Moftiei 
Din. Zägfi DLR * 


— mag Natürlich die —J— 
Schüler nicht wenig ergetzte. Vier Jahre blieb der Ber, 
ewigte in Bunzlau und bezog bierauf mit den h 


nen Monat docirt hatte 


and und ſpraͤch 
n: Mein lieber N,, Sie doeiren fo wacker, 9 id 
gefonnen bin, Ihnen den Gefhichtsunterri t in der 

laſſe zu übertragen, Der Ueberrafchte firdubte 
Dagegen, indem er fih mit fei j 


Ile ichts er mußte ſich ent 

ließen, und einige Zeit darauf auch | 
Unterricpt in ber erften Klaſſe übernehme a die 
Tectoren und £ehrer de Dagogi 


e folle auch A 
das häufige Arbeiten sur Nachtzeit, verbunden mit einer 
— 


,) Deffen Biogra ie, : N. Fekrolog 3, 
—* De en, Biograpbie i N. Mur 0log 8: r 


9. ©. 995, 
P + Nefrolog 6, abra. &, 
en Biographie, N. Kekrolog & abzg. & * 
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lichen Körperfonfitution, zogen ihm ein gefährs 
| ervenfieber zu, an welchem er lange Zeit darnies 
‚ der lag. Als er endlich wieder hergeftellt wurde, bes 
fand er ſich in der traurigften Lage von der Welt. Der 
‚ Unterricht, welchen er am Paͤdagogium ertheilt hatte, war 
unterdeß einem andern übertragen worden, Das wenige 
Geld aber, welches er ſich gefammelt hatte, gänzlich aus— 
N. Da nun der DBater ſich beharrlich meigerte, 
einen neuen Wechfel zu fenden, fo blieb ihm nichts 
9, ald die Univerfität_ zu verlaffen. Aeußerſt nieders 
hlagen über das Mißlingen feiner ſchoͤnen Pläne, 
rte er nab Schleſien zuruͤck und machte fofort fein 
esamen pro Candidatura, Als er ſich bei dem Conſiſto— 
sialrard Zudovici in Glogau meldete, wollte ihn Derfelbe 
nit eraminiren, weil er gerade mit vielen Gefchäften 
überhäuft war, deshalb bat er den Eraminirenden, er 
er noch einige Monate warten. Allein dazu hatte dieſer 
ne Luſt. „Nun gut,“ rief Zudovici argerlid, „wenn 
denn eraminirt ſeyn muß, fo foll ed gleich auf der Stelle 
geideben! Können Sie bebräifh?“ Der Eraminand 
PR es. — „Hier haben Sie eine Bibel; überfegen 
den 23. Palm!“ Mit diefen Worten reichte er 
ihm eine Bibel ohne Punkte, in der Abficht ihm einen 
Kleinen Schreck einzujagen. Allein der Eraminand fchlug 
ohne Weiteres den Pfalm auf und begann faft ohne Ans 
6 zu leſen und zu erponiren. Der Eonfiftorialrath 
nte hierüber nicht wenig und fagte zu ibm: „Ich 
abe * noͤthig, Sie weiter zu examiniren. Wer in - 
einer Hinſicht ſeine Sache ſo wacker gelernt hat, der hat 
es gewiß auch in andern Beziehungen. Setzen Sie ſich 
zu mir, wir wollen uns noch ein wenig mit einander un— 
terhalten!“ — Durch dieſes Examen erlangte der Vers 
ewigte einen gewiſſen Ruf, daher ihm in einigen ange— 
ſehenen Haͤuſern Lehrerſtellen angetragen wurden. Meh— 
rere dieſer Antraͤge lehnte er ab, endlich aber begab er ſich 
in die Mark Brandenburg zu einem Grafen von Finken— 
—52 blieb er hier nur kurze Zeit. Bereits nach 
rlauf eines Jahres 7 er abermals nach Schleſien 
qzuruck und nahm einen Hauslehrerpoſten bei der verwit— 
weten Generalin von Frankenberg an, Deren finder unter 
der Dormundfchaft ded nachmaligen Staatöminifters v. 
Raſſow ftanden, welcher die Erziehung feiner Mündel 
leitete und den Unterrichtsplan felbft vorfchrieb. In 
diefem Haufe blieb der Verewigte zehn Jahre. Nach 
dem aber feine Zöglinge erwachfen waren, bewarb er fich 
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um die erledigte Predigerſtelle zu Alt⸗Jaͤſchwitz bei Bunz 
lau und zwar mit dem günftigften cht e, denn er wurde 
nach abgebaltener Probepredigt fomohl von Patron als 
Gemeinde einftimmig gemähft, Jetzi begann ein neuer 
Lebensabſchnitt. Er hatte ſich bisher nur wenig im 
digen geübt; um defto angelegener ließ er es ſich fepn 
im Sache der Homiletif recht bald einheimifch zur —— 


udirte auch ununterbrochen die Schriften aus ezeichnes 
— Kanzelredner. Aber auch die klaſſiſchen Fi der 
Ömer und Griechen laß er unausgefeßt, denn er er: 


eirathet ift, verforgt find. Der ältefte Sohn ift 
ti Marten die ältefte — hat einen Geiftlichen geheis 


Baer hdtigfeit ine 1 we Er —— 
ner Gemeinde gern ed Jeyn, nicht blos Prediger on⸗ 

inne des — Zee 
balb arbeitete er faft ununterbrochen, Oft fand. ihn die 
Mitternaht noch am Studirtifche, Er coneipirte und 
memorirte auch in fpäteren Jahren feine Predigten mit 


ununterbrocyen von Hilfefuchenden umlagert, die ihn als 
ihren Vater betrachteten und verehrten. u. Landwirth 
war er, denn er bewirthfchaftete feine ziemlich beträcht« 
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lichen Pfarrlaͤndereien ſelbſt, theils weil er guch in die⸗ 
ſer Hinſicht ſeiner Gemeinde ein Vorbild ſeyn, theils 
weil er zeigen wollte, daß ein Prediger ner ſehr wohl 
mit wirthſchaftlichen Gegenſtaͤnden befaſſen koͤnne, ohne 
daß fein eigentlicher Beruf darunter leide. — Nichts 
war ihm verbaßter ald Müffiggang. Er konnte feinen 
Augenblick unbefhäftigt_bleiben. Seine einjige. Erdod» 
fung beftand dariı, 9 er taͤglich einen Spaziergan 
auf fein Feld machte, allein dabei hatte er, wenn da 
Wetter es nur irgend geftattete, ftetS ein Buch zum Les 
fen in der Hand. Leider war ed ihm wegen uͤberhaͤufter 
Amtgeſchaͤfte nicht möglich als Schriftfteller aufzutreten. 
Nur einige Gelegenheitöpredigten hat er hinterlaffen, die 
er auf Bitten feiner Gemeinde druden ließ, und welche 
fid dur logiſche Ordnung und Klarheit auszeichnen. 
Seine theologiſchen Anfihten anbelangend, fo war er 
ein Freund des Lihtd. Mit dem Thun und Treiben der ' 
neueren Myſtiker war er Außerft unzufrieden. „Ich weiß 
nit, rief er Öfterd unwillig aud, was dieſe Menfchen 
wollen? Wie kann man_die Vernunft, dieſes edelſte 
Geſchenk der Gottheit, auf eine fo thörichte und ruchlofe 
Weiſe laͤſtern? Ohne Vernunft wären wir Menſchen ja 
feinem Religion und Offenbarung fähig. _ Man lefe doch 
nur die alten Glaffifer, fo wird man finden, daß die 
Schriften eined Plato, Seneka und Anderer, herrliche 
deen und Wahrheiten enthalten, welche deutlich bemeis 
en, daß dem Menfchen eine ul Kraft einwohnt!“ 
—— er aber ein Freund der Vernunft war, ſo war 
er doch weit entfernt, die Nothwendigkeit einer hoͤheren 
Offenbarung zu laͤugnen, ſondern er erkannte es, daß 
die Menſchheit zu Inter Erziehung und Veredlung einer 
ofitiven Religion bedarf, weil fonft die geiftigen und 
Httfichen Kräfte unzäbliger Menfchen unentwidelt bleiben 
_ würden, da die meiften Menfchen zu träge und leichtſin— 
nig find, um blos auf'die Stimme der Vernunft zu ach» 
ten. Deshalb mar ihm dad Ehriftenthum eine eben fo 
wichtige als ehrwurdige Veranftaltung Gottes. So dachte 
lebte und wirkte der treffliche Mann, der nicht blos ais 
Muſter eines edlen Berufseifers, ſondern zugleich auch 
als lehrreiches Beiſpiel dienen kann, wie eine geregelte 
Thaͤtigkeit, weit entfernt die Kraͤfte des Menſchen aufs 
zureiben, dieſelben vielmehr ſowohl in geiſtiger als koͤr⸗ 
— inſicht ſtaͤrkt und befeſtigt. Denn ſo ſchwaͤch— 
ch der Verewigte in ſeiner Jugend geweſen war, ſo 
geſund und ruͤſtig wurde er in ſpaͤteren Jahren. Als 


190 de Chapuy. 
65jähriger Greis gli er einem Sünglinge. Er f 
fagte, Daß er ſich nie fo fräftig gefühlt habe als A 
nem Alter. Um defto umermarteter erfolgte fein sum 
ge Hinfheiden, welches er fih wahrſcheinlich Durch 
rfältung 31300: Er, der ſonſt faft nie fein Haus ver 
ließ, faßte plöglich mitten im firengften Winter den Ent 
ſchluß, zwei feiner, mehrere Meilen entfernt wohnende 
Kinder zu befuben. Ganz erfreut über die zärtliche 
nahme, die er bei denfelben gefunden, fehrt er “zz 
nach Haufe zurüd und verkündet feiner Gattin, wie g 
lich er ſich in der Kiebe feiner Kinder fühle. Allein gleich 
am folgenden Tage wird er unwohl und nad 8 
war.der Edle nicht mehr! Sein Tod glich feinem Leben, 
Er fah dem Augenblide ded Scheidens, troß den beftis 
en Dualen, melde er empfand, mit Ruhe entgegen. 
ie er ftetö die Seinen geliebt hatte, fo auch noch im 
Tode. Er mollte nicht, daß feine Kinder zu ihm 
men und Zeugen feiner Leiden feyn follten, und als fie 
dennoch famen, reichte cr ihnen die Hand und fprac 
tief bewegt: „Ihr guten Kinder, ich hätte euch 
Diefen Schmerz erfpart!” Als er fein Ende berannaben 
fühlte, fammelte er noch einmal den legten Reſt feiner 
Kraft und ſprach: „der Vater ftirbt und an ihm verliert 
die Samilie ihre Stüße; doc Gott wird forgen!« Kaum 
waren diefe Worte über feine Zippen, fo entſchlief er zu 
einem böberen Seyn. — 


* 66. Marc Antoine de Chapuy, 
kaiſ. Öfterr. Oberfilieutenant in Wien; 
geb. 1771, geft. b. 27. Febr. 1831. - 


Aus der altadeligen brabantifchen Familie der | 
pun’d entfproflen, von welcher ein Ahne 18 Jahre lang 
Gefandter Kaiferd Carl V. am engliſchen Fon e —* 
iſt, war Marc Antoine de Chapuy zu Bruͤſſel, als Sohn 
eines kaiſerlich — — — geboren. 
Angeſtammte Treue für dad oͤſterreichiſche Kaiſerhäͤus und 
Verabfheuung der im benachbarten Sranfreid Damals. 
begonnenen ruheftorenden Bewegungen befchleunigten feis 
nen und mehrerer feiner Brüder Eintritt in die Öfterreis. 
chiſchen Militärdienfte. — Als Freiwilliger beim Sturme 
der Seftung Novi in Bosnien unter den Augen Laudons 
auf der Breſche angelangt, wurde er durch einen Stein» 
wurf ſchwer verwundet. Bei der Belagerung von Bel 
grad würdigte der genannte berühmte General die Zapfer 
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keit ded jungen Chapuy durch die Verleihung einer Lieu— 
tenantöftelle im Regimente Preuß. In den italienifchen 
Geldzügen eroberte er während der Schlacht bei Verona 
eine feindliche Batterie, ward aber bei diefer Gelegens 
beit im rechten Arm verwundet. Kaum wieder hergeftellt, 
erbielt er eine zweite Wunde im linfen Arme. Zum 
Dberlieutenant und Hauptmann fhnell vorgerüdt, vers 
Danfte er es feiner Umficht, wenn er zu wichtigen und 
roollen Erpeditionen, und feiner Kenntniß des Frans 
ben ald Mutterfprahe, wenn er zu häufigen Ente 
dungen zur franzöfifchen Armee gebraucht wurde. Späs 
terbin befand er fi unter den zu Ulm in die Kriegsge— 
genſchaft gekommenen Truppen des General Matt. — 
J. 1809. hatte er als Major mit feinem Bataillon 
vor dem Brudenkopf bei Preßburg, die Donau mit ihrem 
—2 Bruͤcken hinter ſich, die Aufgabe, die Vor— 
ut de franzöfigen guns aufzuhalten. Sein aud Gas 
ern ded Regiments Beaulieu zufammengefehtes Bas 
taillon bielt, ihn an der Spiße, den weit überlegenen 
Angriff ‚der Sranzofen im Handgemenge mit unerfhütter« 
licher Tapferkeit fo lange aus, bid die Seuerfchlünde des 
Brüdenkopfed, welche wegen der Uebermacht des Feindes 
des eigenen bedrängten Häufleind nicht fhonen Fonnten, 
Ufer und Strom mit Leihen der Sreunde und Seinde 
bededten. Wenige ded Bataillond, doch unter dieſen 
deſſen unerfchrodener Anführer, entgingen jenem Gemetzel; 
aber auch der Tod diefer geopferten Heldenfchaar mar 
an dem Seinde nicht ungerächt geblieben. — Die durch 
die Befchwerden von elf Seldzugen, in denen er fih an 
hundert Mal mit dem Feinde gemeffen hatte, zerrüttete 
Gefundheit ded Majord de Ehapuy bielt ihn_von dem 
Geldzuge ded Jahres 1812 zurüd. In einer feinen Leis 
den angemeflenen Stellung als Platz-Commandant Leis 
ftete er, en von Vaterlandsliebe begeiftert, dem Staate 
nun im Srieden, wie früher im Striege, feine erfprießs 
lichen Dienfte. Sie wurden von feinem allgeliebten Mo» 
narchen mit der a, ded Ranges eined Oberfis 
lieutenants belohnt, ald welcher er kurz nachher im Jahre 
4831 verftarb, indem er dem erlauchten Kaiferbaufe in 
feinem einzigen, auch Marc Antoine de Eh. genannten 
Sohne einen Erben der Anhänglichfeit und Treue feiner 
Samilie hinterließ. 
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67. Eugenius v. Raumer, 
‚ Königlich preuß. Generallieutenant zu Neiffe; 
. geb. d. 5. Nov. 1756, geſt. d. 28. Febr. 1831 *). 


fer in dad —— von Hake zu Stettin im 
shaber des Regiments ſchickten 


Dienfte. Im Jahre 1776 avancirte er zum —— und 
wohnte als ſolcher dem baierſchen Erbfolgerrieg, eſon⸗ 
ders der gluͤcklichen Affaire von Brix im Februar 1779 
bei. Im T. 1782 avancirte er zum &econdelieutenant 
und im J. 1789 zum Premierlieutenant. Als im J. 1790 
— feine Armee gegen Oeſterreich an den Voͤhmi⸗ 

hen und mährifchen Grenzen zufammenzog, murde er 
aus dem Regiment in den Generalftab verfegt, und ald 
im Fruͤhjahr 1791 ein Theil der Armee auf den Kriegs 
fuß gefegt ward, um die Küften der Oſtſee gegen ruſſ⸗ 
fhe und fhwedifche Invaſionen zu ſichern, wurden vom 
Generalftab der Generalquartiermeifter » Lieutenant Oberſt 
von Gravert und er dazu befehligt. Am 22. September 
1791 avancirte er zum wirklichen Gapitän von der Ars 
mee. — Als im I. 1792 der König ein Armeecorpd ge 

en das revolutionäre Frankreich marfciren ließ, 309 

e. Majeftät daffelbe am Rhein bei Koblenz zufammen. 
Dorthin wurde er mit dem Oberſten von Gravert einige 
Monate vor Aufbruch der Truppen voraus befehligt, um 
die Märfche audzumitteln und die Stellungen zu mäb- 
len, die man, um in Sranfreich einzudringen, zu nehmen 
hätte, auch mit den Prinzen des koͤnigl. franzöfiihen 
u ndämlih dem Grafen von Provence und dem 

rafen von Artoid, und mit churfürftliden und fürkli- 
chen Höfen manches Erheblicye einzuleiten. Ihm wurde 
der Auftrag, die eingereichten, auf dieſen Feldzug Bezug 
babenden Memoiren und reconnaissauces militaires dr 
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Bnagemanperten zu.prüfen, dad Brauchbare ind: Deutfche 
zu überfegen und dem fommandirenden General, Herzog 
von Braunfhmweig, einzureichen; wobei er den Charakter 
der Emigrirten kennen lernte und die meiften ſehr unter; 
rihtet, alle aber fehr unglüdlih und bedauerndmwürdig 
fand. — Dad Heer drang, in Verbindung mit Defters 
us und mit Der Armee der franzofifchen Prinzen und 
onde’s, ohne vielen Widerftand durch Lothringen in 
Sranfreich ein. Sierk, Longwy, Verdun, Valmy, Rüds 
aus der Champagne, Frankfurt a. M. und Boden» 
Tem gehören der Kriegögefhichte an. Hier werde nur 
erwähnt, daß er dabei mit vielen — fen beauf⸗ 
‚tragt wurde. — Wenige Tage nach der Beſitznahme von 
Sranffurt a. M. hatte er das Unglüd, bei einer ihm aufs 
getragenen Rekognoscirung in feindlihe Gefangenfchaft 
u erathen, und wurde nah Mainz zum Obergeneral 
fine abgeführt. Am 5. Tan. 1793. genehmigte Euftine 
6* Auswechſelung, welche zu Hadersheim geſchah. 
re Eapitän v. R. begab ſich nah Frankfurt a. M. in 
Dad Hauptquartier,„meldete fih bei Sr. Majeftät dem 
Könige und bei. dem Herzog von Braunfchweig und be: 
rihtete perſoͤnlich umſtaͤndlich Alles, mas er über Die 
Derkärfung und Stellung des Feindes felbft gehört und 
elbt gefehen hatte. Darauf würde. defhloffen, unges 
umt den Feind anzugreifen. Der Herzog dictirte dem 
DR. die Dispofition in die Feder. Die Befehle gingen 
in der Naht an die Truppen ab, und am anderen Mor: 
en, 6. San. 1793, mit Tagesanbruch, wurde angegriffen. 
led ging nah Wunſch. Es wurden mehrere. hundert 
Gefangene gemacht, darunter viele Offiziere, und 14 Stüd 
Geſchuͤß erobert. Coſtheim Eonnte jedoch weder damals 
noch fpdterhin am 3. und 8. Mai 1793 behauptet werden. 
Aber am 8. Juli 1793 gelang ed dem v. R., an der 
Spitze von etwa 100 Sreiwilligen den Feind aus dem 
verfbanzten Städtchen Eoftheim, das zur Eroberung der 
Serung Mainz unentbehrlich war, zu werfen, indem er 
n des Feindes Communicationsgraben hinter dem Mainz 
er Thore fprang und in Coftheim eindrang. Breimillige 
es preußiſchen zweiten Bataillond Bord drangen fogleich 
Angegriffen durch alle diefe Sreiwilligen und Das 
ne Unternehmen faum für moͤglich actend, da der 
Angriff dur jenen Graben zwiſchen dem Städtchen und 
den feindlihen Redouten geigab, vertheidigte fich Der 
eind im Dorfe durch ein Musketenfeuer von etwa einer 
tunde. Aber umgangen von allen Seiten und gedrängt, 
N, Nekrolog 9, Jahrg. 13 
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ab ſich der Feind, etwa 150 Mann ſtark, worunter 9 
Dffsiere, friegsgefangen und verlor 4 Kanonen, 
den fiegenden preußifchen Kriegern überlaffen m 
London Chronicle from Thursday 25. July to Satwday 
27. July 1798 und Gazette nationale on le Moniteur du . 
landi 12. Aoüdt 1793. Pan deuxieme de la republigue 
gaise, gedenken diefer Begebenheit umfändlic. 
min an wurde Coftheim bis zur Nebergabe von Mai 
ftandhaft behauptet. Der König ertheilte dem v. R. 
Orden pour le merite. — Nah der Schladt von P 
mafens, 14. Sept. 1793, avancirte er zum Major, * 
dem Winter von 1794 — 1795 Fommandirte der Seldmarz ». 
ſchall Möllendorf ihn nah Mainz zum  öÖfterreichifcher 
Gpuvernement, um für die Verbindung und wechfelfek . 
tige Unterftügung der Truppen zu forgen. — Im ru 
jahre 1795 wurde ihm aufgetragen, die Armee vom Rhein 
durch Heffen und Weſtphalen, und im Sommer 1793 
nah dem Bafeler Frieden, von der Wefer und Em 
nach dem Öftlichen preußifchen Landen zu führen. 
1797 wurde er nad Neiße in das Regiment von Sch 
6 gelegt, — Am 31. Mai 1803 avancirte er zum Dbe 
ieutenant, und Eurze Zeit nachher wurde er Command: 
des Regimentd von Malfchigky zu Brieg. — YA 1. 
4805 avancirte er zum Dberften. — Ald im Sommer 
der Krieg gegen. Sranfreih ausbrad und die fehle J 
Regimenter den Befehl erhielten, ſchleunig marf 
aufzubrechen und an die Grenze der Can zu rüden, 
erfchien das enge Malſchitzky am früheften von allen 
im Felde. Dieſes Regiment focht ruͤhmlich in der u 
glüklihen Schlaͤcht von Auerſtaͤdt. Es zaͤhlte viele 
und Verwundete. Der Oberſt v. R. erhielt eine er 
liche Schußwunde in den Hals zwiſchen dem Schl 
und der £uftröhre. Diefe feine Wunde war WR 
er in Rrieasgefahgn [daft geriety, — Gleich vielen Ans 
deren wurde er auf fein Ehrenmwort entlaffen. Im Herb 
1808, als die Sranzofen eilig nah Spanien zogen 
bis auf die Feftung Glogau, Schlefien rdumten, mu 
‚ er ald Commandant der halb gejchleiften Seftung Brie 
und im Sommer 1809 ald_erfter Kommandant von 
Neiffe angefteltt. Als im Srühjahre 1812 Preußen der 
Kaifer Napoleon ein Hilfdcorps ge en ‚Rußland ftellte, 
wurde er zum Brigadier bei d efem Corp ern 
Seine Deine verfammelte fih bei Deld und ging in 
foreirten Märfchen über Kalifh und Plozk nach Tilfit, 
ald dem Sammelpla des Corps. Dieſes bezog mit an» 
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deren deutſchen Hilfätruppen ein Lager bei Rofchienne 
in Schamaiten und marfchirte nach den Ufern der Dina, 
die Preußen links auf Riga, die Anderen rechts auf 
Dünaburg. Bei Eau hatte der rechte Flügel des preu: 
ßiſchen Corps ein glückliches Gefecht, während der linke 
unter den Befehlen des v. R. fih Meifter von Mietau 
te. — Die folgenden Begebenheiten in Anſehung 
dieſes Corps gehören der Kriegsgeſchichte an. ALS Eurze 
Darauf, im Srübjahre 1813, Preußen und Rußlan 
apoleon befriegten, ernannte der König den v. R. am 
23. März 1813 zum General-Major, mit der Anweifung, 
fi nad Neiffe zu begeben und dort die Commandantur _ 
zu Übernehmen. — Wie diefe Feftung in Belagerungss 
zuftand erklärt worden, die preußifche und ruffifche Ars 
mee verpfiegt und, viele taufend Mann bewaffnet bat, 
ebört der 
&r. Majeftät dez Königs vom 31. Mai 4815 fteht mörts 
lich: „Shre vieljährigen gut nen Dienfte geben 
Ihnen gerechten Anſpruch auf Meine Erfenntlichkeit und 
auf den ruhigen Genuß des Reſtes Ihrer Tage. Ich 
verſetze ſie demnach hierdurch in den wohlverdienten Rus 
and umd lege Ihnen nicht allein den Eharakter als 
nerallieutenant bei, fondern fege Ihnen auch die Pens 
fion dieſer Charge aus. Mögen Cie darin einen Bes 
weis Meines Ihnen aufrichtig gewidmeten Wohlwollens 
rigen und den Abend Ihrer Tage fo heiter und zufries 
en verleben, ald Ich ed angelegentlih wuͤnſche.“ Seit: 
dem lebte er, feinen Wünfchen gemäß, im Stillen fich 
und feiner Samilie, und wohnte theils zu Neiffe, tbeils 
auf dem Lande bei Neiffe. — Ihn betrauert feine Witwe, 
ranziska, Pino, welche aus patriziſchem Ge— 
chlecht zu Como in der Lombardei abſtaͤmmt. Die ein— 
sige Tochter aus Diefer Ehe, die verebelichte und, bald 
nachher verwitwete v. Dehrmann, deren Ehemann Fönigl. 
reugifher Hauptmann war, ift vor ihrem Vater in die 
Eimigkeit egangen, mit SHinterlaffung, eines einzigen 
Sohnes, der jet 13 zabr alt if. Die Eigenfchaften 
des Geifted, des Bern „des Gemüthed des v. R., feine 
wiſſenſchaftliche dur fein thätiges Leben erhöhte Bil— 
dung, fein angenehmer Umgang und vor Allem feine 
dem König gewidmete Liebe und Treue fihern ibm ein 
bleibendes Andenken in den Herzen feiner Freunde. 


15% 


riegögef&hichte an. — In einem Schreiben 
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68. Carl Wilhelm von der Mark, 


roͤnigl. preuß. Land: u. Gtadtgerichtödirector, Major im 15. Land⸗ 
wehrregiimente, Ritter des eifernen Kreuzed 2. Klaffe und bes Faif. 
ruf. Wladimirordens 4. Klaſſe, zu Bielefeld; 


geb. d. 16. Mai 1779, geft. d. 1. März 1831 *). 


Er wurde. zu Minden geboren, erhielt von feinem 
verftorbenen Vater, dem Kammerfefretär v. d. Mark, eine 
forgfältige Erziehung, legte auf dem dortigen Gymna— 
fium den erften Grund zu feiner Bildung, und bezog 
alddann die Univerfität Halle. Nachdem er hier feine 
juriftifchen Studien vollendet, und im J. 1800 nah Min: 

en zürücgefehrt war, bildete er fi _bei der dortigen 
koͤnigl. Regierung zum praftifhen Gefhäftdmann, ver: 
waltete feit dem J. 1804 dad Zuftizamt zu Warburg und 
wurde alödann im J. 1808 zum Procurator des in 
bei dem vormaligen Weftphälifhen Tribunale zu Biele- 
feld ernannt. Diefe Stelle befleidete er bid zur Wieder: 
befegung der Dieffeitigen Provinzen im 5%. 1813. Dann 
aber folgte auch er dem allgemeinen Aufruf zur Verthei⸗ 
digung des Vaterlandes, nahm an den beiden Feldzügen 
gegen Sranfreih Theil und focht ald Capitaͤn der Sand 
mehr in den Schlachten von Ligny und a: n Diefer 
legtern wurde er verwundet und erhielt für feine Um— 
fiht und Tapferkeit das eiferne Kreuz und den Wladis 
mirorden. Der Sriede führte auch ihn in Die Heimath 
zuruͤck, mo ihn der König nicht nur zum Director des 

and» und Stadtgerichtd zu Bielefeld, fondern auch im 
SG. 1818 zum Major im 15. Landmwehrregiment zu ernens 
nen gerubte. In diefem Sreife wirfte er bid zu feinem 
Tode, den ein organischer Fehler des Herzens unabwend⸗ 
bar machte. — Er duldete Monate Tang, aber mit Re— 
fignation. — Ein Geder, welcher mit ihm in Verbin: 
dung geftanden, und ihn in feinem häuslichen und Öffent- 
lihen Zeben gefannt hat, muß ihm dad Zeugniß geben, 
daß firenge unerfcütterlihe Rechtlichkeit, Wahrhaftigkeit 
und Pflihttreue, die Grundzüge feined Charafterd ald 
Menfc und Staatödiener bildeten, und daß er_ein zärts 
licher, forgfamer Gatte und Vater war. — Eine Sat: 
tin und ein angenommener Sohn betrauern, außer vielen 
"Andern, den Verewigten. Ä 
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69. Franz Bogislaus, MWeftermeier, 


Doct. d. Theologie, evangel. Biſchof, Generalſuperintendent, erfter 
Semprediger zu Magdeburg und Ritter des rothen Adlerordens 
3. Klaſſe; 
geb. d. 22. Aug. 1773, geſt. d. 1. März 1831 *). 
IB. wurde zu Slechtorf bei Braunfchmeig, wo fein 
Bater, Georg Ludwig Weftermeier, Prediger war, gebo> 
sen. Nach des Vater Tode fam er, Damals 10 Jahr 


alt, zu feinem Oheim mütterliher Seite, dem Prediger 
ann im Braunfchweigifchen, wo er feine erfte wiſ— 






aftliche Bildung empfing. Hiernächft wurde er auf 
Martinifchule und dann in dem Carolinum zu Brauns 
ig zu den afademifchen Studien vorbereitet. Er 
widmete ſich 3 Tahre lang auf der Univerfität zu Helms 
Kadt der Theologie und trat dann eine Hauslehrerftelle 
Braunfhmweig an. Im J. 1799, mithin in feinem 
26. Lebensjahre, wurde er von dem Kirchencollegium der 
Kirhe St. Ulrih und Lewin zu Magdeburg zum zweiten 
ediger an der gedachten Kirche gewählt. Er mußte 
die Liebe und das Vertrauen, womit ihn feine Ges 
meinde empfing, zu bewahren, und der Beifall, welchen 
gr beredten, mit hoher rhetorifchen Wärme gehaltenen 
anzelvorträge fanden, fteigerte fi) von Jahr zu Jahr. 
m 5. 1806 berief ihn das fpäterbin aufgehobene Doms» 
apitel zu Magdeburg zum zweiten Prediger an der Stifts— 
und Domkirde daſelbſt. Im J. 1809 wurde W. zum 
erſten Domprediger und dad Jahr darauf zugleich zum 
Ouperiniendenten ernannt. Im Jahre 1812 wurde er 
Mitglied des Konfittoriumd zu Magdeburg und befam 
zugleich fpäterhin als aͤlteſter evangelifcher Konſiſtorial— 
rath die Gefhäfte eines Generalfuperintendenten für den 
damaligen Konfiftorialbezirk. Bei der im J. 1817 ein: 
etretenen veränderten Einrichtung des Magdeburgifchen 
onfitoriumd blieb er ebenfalls Rath bei demfelben, fo 
wie er auch von da an bei der mit der Regierung zu 
Magdeburg verbundenen Kirchen» und Schulfommilfion 
und hiernaͤchſt bei der Abtheilung der Regierung für die 
Sirhenverwaltung und das Schulmwefen vorzüglich thätig 
war. Am 1. Tan. 1826 begnadigte ihn fein Konig mit 
Verleihung der Würde eines evangeliihen Biſchofs, und 
im 5. 1829 wurde ihm der wichtige Wirfungdfreis eines 
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Generalfuperintendenten der Provinz Sachſen anvertraut, 
Als folder ward er zugleih Director ded Eonfiltoriumd 
der Provinz. — Naftlofe Thätigkeit und: nie ermüden 
der, Dienfteifer zeichneten den Verewigten in allen feinen 
Aemtern aus. Es fchien oft unbegreiflid, wie er Die 
vielen, nicht felten ganz verfchiedenartigen, ihn ſtets ums 
ringenden Geſchaͤfte nicht allein im Joe ein Eee 
dein auch auf die Art befeitigen fonnte, wie er ed zu 
thun gewohnt war. Gelten wird man die Eigenfaaft 
die ihm als Geiſtlichen ſowohl die Liebe der ihm zugethe 
ald auch aller übrigen Magdeburgifchen Gemeinden b 
u feinem letzten Lebenshauche erhielten und fortdauernd 
ichtgedrängte Reihen erbauter Zuhörer um feine San 
zel fammelten, und die ihm ald Gefchäftdmann die gründ« 
lihe Erledigung einer großen Maſſe von Arbeiten und 
dad Gelingen der fhwierigften Aufgaben fiherten, in eis 
nem folhen Grade vereinigt finden, als es bei ihm nad 
dem — unparteiiſchen Zeugniſſe Aller, Die ihn 
zu beobachten Gelegenheit hatten, der Fall war Mit 
feltenem Ueberblide mußte er das Ganze feined weit: 
reifenden Wirkungskreiſes ſchnell und richtig aufzufafs 
en und feftzubalten, ohne je das Einzelne aus dem Auge 
zu verlieren; nie find Gegenftände feines Amtes bei ihm 
unerledigt geblieben, und den Eifer, der ihn befeelte, 
mußte er auch auf eine ftet3 von Wohlwollen guet 
freundlihe Weife in Andern anzuregen. — Solden Be 
Krebungen konnten Anerfenntniffe aller Art nicht fehlen, 
Die Gnade des Königs hatte ihm fchon vor Ertheilung 
der Biſchofswuͤrde den rothen Adlerorden 3. Fiaſſe vers 
lieben. Am 31. Oct. 4817 ertheilte ibm die theologis 
ſche Fakultät zu Halle die Würde eined Doctord der 
Theologie, und der 25. Juni 1824, an weldem er ſich 
25 Jahre im Predigtamt befand, murde ihm und feiner 
- Bamilie zu einer fhönen Zeier, indem ihn die Superin: 
tendenten mehrerer Ephorien,. al ihren bisherigen Ges 
neralfuperintendenten, durch Ueberreihung eines -fchön 
gearbeiteten ſilbernen, Pokals überrafchten. — Aus 
nen haͤuslichen Verhältniffen fey angeführt, daß ihm in 
einer glüdlichen Ehe, die er am 19, Geptember 1799 
chloß, fieben Kinder geboren worden find. Vier davon 
tarben in früher Tugend, die drei übrigen, ein zu Biere 
im Magdeburgifhen ald Prediger angeftellter. Cohn 
und zwei Töchter, von denen die dltefte mit dem H. Pre 
diger Dr. Jenſch zu ande ut verbeirathet ift, haben 
ihn eben fo wie feine Gattin Überlebt. — Eine durd 
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niots wankend zu machende Treue in der Freundſchaft 
wa: ein Hauptzug in dem Charakter ded Dahingefchies 
Denen. Mit tiefem Schmerze wird Daher auch von feinen 
Dielen Sreunden, denen er die Tage der Freude Durch feine 
herrlichen gefelligen Tugenden, durch feine ſtets heitere 
und zur reinften anftändigiten Sröhlichkeit auffordernde 
Laune, fowohl in feinem eigenen wirthlihben Haufe 
als auch außerhalb deffelben, verfhönerte, und denen er 
in £eidenstagen mit der liebevoliften Theilnahme mit 
Froft und Hilfe nahe war, fein Verluſt betrauert, und 
groß ift der Kreis derer, welche in ihm den Vorgefehten 
voll Milde und Vertrauen erwedender Güte, melde in 
ihm den Gönner und Berather, verloren haben und be: 
weinen. Er binterläßt den ſchoͤnen, aber feltenen Ruf, 
$- ihn Niemand, von dem Hoͤchſten bid zu dem Nies 
gften herunter, fennen lernen fonnte, ohne ihn nicht 
immer lieb zu gewinnen. — Aus dem reihen Schaf 

er geiftigen Eigenfchaften, mit welchen die Natur den - 
Derewigten ausgeftattet hatte, heben wir ſchließlich bier 
nurnoch fein herrliches Rednertalent heraus, das ihm ſtets. 
ie oft ed auch bei feiner amtlichen Stellung und in 
feinen übrigen gefelligen VBerhältniffen in Anſpruch ge— 
nommen wurde, zu Gebote land, und dadurch, daß es 
immer die der Zeit und den Umftänden paflende Form 
zu finden wußte, auf dad Erfolgreichite wirkte. — W. 
gab heraus: Seffeniliche Neligionsvorsräge. Magdeburg 
41800. 8. — ei Bereinigung mit mehrern Andern: Mags 
deburgiſches Geſangbuch. Ebd. 1805. 8. — 2 Predigten 
über Erleichterung u. Verhütung der — in Magde— 
burg: Ebd, 1805. 8. — Pred. u. Reden b. d. Amtd: 
veränderung. Ebd. 1807. 8. — Pred. geb. d. 16. Aug. 
4507..Ebd. 1807. 8.; 2. Aufl. 1808, 8. — Pred. b. d. 
Regierungsantritt des Königs Hieronymus v. Weſtpha— 
len. Ebd. 1808. 8. — Drei Umftände aus d. Leben ei. 
ned Berbrechers u. f. m. Pred. Ebd. 1809, ın 2 Aufl. 
.— Gedähtnißpred. auf U, Lüdede. Ebd. 1809. 8. — 
Rit I. Sr. W. Koch u. Störig Reden b. Gelegenheit 
einer Amtöveränderung. Ebd. 1810. 8. — Nede, b. d. 
Einzug der Preußen in Magdeburg. Ebd. 1314. 8. — 
zenenen. nah d. Wiederherftellung der Domkirche 3. 
agdeburg. Ebd. 1814. 8. — Pred. b. d. Erbhuldi— 
ung % Phogbeburg. Ebd. 1815. 8. — red. am Frie— 
enöfefte. Ebd. 1816. 8 — Pred. b7 d. Vereinigung d. 
nrote. u. reform, Gonfefjion. Ebd. 1817. 8. — Pred. 
. Eröffnung der Provinzialfynode in Magdeburg. Ebd. 
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1318. 8. — Dr. Luther's Denkmal z. Wittenberg. Sd 


321. 8.— Demuth und Vertrauen in wicht. Stunden 


1 

des Lebend. Ebd. 1827. 8. — Einige Predigtentmwürfe ll, 
Reden in £öffler’d Magaz. f. Pred. — Deribiedene dier 
nicht mit aufgeführte Predigten. J 


70. Johann Friedrich Wilhelm Koch, 
Doctor der Theologie, Conſiſtorial- und Schulrath, zweiter Dum⸗ 
prebiger zu Magdeburg, Ritter d. rothen Adlerordens 3. u. 2, RI. 

: mit Eichenlaub; : 
geb. d. 80. Mai 1759, geft. d. 8. März 1831 *). 


Die ehemalige Sudenburg vor Magdeburg mar dir 
Geburtsort des Hingefhiedenen. Sein ae 
mann, VBorfteher und Saktor B. A. Koch, aus Braunſchwe 
Sek Ba in der Gudenburg anfällig, feine Mutter 
Marie Magdalene, geb. Preuffer. Er hatte das Ungl 
den Vater ſchon im 3. Lbsj. am 24. Det. 1761 zu ver 
lieren. Die Mutter, durch die bedrängte häusliche tage end 
‘ thigt, — ſich wieder mit G. €. Dunte, aus Borne 

gebuͤrtig, der bis zu feinem im J. 1793 erfolgten Tode 
anunferm Berewigten mit väterlicher Liebe hing und ihn nie 


h 


E 
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den Verluſt ſeines rechten Vaters fühlen ließ, fo da 
— 


ern waren 7 früher geftorben, und nur ein Bruder, Carl 

riedrich, ihm geblieben, der, von 1779 an in Deffau ald 
Kaufmann etablirt, am 25. Dec. 1801 dafelbft ftarb; Uns 
fer K. bin ‚wahrhaft ſchwaͤrmeriſch an ihm, und fprac 
ſich vielfältig noch bis zu feinen fpätern Fahren lebendig 
Darüber aus. Man hatte auch ihn zum Kaufmann bes 
ftimmt, ohne zu ahnen, daß Gott ihn zu etwas ganz als 
derm berufen hatte. Der erite Unterricht, den er ges 
noß, war in jeder Hinficht unzureichend; nur in der Mus 
fit, die er bis an's Ende feines Lebens liebte, machte er 
fo reißende Fortfohritte, daß er fchon als Eleiner Knabe 
Die Orgel fpielte. Erjt Oftern 1771, in feinem 12. 208, 
fam er mit wenigen Sienntniffen, aber guten Anlagen, 
auf die Domfhule zu Magdeburg, und im folgenden 
Sabre, auf Veranlaffung des damaligen Predigers Köppe 
in der Sudenburg, auf die Schule des Klofterd Berge 
wo er durch feinen ausdauernden Fleiß ſich bald dag 
Wohlmollen bedeutender Männer erwarb, und durd Dies 


ken Andenken ibm ftet3 theuer blieb. Bon 8 
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felbe feine Fortbildung manche Unterftügung_erhielt, 
Dftern 1777 begann er feine afademifhen Studien 

r Univerfität We: und wußte durch Sparfamfeit, 

ng und geregelte Lebensart mit dem Wenigen auds 
fommen, mas ihm von Haufe mitgegeben mwerdem 
e. Bon der Univerfität zurücdgefehrt, wurde er 
Michaelis 1779 ald Lehrer an der Domfchule zu Magdes 
Bibiası Srübjahre 1780 aber in — Stellung beim- 







= 


adagogium des Klofterd Unſer Lieben Srauen ebenda» 
elbft angeftellt. Er war bier fehr befhäftigt und fuͤrch— 
tete oft den Erwartungen feiner Obern nicht entfprechen 
u können; dennoch wuchs fein Beifall ald Lehrer mit | 
[em Fahre, und das Vertrauen feines ge 
nunmehr auch verewigten Propſtes S. ©. Rötger 
d. gegenm. Jahrg. des Nefrol. 16. Mai), die Liebe 
ner Eollegen, der Nutzen, den er ftiftete, und die An» 
nolichkeit feiner Zöglinge, auch nachdem ſie die Schule 
ängft verlaffen hatten, machten ihn während feiner Elös 
fier = Laufbahn fehr glüklih. Im J. 1785 ward er 
zum Rector des vorgedachten Pädagogiumd befördert, 
und blieb in diefem Wirkungsfreife bis 1792, wo er in 
Solge einer bei der Seier des NReformationd » Jubiläums 
des Klofterd Unfer Lieben Srauen im 3. 1791 von ihm 
gehaltenen Nede ald dritter Prediger an die Magdeburs 
ger St. Zohanniskirhe berufen ward. Im Dec. 1807 
rüdte er zum zweiten Prediger an derfelben Kirche herauf, 
und drei Jahre fpäter ward er, nach A baay Fuͤh⸗ 
rung des Fedigtamts an einer und derſelben Gemeinde, 
in jeinem 51. £b5j., von dem damald noch beftehenden 
Domcapitel an die durch den Tod. ded Guperintendens 
tern Adeke vacant gewordene zweite Dompredigerftelle 
berufen. Im J. 1812 ward er Superintendent der ers 
en Magdeburgifchen Didcefe, zu Ende ded Jahres 1814 
tglied des damaligen Gonfiftorii, und im J. 1816 
mmlich zum Gonfiftorial » und Schulrath bei dem Eon» 
korio der Provinz Sachſen ernannt. — Auf fein fe 
endreiches Wirken in den vorbezeichneten geiftlihen und 
aatsämtern blieb feine Thätigfeit nicht befchränt. 
Dom J. 1782 did 1807 widmete er die Zeit und Sträfte, 
die ihm von Verwaltung feined Predigtamtd übrig blie— 
ben, der damaligen berühmten Handlungsfhule zu Mag» 
Deburg, der er ald Director vorftand. Im J. 1808 wählte 
ihn Das Vertrauen feiner Mitbürger zum Mitgliede des 
Gemeinderaths in Der genannten Stadt; ein gleiche 
Dertrauen verlieh ihm im Jahre 1824 dad Amt eines 
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Mitdirertord des 5 Buͤrgerrettungs⸗Inſtituts. Seine 
vielſeitige wiſſenſchaftliche Ausbildung und Die Regſam- 
keit ſeines Geiſtes ließen ihn aber in dem unmittelbas 
ren Wirfungsfreife feiner Aemter nicht fteben bleiben, 
fondern trieben ihn nach den verihiedenartigften Rich» 
tungen bin, in die fchriftftellerifche Laufbahn, auf, der 
er, neben rühmlichen und wohlthuenden Anerfenntniffen, 
auch die nähere Verbindung mit manchem intereflanten 
. und bedeutenden Manne in der Nähe und Ferne erlangte. 
Außer einer Anzahl gedrudter Predigten, Reden, Gele; 
genheits- und Schulſchriften, fo wie £leinerer Schriften 
wiffenfchaftliben Inhalts, zeugen umfaffendere wiſſen— 
fchaftlihe Werke, hauptfählih aus dem Gebiete der Bo» 
tanif, der Arithmetif und der Mufif_von der Bielfeitigs 
feit und dem Umfange der Kenntniffe, fo wie von dem 
Sleiße und der geiſtigen Gemandtheit ded Verewigten. 
Bedeutungdvoller, als in manchem andern alle, ward 
durch ein fo ausgebreiteted Wirfen ein ſchon an fi er 
tenes Feſt, welches unfer K. erlebte: die Feier feiner. 
jährigen Amtöthätigkeit, die er am 5. Det. 1829 beging. 
Ganz; befonderd verberrliht wurde fie durch eine audge- 
zeichnete Fönigl. Gnadenbezeigung. Der Jubilar wurde 
mit dem rothen Adlerorden 2. Klaſſe mit Eichenlaub, 
deſſen 3. Klaffe ihm dur die fünigl. Huld bereitd beim 
Drdenöfefte des Tahred 1825, verliehen war, gefhmüdt. 
Aber aub von andern Geiten wurden bei dieſem Sefte 
den Berdienften des Tubilard nicht gewöhnlide Aners 
fenntniffe zu Theil; ſchoͤne Seftgefchenke weihte ibm die 
dankbare Vaterſtadt; die tbeologifhe Fakultät zu Halle 
verlieh ihm die Doctorwürde der Theologie; Gönner, 


Verehrer und Freunde beeiferten fich dem geraden bie— 


dern Manne Beweife berzlichiter Theilnahme darzubrins 
gen. — Die feltene Rüftigfeit des Fräftigen Jubilars 
erfchien als fihere Bürgfchaft für die lange Dauer eines 


‘ 
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beglüdten £ebendabendd. Gott hatte ed anders befchlofs 


. fen. Schon am Abend des 3. März hörte nach. kurzer 

Krankheit dad Herz zu fchlagen auf, in dem fein Falſch 
geweſen war, und das die einmal zugemandte Liebe, das 

einmal gefchenfte Vertrauen treu zu bewahren mußte, — 
Aus feinen häuslichen Verhältniffen ſey noch angeführt, 
Daß er am 17. Zul. 1792 feine ehelihe Verbindung mit 
der durch feinen Tod tiefgebeugten binterlafienen Witwe 
Eliſabeth, geb. Leiber, ſchloß. Aus diefer. glüdlichen, 
fat 40 jährigen Ehe wurden ihm 8 Kinder geboren, von 
denen 4 ſchön in früher Jugend dahinſtarben, die einzige 
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Tochter aber, an der fein ganzes Herz hing, von der er 
oft tagte daß fie ihm nur Sreude gemacht habe, und des 
ren 9 üdlices Ehebündniß, deren Mutterwürde fein, Als 
ter hoch beglüdte, am 7. Juli 1830 plöglich aus voller 
gebenöfraft zur ewigen Rube abegerufen wurde. Webers 


Iebt haben ihn nur drei Söhne, drei Enkel und eine 


Enkelin. — Sein £eben ift im Ganzen ruhig und fried« 
m dahingegangen; außer drei Iebensgefährlihen Krank: 
iten, deren legte ihn am 10. Juli 4823 überfiel und 
16 zum September jened Jahres außer Thätigkeis feßte, 

außer dem bittern Schmerz, den der Tod geliebter Kins 

ber ihm verurfachte, und den Drangfalen des Krieges, 
welche er in der bewegten Zeit, in die fein Leben fiel, 
mit allen feinen Mitbürgern theilte, hat die Vorſehung 
ibm jedes fonftige Ungemach erfpart. Er gebörte zu den 
wenigen Glüdlihen, melde die höcften Stufen des 
menfchlichen Lebens erfteigen, ohne die u rer defs 

Be zu fühlen, und die für fein Alter feltene Rüftigs 
eit und Koͤrperkraft fegte ihn in den Stand, allen Amtds 

geihäften bis im die legten Tage unausgeſeht mit ges 


Bene Treue obzuliegen. Dreizehn Jahre hat.er _ 


Schulfach, und 39 Jahre dem Predigtamt gemids 
met, und in diefer langen Reihe von Jahren fo viel gus 
ten Samen ee fo viel Familien beglüdt und 
ges, fo viel Anſpruch auf die Dankbarkeit - feiner 

hüler und Zuhörer, feiner Freunde und Angehörigen 
& erworben, daß fein Andenken nie erlöfhen wird. — 
m Drud find von dem verewigten K. folgende Schrifs 
ten erſchienen: Beier des 200 jährigen Reformationsjubi: 
laums im Kloft. U. £. Sr. 3. Magdeburg. Magdeb. 1791. 
8. — Rede b. feiner Einführung ald Pred. an St. Jo— 
bannid, im patriot. Archiv f. d. Herzogth. Magdeburg, 
St. 11 1792. — Botanifhes Handbub. Magdeb. 1797 
biö 98, 3 Th. 8.5 2. Aufl. Ebd. 1808; 3. Aufl, Ebd. 
4. — -Erempelbud, ein Hilfsmittel 3. Beförder. d. 


4182 
B + chmacks an Rechenübungen u. f.w. Ebd. 1800— 1802. 


— Die Schadfpielfunft, nah d. Negeln d. 


‘ G. 
Selenus u. ſ. w. Ebd. 1801—1803, 2 Th. 8.; 2. Aufl. 


Ebd. 1814; 3. Aufl. — Mikrographie, eine Anleitung 
mifroffopifhe Objekte a. d. 3 Reichen d. Natur 3. fans 
mein, 3. prapariren, 1. Tb. Ebd. 1803. 8. — Gründe 
d. praftifhen Rechenkunſt. Ebd. 1806. 8. — Anleitung 
en Anwendung d. Logarithmenrechnung auf Faufmännis 

e Gegenftande. Ebd. 1808, 8. — Dad Dantenfpiel, 
auf feite Regeln gebracht. Ebd. 1812. 4. — Anleitung 
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für Lehrer in Elementarſchulen zu einem, wirkſamen 
Schreibunterrichte. Ebd. 1813. 8.5 2. Aufl. Ebd, 1817.— 
Gefanglehre, ein Hilfdmittel f. Elementarfchullehrer. Ebd. 
. 4.5 2. Aufl. Ebd, 1825. — Der Dom zu Magder . 
burg. Ebd. 1815. 8. — Warum foll d. Gefang in uns 
fern Schulen nicht nady Noten, fondern nad Ziffern ge— 
lehrt werden? u. f. m. Ebd. 1817. 8. — . Einftimmiges 
Choralbuch f. Volfsfchulen, 3. Aufl. Ebd. 1821. 8. — 
Dreiftimmiged Choralbuh in Ziffern fa Volksſch. Ebd. 
1821. 8 — Vierſtimmige Choräle u. Altargefänge in 
afen f. Saͤngerchoͤre. Ebd. 1822. 4. — Lieder f. d. 
ugend, mit mehrftim. Melod. in Ziffern. Ebd. 1822 — 
‚29.4. — 1000jähriger Kalender. Ebd, 1824. 8.— 
Predigten. 


* 71. Matthias Oldach, 
Doctor d. Mebiz. zu Damburg ; 
geb. d. 23. Mai 1805, geft. d. 8. März 1831. 


Er wurde zu Hamburg geboren und mar der Bru— 
ber ded wackern jungen Malerd, deſſen frühen Tod um 
fer vorjähriger Nefrolog meldete *. Seine braven EL 
tern forgten ſchon früh auf's Sorfältigfte für feine Bil 
dung. In einem Privatinftitute wohl vorbereitet, trat 
er fogteich in die obern Klaſſen des Tohanneumd ein 
und erwarb fi Dort die Liebe und Achtung feiner Leh⸗ 
rer. Um Oftern 1826 verließ er die Schule, vermweilte 
aber, da ſchon Damald feine Gefundheit zu wanfen bes 

ann, vor feinem Abgange zur Univerfitat ein halbes 
9 auf dem Gute Rethwiſch in Holſtein. Gegen Mis 
chaelid ded genannten Jahres bezog er, um Medizin zu 
— er ſchon früh entſchiedene Neigung gezeigt 
atte, die Univerfität Kiel, die er im J. 1827 mit der 
zu Halle vertauſchte. Auf beiden bereitete er ſich mit 
treuem Eifer für feinen künftigen Beruf vor. Im Mai 
1829 erlangte er zu Halle die medizinifhe Doctorwurde, | 
und fehrte dann in feine Waterftadt zurüd, wo er im 
Det. deflelben Jahres die Prüfungen für die Praris mit 
vielem Lobe beitand. Der Wunſch, die erlangten Kennts 
niffe durch Anſchauung noch zu_ermweitern, beftimmte ihn, 
vor Antritt feiner praftifhen Laufbahn noch eine Reife 
zu unternehmen. Im Nov. 1829 Fam er nach Berlin, 


* Dort. (&. 161) bitten wir den Drudfehler Obdac) in Ol⸗ 
dach umzuändern. | 
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wo er eine laͤngere Zeit zu verweilen gedachte; leider 
aber ward fein dortiger Aufenthalt auf eine hoͤchſt betruͤ— 
bende Weile im Febr. 1830 durch die Nachricht unters 
brochen, daß fein geliebter Bruder Julius, der in Muͤn— 
ben mit eben fo viel Talent, als Fleiß die Malerfunft 
fudirte, von einer Gefahr drohenden Krankheit befallen 
fey. . Er eilte dorthin, fam am 18. Febr. an, aber nur, 
um Die legten Worte und Blide des fterbenden Brus 
ders entgegenzunehmen, der fchon am 19. in feinen 
Armen verſchied. Münden, wo ihn ein fo hartes Ge: 
ſchick betroffen, verließ er bald, und reifte, nachdem er 
den Schmerz fo viel ald möglich niedergefämpft hatte, im 
Begleitung eines jangera Bruders durch einen Theil 
von Stalien, Tyrol und Deftreih, verweilte einige a 
in Benedig und Wien, und £ehrte, durch den Beſuch 
wiſſenſchaftlicher Anftalten an Kenntniffen reicher gewor— 
den, im Juli 1830 nah Hamburg zurüd, um feine Lauf: 
bahn ald ausüubender Arzt zu beginnen. — Uber ed war 
der Wille der Vorfehung, daß diefe Laufbahn nur kurz 
fen follte; fünf Monate nur mar es ihm verftatter zu 
roirfen; doc die Mühe und Sorgfalt, welde er auch in 
diefer £urzen Friſt auf Die feiner Behandlung anvertraus 
ten Zeidenden verwendete, Die Gefchiclichkeit, die er das ' 
bei an den Tag legte, berechtigten zu großen Erwartuns 
gen: Ein Bruftübel, das längft an der Blüte feines Le— 

end verborgen genagt hatte, entwidelte fich gleich nad) 
einer Ruͤckkehr mit Schnelligkeit und artete in eine uns 
eilbare Zuftröhrenentzundung aus. Er entfchlief am 

bend des 3. März fanft und ruhig, mie fein ganzes 
Weſen fi ftetö gezeigt hatte. Mit ihm gingen ſchoͤne 
Hoffnungen zu Grabe; aber wer ermißt den Schmerz 
der Eltern, die innerhalb einer fo furzen Zeit zwei theure, 
viel verfprehende Söhne verloren? — Seine fterblis 
en Veberrefte ruhen auf dem Johanniskirchhofe ganz 
nahe bei denen feines auch von ihm fo innig verehrten 
Lehrers Gurlitt*); dort ift ihm ein einfaches Denkmal ges 
feßt, dem zur Seite, welches er — vor ſeinem 
zur Erinnerung an feinen in Muͤnchen vers 
orbenen Bruder mit liebender Sorgfalt hatte errich- 
ten laſſen. 





*) Defien Biographie, ſ. N. Nekrolog 5. Jahrg. ©. 5. 


72. Heinrich Wilhelm Hahn, 
Eönigl. hanoͤv. Dofbuchhändler, Inhaber der Eönigl. ſaͤchſ. golde⸗ 
“ nen @ivilverdienfimed., zu Danover ; 
geb. d. 80. Dct. 1760, geft. d. 4. März 1851 *), 


Zu Lemgo geboren, und ein Zögling des daſigen 
Gymnaſiums, bildete er fich feit 1774 in der Meyerſchen 
Buchhandlung, Dann feit 1783 bid 1791, in der 
wingichen Hofbuhhandlung zu Hanover, unter befchränk 
ten Berhaͤliniſſen, durch angeftrengte und unternehmende 
Thaͤtigkeit zu einem auögezeichneten Buchhändler, Bon 
dem jeht auch fehon verewigten fönigl. großbrit. handy, 
Miniiter v. Reden (ſ. d. folg. Num. d. Nefrol.) und von. 
dem Nitter von Zimmermann mit Rath und That uns 
terftüßt, gelang e8 ibm, feine im Herbfte 1792 errichtete‘ 

andlung, unter dem Schutze der handvrifchen Regie: 
rung, allmablig zu einem — are Wirfungsfreife 
zu erweitern. Ein damald noch nicht bekannter fpftemas 
tifcher Katalog der neuen Bücher bemied gleich Anfangs 
die Umſicht des Unternehmers, welcher bald darauf 
mit vieler Uneigennügigfeit feinen jüngeren Bruder, 
. Bernh. Dietr. —X zur Theilnahme an dem Geſchͤſt 
einlud. In diefer bid zum Tode des Letztern im J. 1818 
(worauf der ältefte Bruder die handv, Buchhandlung 
wieder allein übernahm) Durch nichts geftürten Werbins- 
dung gedieh, bei Fleiß und Sparfamfeit, died durch den 
Ankauf der Ritſcherſchen Buchhandlung (1800) vwergrds 
gerte Geſchaͤft fo glüdlich, daß es die Periode der fran— 
zöfifhen Beſetzung und Theilung ded Landes (1808 — 
43) überftand, obgleich ſchwere Striegslaften und der ganz 
eftörte literarifche_ Verkehr, indem. für das gerimgfte 
Deutiche Bud die Erlaubniß zur Einführung in die nach— 
ften deutfch-franzöfifhen Provinzen erft in Paris (oft ver: 
geblich) nachgefucht werden mußte, alle Thätigkeit laͤhm— 
ten, Aller dadurch entitandenen Verluſte ungeachtet bes 
feftigte die Pünktlichkeit, womit die Hahn'ſche Buchhands 
lung ihre Verpflichtungen erfüllte, den Eredit derfelben, 
und der Unternehmungsgeift des Altern Bruders fand 
neue Hilföquellen in dem Ankauf der Trampefchen Hands 
lun zu gl 1806, und mehrerer Junius'ſchen Werlagds - 
artikel. Auch übertrug der würdige Fritſch in Leipzig aus 
befonderer perfonlichen Zuneigung feine über hundert Tahre 
ſchon beftehende Verlagshandlung dem ältern Hahn 1810, 


*) Converfat. Ler. N. Folge 1. B. 2. Abth. ©. 678. 


Geitdem wurden die Hahn’fchen —7 bei 
ihrem faft alle Zweige der Wiſſenſchaften umfaſſenden 
Derlag_ und ausgebreitetem Sortimentshandel, ein für 
die inländifhe Induftrie fehr wichtiger Mittelpunkt des 
— — Verkehrs in Norddeutſchland. Außer einer 

gen Anzahl guter und wohlfeiler Unterxichts- und 

uungsbücer, verlegte Hahn die michtigften Werfe 

r die Geſetzgebung Hanosers, Schriften von den bes 
rübmteften neuern Gelehrten, viele Ausgaben von den 
ältern Elaffikern, und drei große Wörterbücher: das Tas 
tein. von Lünemann nah Scheller, das große griesras 
von Schneider und das deutfche von Heinfius. Letzte— 
red wurde auf feine Anregung verfaßt, und fein Werth 
für die Geſchaͤftswelt ift allgemein anerfannt. Auc eine 
fauber gedrudte Bibelausgabe mit ftehenden Schriften 
war ein mürdiged Unternehmen. Jusbeſondere lee 
ten’fi Die Leipziger philologiſchen Derlagsartifel durdy 
correcten und faubern Drud (größtentheild aus der Teub— 
nerſchen Dffic.), fo wie durch mäßige Preife aus. — Der ald 
Geſchaͤftsmann fo ausgezeichnete, die allgemeine Achtung ges 
niegende Berem. war auch als Menfch nur von der liebend» 
en Seite befannt, im Wohlthun unermüdet, fo wie 
ald Bürger wahrhaft patriotifch gefinnt. Vorzügliben Ans 
weil nahm er an den Hilfdvereinen während ded Ba 
freiungöfrieges für Sachen, Harburg, Kauenburg u. f. m. 
Befonderd waren es jene von Sachſen im J. 1813 ers 
lebten Schredenstage, in denen er fein zweites Vaterland 
durch Sammlungen und eigene Aufopferungen zu une 
terftüßen ſuchte. König Friedrich Auguft ehrte den Pas 
—— durch Ertheilung der goldenen Civilverdienſt— 
medaille. 


= \ 


73. Franz Ludwig Wilhelm von Reden, 


toͤnigl. großbrit. handver. Staatöminifter, Gefandter an den Hoͤ⸗ 

fen zu Berlin und Dresden, Großfreuz ded Guelphenorbend, Mit: 

ter des pr. rothen Adlerord. 1. Kl. und des koͤnigl. baier, Eivils 
verbienftordend 1. Kl. ; 


geb. d. 10. Oct. 1756, geft. d. 4. März. 1831 *). 
Er wurde zu Hoya in der Graffchaft gleiches Nas 
mens ‚im Handverifchen geboren, wo fein Water, Ernft 
Sriedrih von Reden, damald mit feinem Regimente im 





*) Preuß. Staatözt. 1831, Nr. 76. Spangenb. Arch. 1831, 6. H. 
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Quartier lag. Dieſer ſein Vater, deſſen aͤlteſter Sohn 
er war, blieb als k. großbrit. hanoͤver. Generallieutenant 
der Cavalerie an der Spitze feined Dragonerregiments in 
der Schlacht bei Grüneberg im Heffendarmftädtifhen am 
21. März; 1761, indem er bemüht mar, den damalig 
Erbprinzen, nachherigen Herzog Carl Wilhelm Ferdinand 
von Braunfhweig, aus der drohenden Gefangenfchaft 
der an Zahl überlegenen franzöfifchen Gavalerie zu bes 
freien, welches ihm auch gelang. Unfer v. R. erbielt 
Bar gelehrte Bildung auf, der Ritterafademie zu Lünes 
urg und dann auf der Univerfität zu Göttingen, welche 
er im 5. 1772 bezog. Zu Anfang des Jahres 1777 wurde 
er ald Auditor bei der Eönigl. Yuftizcanzlei zu Hanover 
eingeführt. Einige Jahre darauf wurde er zum Kriegs—⸗ 
rat) befördert, und darauf mit verfhiedenen Commiſ— 
onen — namentlich in Hildesheim bei einem 
iquidationsgeſchaͤfte, und in Bremen, wo er den Ruͤck⸗ 
maͤrſch der aus Dftindien zurückehrenden handverifchen 

Kruppen, fo wie die Dadurch veranlafte Abrechnung mit 
- Dem, brittifhen Gouvernement zu beforgen hatte. Dur 
Die befriedigende — Taprung diefer und anderer ver» 
widelter Aufträge fand er bald Gelegenheit, feine Tuͤch— 
tigkeit zu jeder Art von ſchwierigen Unterhandlungen zu 
zeigen und fid eine Laufbahn zu eröffnen, auf welder 
ihn bid an dad Ende feiner Tage die Offentlihe Achtung 
und Liebe derer, Die ihm nahe geftanden, begleitet hat. 
Im 1792 begleitete er den Dura Eds 
mitial» Sefandten von Beulwig zur Krönung des leiten 
römifhen Kaiferd nah Sranffurt und murde bald dar» 
auf zum Geheimen Kriegsrath und Gefandten bei dem 
aurfürftlihen Hofe zu Mainz ernannt, welchen Poſten 
er indeffen nur furze Zeit befleidete, indem der Hof 
durch die damaligen politifhen Verhaͤltniſſe von dort 
vertrieben. wurde. Im J. 1793 wurde er auch zum Ge⸗ 
fandten am churkölnifchen Hofe ernannt. Die Unruben 
welche den Verluſt eines fchönen deutfchen Landftricheg 
fir viele Jahre nach ſich zogen, ftörten hier feine Wirk: 
amfeit. Indeſſen fand er bald einen bedeutenderen 
Kreis für Diefelbe in dem letzten verhängnigvollen Jahr⸗ 
sehend des romifch- deutfchen Reiches, Indem er im J. 
4797 als bandverifcher Subdelegirter zum Friedensdcon- 
are nach Raſtadt gejandt wurde, wofelbft er bis zur Auf: 
öfung dieſes Eongreffes im J. 1799- die Intereſſen ſei— 
ned Königs und Vaterlandes wahrnahbm. Im J. 1800 
sing er ald Gefandter am Eönigl. preuß. Hofe nad Ber: 
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lin, von we aus er im J. 1803 ald Comitial⸗Geſandter 


bei dem Neichötage nach Regensburg verfeßt wurde. — 
230 eroͤffnete er ſeinen neuen Wirküngskreis mit einer 
g/der Inñtegritaͤt 


— gegen die franzöfifhe Invaſion 

ne 

IH deutfhen Reiches. Späterhin proteftirte er ebens 

2, Namens feined_ Herrn gegen die Gefangennehmung 
Herzogs von Enghien auf badenfhem Gebiete. — 


Vaterlandes ald eine Verletzun 


- Seinem innerften Gefühle nach völlig außer Stande, eis 


nem andern, ald feinem angeftammten Herrn zu dienen, 
febte er nach der Auflöfung des deutfchen Reiches im 
5. 1806 (in welchem Jahre er noch zum Geheimen Rathe 
ernannt worden war) in ftiller Zurüdgezogenheit, ganz 
einer Samilie, feinen ihn hoch fhägenden bewährten 
reunden und, feinen literarifhen, vorzüglih hiſto— 
rifh-genealogifhen Forſchungen. Zuerft no in Res 
—— ſelbſt (1806 — 1810), dann in Aſchaffenburg 
1810 — 1813) und zulegt Cdurd die Zeitverhälts 
niffe gezwungen, einen Sufutsor in. den Öftreichifchen 
Staaten zu fuchen) in Linz und Prag (1813 — 15) ald 
Privatmann lebend, erwartete er die Wiederherftellung 
der rechtmäßigen Regierung feined Vaterlanded. Im G. 
4815 wohnte er dem Congreſſe in Wien, jedoch ohne 
Dipfomatifhe Functionen, bei, und erhielt in demfelben 
Sabre die Stelle eined Gefandten an, den fönigl. wuͤr⸗ 
tembergifchen und —— badenſchen Höfen. m 
J. 4819 wurde ihm der Au trag, dad von dem verfiors 
benen Kammerberrn von DOmpteda begonnene Concordat 
mit dem heiligen Stuhle in Rom u beendigen, und nes 
gocirte die im J. 1824 erfhienene Bulle Impensa Roma- 
norum Pontificum, wodurch die Verhaͤltniſſe der katho— 
liſchen Kirche im — 526 Hanover regulirt_mwurden. 
Während feined mehrjährigen Aufenthaltes in Rom (bid 
1324) war fein Haus der Sammelplatz aller Künftler 
und Gelehrten, die im diefer Weltſtadt zufammenftrömten. 
Nah Beendigung dieſes Geſchaͤfts erhielt er * zwei⸗ 
ten Male den durch die Beforderung des Geſandten v. 
Dmpteda zum Staatd » und Gabinetsminifter erledigten 
Gefandtfcaftspoften in Berlin und Dreöden, den er bis 
u feinem am 4. März 1831 erfolgten Tode bekleidete. 

m %. 1823 ernannte ihn fein König zum Staatsmini⸗ 
er. Bei der Erridtung des fünigl. Guelphenordend 
im 3. 1815 war er unter den eriten, welchen der König 
dad. Großkreuz diefed Ordens verlieh; im 5.1826 ers | 
theilte ibm der König von Baiern u des 


N, Nekrolog 9. Jahrg. 
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Fönigl. baier. Eivilverdienttordend als Erfat für den auf 
ebobenen Orden vom pfaͤlziſchen Löwen, welden ibm 
Der lehtverſtorbene König Marimilian von Baiern früber 
verlieben hatte. Wenige Wochen vor feinem Tode 
der König von Preußen die Gnade, ihm den rothen Wide 
ferosden erfter SU. zu verleihen. — In der letzten 
beichäftigte ihn die Beendigung ded Drudes eines 
ben, unfäglih mühfamen genealogifh-tabellarifchen . 
kes: Tableaux généclogiques et historiques de Pempire 
- Britannique u. f. w., meldes er in jenen Jahren der 
Muße begründet und fpdterhin ; unter allen Gefchäften 
allmählig feiner Vollendung zugeführt hatte, eine Arbeit, 
welche ein bleibendes Denkmal iſt von der Lebensfri 
der Unermübdlichfeit und den großen hiſtoriſch-geneals 
ſchen Kenntniffen dieſes ehrmwürdigen Greiſes. — 
Deremwigte behielt bis zum legten Augenblide feines Le 
bend bei dem vollen Gebraude aller feiner Sinne und 
Seelenkraͤfte eine fat jugendlihe Heiterfeit- und ftarb 
nacb einer Krankheit von wenigen Tagen, ohne feinen 
Tod auch nur geahnt zu haben, an einem Mervenihlage. — 
Verheirathet war er mit Henriette von Wurmb, wel 
‚ibn nebft 2 Söhnen und 2 Töchtern überlebt hat. — Der 
Entfchlafene war ein höchft verdienter, und bei den wide 
tigen diplomatifchen Aemtern, die er bekleidete, dennoch 
im fiterarifchen Streben unermüdlich thätiger, Eenntniße 
reicher Staatsmann, der zugleich mit der liebenswürdig- 
ften Perfönlichkeit die Bildung eined wahren Gelehrten 
vereinigte, und wegen feines reinen Patriotismus und 
der aͤchten Humanität feines Charafterd unvergeßlich blei— 
ben wird. — Im Drud find von ihm erſchienen: 
Wahre Darftellung des Benehmens Sr. Eünigl. Mai. 
von Preußen gegen Se. koͤnigl. Maj. von Großbritans 
nien aͤls Ehurf. v. Braunſchweig-Luͤneburg. Regensburg 
4806. 4. — Ueber d. Papftin Johanna. Regensb. 1808, 
8. — Verſuch _einer Eritiih. Entwidelung der Geſch. 
des hörnernen Siegfrieds, Garlörube 1319. —  Tableaux 
“ genealogiques et historiques de l’Empire Britannique, Ha- 
novre 1830. fol, 


74. Georg Michael Telemann, 

emerit. Cantor, Mufitdirector u. Lehrer and. Domfchule zu Riga; 
geb. d. 20. April 1748. geft. d. 4. März 1831 *). 

Er wurde zu Plön in Holftein geboren, woſelbſt fein 

» Vater Prediger war. Als Ddiefer ihm in feinem fiebens 


) Zeipz. mufital, Zeit. 1831. Nr. 27 i fi 
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sen Jahre durch den Tod entriffen wurde, nahm ihn fein 
Großvater, Georg Philipp Telemann (geb. zu Magdes 
burg 1681), vormaliger Cantor und Mufikdirector in Has 
rg, zu ih. Hier fand er die vortheilhaftefte Gelegen» 
> x im Componiren und auf den dortigen prädtis - 
gen rgelwerfen im Orgelipielen üben zu koͤnnen. Er 
ekleidete auch einige Jahre hindurch bei dem dafigen 
Mufithor die Stelle eines Accompagniften, und — 
nach dem im 3 1767 erfolgten Ableben feines Großvas 
terd, in der Zwiſchenzeit (bis zu Emanuel Bach's Ans 
tritte) die er, der Sirdenmufifen übernehmen, 
wobei er, wie auch fchon bei Lebzeiten feined Großva— 
terd, Deranlaffung und Aufmunterung fand, fich vorzüge 
lich auf den Kirchenſtyl zu Tegen. Nach geendigten Schuls 
‚ Kudien ging er 1770 nach Siel, um fih der Theologie 
au widmen. Nach zurüdgelegter akademifcher Laufbahn 
ehrte er nach Hamburg zurüd, wofelbft er feinen Unter: 
richt im Generalbafle druden lief. Bald darauf im 
‚ 1773 wurde er ganz unvermuthet und ohne fein 
Anſuchen durd den damaligen Rector Schlegel, nach— 
maligen Generalfuperintendenten von Pommern, von dem 
Rathe der Stadt Riga zum Gantor und Mufikdirector 
bei den dortigen Stadtfirhen, und zugleih zum Lehrer 
der zweiten und dritten Klaffe der Domfchule berufen 
melde Aemter er auch fogleich im Nov. deflelben Jahres 
antrat. — Bei Hartung in Königsberg erfchien von ihm 
41785: Beitrag zur Kircbenmufif, beftehend in einer Ans 
zahl geitliher Chöre, wie auch für die Orgel eingeriche 
teter Choräle und Fugen. Klopſtock's Lied: Auferftehn, 
ja auferfiebn u. |. w., choralmaßig, fomohl der Melodie 
ald Harmonie nad, gab er 1809 heraus, und es ift der 
allererfie in Riga gedrudte Choral. Sein ziemlich ftars 
kes Choralbuch über das feit 4810 zu Niga eingeführte 
neue Gefangbuch, welches in Mitau 1812 gedruckt wurde, 
iſt in Deutihland nicht bekannt geworden, eben fo weni 
auch eine Eleine Schrift, die er 1821 druden lie, besitelt 
„Weber die- Wahl der Melodie eines Kirchenliedes, “ vie 
gute Gedanken enthält. Auf fein Anfuchen erhielt er 
1828 wegen Augenſchwaͤche feine Entlaffung, mit Beibe» 
baltung feined ganzen, bisher genoflenen Einfommens, 
nebft einer freiwilligen Zulage von 100 Rubeln jährlich), 
ald danfbare Anerkennung feines 54 jährigen, mit wah⸗ 
rer Berufötreue verwalteten Amtes. — In den legten 
Jahren lebte T., ganz im Widerfpruch mit feinem fruͤhern— 
heitern und lebensluſtigen Sinn, in v ——— 
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von der Welt; doch auch fo empfand fein Herz warm 
und nachfichtövoll für Die Menfchen, die er liebte und 
denen er gern mwohlthat. Er befaß die Achtung 9 ung 










Vertrauen feiner Mitbürger. - Beides hatte er fi Dur 
feinen unermüdeten Eifer im Wirken für Kirche 
Schule, durch Gründlichkeit in feinem Sache und ——— 
Rechtlichkeit erworben. Sein Gemuͤth war rein, tiefum 
fromm. Auch ald Schriftfteller über wilfenfchaftlihe Ge 
enftände und über Sprahforfhung, denen er felbft im 
päteften Alter feine einfamen Stunden widmete, wüßte 


er ſich Öffentlibe Anerkennung zu verfchaffen. SHierber / 


gehören feine „Reg. d, deutſch. Orthographie“ Riga 1779. 8. 
75. Friedrich Auguft Lehr, 


berzogl. naffauifher Geheimer Rath, außerordentliches Mitäfied 


der Landesregierung, Leibarzt, auch Bade» und Brunnenarzt zu 
Wiesbaden, und Mitglied der dafigen Hofpitalcommiffion ; 
geb. d. 16. Oct. 1771, geft. d. 5. März 1881 *). 
Nahdem er in der Stadtfhule feiner Vaterſtadt 
Wiesbaden den erften Unterricht genoffen, und vom Jahre 
1786 an bid Oftern 1791 in dem Gpmnafium zu Iſtein 
mit angefirengtem Eifer die gelehrte Vorbildung ſich ir 
verfchaffen geftrebt hatte, follte er, nach dem Wunſche 
feiner Eltern, Theologie fudiren. Eigene Neigung be 
Kimmte den Tüngling den Beruf eines: Arztes zu wa» 
den. Don Oftern 1791 — 1794 befuchte er mit vorzügs 
chem Fleiße Die Univerfität Marburg, beftand mit Ruhm 
die. Prüfung der dafigen medizinifcpen Sacuftät und ver; 
theidigte den 15. März deſſelben Jahres feine Differ: 
tation: de carbone vegetabili, 114 ©. 8, wodurch er die 
Würde eined Doctord der Medizin, der Chirurgie umd 
der Entbindungsfunft erhielt. In feine Bäterſtadt di 
rücdfgefehrt, wurde er den 3. Mai 1794 als zweiter Stadt: 
und Landphyſicus, ald Arzt des Waifen- und Zuchthaus 
fes, fodann den 1. Auguft 1795 ald Arzt des Dafigen bür- 
gerlihen und allgemeinen Hofpitald, den 8. Junius 1808 
zum erften Stadt» und Landphyſicus, und den 2. Auguft 
deffelben Jahres zum dritten Mitglied der Sanitäte 
commiffion mit dem Charakter eined Hofraths angefteflt. 
Mit Beibehaltung ded Stadt» und Landphpficats wurde 
er am 31. Jan. 1809 zum Leib» und Hofarzt.Sr. bherjogl. 
Durchlaucht ernannt und erhielt den Charafer eines Se. 
heimen Hofrathd. Nachdem durch Gebierdabtrerung und 


— — 








Intelligenzblatt (Nr. 38) der Halleſchen Literaturzeitung 1831. 
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| dad Herzogtbum Naſſau feinem jetzigen Umgang 
erhalte ei be &ın der Kandedregierung, nach An at 
fung der Provinzial: Perwaltungsbebörden, nach Wied: 
baden verlegt war, wurde er Den 9. Gept. 1815 als 
Der edizinalrath zum ordentlihen. Mitgliede jener 
©telle ernannt. Im J. 1818 wurde bei der neuen Mes 
hinalorganifation auf fein Anfuchen diefed dahin * 
dert, daß er, mit dem Charakter eines Geheimen Raths, 
Meordentliches Mitglied der gandedregierung, herzog⸗ 
licher Leibarzt, Bade; und Brunnenarzt, IN iesbaden 
und Mitglied Der dafigen Hofpitalcommiffion und zwar 
bis zu feinem Tode blieb, — Weber feinen Werth als 
Bade u bat das Urtheil ded Ins und Auslan⸗ 






nd Erfahrungen 

mit auswärtigen Aerzten 

Au bedauern ift es, da 
ht verfiattete, Dur 





gen durh den Sruck befannt zu machen, ausführen. — 
inabe 97 Sabre lebte er in feiner Vaterftadt und 
wurde oft zu auswärtigen medizinifchen Berathungen be> 
rufen. Alle, Die ibn 
Gedaͤchtn 


fie nicht ſelten als Deranlaflung, IM Stillen 
r 


daß er der körperlichen Beſchaffenheit und ber gebrauch 
ten Heilmittel der wiederkehrenden Sremden nach meh⸗ 
seren Jahren auf das Genauelte fi erinnerte. Damit _ 
verband er einen fehnelen Ueberblick und eine richtige 


— Men see 
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f} 








leben, war das Ziel feined Strebend, Dad er mit | 
größten Uneigenügigfeit verfolgte. Die Auforberung 
zur Hilfe von Seiten ded Aermften, wie des Neien 
war ihm gleich heilig, und in den Stunden der Mitters 
nacht fand man ihn bereit und gefchäftig aͤrztlichen 
Beiftand und Erquidungen in Die Hütten der Leidenden 
u bringen. Jede gemeinnuͤtzige Anftalt, jede Fürſp 

ur auswärtige Bedrängte Fonnten fiber auf feine Um 
terftügung rechnen. Seine nicht durch Leidenſchaft ge 
trübte Heiterkeit, feine Leutfeligkeit, machten ihn zum 
freundlihen Zröfter der Beküͤmmerten. Sein unermwars 
teter Tod verbreitete allgemeine Trauer in der Stadt 
‚und der ganzen Umgegend. Dem Ginn und Wirfen 
des Derewigten würde eine Stiftung für arme Kranke 
am meiften entſprechen. — Bamilienverhältniffe hatten 
ihn beftimmt, ſich nicht zu verehelichen. 


* 76. - Hand Carl Leopold von ber Gablenz, 
auf Pofhwig und Lenmig, 


herzogl. ſaͤchſ. wirkl. Geheimerath, Kanzler, Oberſteuerdirector w. 

Kammerherr zu Altenburg, auch Ritter des koͤnigl. preuß. Johan⸗ 
niterordens; | 
ged. d. 18. San. 1778, geft. d. 7. März 1881. 


Der Verewigte murde zu Gotha geboren, wo fein 
Dater Kammerherr war und ftudirte 1793 — 96 in Leip⸗ 
zig und Göttingen. Diejenigen, welche ihm je nahe ge— 
ftanden, ftimmen darin überein, daß ihm, mie fie 
ausdrüdten, Alled angeflogen fei, und wer ihn genauer 
Eennen lernte, bemerkte ſehr bald den überlegenen, ges 
nialen Geift, der ſich fhnel etwas aneignete, mit einem 
fharfen Blicke die verwideltften und fehmierigften Dinge 
Durchfchauete und den Punkt, worauf es bei einer Sa 
onfam, fehr bald richtig auffaßte. Er mag daher wohl 
in feinen Studien nicht immer den gewöhnlichen lang» 
famen Weg gegangen feyn; ed mögen ihn mande Philo- 
sale Kritteleien, philofophifhe Spipfindigfeiten umd 
juriftifche Weitläuftigkeiten zumeilen angeefelt, und mas 
man fonft eifernen Fleiß nennt, nicht gerade zu des Jüng: 
lings Eigentbümlichfeit gehört haben. Aber wer in feis 
nem 50. Jahre noch immer Elaffifche Stellen der alten 
Römer, befonders aus dem Horaz herzufagen weiß, ja 


diefen Dichter noch immer zur Seite hat, der ift in &a 
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imifh, wenn er auch eine Variante minder 
| Ätte;. mer mit Gonfequenz fein tägfiches und 
in G öleben durchführt, der bat philofophiren, 
ven auch nicht gerade ein pbilofophifches Syſtem ges 


i 
Auges, feine hohe Geſtalt, feine Gabe, einer Sache Die 
te, prattiſche Seite abzugewinnen, und diefelbe ſich 


fihe Beredfamkeit gaben feinem fetten Willen einen 
fü Nabdruf, daß man bald mit ihm zu dem ge 
ten Ziele gelangte. Doch wie feind er allen Weit⸗ 
fäuftigkeiten war, fo ehrte er doch als Pfleger der Juſtiz 
die gerenlinen Formen da, wo fie nöthig waren. E 
fonnte nic 
£eir auch wohl zumeilen bei Dem bedachtſamen Mitbes 
fbäftigten, oder bei dem (angfamen Arbeiter, der feine 
| endmeinung nicht ſogleich begriffen, und noch mehr, 
wenn er Mangel an Eifer verfpürte, anftieß und in der 
Ungeduld au wohl verlegte, Allein die wuͤrdigſten 
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Männer, die mit ihm und unter ihm dem Vaterlande 
edient hatten, legten noch an feinem Kranken- ‚und 
Sinbeisser. fo mie nach feinem Tode tiefgeräübrt daS 
Bekenntniß ab, ed habe fich gut mit dem geiltvollen und 
jovialen Manne gearbeitet; er habe zwar zumeilen ſchneit 
geurtheilt und entſchieden, aber doc) auch feinen Anſtand 
enommen, in wichtigen Fallen ſich Rath zu erholen, 
feine Hebereilung und falfhe Anficht einzugefteben und 
zu verbeflern; er habe immer das Rechte gefuht und 
gewollt und habe durch Heiterfeit und witzige Einfälle 
manches ſchwere oder verdrieglihe Geſchaͤft erleichterr- 
Eitler Stolz und armfeliger Hochmuth, wodurch gerade 
die Eleinften Geifter die fehlende Größe zu erſehen und 
Reſpekt zu erzwingen fuchen, waren ihm -ganz ‚fremd z 
aber auf die Ehre feines Standes, feined Namend als 
eined ftreng rechtlihen Staatödienerd, und befonderd auch 
auf den Rubm eines furchtloſen Mannes legte er großen 
Werth; umd wer ihn in Diefen Hinfichten angegriffen 
hatte, dem mürde er fih auch noch als älterer Mann 
mit jugendlichem Muthe entgegengeftellt haben, wiegering 
er in anderer Hinficht das Urtheil-der Welt achtete, ſo 
Daß er felbft fherzend von feinen Schwächen fprad. An 
Geſellſchaften, mo er genirt war, nahm er nur Antheil 
in. fofern er fie nicht umgeben fonnte; aber Dagegen 
mifchte er fich gern unter dad Volk, trank oft unter ihm 
im Freien feinen Krug Bier, oder fehte fih in. ein Wins- 
Eelhen, um die Sröhlihen nicht in ihren Bewegungen 
und Yeußerungen zu foren, beobachtete dad Thun. und 
Treiben der Menge, oder unterhielt fi mis, Bürgern 
und Zandleuten, über ihre Befchäftigungen, ‚Anliegen, 
Meinungen und Wuͤnſche, lernte dabei ihre Den ‚art 
und Bedürfniffe kennen, und wurde durch diefe nicht 
fheinbare, fondern Achte Popularität, die aus einer ge— 
rechten Schätung des Wertbed der arbeitfamen Klaffen 
entfprang, der in einem großen Umkreiſe perfünlich ges 
“ Fannte und allgemein verehrte DVolfäfreund, mit dem 
auch der Tagelöhner ohne Schlihternheit Iprac. v. G. 
rühmte ed nicht ſelten, wie er fo manches gefunde Urs 
theil unter diefem Publikum vernommen und gar vie 
lerlei Dabei gelernt habe, und wenn Andere in den Be: 
ſchraͤnkungen der Volksvergnuͤgen feiht zu viel thun, fo 
war Dad, mas er dem Volke gönnte und zuließ, beinahe 
zu viel für einen Polizeidirector. Lange Zeit war. er Gen: 
for aller nicht theologifhen Schriften mit fehr freifinni- 
gem Geiſte. Außer den gemöhnlichen Regierungsaeichäfs - 


— 
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en in dem Collegio, in welchem bis zum J. 1831 Juſtiz 

> Bermwaltung ungetrennt waren, gab ed auch fo man— 
sen Eommiffiondauftrag, wobei er mit feinem Scharflinn, 
b wie mit feiner Welterfahrung wichtige Dienfte leiftete, 

Doc die arbeitövollfte Zeit"begann mit dem Jahr 1805. 
Bi8 Dabin mar das altenburgiiche Land von drüdenden 
riegerifhen Webeln frei geblieben. Aber am. Schluffe 
‚de nt mußte dieſes Laͤndchen bei einer großen Theu: 
zung Einquartierung und noch dazu anfehnliche Lieferun: 
sen für das preußiſche und fächlifhe Beobahtungsheer 
* nehmen, was denn auch in dem. folgenden Jahre 
noch ſchonungsloſer fortgeſetzt wurde. Nach der Shladt 

bei Sena fingen die Pladereien der noch begehrlichern 
Auange" und NRheinbundötruppen an, wozu 4809 der 






| tige Beſuch des Herzogs ‚von Braunſchweig-Oels 
. Doch waren Diefes alles nur Wolkchen mit Eleinen 
Fegenſchauern gegen die Gemitterftürme der Jahre 1812, 
41513, 1814, wo die Schlahten bei Lügen, 4 Meilen, 
und bei Leipzig, 5 Meilen von Altenburg, zwar der Re: 
" die Ehre der Hauptquartiere und der Anmwefenheit 
der 3 verbündeten Monarchen mit ihrem Gefolge und 
en Beſuch angefehener franzöfifher Marſchaͤlle verfchaff- 
ten; aber wir brauchen ed nicht zu ſchildern, wie viel 
‚Stadt und Land dabei litten, und welche zahlreichen, 
mühevollen Gefhäfte den Behörden bei mannigfaltigen, 
oft ungetümen und übertriebenen Forderungen aufgebür- 
det murden, wobei fie alle Mittel aufbieten mußten, um 
nur einige Ordnung in der Verwirrung zu erbaften, den 
-bedrängteften Ortfchaften im Lande einige Erleichterungen 
iu, haften und, wo Schlimmes nicht abzumenden war, 
8 Solimmſte zu verhüten. Es bedarf feiner weitlaͤuf— 
tigen Darftellung, wie viele Verdienfte fi der jugend: 
ich fräftige v. d. ©. nach feiner amtlihen Stellung, 
0 mie nad feiner Gefinnung und Thaͤtigkeit in jener 
eit erworben hat. Es fam nun nad dem Srieden dar: 
auf an, dad Zerrüttete wieder > ordnen, das Gerettete 
zu fammeln und das Schadhafte zu verbeflern. Indeß 
mar damals fein Einfluß noch nicht fo bedeutend, daß 
er der Unordnung und befonders den. großen Mißbräu: 
en und Uebelftänden im Sinanzwefen, das ohnehin nicht 
u-feinem eigentlihen Departement gehörte, hätte fteuern 
nnen; erft im Jahr 1818 gelang ed feinem Freunde, 
dem jeßigen allgemein verehrten Staat$minifter von Lin: 
Denau, Damals Vicelandichaftsdirector und Vicekammer— 
präfidenten in Altenburg, einiges Licht in das Dunkel 
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und einige Ordnung in dad. Gemwirre zu bringen, ob es 
leich freilich_beide Männer — und mit ihnen nament- 
ih Herr v. Trügfchler, von dem. wir an feinem Orte 
berihten werden *) — nicht vermochten, dad Uebel ſogleich 
an der Wurzel zu erfaffen. Denn unter der Regierung 
eined — Auguſt (41804 — 1822), der das Gute wollte, 
manchẽ nuͤtzliche Einrihtung machte und Kunft und Wiſ⸗ 
ſenſchaft forderte, aber auch in feiner fchöpferifchen Phan⸗ 
tafie eigenthümliche Gebilde erzeugte, und, fein Freund 
ded Sparſyſtems, feine Einfälle gern verwirklichte, wo— 
bei er von einem ibm in allen diefen Hinfihten febr - 
 äbnlihen, ausgezeichneten und vielgeltenden, am der 
Duelle der Mittel figenden Staatsmann unterftußt wurde, 
war zu den unvermeidlichen, Durch die Zeitumfiände vers 
anlaßten Laften und Schulden auch mander fehr wohl 
vermeidliche, anfehbnlide Aufwand und Berluft gefoms 
men, mit dem ed in jener Periode, wo die landfchaft: 
lihen Zufammenfünfte mehr Eoftfpielige- Berwilligungss. 
als ſcharfe Rechenſchaftstage waren, und wo man wenis 
ger fragte und fragen ließ, ald jest, nicht eben fo genau 
genommen wurde, obſchon im Altenburgifchen feit lan— 
ger Zeit unter edlen Fürften, Miniftern und Landſtaͤnden 
weniger Willführ herrſchend war, ald in manchen andern 
Ländern. Indeß mußten fih _Patrioten, wie jene Mäns 
ner, an en, 1818 eine beffere Zufunft begründet und 
Dad Mögliche geleiftet zu haben, was fi denn nun auch 
in dem Staatöhaushalte des Landes immer befler ent» 
widelt. Einen vorzüglichen Uebelſtand fand v. d. G. in 
der Einrihtung der Armenverforgungsanftalt. Sie war 
1796 in menfchenfreundlichem Sinne, aber nicht mit meis 
fer ar er gefchaffen worden. Der wohldenfende 
Stifter hatte durch die Einrichtung neuer, fhöner Ars 
menbäufer, die nun insgefammt zu andern Zweden be: 
nußt werden, beſonders aber in der Nefiden;, mo noch 
ein Arbeits» Strankenhaus und eine Kirche binzufamen, 
gugleic feine von Geſchmack zeugende Bauluft befriedigt; 

ie hauptfachlichften Koften wurden aus Kammermitteln 
vorgejhoflen und von dem Herzoge Ernft U. zulept ge— 
fhenft. Es fam vieled Geld in Umlauf, eine Menge 
Arbeiter wurden befchäftigt und cd mar allerdings bes 
wundernöwerth, wie dad unverfhämte Bettelweſen, gleich» 
fam wie durch einen Zauberfchlag, mit einem Tage aufs 
börte; ed war wohlthätig, ald man ſich in Stadt und 


*) Deffen Biographie, f. weiter hinten Anterm 81. Juli. 
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Land weder von wirklichen, noch von verſtellten Armen 
beläftigt fühlte. Eine betraͤchtliche Anzahl der Beduͤrf⸗ 
tiaten wurde in den „dem hilflofen Elend gewidmeten“ 
ufern forgfam verpflegt; andere wurden Durch Almos 
en unterftügt, und laut wurde dad Werf = im Aus 
de geprießen. Daffelbe war aber für das kleine Fürs 
um, ſowohl in feiner Anlage ald auch in feiner Ers- 
ftung viel zu Bart und Eoftfpielig. Die Beiträge 
waren fehr anfehnlih und reichten doch immer weniger 
zu; die Bauten hatten eine Menge Maurer ai. et 
gen, die aber, ald die Arbeiten aufhörten, zum Theil 
mit ihren Samilien dem Armenmwefen felbit zur Zaft fielen, 
befonderd in den Jahren der ——— auf welche übers 
baupt nicht gerechnet zu fenn ſchien; Die Defonomie und 
Verwaltung verurſachte viele Koften, und doch war fein 
Theil mit dem andern zufrieden., Die Verwalter Flag» 
ten die Verforgten und Unterftügten der Ungenügfamkeit 
und Undanfbarkeit an; dieſe dagegen befchuldigten jene 
des ſchnoͤden —— der dabei reich würde, und der 
ofen Vernachlaͤſſigung, die da meine, für den Armen 
ei Alles gut genug; das Publiftum war in feiner Mei» 
nung ebenfalld getheilt, mußte aber, was dad Schlimmfte 
war, wahrnehmen, daß ſich allmählig Bettler wieder eins 
lien, welche, alö in der Eriegerifhen und theuern 
eit Die Nahrungszweige fih verminderten, aber zugleich 
rechheit und Gefeslofigkeit fih vermehrten, nach alter 
re und Dreiftigkeit wieder auftraten, mas befonders 
bei den vielen Grenzen an das fünigl. ſaͤchſiſche, ſchoͤn— 
burgiſche, reußiſche, weimarifche, rudolftädtifhe und preus 
Bifhe Gebiet ſchwer abzuwenden war. Gleichwohl hatte 
auch der mächtige Urheber und Befchüger der ganzen 
Anſtalt fein Kind, wie es nun eben geſchaffen und erzo— 
gen war, zu lieb, ald daß er es hatte umbilden wollen. 
v. d. G. ließ fih jedoch nicht abhalten, 4814 in einem Schrift 
hen: „Bemerkungen Über die ge gi 
im Herzogthum Altenburg“ ꝛc. dad Sehlerhafte in der 
Grundlage, die zu —— ſey, in dem Prinzip der 
vorherrſchenden Milde und Güte, das zu vielen Miß— 
braͤuchen und zu einem leichtfertigen Sinne, fi in das 
Armenrecht zu fpielen, verleite, freimüthig zu zeigen, 
mas zwar nicht für den Augenblid die volle beabfichtigte 
Wirkung bervorbrachte, aber doch zu einer allmähligen 
Reform vorbereitete, die befonderd im %. 1319 erfolgte, 
ald v. d. ©. Direktor diefer Anftalt wurde. — Oder: 
send befannte unfer v. d. G., daß er von den Mufen 
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mit ihren ſchoͤnen Kuͤnſten als Stieflind angeſehen wor: 
den fei. Aber eine ſchoͤnwiſſenſchaftliche Nebenbeſchaͤfti⸗ 
gung gewährte ihm feine Lieblingdneigung zur. Muͤnz— 
kunde. Er gab über feine anfehnlihe Sammlung ein 

Verzeichniß von 308 ©. 8. mit 2 fithographirten Tafeln 
heraus (Catalogue d’une Collection de Medailles antiques, 
romaines imperiales. Altenbourg. 1830.), aud welchem man 
erfieht, daß er 33 Jahre hindurch auf feinen Reifen und 
durch Austauſch ein fehr ſchaͤtzbares Cabinet zuſammen⸗ 
brachte, das aus 3246 Nummern beſtand, die nach dem 
Urtheile der Kenner merkwuͤrdige Seltenheiten enthielten. 
— Nach feiner Koͤrperkraft und feſten Geſundheit, Die er 
au durch weite Spaziergänge flärfte, hätte man wohl 
hoffen fünnen, daß er ein böberes Alter erreihen wurde; 
aber unruhvollen Zeiten, wie er fie erlebte, und fort 
dauernden Anftrengungen, die er, dur die Umftände 
und fein Ehrgefühl aufgeforert übernahm, unterliegen 
endlich auch die beften Naturen, zumal wenn zu der uns» 
natürlichen Spannung der geiftigen und koͤrperlichen Kräfte 
irgend ein Uebel ne... Sn, der Nacht von dem 13. 
bis 14. Sept. 1830 brach auch über Altenburg ein poli> 
tifched Ungemwitter aus, dad ſich zwar fhon durch einiges 
MWerterleuchten angekündigt hatte, aber doc keinen ſol⸗ 
chen Ausbruch befuͤrchten ließ. Gegruͤndete und unge— 
gruͤndete, aber auf keinen Fall ſolche ſtrafbare Verbrechen 
rechtfertigende Beſchwerden hatten eine ſolche Aufregung 
in den Gemuͤthern hervorgebracht, daß in acht Wohnun— 
gen die greuelvollſten Verheerungen, und, wie es ſchien, 
nach einem wohl überdachten Plane angerichtet wurden. 
Die Beftärzung war allgemein, und machte über Die zu 
ergreifenden Maßregeln verlegen und unentfhloflen , des 
. ren Erfolg, fo wie den Ausgang der Sade freilich Nie: 
mand zu berechnen vermochte. v. d. G., der Mann des 
Volks und ohne Furcht, wurde gefucht, um die Unruhen 
u dämpfen. Er wagte fib unter den tobenden Haufen, 
er ihn mit aller Rüdfiht behandelte, jedoh in feinem 
Treiben fortfuhr, bid er endlich befhwichtigt wurde. und 
von. fernern Ausfchweifungen nacließ.. v. d. ©. trat nun 
ald Kanzler an die Spige der Gefchäfte, errichtete eine 
Bürgergarde und traf verſchiedene Anordnungen, welche 
Ruhe und Sicherheit herfieliten. Aber Died EFoftete uns 
geheure Arbeit. Nicht allein, daß an ihn, der überhaupt 
dad meifte Zutrauen genoß und ald Chef der Bürger: 
garde fo viele Dbliegenheiten hatte, auch die meiften An- 
fragen ergingen, wurde er auch, da an vielen andern 
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rten mehr oder minder bemerflihe Bewegungen ent 
landen, welche vielfache, der Entfheidung bedürfende Ans 
ragen an ihn veranlaßten, zu allen Stunden ded Tages 
und der Naht in Anfpruch genommen; auch das Unbe— 
de de wollte man nicht ohne ihn vornehmen und Da 
e Wohnung ohnehin am geräufchvollen, Marfte und 
Dem Rathhaufe, ald dem Hauptfige aller Verhandlungen, 
— o mar ed natuürlich, daß man oft ſchon 
bei bloßen Ger en aan bedenflihen Anzeichen feine 
Ruhe nicht berüdfichtigte. Doc brachte er millfährig 
efe Dpfer. Dabei fehlte es Doch bei dem wankelmuͤthi— 
aufen und defien wunderbaren Einfällen und For—⸗ 
derungen die Jeder für wichtig und allein heilbringend 
bielt, nicht an fchiefer Beurtheilung und an VBerdrießs 
Achkeiten, die auch den Faltblütigften Philofophen hätten 
unmillig machen: fönnen. Diefe Laften.und Anftrenguns 
gen, die Monate hindurch dauerten, befiegten feine Koͤr— 
F perkraft, welcher er vielleiht ohnehin zuviel zugetraut 
a er und Dabei die menſchliche Gebrechlich— 
keit un veſchraͤnkun zu wenig, beachtet hatte. Weber 
den Menfchen, fein Leben und feine Beftimmung batte 
er fi überhaupt feine eigenen Anfichten gebildet. Bon 
Den Menschen felbft hatte er, meilt nach feiner auf Reis 
—— im Umgange gefammelten Welterfahrung urthei— 
‚ siemlich geringe Begriffe; er erflärte fie inggeſammt 
und fi felbft nur Für gröbere oder feinere — und 
wenn man ihm einmendete, daß er ja doch felbft fo viele 
er und Pflihten übernehme und Dienfte leis 
fie, melde er, um dem Syſtem ded Egoismus und 
Der Eluigen Genußfucht treu zu bleiben, vielmehr ſchlau 
umgeben und fliehen, und dagegen blos das Leichte und 
Angenehme fuchen müffe, daß er ja felbft denjenigen eis 
nen ſchlechten und niederträchtigen Menſchen nenne, der 
- einem fchweren, gefährlichen Poften aus Weichlichkeit ver: 
‚, Dann nahm er feine Zuflucht zu feinem Prinzip der 
e, Das den Menfchen vor Schändlicdhfeit und Schimpf— 
Nipkeit bewahren und pflichtgetreu. maden müſſe, und 
von welhem er wie ein ächter Johanniter und eben ſo 
titterlich, wie Sranz I. von Sranfreich Dachte, der, befiegt 
von Karl V.; an feine Schweiter ſchrieb: Madame, mir 
haben Alleö verloren, nur nicht die Ehre. Er hatte ubris 
Fens in praftifhen Berbältniffen weit mehr Vertrauen 
zu den Menfchen, ald man nach feiner Theorie hätte ers 
warten follen. Seine Vorftellung von des Lebens Zweck 
"war in der Schule der franzöfifchen Philofophie aus der 
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festen Hälfte des vorigen Jahrhunderts gebildet. v. D. 
G. bat die auf diefem Wege erlangte Lebensanficht, Die 
auf dem Gebiete des Glaubens nie einheimifch wird, 
_ weder theoretifch noch praktiſch ee ers 

kannte diefer fo reich ausgeftattete Geift Die Unentbehr⸗ 
lichkeit des Fr Prinzips, erfannte ed an bei Eided- 
feiftungen, bei der Erziehung feiner finder durch fromm⸗ 
gefinnte Erzieherinnen, bei den religiöfen Ermunterungen 
zum Befreiungdfriege von 1813 — 15; ja nad einigen 

Neuerungen ded Beifalld bei dem Anhören: geiftvoller, 
das Neligiöfe berührender Reden in der £oge zum Arie 
medes in Altenburg, zu urtheilen, möchte vielleicht Das 
zu hoch ftehende Prinzip der Ehre, bei welchem man uns 
gern geirrt haben will, nicht, ohne hindernden Einfluß 
gewefen feyn, der erfannten Wahrheit laut die Ehre zu 
geben. Er hat wenigftens dem Verfaſſer dieſes Aufſatzes. 
mit dem er fi, troß dem, daß er dem geiftlihen, von 
ihm nicht bejonderd geachteten Stande angehörte, mehr⸗ 
mald freundlich unterhielt, in der legten Zeit verfichert, 
er erkenne ed nun recht wohl, was ed auf verfiandige 
Bildung, gute Gefinnung und damit, zugleich auf ein 
beffered Umgehen und Verhandeln mit Landleuten für 
Einfiuß habe, wenn ein thätiger und pflichtgerreuer Geiſt⸗ 
fiber einer Gemeinde vorſtehe, und welche Verwilderung 
eintrete, wenn ed der Heerde an dem rechten Hirten 
fehle. Er geitand, nicht ohne neonfequenz, zu, Daß 
feine Philoſophie nicht gerade für die ganze Welt zu 
empfehlen fei und bei aller £iberalität feiner Grundfäge 
forderte er doch von dem geiftlichen Stande zwar nicht 
Den Eölibat, aber doch Mufterbaftigkeit im Wandel. — 
Nicht einen Panegyrifus, fondern eine Biographie woll⸗ 
ten wir liefern, die neben den hohen Vorzügen ded Vers 
ewigten auch die verwundbare Serie des Achilled nicht uns 
berührt laffen durfte. Seiner wird oft noch ald eined der 
talentvollften und verdienteften Männer gedacht werden. 
Richt allein feine hochachtungswuͤrdige Samilie, der Kreid 
feiner Collegen und Freunde beklagten feinen frühen Tod; 
das Vaterland und befonderd auch das edle neue Für 
ſtenhaus, dem er mit Treue diente und wo er ald ‚geifts 
reicher Gefellfchafter willfommen mar, aber aud mit Of⸗ 
fenheit und Geradfinnigfeit feine Ueberzeugung ausfprad, 
wenn ed die Pflicht gebot, empfanden fchmerzlich feinen 
Verluſt. Eine —— — uͤberfiel den 33 ange⸗ 
—— Körper. Der Kranke leugnete nicht den Wunſch. 

ie. aus der ürmifchen Ausſaat zu hoffenden Srüchte noch 
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mitzuernten und zu genießen, denn manches hatte er für 
die Zufunft vorgearbeitet, mie er denn auch dad neue 
Grundgefer mit unterfchrieben hatte. Doc, ſah er auch 
dem Todedengel, der immer näher trat, getroft und zus 
weilen fcherzend in’d Auge, der ihn nad) einigem Kampfe 
dahin führte, wo und auch über dad ein Licht aufgehen 
wird, worin fi unfer Geift hienieden nicht finden kann. 
Unter zahlreicher Begleitung wurde feine Hülle auf dem 
Gottedader in Windifhleube eingefenkt, wohin Poſch⸗ 
mi ee — -Wir können und am Schluſſe 
diefer Biographie nicht enthalten, unfern Leſern noch 
mitzutbeilen, daß Friedrich, Herzog zu Sachſen-Alten⸗ 
burg, dem Andenken feined treuen hingefhiedenen Dies 

ein fchönes, in der Sachſenzeitung 1831, Nr. 84, 
abgedructes Gedicht gewidmet hat. Ed enthält daffelbe 
dad rührendfte und ſprechendſte Zeugnig von dem treffe 
liden, humanen Sinn feined erhabenen Urhebers und 
deutet zugleich außer den berrlihen Eigenſchaften des 
Derewigten Dad innige Sreundfcaftöverhältniß an, in 
weichem der regierende Ran 09 Sriedrid zu feinem Mis 
niter geftanden bat.. Wohl dem Lande, deſſen Fuͤrſt 
ſo ſchoͤn menſchlich empfindet und feine Gefühle öffent» 
lich auf eine ſolche Weife In en — 

. 9. in St. 


* 77. Helmuth Theod. Hartwig v. Pleſſen, 
großherzogl. medienb. »fhwerin. Major a. D. zu Buͤtzow; 
geb. im J. 1759, geft. d. 11. März 1831. 


Er wurde in Sachſen geboren, kam aber fehr jung 
nah Medlenburg: Schwerin und. trat daſelbſt zu Ende 
der achtziger. zen ded vorigen Jahrhunderts in die 
berzogl. Militärdienfte. Den 8. Tan. 1800 avaneirte er 
zum Hauptmann und wirklichen —— bei dem 
von Hobe'ſchen Grenadierregimente und wurde ſpaͤter⸗ 
bin zum 2. Bataillon des von Pleſſen'ſchen Leibgrena— 
dierregimentd verfegt. Im J. 1808, bei dem Uebertritte 
des Herzogs zum Rheinbunde, fam er ald Chef der De» 


potcompagnie nah Boitenburg, Dann ald folder nah 


Grabow, bid er endlich in gleicher Eigenfchaft die Gars 
nifoncompagnie zu Buͤtzow erhielt und daneben Coms 
mandant dDiefer Stadt wurde. Im G. 1821 'erhielt er 
mit einer angemeflenen Penfion und Beilegung des Cha: 
rafterd als Major feinen Abfchied, und lebte ſeitdem 
fortwährend zu Buͤtzow, wo er nach einem Smonatlichen 
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Krankenlager an Alterſchwaͤche, in feinem 72. £bdj. und 
im 40. re dem großherzogl. Haufe treu geleifteten 
Dienfte feine irdifche Faufbahn beſchloß. Um ihn trauern 
eine Witwe und eine einzige, vormald an den Major v. 
Reiche verheirathete Tochter. 

Schwerin. Sr. Brüffow. 


* 78. Chriſtian Zraugott Brüder, 
k. ſaͤchſ. Juſtizamtmann zu Chemniß ; 
geb. d. 28. März 1772, geft. d. 12. März 1831. 


a Gamenz in der Dberlaufig geboren, mo fein Va— 
ter, Joh. Ehr. Bruͤckner, Bürger und Seifenfieder war, 
eröffnete der Verewigte auf dem Lyceum feiner Vaters 
ſtadt unter dem mürdigen Rector Horn feine wiſſen⸗ 
ſchaftliche Laufbahn und bereitete ſich dafelbit, unterftugt 
von einem lebhaften Geiſt und gutem Gedaͤchtniß, das 
ihm auch im hoͤhern Alter nicht leicht untreu wurde, mit 
Fleiß auf die akademiſche Laufbahn vor. Schon im 16. 
Jahre verfuchte er fib ald Schüler im Predigen, und 
beftieg die Kanzel im Dorfe Prietig; Inhalt und Vortrag - 
feiner Rede befriedigten die Zuhörer und berechtigten zu 
fhönen Hoffnungen. Auf der Univerfität Wittenberg, 
die er im J. 1790 bezog, widmete er fi anfänglich der 
Theologie, ging jedoch 1791 zur Turidprudenz über und 
bedauerte noch in fpätern Jahren nicht gleich mit dem 
Studium der Nechtdgelahrtheit begonnen zu haben, da 
die Vermögendumftände feiner Eltern ihm einen verlän: 
. Aufenthalt auf der Univerfirtät nicht erlaubten, um 
ie verlorne Zeit wieder einzubringen. Im %. 1792 be» 
ab er ſich nad Leipzig, ae dafelbfi unter Vor⸗ 
rn ded Domherrn Rau ftreitige Rechtöfäge und unter» 
warf fib im 3. 1793 in Wittenberg dem juriftifhen Exa— 
men. Nachdem er ein halb Tahr bei dem Advocaten Doͤ⸗ 
ring in Dreöden gearbeitet hatte, befam er am 19. Sept. 
1793 den Acceß im Amte Pirna. Die Rüderinnerung 
an die daſelbſt im Genuß einer dauerhaften Gefundheit 
und einer reizenden Natur verlebten Jahre machte feine - 
böchfte Freude aus, obfchon er ſich damals fpärlich genug 
behelfen mußte. Am 8. Juni 1796 fam er ald Actuar 
des Amtes Bitterfeld nach Graͤfenhaͤhnchen und von da am 
31. Juli 1802 in dad Amt Seyda. Hier fanden fich ſo 
viele Arbeiten vor, dag er manche Naht zu Hilfe nebs 
men mußte, und dieſe — legten wahrſchein⸗ 
‚did den Grund. zu dem Uebel, das ihn nie wieder vers 
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Tieß, nämlich zu Bruftfrämpfen von der fuͤrchterlichſten 
ur egen welche er den Sprudel zu Carlsbad im fpäs 
tern Hier, vielleicht 15 bis 17 Jahr lang, nicht ohne Er» 
folg gebrauchte, doch konnte er das Uebel nie ganz ban— 
men. Im %. 1802 verband er ſich mit feiner braven Gat» 
tin Wilpelmine Edert, Tochter eined Arztes von Gräs 
fenhaynichen, die ihn 1803 mit einer Tochter befchenkte und 
ibm im J. 18383 in jenes beflere Leben zuvoreilte, Am 
413. Dct. 1806 wurde er ald erfter Actuar nach Eilenbur 
und 1812 ald Amtmann nad Pegau verfeht. -Die Kriegs 
unruben, das öftere Erfcheinen von Freund und Feind, 
denen er Boten und Sundjchafter verſchaffen follte, 
machten ihm nicht nur viel Arbeit, -fondern fetten ihn Ge» 
fahren aller Art aus, da er ald treuer Diener feines Koͤ— 
nigs und eifriger Patriot ed nicht bei den Parteien recht 
machen konnte. Als Patriot bewies er fih auch bei den 
‚Grengberitigung mit Preußen und feine vielfältigen 
Bemühungen über zweifelhafte Punkte Auskunft zu ge- 
ben, fanden Anerfenntnig beim damaligen Minifterium. 
Die Verfepung in das Amt Ehemnig mit Sranfenberg 
und Sachſenbürg (einem der ftärkften Aemter Sachſens) 
erfüllte feine Wünfche, die ihn ftetd nah dem Gebirge, 
deſſen reiner £uft und gutem Waller zogen. Seit 1818 
verfah ser hier feinen Poften mit Eifer und einer Thä- 
tigkeit, die oft feiner Gefundheit Eintrag that. Von 
h bid Abends in der Amtöftube, arbeitete er felbft an 
Sonntagen und nahm fich der Amtsunterthanen mit Fürs 
forge an, fo mie er für das Fortkommen feiner Untergebes 
nen, wenn fie ihre Pflicht eifrig erfüllten, vÄterlich forgte. 
Selbft fleißig und ftreng gemwiflenhaft forderte er diefe 
Eigenfhaft von Andern ebenfalld, und wer ihm da nicht 
genlgte, den hielt er mit Strenge dazu an, wenn freunds 
ihe Ermahnungen nicht fruchten wollten. Religiöfität 
war ein Hauptzug feined Eharafterd. Guter Gatte und 
Vater, treuer Sreund, inniger Verehrer Dinterd und 
Andrer, die fih um die Schulen DVerdienfte erworben, 
eifriger, fleißiger und. treuer Beamter, lebte er übrigens 
fill und ohne Prunk feiner Samilie, die fih um 4 Enkel 
vermehrt hatte. Den Berluft feiner Gattin konnte er 
nicht verfhmerzen; der ſtarke Mann zerfloß in Thränen 
bei dem ‚Gedanken an die fo früh Verblichene. Uebri— 
end liebte er frobe Gefellichaft und befaß felbft Unter: 
A ektungögabe in einem hoben Grade. Mit Antritt feis 
ned 60. £b3j. wollte .er, der £aft der Gefchäfte bei fei- 
ner zerrütteten Geſundheit faft erliegend, ” vom Staatd 
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26 Gittermann. 
# 
dienft zuruͤckziehn und den Reſt feiner Zage im Schooß 
feiner, Samilie und im Genuß. der freundfihen Natur 
enießen. Doc Gott hatte es anders befhloffen! Eine 
rfältung, die er fi durdy einen Gang nach der Amts- 
fube, während er ſchon frank war, zugezogen hatte, warf 
ihn auf dad Sranfenlager, von dem ihn ein fanfter Tod 
nad mehrmöchentlihen Lager zu großer Trauer feiner 
Samilie erlöfte. 


* 79. . Johann Wilhelm Gittermann, 


Doctor der Medizin, Chirurgie und Geburtöhilfe, koͤnigl. großbri- 

tannifd) = hanoverifcher Hofmedicus, audübender Arzt ju Emden, 

Mitglied der mediz. Geſellſch. zu Hoorn in den Niederlanden und 
der nieberrhein, Geſellſch. f. Natur u. Heilkunde zu Bonn; 


geb. d. 8. Dec. 1792, geſt. d. 12. März 1831. 


“ Der Verewigte wurde geboren zu Reſterhafe, einem 
Dorfe in der jegt dem Staatsminifter Grafen von Müns 
er gehörenden oftfriefifchen Herrlichkeit Dornum. Gein 
ater Job. Chriſt. Herm. Gittermann ı war feit 1790 
Prediger dafelbit, feine Mutter eine geborne Gerdes, 
Indem fein Vater ſchon früh ein auffeimended Talent 
und große Wißbegierde bei ihm bemerkte, beftimmte.er 
ihn für die Wiſſenſchaften und ertheilte ihm baldımöge 
lichſt den erforderlichen Sprach» und fonftigen ag 
wobei er feine Mühe durch Den glüelichken Erfolg 
lohnt. jab. Als fpäterbin der Vater, der im F. 1794: 5u 
‚ Reufiadt Goͤdens Prediger geworden war, von dort 1807 
vom Prediger an der evangelifhzlutherifhen Kirche zu 
Emden, berufen. wurde, bejuchte feitdem der Sohn die 
dortige. lateiniſche Schule, und genoß dem gründlichen 
Unterricht: der. damaligen beiden erften Lehrer derfelben, 
womit auch der Vater feine befondere Anleitung zu vers 
binden ſuchte. Im J. 4811 war der immer fleißige und 
mit alter und neuer Sprachkunde hinlaͤnglich ausgeruͤ⸗ 
ſtete Züngling zur Akademie reif geworden. Er war im 


Stande, jedes wiſſenſchaftliche Fach zu wählen ; denn 


auch auf Dad Studium der Theologie hatte er fi vor— 
uvernllen geſucht, welches bei der damaligen franzöfie 
ben Konfeription in feinem Vaterlande befonders ans 
raͤthlich zu. ſeyn ſchien. Große Luſt indeß hatte er zu 
dem Stüdium der Rechte, und darauf fein eigentliches 
Augenmerk gerichtet. Weil aber Oſtfriesland damals zu 
dem franzoͤſiſchen Kaiſerreich ehoͤrte, ſo ſchienen bei der 
Verfaſſung deſſelben die Ausſichten für einem zukünftigen 
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Suriften eben nicht einladend zu fenn. Er befchloß alfo, 
mit Zuftimmung feiner Eltern, ſich den Arzeneimiffens 

ften zu widmen, und bezog, auch wegen der Verbin« 
mit Sranfreih, um Michaelid 1811 die Akademie 

zu Ördningen. Seine dortigen Lehrer waren die medis 
zinifhen Profeſſoren Drieffen, Thomaſſen a Thueffink 
und Baffer, Männer von auögezeichneter und gediege: 
ner Gelehrſamkeit in ihrem Fach. . Außerdem mar ibm 
auch der gelehrte und böchft humane Prof. van Swin- 
deren fehr behilflich. Sein Fleiß und feine großen Forts 
ritte verfhafften ihm die Achtung und Xiebe feiner 
ämmtlichen £ehrer in einem hoben Grade. Seine Kennt: 
nie waren bereit im J. 1812 von der Art, daß die 
phyſikaliſch· chemiſche Geſellſchaft zu Gröningen ihn zu 
ibrem Ehrenmitgliede ernannte, Nachdem fein Vaterland 
von der franzoͤſiſchen Zwangsherrſchaft befreit wurde, 
und wieder unter den geliebten preußischen Scepter Fam, 
bezog er 1814 die Univerfität zu Berlin, wo er feine 
Studien fortfegte, und_insbefondere auch die praktiſchen 
Anleitungen des Profeflord und fünigl. Staatsraths Hus 
nd und des Profefford Horn fleißig benutzte. Auch 
. hatte er dad Gluͤck, durch feinen ausgezeichne: 

ten Fleiß, fo wie_durc feine immer mehr zunehmenden 
Kenntniffe, den Beifall und die befondere Gunft feiner 
fümmtlihen Lehrer einzuernten. In Berlin erhielt er 
4315, am 10. Juni, nach einer üffentliben Inaugural— 
Difputation, durch den damaligen Decan der medizinifhen 
Facuftät, Hrn. Prof. Dr. Rudolphi, die Doctormürde der 
Medizin, Ehirurgie und Geburtshilfe. Da er auch bald 
nachher den anatomijchen und Flinifchen Eurfus mit Beis 
fall verrichtete, und in dem fogenannten rigorofen Exa— 
men recht gute medizinifche Kenntniſſe bewies, fo ertheilte 
ibm dad Minifterium des Innern zu Berlin, unter dem 
25. un d. J. die Approbation ald ausubender Arzt in 
den föniglichen preußifhen Landen. Er hätte fehr leicht 
an der Univerfität zu Berlin -verbleiben und fi meiter 
babifitiren Eönnen, fo wie er auch einen günftigen An: 
trag zu einer Anftellung in Rußland erhielt, aber die 
innigfte Liebe zu feinen Eltern führte ihn nach Emden 
zurück, wo er im nächften Monat wieder anfam. Bald 
nachher, im Sept. 1815, ertheilte ibm auch der Landes— 
- director von Ditfriedland, , das damals an Hanover noch 
nicht förmlich abgetreten war, das erforderliche Certificat 
zur Ausübung der aͤrztlichen Praris in ber Provinz Oft: 

15 
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friesland. Er begann nun in Emden feine praktifche 
Laufbahn, und fand bei feinen Kenntniſſen und einem 
durchaus angemeſſenen foliden Betragen, ohne alle bes 
fondere Macinationen, in kurzer Zeit Gelegenheit genug, 
um dem dortigen Publicum ald Arzt und. Geburtähelfer 
zu wär Das Zutrauen zu ihm murde immer größer 
und fefter, und fomit erhielt auch fein Geſchaͤftskreis 
immer mehr Ausbreitung und Bedeutſamkeit; zumal da 
ed ihm gelang, von Zeit zu Zeit verfhiedene, fehr glüds 
lihe Euren zu verrichten. So lebte er fünf Jahre lang 
in dem Haufe feined Vaters, in dem angenehmſten, tägs 
liben Umgange mit feinen Eltern und in immer liebes 
voller Harmonie mit feinen Geſchwiſtern, glüdlid und 
allgemein geachtet und gefchäßt, bis er im J. 1820 
Ko verheirathete und ein eigened Hausweſen * 
ls aͤchter Freund der Wiſſenſchaften überhaupt, und ins— 
beſondere der zu feinem Sach gehoͤrenden vielfachen Kennts 
niffe, genügte es ihm nicht, feine Zeit nur der gewöhn- 
lichen Praxis zu widmen, fondern er fuchte fi) au in 
feinen wenigen Nebenftunden und oft in ndctlicher Stille 
fortdauernd mit dem Studium feined Gefchäftd und der 
wiſſenſchaftlichen Arzeneigelehrfamkeit zu befchäftigen, zu 
welchem Zweck er ſich auch nah und nach eine bedeu> 
tende Bibliothek anſchaffte. Zugleich ging fhon früh 
feine Neigung auf Schriftftellerei, und bereits im Jahr 
1515 ftanden von ibm ein paar Beiträge in Hermbftädt’8 
neuem — aller neuen Erfindungen und deſſen Mu— 
eum des Neneften aud den Naturwiffenfchaften, ‚die er 
bon ald Student zu Gröningen eingefandt hatte. Als 
im 5.4820 die boldndifche Gefellfhaft der Wilfenfhafs 
ten: zu Daarlem eine Preisfrage, die modifizirten Kinder> 
blattern betreffend, ausfchrieb, fandte er im J. 1821 eine 
in deutfcher Sprache abgefaßte Beantwortung derfelben 
ein, und er hatte dad Vergnügen, daß ibm in der Vers 
(oemelung der Gefellfchaft, im J. 1833, den 8. Juli, der 
reis zuerkannt wurde, beftebend in einer goldenen Me: 
Daille, 30 Ducaten an Werth und 150 Gulden hollan« 
Difch, worauf denn auch feine Abhandlung in den Wer: 
Een der Geſellſchaft, in's Holländifche überfeßt, 1324 im 
Drud erfhien. Nachdem er eine günftige Gelegenpeit, 
dieſe feine gefrönte Preisfchrift an Se. Majeftät, den. 
verewigten Kaiſer Alerander’ gelangen zu laffen benußt 
hatte, wurde Diefelbe von diefem nicht nur ehr * 
entgegengenommen, ſondern der Verfaſſer erhiel * 
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dafuͤr noch nach dem Abfterben des Kaifers einen Brillantrin 
von 50 Ducaten an Werth, den derfelbe ihm zum Geſchen 
beftimmt hatte, und der durch das koͤniglich handveriſche 
Kabinetsminifterium, unter dem 21. März, dem Verfaſ— 
fer zugefandt wurde. Auch an Ge. Majeftdt, den König 
von Preußen, Friedrich Wilhelm IT. wagte derfelbe ein 
Eremplar feiner Preisfchrift, einzufenden, und erhielt 
darauf ein fehr gnaͤdiges Föniglihed Kabinetöfchreiben 
vom 18. Jun. 1824, mit der Bemerkung, daß die einges 
ſchickte Schrift wegen ihrer Gründlichfeit dem Staatds 
minifter, . Sreiberr von Altenftein, mitgetheift fey, um. 
davon nähere Kenntniß zu nehmen. Sodann erging von 
Dem Letzteren an den Berfafler ein Schreiben vom 20. Det. 
des genannten Tahres, worin demfelben gemeldet wurde, da 
das Minifterium aus feiner Schrift mit befonderem Wohls 
gefallen den großen Fleiß erfehen habe, den er auf die 
ruündlihe Abhandlung des in Rede ftehenden Gegens 
andes gewendet hätte, und ihm deshalb feinen Beifall 
u erkennen gebe. So fah er fih in feinem Streben 
r.den Anbau feiner Wiffenfchaft und dad Wohl der 
Menſchheit ehrenvoll anerkannt, und durfte hoffen, Durch 
dieſe Preisfchrift auch außerhalb feines naͤchſten Wirs 
nn nuͤtzlich zu ſeyn. Obgleich nun feine Ges 
ſchaͤfte ſich von einem Jahre zum andern immer mehr ers 
mweiterten und bäuften, fo. gab er doch die fo ſchoͤn be 
onnene fcriftitellerifhe Thätigfeit nicht mieder auf, 
ondern fieferte von Zeit zu Zeit in einigen vorzuͤglichen 
mediziniſchen Journalen verſchiedene ſehr ſchaͤtzbare Ab- 
ren o mie er au am mehreren recenfirenden 
Zeitfchriften feined Fachs einen wirkfamen Antheil_ nahm. 
Er bedauerte, daß er noch feine Zeit gewinnen Fonnte, 
um diejenigen größeren wiſſenſchaftlichen medizinifchen 
Werke ausjuarbeiten, die er in feinem Kopfe trug, und 
von denen er auch eins fchon Öffentlich verfprocen hatte, 
deren Ausarbeitung aber fein Tod völlig verhinderte. 
Außerdem führte er mit mehreren Gelehrten feined Fachs 
einen fleifigen Briefwechfel, von welchem mehrere Briefe 
der geachtetfien und berühmteften Aerzte in und außer 
Deuiſchland dem Referenten — Und fo fanden 
feine großen und gründlichen Kenntniffe, fein tiefer For— 
fhungsgeift und fein edler Fleiß einen vorzäglichen Bei— 
fall, ſowobl in feinen naͤchſten Umgebungen, wie auch 
außerbalb derfelben. Im J. 1821 ernannte ihn die me— 
dizinifche Gefellfchaft, unter dem Motto: vis unita fortior 
zu Hoorn in den Niederlanden, zu ihrem Mitgliede, und 
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eben fo ertheilte ihm die niederrheinifche Geſellſchaft Für 
Natur: us Heilkfunde zu Bonn im J. 1824 ihre ebren: 
volle Mitgliedfchaft. Im J. 1825 ernannte ihn der’gre 

britannifhangverifche Koͤnig Georg IV, zu feinem. Hof . 
medicus, Movon das Patent durch den König ſelbſt zu 
Carlton: Houfe, den 28. März des genannten  Fahres 
vollzogen if. Im J. 1826 erreichte feine ärztliche Thaͤ⸗ 
uateit ihren Höchften Gipfel, Die Stadt Emden, fo mie 


uff 
bis in den December anhaltend, feine dr tliche Hilfen 
eine ganze vorzügliche Weife in Anfpru nahm, fo 
er. fih täglich von 5 Uhr Morgeng big Abends 10 U 
mit Kran enbefuchen befchäftigen mußte. An man 
agen waren mehr ald hundert Kranfe in feiner Des 
bandlung. Gm Ganzen bat er 800 Patienten behandel 
und er war fo slüklich, den meiften, unter velden 10. 


u fepn, fo daß von diefen 800 etwa nur 10 geftorben 

Im deren Tod sum Theil auch noch durch andere Um: 
1de bedingt wurde, Bei (einer beftändigen, fait raſt⸗ 

l ftigkeit genoß er ſelbſt einer ununterb 

nen Gefundpeit, ausgenommen nur im I. 18235, mo 


einige Tage Ian in große Gefahr fegte, die er aber den: 
noch dur felbfverorbnete Mittel glüdfich übermand, 
und nachher wieder vollig gefund wurde. So erging es 
ibm bis in das Fahr 1828, mo bereits im Sommer fine 
Gefundpeit wiederholt zu wanken begann. Im Decems 
er des genannten Jahres traf ihn eine ſehr Tchwere 


Rellung glaubte, Um fi no einigermaßen aufzubeis 
tern, und den wohlthätigen Einfluß der Landiuft u feis 
ner Stärkung zu benugen, nahm er ein paar Monate 
lang: feinen Au enthalt zu Grothufen, einem f&hönen, ein 
paar Stunden von Emden entfernten Dorfe, mo er in 
dem: Haufe eines biedern Freundes, des dortigen Guts- 

er8 Hrn, von Wingene, die freundlichfte und liebe: 
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sollte: Aufnahme Fand, fo mie fie feinem Eharafter und 
feiner Stimmung ganz zufagte. Als er aber gegen dem 
Herbft wieder nad den zuruͤckkehrte, erneuerten: fic) 
bald feine Leiden, in welchen ſein Leben mandmal durch 
wiederholte Blutauswuͤrfe in augenblidlicher Gefahr war, 
welche dann durch die von ihm angeordneten Mittel 
und ein höchkt vorfihtiges Benehmen noch befeitigt mwurdes 
Endficd aber, nach einer ſchmerzvollen Krankheit von 
—— Jahren und drei Monaten, erlag er der zerſtoͤren⸗ 

GSGewalt derfelben, und ſtarb an dem oben ſchon bes 









merften Tage mit großer Rube, umringt von den Sei⸗ 
nigen, von welchen allen er mit der zarteften Freundlich⸗ 
feit Äbſchied nahm, und unter der iroͤſtlichen Zuſprache 
feines Waters, dem von der Gnade Gottes die Kraft 
verliehen wurde, feinem geliebten Solme die Augen zus 
drücken. Innig bedauert wurde fowohl an feinem, 


N 








obmort, ald auch überall in feinem Daterlande das 
Hinfheiden eined fo ausgezeihneten Arzted, „der 

ir Taufende ein Lebensretter — war. Er hinter⸗ 

hieß eine Witwe und vier noch Kleine Kinder, mit feinen 
beiden Eltern und drei Gefchmiftern. — in Anfebung 
feiner äußern Geftalt war er von mittlerer Größe, wohl⸗ 
gebildet und eben fo raſch als anftändig in feinen Be— 
weaungen. Gin ſchoͤnes, klares, blaues Auge, voll In: 
nigkeit und Geift, bezeichnete fein regelmäßig geformted 
Gefit. In feinen Mienen wechſelte ein folider Ernft 
mit milder Sreundfichkeit, feine Sprache mar fanft und 
gehalten. In Anfehung feined Geiftes beſaß er, einen 
großen, jharfen Verſtand, und einen hellen, tiefeindrins 
enden, nicht leicht irrenden Blick bei allem, was ihm 
in inem Sady oder auch fonft vorfam. Von feinen Faͤ⸗ 
‚Feiten fagte einft einer feiner Lehrer, Der Profeſſor 
Drieffen zu Groͤningen, dem Referenten dieſes, daß er 
altes fernen und werden koͤnne, wad er nur wolle, Bei 
einen großen DerftondeSanlagen mar fein Herz reid, 
mm und liebevoll. Die Religion achtete er aufrichs 
tig, feine Vorftellungen von derfelben waren beftimmt 
und einfach, und tief in. feinem Kerzen lag ein zartes 
retigidiet Gefühl, Ein Hauptzug: feines durchaus lies 
bensmwürdigen Charafterd war eine anfpruchlofe Beſchei⸗ 
denbeit und Gefälligkeit gegen Jedermann. Mit der 
innigften Liebe hing er an den Seinen, und indbefondere 
aub an feinen Kindern, deren 008 bei feinem fich fo 
früh einftellenden Ende ihm manchmal ſehr ſchwer auf 
dem Herzen Ing. In feinen Kenntniffen und Einfihten 
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als Arzt hatte er ed bis zur dem Punkt gebracht, daß er 
der *9 um welche es ſich handelte, mädtig war. 1 
feinem aͤrztlichen Beruf war -er- dußerft gewillenbaft, off 
‚ bis zur WUengitlichEeit, und verband mit einer unermiuder 
ten, böchft puͤnktlichen erg mer die uneigennügigfte Aufe 
opferung und Humanität. An den Lohn dachte er nicht 
nur an dad Gefhäft. Den Armen half er ohne Lohn 
eben Y treu. und pünftlih, ald den Angefeheniten um 
Neichiten. Er war überall ein fehr theilnehmender Arzt 
weswegen auch diejenigen, welchen er nicht helfen Fonnie, 
ihn eben ſowohl fchägten und liebten, ald die anderm, 
Deren Netter er wurde. Don den letteren, unD zwar 
von jebr achtungswerthen Perfonen aus mehreren Stans 
den liegen dem Referenten verfchiedene Briefe vor, DIE 
im fehr ruͤhrenden Ausdrüden ihren Danf Ha: 
ftungen zu ihrer a auöfprechen. Auch fagte er Dem 
nämlichen einft während feined Sirankenlagerd, Daß er 
in den 13 —2 ſeiner Praxis in Emden uͤber 58000 
Patienten behandelt habe. Seine legten Leiden, Die fat 
dem hoͤchſten Gipfel deffen erreichten, mad ein Menid 
Schmerzlibes zu erdulden vermag, ertrug er mit feltes 
ner Standhaftigkeit und Geduld, ja mit einer edlen 3 
lengroͤße. Es war ihm in feiner großen Schwachheit 
und bei den manchmal ſehr drohenden Lebendgefahren 
nicht wohl möglich, alle feine edlen Freunde und Be; 
Dinnen oft bei ſich zu ſehen; doc ift ihm die freundlide 
und liebevolle Zufprache einiger derfelben fehr tr un 
gewefen. Befonderd angenehm war ed ihm noch 

rend feiner Krankheit, von dem Hrn. Bürgermeilter Bar: 
teld zu Hamburg eine ehrenvolle Einladung zu der dor⸗ 
tigen Verſammlung der deutſchen Naturforfher und 
Aerzte im RG 1830 zu erhalten, * ihn dabei 
ge die niederbeugte, Daß ed ihm um 

ich fey, daran Theil zu nehmen. Nur ein paar Mö— 
nate vor feinem Tode erhielt er noch eine Zujchrift von 
dem Hrn. Dr. Dtto aud Kopenhagen, worin Derfelbe ibm 
meldete, daß er von feiner „Ichäßbaren, vortreffli 
Abhandlung über den Group in Hufeland’s SZournal“ 
einen Auszug in’d Dänifhe gemacht, und folchen in feis 
ner Zeitfchrift Bibliothek for Laeger habe abdruden laß 
fen, welchem Briefe auch das Heft felbft, worin der Au 
zug befindlih, beigefügt war. Es machte dem Kranken ' 
eine innige Sreude, feine Wirkfamkeit auch bis in den 
tiefern Norden "verbreitet zu fehen. Mit einem freunds 
lichen Lächeln reichte er von feinem Sranfenbette dem 





8 


für feine Lei⸗ 










- 


a 






















Gittermann. 255 


r dieſes das dänifche Heft, und ſchenkte ed ihm. 
ndenfen. Die handlung über den Eroup batte 
noch moährend feiner Krankheit im I. 1829 zu Gro» 
zefchrieben. In dem nämlichen Jahre, einige Mo— 
rüber, verfaßte er, und zwar diktirend, ein von dem 
nigl. Kabinetöminifterium von ihm verlangted Gutach- 
en ım Betreff der Salubrität der Saferne zur Emden, 
as bobem Beifall entgegengenommen wurde und 
Derbleiben der Kaferne dafelbft nicht ohne Eins 
uß efen iſt. Sodann ertheilte er auch noch von feis 
m Eenlager. faft bis in die legten Wochen feines 
ebens an verfhiedene Perfonen medizinifche Rathſchlaͤge, 
> fchrieb felbft einzelne Recepte. So bat das Licht 
Lebens geleuchter bid zum Erlöfhen. — Geine 
Schriften find folgende:, Dissertatio inauguralis medica 
de Rheumatismo calido. Berol. 1815. — Sinleitun zur 
Erfenntniß des Group. Emden 1819. — Verhandeling 


| de gewyzigde Kinderpokken. Uitgegeven door de 

Hollandsche Maatschappy_ der Wetenschappen. Haarlem 

1824. — Thomaffen & Thueffinf, Unterfüchung, ob das 
e 


ibe Sieber anftedend fen oder nicht. Aus dem Hol: 
Difhen Überfet, in 2 Abtheilungen. Bremen 1833 u. 
‚1825. — SThomaffen a Thueſſink, Beſchreibung 
der un a hi Kranfpeit zu Groningen im 5. 1826. 
Aus dem Holländifhen, mit einer (ausführlihen) Vor⸗ 
rede imd (vielen) Anmerkungen des Ueberſetzers. Bre— 
men .— Außerdem ftehen von ihm folgende ein: 
Ine Abhandlungen — in von Siebold's Journal für 
eburtöhilfe 1. im 2. Bande: 1) Ueber das DVerhältniß 
des Eangenmäbet der Eonjugata der obern Apertur zu 
Dem der Diagonalconjugata im weiblichen Beden. 2) Ueber 
fogenannte Derfehen ded ſchwangern Weibed. — 
Sodann in Hufeland’d Gournal der praftiihen Heil» 
£unde: D) Beobachtun en einer Plegmatia dolens puer- 
perarum und Heilung derfelben ıc. Tahrg. 1820. 2) Ber 
obachtungen über die Schugfraft der Vaccina gegen, die 
Menihenblattern, Sabre: 1821. 3) Beobachtungen uber 
die Wirffamkeit der Radix Artemifia. Jahrg. 1826. 
2 Weber den Eroup u. deſſen Heilung, Jahrg. 1829, — 
erner in Harleß Rheinifchen Jahrbuͤchern: 4) Beobad: 
tung einer dur den. Genuß des Cancer Crangon, oder 
der fogenannten See » Garnele entftandenen Cholera, 
SGahrg. 1821. 2) Geſchichte einer epidemifchen Herzent- 
sundung im 3. 1814, nad) Hendriksz und Hubers Bes 
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fhreibung. Jahrg. 1822. 3) Beobachtungen die 


‚w — 


tungen über die Wirffamkeit des ſchwefelſau— 


bd. — Sonſt bat er mehrere, vorzi 


Br und von einer vorzüglichen 
eyn. — Der Verfaſſer des vorliegenden Auffak 






V 
niß mit ſeinem unvergeßlichen Sohn und die Theil 
an den Schickſalen ſeines Lebens nicht unberü 
laſſen; was er aber bier von ihm bh t, 
orten Klop 
Späte Thraͤne, die heute nod) floß, zerrinn mit den andern 
Zaufenden, weldye ich weinte. — — — —n——— 
Dr. J. Eh, H. Gittermann 
erſter Prediger an der evang. luth. Kirche 
zu Emden. 


2 — 

80. Friedrich von Matthiſſon, 
Geheimer Legationsrath, Oberbibliothekar, Mit: 
ntendanz des Hoftheaters, Ritter des koͤnigl. wuͤr— 
Eivilverdienſt⸗ und des großherzogl. weimar. weißen Fal— 

as. Mitgl. der naturforſch. Geſellſch. in Jena ꝛtc. zu Woͤrlitz; 


geb. d. 23. Ian. 1761, geſt. d. 12. März 1831 *). 


Vater, Joh. Tr. Matthiffon, mar der ältefte 
m eines ſehr verdienten Predigerd, Mathias Mats 
1, zu Krakau bei Magdeburg. Als preuß. Seldpres 
# war derfelbe Augenzeuge der thatenreihen Ge: 
&töperiode des fiebenjährigen Krieges. ALS Kanzel: 
redner ward ihm ungetheilter Beifall. Außerdem batte 
Die Natur ihn mit der in Deutfchland felten vorkommen: 
den Gabe, in Verfen zu improvifiren, freigebig auöges 
Der Commandeur eines Magdeburger Garni— 
egiments faßte ihn einft in’d Auge, als beim Ueber: 
 Hon Hochkirch ſich einige Negimenter der preußiſchen 
m A ammengezogen, um gegen den unerwarteten 
nd. einzudringen, wie er fi fehneil auf das Pferd 
feine Perfon hinter der Sronte pflihtmaßig in 
SONDER „Wohin, Herr Seldprediger!“ 
jef } ‚in Icherzhaft gutmüthigem Zone ibm ZU, 
baltı ein Stich und bleiben Sie bei und.“ Mit 
altbiätiger Befonnenheit gab der Mann ded Friedens 
em Manne des Kriegs zur Antwort: 

j Ruf geht nur an Eudy, ihr_Streiter, 
nicht an mich, der ich nur Hirte bin; 
tich halt? ich nicht, ich reite weiter, 

8 dort > jenen Bergen hin; 

bet? ich dann wie Moſes that, 

Bid ſich der Kampf geendet hat. 


Und fo ritt er auch den Höhen von Doberfchüt zu. Im 
5.4758 folgte er dem Ruf ald Prediger nah Hohendo⸗ 
‚ einem anfehnlihen, in der Magdeburgifchen 

örde gefegenen Dorfe, und wurde fo mit feiner Lebens: 
n, einer rel Calezki aus Zerbft, nach langer 

nung auf's Neue vereinigt. Aber Faum waren zwei 
lüefliche Jahre verfloſſen, ald er dieſem ſtillen Wir 



























hun 


göfreife durch den Tod entriffen wurde. — Einen 
Monat nach dem Hintritte des Vaters erblickte Friedrich 
—5— das Licht. Bald nun mußte die Mutter das 

farrhaus räumen und ſich im engen Witwenhauſe ein: 





9 Beitung f. d. elegante Welt, 1831, Ne, 106 — 112 u. andere 
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richten. Sie fand aber den genügendften Erſatz für jet 
Verluſt und für jedes Entbehren in den beiden froh 
aufblühenden Kindern. Dorothea war nur um ein‘ 
älter als Friedrich. Die Abgefchiedenheit, worin 
Kleinen aufwuchfen, machte eind dem andern umentbeh 
licher; fie liebten ſich mit £indliher Schwärmerei. @ 
erſten Unterricht im Lefen, Schreiben und Rechnen bat 









Wſeph's und feiner Brüder verfagte dem Knaben d 
Stimme, und er fonnte vor — lange nicht für 


fen-Galza, an deffen Mutter und gab den angelede 
Iihen Wunſch darin zu erkennen, des umvergeplihe 
Bruders einzigen Sohn ganz als den feinigen betradt 





+ die 
Tante, eine fhöne, ungefähr 19 jährige Tungfrat, we 
jährig S ngfrat, 9 


alt 
—* 
und gebildeten Geſchmaͤcks, für eine merkwürdige Er 
fheinung, wie died unter andern auch ihre Briefe an 
den edlen Dichter von Köpfen beurfunden. Diele Zierde 
ihres Geſchlechts, die dem Zeitalter, in welbem fie 

boren war, im Abfiht aͤchter Geiftescultur vorausgenilt 
war, machte fich eine befondere Angelegenheit daraus, 
der Gefhmadsbildung des Neffen, der fi ihr Wohl 
wollen in hohem Grade zu erwerben gewißt hatte, auf 
yede Weiſe forderlich zu Fon So lehrte fie unter an: 
dern auch den SKinaben mande Gedichte von Geßner und 
Gellert mit Geläufigkeit berfagen. Diefe mwohlgemein: 
ten Bemühungen waren nun von um fo größerer Wid- 
tigkeit für Sriedrich, da der Oheim, ein’ redlicher, pflidt 
getreuer, 56 und kanzelberedter, nur durch —9* 
mende Kraͤnklichkeit etwas verftimmter Mann, ſich zu 
dem von Slofter- Berge ausgegangenen Pietismus neigte, 
Deſſen ungeachtet aber nahm er Doch Tebhaften Ani 
en den Sortfgritten der vaterländifchen Fiteratur ud 
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batte jedesmal große Freude, wenn Köpfen, Pazke und 
andere gelehrte Bekannte einige Stunden unter feinem 
Dache 66 zubrachten. Da wurden denn die neue: 
en Bände der allgemeinen deutfhen Bibliothek mit 
rücfichtfofer Unparteilichkeit beurtheilt, oder irgend ein 
vorzüglihed Mufenproduft vorgelefen. Indem der adop— 
tirte Sohn vom Haufe in einem entfernten Winfel des 
erd dem Scheine nach ſich mit etwas anderm zu 
en machte, war er einer der aufmerkfamften Hörer 
er Verhandlungen. Schon damals wirkten harmoni— 
Verſe mit einer Art von Zauber auf fein Ohr, und 
war ihm daher ein wahres Feſt, wenn Pazfe eine 
neue Dde von Ramler vortrug. — Des Oheimd kraͤn— 
kelnder Zuftand ward immer bedenfliher. Er ftarb 1771, 
Die Schweſter zog nun mit ihrem zum zweiten Male 
vaterlos gewordenen Neffen wieder nah Sirafau in das 
Elternhaus; des letztern Mutter und Schweſter famen 
um Beſuche, ihn wieder nah Hohendodeleben abzuho— 
en. Das wollte der Großvater aber keinesweges zuge: 
ben, fondern verhieß mit Sreuden fo lange Vaterftelle 
bei dem Sinaben zu vertreten, ald Gott ihm das Leben 
es friten wurde. So wurde diefer fromme Grei$ nun 
in hohem Alter noch Lehrer des zweimal verwaiften En: 
kels, mit einem jo unermüdlihen Eifer und einer fo 
ngen Regelmdßigkeit, als wenn von gar feinem an: 
ern Beruföwerfe die Rede gemwefen wäre; er hatte aber ‘ 
auch die Genugthuung, fein redlihed Bemühen, durch 
des Lehrlings aufrihtiged Wollen und regen Fleiß ver: 
goften zu ſehen. Als Diefer in das dreizehnte Jahr ge: 
treten mar, erklärte der trefflihe Mentor, daß Friedrich 
in Wiffen und Können nicht hinter feinem Alter zurüd: 
—— ſey, beſonders in den Sprachen von Griechen— 
fand und Kom. Hierzu gefellte die Tante eine noch 
immer gedeihlich fortwirfende Thätigkeit für Friedrich's 
Geſchmacksbildung. So näherte ſich Letzterer im Pfarr: 
hauſe zu Krakau, unter heitern und freundlichen Vor: 
ihen, dem Webertritte in dad Juͤnglingsalter. Doc 
bald follte ihn der erfte gewaltige Schlag treffen, der 
fein innered Wefen und feinen angeborenen $robfinn ers 
fhütterte. Nach kurzem Unmohlfenn ftarb die Wohlthaͤ— 
terin feiner Jugend, der er mit treuer, liebender Dank— 
barkeit hingegeben war. Die Eltern trauerten in, fi) 
ewendet und ſchweigend. Friedrich's Großvater uber: 
ebte Die einzige Tochter nur wenige Wochen. Sein 
Hinfcheiden erfolgte 1773 mit den fallenden Blättern. 


1 
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Die lauten Klagen der Pfarrfinder waren die fchönften 
£obreden des Hingefhiedenen. In diefer Zeit bil 
2330 Sriedrih nad und nad der feſtſtehende Wun 
aß ibm das Loos eines 3—8 fallen, und- 
dieſes 2008 im unbeneideten und gerduſchloſen Wirku 
freife des Großvaterd würdig erfüllen möge. — De 
verdienftvolle Srommann war um diefe Zeit Abt von 
er: Berge. Er hatte dem von ihm gefchäßten Prediger 
n’Srafau_vor geraumer Zeit ſchon das Wort ge * 
feinen Enkel unter die Freiſchuler des Paͤdagogium auf: 
—— ——— nun bezog der junge M. je 
amald berühmte Lehranſtalt. Einer der achtungswertbe; 
ften Schüler diefer Lehranftalt war ein Berliner, Namens 
Coppius. Diefer vortrefflie Tüngling, der mit 18 Ja 
ren bereit? Mann war, batte fih dad Gefen als heilig 
vorgefchrieben, jeden abnungslofen und unverdorbenen 
Anfömmling vor phufiiher und moralifder Gefahr zu 
warnen. Da M. feinem prüfenden Blicke ald ein folcher 
erſchien, fo war er ohne Zeitverluft eifrig darauf bedacht 
fib ibm Mi nabern. Bald war ein gegenfeitiges offen 
und herzliches Verhältniß begründet. Der ältere Freund 
verlor den jüngern faft niemals aud dem Gefichte; Die 
fefung von Lavaterd Tagebuche eines Beobachterg feiner 
jet, die Coppius ihm angelegentlich empfahl, bat im 
gemeinen F Geſunderhaltüng feines. geiſtigen und 
koͤrperlichen Menſchen bedeutend mitgewirkt. — 
rend eined Serienaufenthaltes in Hobendodeleben bei Mut: 
ter und Schwefter lernte M. den jungen Rofenfeld ken— 
nen, welcher ſich auf dem Kloſter Unferer lieben rauen 
in’Magdeburg zur Univerfität vorbereitete. Beide Jüng« 
linge fühlten fon beim erften Sehen fi zu een 
hingezogen und fchloffen einige Tage fpater den Ts 
trag, Gedanfen und Gefühle durch Rede oder Schrift 
in zutun immer brüderlic auszutaufchen. So ging ed 
auch in Erfüllung, bis zu Rofenfelds frübem Tode, — 
Durch die Aufmunterung des würdigen Sriedrich Schmit, - 
yapnligen £ehrerd der englifhen und italienifchen Litera« 
tur und Sprache zu Klofter- Berge, entglomm zuerft in 
der Seele M.E die Liebe zur Dichtkunft, Die furz darauf 
durch Hoͤlty s Gefänge noch ſtaͤrker angefacht wurde, Der 
einzige lyriſche Verſuch aus jener Beit, welcher, durch 
alle Ausgaben feiner Poefien fich erbielt, und woran er 
niemald eine Sylbe änderte, ift ein von mehrern Tone 
Eünftlern in Mufif gefegteg Lied, überfchrieben: Die Be: 
sende. Er behielt für- das Eleine Zugendgedicht ftetd bes 
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dere Vorliebe, weil der Gegenftand , welder es ver: 

Haßte, wenn aud ſchon längit in die Stille der Gei- 
übergegangen, in allen Lagen und Berbältniffer 

ern Jahre dennoch feinem Herzen immer glei 


























heuer und unvergeßlich blieb. Er wagte nun auc me» 
iihe Ueberjegungen aus Horaz und Anafreon. Gotters 
leberfegung von Gray's Kirchhofelegie und Heinſe's 
iograpbie Taſſo's trieben ihn mächtig zur Erlernung 
des Englifhen und Stalienifchen. Alles, was M. in 
fen oder Profa ausarbeitete, wurde dem treuen Ro» 

fd zu ——ã s mitgetheilt. Die woͤchent⸗ 
ide Correſpondenz dauerte bis. zur Abreiſe mac) galt 
| Stubengenoffen wurden, regelmäßig fort. Wähs 
Me Aufenthalt in Klofter»Berge nahmen Friedrich 

- Schmit und andere wackere Männer ihren Abſchied, Das 
egen wurde diefer Verluſt durch einen jungen Manın, 
Goͤttl. Perfhfe aus Inſterburg, erſetzt. Heyne 
RL zu feinen vorzüglibften Schülern. Auch ftand 
Göttingen in genauerer Beziehung mit Hölty. Ein 
licher, der ſich des pn ar ern mit diefem 
nsmwärdigen Sänger erfreut batte, mußte Ms Aus 
fehr natürlich als ein fehr bedeutendes Wefen er: 
en. Auf jede Weife. war er daher um ded neuen 
ers Wohlwollen bemübt.: Offen und herzlich Fam 
efer dem. Tünglinge entgegen, und unvermerft ging 
Perhältniß ded Vertrauten und Freundes aus dem 
des. Lehrerd und Vorgeſetzten über. Perſchke widmete 
dem jungen Sreunde die meiſten feiner Nebenfiunden. 
machte ihn mit der engliichen Literatur bekannter, 
ermärmte dem für dad Hebräifche etwas erfalteten Eifer, 
und vor allem fuchte er ibm die. Gewohnheit unbedingt 
eignen, täglich nicht nur etwas Ruͤtzliches oder Schönes 
wendig zu-lernen, fondern auc etwas Selbſtgedach— 
te8 oder Selbitempfundenes zu Papier zu bringen. — 
Sm Sommer 1777 hielt Friedrich der Große in der Nähe 
von Magdeburg Heerihau, und ſchon längft ‚brannten 
die beiden Freunde, Matthiffon und Roſenfeld, vor Bes 
‚ den erhabenen Monarchen von Angeſicht kennen 

N dernen; fie wanderten daher nah dem Dorfe Körbeliß. 






er börte M. folgende denfwürdige Worte aus, dem 
de Sriedrich& des Großen. Beim Abreiten aus Dem 
Standguartiere, der gewohnten Dorfichenfe, hätte naͤm— 
lich der fürzefte Weg zu Den verfammelten Heerfchaaren 
durch ein fröhlich aufiprießendes Saatfeld geführt. Schon, 
zeigten ſich einige Männer der Umgebung bereit, hinein: 


/ 
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up jen, ald der König_nicht mit unmwilligem, aber 
da t befehlendem Tone die Worte ſprach: „Meine Her 
ren! wir müffen die Hoffnungen armer £eute refpeeti- 
ren.” Ein weiter Ummeg war die Folge diefed humanen 

errfcherwortes. — Perſchke war ein eifriger Freimaurer. 

r fohlug daher ungefäumt der Magdeburger Loge M. 
zum Mitgliede vor. Die Sache ward von ibm mit fo 


uͤnſtigem Erfolge betrieben, daB M., troß feiner maureri- 


hen Minderjährigfeit, nach einem Ballottage ohne Khwarie 
Kugeln der Aufnahme werth erfunden wurde. Danfbar 
erfannte M., daß ihn die Sreimaurerei näher mit vielen 

uten und mweifen Männern in Beziehung fehte, deren 
Beifpiel und Lehre auf feine moralifhe und willenfchaft- 
liche Bildung nicht ohne bedeutenden Einfluß blieb. — 
Sm Frübjahre 1778 überrafchte Perfchke die Freunde M. 
und Rofenfeld_ dur den Vorſchlag, ihn auf einer Luft: 
fahrt nad Deffau zu begleiten, um dem Pbilanthropin 
Bafedom’d und auch dem fhönen Landfchaftsgarten von 
Wörlig_den lange_von ihm projectirten Befucd zu ma: 
den. Perſchkeis Enthufiasmus für Alles, was er im 
Deflauer — — ſah und hörte, ſchlug in Slam: 
men auf. M. that im Stillen den Wunſch, nach voll: 


brachtem Univerfitätöwerfe bier in die Reihe der Lehrer 


u treten. Die Parkanlagen von Woͤrlitz übertrafen pero 
ed Erwartungen. Für: M. blieben fie, fogar im Laufe 
feines vieljährigen Reiſelebens, das Mufterbild einer 
landfchaftlihen Gartenfhopfung. Die Freunde feierten 
bier das Bundesfeft ihrer Verbruderung. - — Nah Die: 
em angenehmen Ausfluge fhidten M. und Rofenfeld 
ch zur Abreife nach der Univerfität an. Cie’ hatten die 
Shuljahre gut benußt und in Spraden und Willen» 
fchaften einen guten Grund gelegt. Zu Klofter Berge 
trug Lorenz, der verdienftvolle Ueberſetzer des Euklid, 
auch Botanif nah dem Gerualfpfteme vor, woran M. 
ebenfalls den Tebhafteften Antheil nahm. — Noch dürfte 
wohl bier ded bedeutenden Antheild zu erwähnen ſeyn, 
welchen der Dichter von Köpfen in Magdeburg an M.s 
anpeufart Bildung hatte, befonders in Hinficht auf Die 
ſchoͤne Literatur der Dritten, Italiener und Stanzofen. 
Durb ihn wurde er beim Abgange nach der Akademie 
feinem nachmaligen Schwiegerfohne Niemeyer angelegent- 
- fi empfohlen. Was Köpfen im Laufe der Schulzeit 
den Freunden gewefen war, das wurde ihnen Niemeyer 
im Laufe der Univerfitätzeit. Sein anfehnlicher Bücher: 
ſchatz that jedem ihrer Titerarifchen Wünfche die vollfte 


‘ 
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Benüge. Die Borliebe Niemeyerd für Klopftod gränzte 
an DBersötterung, und vor Kurzem hätte er ausdrücklich 
Reife na amburg unternommen, um des großen 
Jichters perſoͤnliche Bekanntſchaft zu mahen. Durh 
e anziebenden Ergählungen avon wurde dad Verlan— 
1 Der Sreunde, Klopſtocks Antlig zu fehen und feine 
ämmme zu hören, fo groß, daß ihrem Lebendplane von 
Btumd’ an eine Reife nah Hamburg mit, eingefchalter 
surde. — Sin Halle lebten die Sreunde, in Gemäßpeit 
res Lieblingswunfhes, nun ftetd ungetrennt. Sie be: 
ohnten das nämliche Zimmer und befuchten die naͤm— 
den Hörfäle. Der Curfus der theologifhen und phis - 

Tofophifhen Willenfhaften wurde unter Semmler, N 
fei app *) jemener und Eberhard nach der herge- 
brachten Scala von bnen durchmeſſen. — Durch den 
Seitritt mehrerer re Tünglinge bildete fih ein 
mufikalifher Verein zu mwöchentlihen Uebungsepncerten. 
En einer andern Gefellichaft, die Mittwochs und- Sonn: 
abends zufammenkfam, und welcher die beiden Sreunde 


al angehörten, wurden Homers Werke und die 
fhen Tragiker gelefen. Burger und Stolberg wur— 
als Ueberſetzer der Ilias fleißig mit einander ver: 
ben. Dad Berlangen, ſich den bildenden Künften 
und ihren gepriefenften Werfen vertrauter anzundbern, 
und in Winkelmannd Werke tiefer einzudringen, ſchreibt 
M. dem Studium Lavaterd phufiognomifcher Fragmente 
zu. Einige Verfuhe im Predigen fiellte M. zu Hol— 
ic, einem Dorfe unmeit Laüchſtaͤdt, an; zu feiner ' 
wie: geringe Betrubniß aber hatte jede Predigt ftechenden 
und beflemmenden Schmerz in der Bruft für ihn zur 
unausbleibliben Folge. Er trachtete Daher, nach eines 
ef&idten Arztes wohl beherzigter — das reizende 
id von Goldſmiths laͤndlichem, Presbyterium aus 
Der Mantaſie loszuwerden, und beſchloß, im Schul: 
iehungsweſen für den jenen Tieblingäplen Ent» 
 Ichädigung zu fuhen. Rouſſeau's Emil und Traͤpps Tol⸗ 
ium — A neben der entfchiederien Vor: 
iebe für das Deflauer Philanthropin, trugen zur Befeſti— 
‚gung diefed Entſchluſſes unftreitig, das Meiſte bei. — 
er dem Titel: Religionsvorträge, ſchrieb M. feine 
Dedigten fauber ind Reine, und da die beiden Sreunde 
Fufmanderung nach eralß machten, um eine Pre= 
Digt von Zollikofer zu hören, jo wurde dad Manufeript 


*) Belkn Biogranpie, f. N. NRekrolog 3. Jahrg. ©, 995. 
”. Deiien Biographie, ſ. N, Rekrolog 6, Sahrg, ©. 210. 
N, Nekrolog 9. Jahrg. 16 
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huͤbſchen Roman nah dem Geſchmacke des heutigen fe 
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egen ein mäßiged Honorar einer geipjige Buchband: 
** zum — —— vorgeſchlagen. Do — M. 
von derfelben die Antwort jurlick, daß fie ſich mir folk 
erbaulichen und andächtigen Schriften keineswegs be 
„Sollten Sie aber einmal,“ fo bieß ed weiter, 












publikums zu Stande bringen, fo koͤnnten wir wohl 
dann Handels einig werden.“ Hierdurd verlegt, 
der junge Autor den Vorfaß, vor der Hand nicht 
der ald DBerfäufer an der Thür eined Buchladen 
Flopfen. — Die Ofterferien 1779 führten beide Sreum 
in die Heimath. In der Loge zu den drei Kleeblätte 
in Magdeburg lernte M. den Major von H.... fennen 
diefem Biedermanne Danfte er eine Reife nad Berlin. 
Der Zeitbefhränftheit wegen, Fonnte Alles ſowohl in 
Potsdam ald in Berlin nur fehneller Ueberblick je. | 
Doch wurde unter anderm von Matthiffon auch Ddbbe 
lind damals berühmte Schaubühne befucht. Ramler nahm 
den Studenten, deffen Mufenliebe fchwer zu verken 
war, freundlich auf und führte ihn zu dem bichteri 
gefeierten Hiftorienmaler Bernhard Rode, — Bei Der 
Rückkehr der Freunde nach Halle fanden fie den b 
tigten Bahrdt vor; nah M.s eignem Urtbeile-ift e8, 
wenn er in der Folge nicht ungern ald Vorleſer ge 
wurde, Sediglih den electrifhen Funken zuzufchrei 
die von diefed binreißenden Redner Katheder fprübten. 
— Die Mitglieder der ebengenannten Sreimaurergemeinde 
zu Magdeburg wurden von dem Grafen Burghaus * 
Aſchersleben geladen, um allda Loge zu halten und 
einem brüderlihen Banfet feine Gäfte zu ſeyn. Diefe 
SeftlichEeit fiel in die Pfingftferien. Der —— 
dieſes Ausfluges war für M. die Bekanntſchaft mit Gleim, 
der ſich eben zum Beſuche in Aſchersleben befand. — In 
der Weihnachtswoche des Tahred 1779 machten Die beis 
den Freunde bei ftrenger Kälte und tiefem Schnee eine 
Sußmwanderung nah Erfurt, Weimar und, Jena; doc 
wurde den Schneepilgern manche Scadloshaltung, fo 
z. B. hörten fie eine Predigt von Bene — Ohne eigne 
oder fremde Anklage wegen verfchwendeter Zeit oder 
verfehwendeter Gefundheit fürchten zu dürfen, nahm M. 
im Herbjte 17380 Abjchied von der Univerfität und folgte 
der Einladung ded Amtmannd Calezki, eined Oheims 
mütterlicher Seite, nah Coswig, einem freundlichen, 
zwifchen Deflau und Wittenberg dicht an der Elbe —— 
ge Städtchen. Hier benugte M. Die zahlreihen Stuns 
en der Muße zu einer ordnenden Reviſion Der akade⸗ 
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mifhen Hefte. Auch beförderte er, auf Perfchkes Er: 
mahnen, mit welchem er fortwährend in Briefwechſel 
geneien mar, unter dem Titel: Reliquien eines Freie 
| * einige, theils von jenem Sreunde, theils von 
ihm erbft verfaßte Auffage, theologifchen und philoſo— 
hen Inhalts, zum Drude, denen verfhiedene Zeit: 
er ein fehr ehrenhaftes Urtheil ſprachen. — Don 
Coswig aud machte M. die Bekanntfhaft eines Lehrers 
des Philanthropind zu Deſſau, Namens Dlivier, gebürs 
2 dem Waadtlande, und in Kurzem webte zwifchen 

den fd ein inniged Sreundfchaftsband. M. verlor 
feinen Augenblid, Dlivier den fchon lange gehegten 
WBunſch, mit einer Lehrerftelle im Phifanthropin eine 
agogiihe Laufbahn zu eröffnen, zu entdecken. Der 
Director Wolke *) kam der Erfüllung diefed Wunſches 
um fo bereitwilliger entgegen, da er felbft fchon mit dem 
— umgegangen war, M. den Antrag zu machen, eine 
ehrerſtelle beim Philanthropin zu übernehmen. — Zus 
glei mit Spazier, dem afademifchen Freunde, trat M. 
am Srubjahre 1781 in den a Wirkungs— 
kreis. Mit ganz beſonderer Liebe hingen zwei junge Gras 
fen von Sievers aus Liefland an ihm. M. Ternte die 
Mutter diefer beiden Zoglinge auf ihrer Durchreife durch 
Deffau kennen, indem fie nach Altona reifte, um in der 
Nähe ded Arztes Hensler zu ſeyn, von deſſen Kunſt die 
ſchon feit Fahren E£ränfelnde Gräfin fi Genefung ver: 
ſprach. M. mußte ihr eine Befuchreife -mit ihren Kins 
dern binnen Zahreöfrift nach Altona zufagen. So reifte 
Denn wieder einer der Lieblingswuͤnſche feiner — ie 
jahre, die Bekanntſchaft mit Klopitof, der Gewährung 
er Unter den Collegen fam er, nädft Dlivier 
d Spazier, mit feinem in erfreulichere Beziehung als 
mit Ehriftian Fävinus Sander. Auf der Eleinen Schaus 
bühne des Philanthropins wurden zuweilen von den Zoͤg— 
fingen dramatiſche Darftellungen verfucht, wobei denn 
Sander immer ald Theaterdichter hervortrat. Als eine 
folde Seftlichfeit einmal mit Sanders periodifhem Kopf: 
ſchmerz zufammentraf, ward M. fein Stellvertreter und 
fo entitand unter dem Titel „die glückliche Familie 
fein erfter und Ichter Schaufpielverfuh. — KRofenfeld, 
eingedenf des Planes, wenn es die Umftände nur irgend 
eftatten würden, immer am nämlichen Orte mit feinem 
eunde zu leben, zog ebenfalls na Deffau, um unter 
des Kapelldirectord Ruſt Leitung Mufif zu ftudiren, und 
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die unter Türk in Halle begonnenen Studien fortzu— 


eben. 

: ndeß waren Männer wie Wolfe, Salzmann, Bufle, 
der Naturkfundiger und Mathematiker, Goͤße, der Philo- 
log und Aefthetifer, Erome, der Geograph und Statiſti—⸗ 
fer, Beder, der Philoſoph und Volksaufklaͤrer, umd 
Kolbe, der Naturforfcher und Kupferftecher, die auf dem 
Philanthropin lebten, wenn gleich felten unter ſich eini 
doch gewiß ein Hebel der immer emporfirebenden geiſti⸗ 
* Ausbildung des jungen Mannes. Zudem herrſchte 

amals in Deſſau ein Geſellſchaftston, der bei allen ge⸗ 
bildeten and empfänglichen Sremden die Wirkung her— 
vorbrachte, Daß die freundliche Stadt.mit Bedauern von 
ihnen verlaflen und mit Vergnügen wieder beſucht wurde. 

- Das Volksfeſt, wodurch der Geburtätag der Fuͤrſtin 
von Deffau am_24. Sept. auf einem Wielenplane un- 
weit Woͤrlitz fröhlich gefeiert ward, verfammelte ſtets 
eine Menge von Fremden. Unter den Hofgäften befan- 
den fich der Derso von Weimar *), und in feinem Gefolge 
Göthe. Hier das erite Zufammentreffen M.s mit Goͤthe. 
— Der deutſche Philofoph Garve und der franzöf de 
I Pbilofopd Raynal verweilten einige Tage in Deflau. 

er eben fo torahtundige als getchmackvolle Verdeut⸗ 
an des DVitrup, Auguſt von Rode, welcher, was nur ' 
elten der Fall ift, den feinen Weltmann_mit dem gründ- 
- lichen Gelehrten vereinigt, trug in Deſſau viel zu M.s 
fortwährendem Eifer für die römifhe Literatur bei. — 

m December des Jahres 1782 verlor M. feinen treuen 

ieben Freund NRofenfeld durd den Tod. Ein Fall auf 
dem Eife beim Sclittfhuhlaufen machte feinem Leben 
ein Ende. Für M. waren die beiterften Zufunftsbilder 
mit ihm in dad Grab gefunfen. Aber fein, Glaube an 
MWiederfinden und Wiedererkennen auf einer höhern Stufe 
der Veredlung ftand fett. Sander und Olivier riethen 
dem-Sreunde mit redliher Theilnahme, ſich einige Zeit 
lang von Deffau zu entfernen und dem wiederkehrenden 
Srühlinge entgegen zu reifen. ‚Died geichah denn im 
April 1783, und er befuchte Erfurt, Weimar und Gotha. 
In Erfurt wurde er vom Statthalter, Baron von Dal» 
berg, mit wohlmwollender Artigfeit aufgenommen. — In 
Weimar hörte er wieder eine Predigt von Herder und 
machte Goͤthe's nähere Bekanntihaft. Auch war er bei 
Muſaͤus, wo er mit Bode zufammentraf. Der Biblio 
thefar Reichard war in Gotha des Keifenden gefälliger 


*) Deſſen Biographie, ſ. N. Nekrolog 6. Jahrg. S. 465, 
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Öglingen fehnte M. ſich mehr ald je nah feiner 





E 9), 
bekannt und ging des deutfchen Tyrtaͤus Brief⸗ 
mitBodmer, Eat Kleift, Ramler u. Heinfe durch: 


eſſau und ging dem neuen Berufe wohlgemuth entges 
gen, nachdem er in Krakau noch den Gegen der Mutter 
erbeten und in Magdeburg noch eine poetifche Epiftel 
r Ntopfiod von Köpfen empfangen hatte. — Die Grä: 
n Gieverd war bei der Ankunft ihrer Kinder fehr lei: 
end. Den Gemahl der Gräfin hielten Samiliengefihäfte 
noch im Daterlande zurüd. Seine Stelle vertrat als 
Ben und Sachwalter ihr ältefter Bruder, Gott 
bard Graf von Manteuffel. Diefer auögezeihnete Mann 
verband mit einer fhönen männlichen Geſtalt feinges 
fiffene Hoffitte, mannichfaltige Geiſtesbildung, vielfeis 
e Melterfabrung und meitumfihtige Lebensklugheit. 
hm dankt Matthiſſon die wichtigſten Vorſchriften, Winke 
und Aufſchluͤſſe über Weltleben, Geſellſchaftsweiſe und 
Schicklichkeiten, zugleich ward er aber auch, durch den 


Austauſch trauriger Wahrheit gegen fröpliben Wahn, 


auf den Uebertritt aus der idealifhen Welt in Die wirk— 
liche allmählig vorbereitet. — In Hamburg war Mes 
erfier Gang zu Klopftod, der beinahe ganz dem Bilde 


*) Deffen Biographie, f. N, Netrolog 6. Jahrg. ©. 180. 
o) Dellen Biograp e, L N. Rekrolog 2 Sabı « ©. m. 
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feiner Einbildungskraft gli, nur daß er fi den großen 
Dichter nicht fo natürlih und menfhlih liebenswürdig 
edacht hatte. Durch dad beitere Einladungswort Klop⸗ 
—88 ihn oͤfter zu beſuchen, wurde er auf dad Ange: 
nehmſte überrafcht. Won welcher Wichtigkeit der Ums 
gang mit Klopſtock fuͤr ſeine Bildung und Entwidelun 
in aͤſthetiſcher Hinfiht mar, Darüber hat fih M. in fei: 
nen Erinnerungen ausführlich ausgefprochen. andye 
Wanderung unternahm er auch nah Wendsber zu Claus 
dius. — Hendler, der Arzt, wurde M.’S väterlicher 
Sreund, und ihm dankt er ed, daß er den griechifchen 
und römifhen Claffifern, ald dem ſicherſten Wegweiſer 
u allem Schönen und Nüglichen, unverbrüdhlide Treue 
ewaͤhrte. — Dad Theater Hamburgs blühte um dieſe 
eit unter der Dirertion_ded würdigen Schröder, — 

ie ge. der Gräfin Sieverd mußte Hensler aufges 
ben; fie ftarb im Srühlinge 1785. Um den Schmerz Der 
troſtloſen Knaben zu mildern, ließ der Graf Manteuffel 
fie mit ihrem Lehrer eine Zußreife durch einen Theil von 
Schleswig und Holftein machen. In Eutin wurde M. 
mit Gerſtenberg *) und Voß **), in Kiel mit Ehlers, Sabri- 
cius und Earl Friedrich Cramer, und in Luͤbeck mit Dver: 
ed, befannt. Die Befuche der fehönen Landfige Siel— 
bed, Schierenfen, Raftorf und Afchberg lagen natürlich 
im Plane der fleinen Ercurfion. Bei Dänifchneubo 
ward den Wanderern zum erften Mal der Anbli de 
Meeres von fchroffer Felſenhoͤhe an einem der fhönften 
Sommerabende. — Der Graf Manteuffel hatte den 
Entſchluß gefaßt, die Oberauffiht Über Die Erziehung feis 
ner Neffen zu führen, und bis zur vorläufigen Endigung 
derfelben fi nicht von ihnen zu trennen, Er — * 
im Sommer 1785 den Aufenthalt in Altona mit Heidel—⸗ 
berg. Zur — und Belehrung der Zoͤglinge 
machte M. von hier au ——— e mit ihnen nach 
Mannheim; hier wurde die Gem — und der 
Antikenſaal beſucht, auch blieb das Theater diefer freund⸗ 
lichen Stadt, deſſen Zierden damals Boͤck, Beil, Iffland, 
Bed und die Withoͤft waren, ſelten unbefucht bei fol- 

en Ausflügen. — Im Heidelberg wurde der Profef- 
or Jung, ungeachtet auffallender Verſchiedenheit im 
pbilofophifhen und theologifhen Denken, Glauben und 
Meinen, M.’d warmer und berzlicher Bekannter. In 
feinem Haufe fab diefer zuerft Sophie von la Rode. 
Auch Aug. Hartmann (jegt E. wirklider Geheimer Rath 


*) Deffen Biographie, f. N. Netrolog 1. Jahrg. S. 608, 
+). Deiien Biographie, |. N. Netrolog 4. ahen. S. 17, 
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Stuttgart) ‚führte der Genius, der Freundſchaft ihm 

b ir ‚In Geſellſchaft Jung's machte M. von bier 
e Eleine Reife nad Earlöruhe, — Um dieſe Zeit 
te Carl Victor: von Bonſtetten aus Bern einen juns 
erwandten nad Colmar, um ihn der Militärfchule 
18 zu übergeben. Er reifte von da na Gpeier, 
4 die perfünlihe Bekanntſchaft von Sophie von [a 
e:zu macen. Hier befam Bonfterten das Manu: 

| t der Elegie in den Ruinen eines alten Bergſchloß 
gefchrieben zu Geficht. Der Dichter hatte Sophien 

© Eopie ‚davon mitgetheilt, um ihr Pr darüber 
erfahren. Bonftetten wünfchte deffen perfünliche Be— 
ntichaft zu machen und kam nach Heidelberg. Schnell 
kannten fich beide, blieben mehrere Zage bei einander 
und entwarfen bier den Plan ihres nachberigen Schweis 
8. Nach der Wiederankunft Bonſtetten's in Bern 
ibm die Verwaltung der fhönen Landvogtei Nyon 
Base durch die bergebrabte Kugelung zu. — 
bjahre 1786 verlegte der Graf Manteuffel feinen 



























nah Mannheim. Hier bildete fi zwiſchen M. 
7 BoE ein Froundſchaftliches Verhaͤltniß. An der 
te Diefeg, Mannes, ‚der ald Schaufpieler wie als 
„gleich ausgezeichnet. war, traf er micht felten mit 
d, Beil und Bed zufammen. Im Berlage der 
akademifcen. Buchhandlung gab M. ein Bändchen von 
Inriiben Gedichten. heraus, worüber fi die allgemeine 
utiche Bibliothek fehr vortheilhaft ausfpracd. — 33 
5 machte M. die Rheinfahrt von Mainz bis 
Düfeldorf; ein Umrig diefer Reiſe findet ſid in feinen 
Erinnerungen, er verdanfte Ihr die Befanntichaften mit 
Fa v. Müller, Wilhelm Heinfe, Wilhelm Dobm und 
Friedrich Jacob. — Kaum nad Mannheim zurüdgefebrt, 
d er von einem hartnddigen Sieber befallen. Die 
Senefun ing nur langfam vor fid. Bonftetten, bier: . 
von Ss — unterrichtet, forderte M. dringend auf, 
uibm nad der alten Burg von Nyon zu fommen, und. 
nur der Sreundfchaft, den Mufen und der Natur ans 
zugebören. Der Graf Manteuffel bot bierzu um ſo 
iger Die Hand, da er die Privaterziehung feiner Vef— 
fen ‚tür vollendet erklärte. — M. trat alſo im Soitt- 
mer 1787 die Reife nah der Schweiz ar, Diefelbe 
43 über Stuttgart, wo ihm im Elternhauſe ſeines 
reundes Hartmann. fhone Tage, wurden. Diefer Auf- 
enthalt begründete auch fein Sreundfchaftsverbältniß mit 
Haug*), das fich bid zu des Letzteren Tode in gleicher Syn: 


*, Deffen Biographie, f. N: Netrolog 7. Jabrg. ©. 180. 
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nigfeit erhielt. Noch machte er hier die nähere Bekannt 
ſchaft mit Huber, Schubart, Weiler, Conz *), Pet | 
Stäudlin **) und Zumfteeg. Nach einem Beſuche 
Rheinfalls richtete fich der Lauf der Reife von Scha J 
über Zuͤrich. Hier war er ſchon von Bonftetten dem 
Rathsherrn Füßli empfohlen, und diefer führte ihn 
den Sihlwald zu Salomo Geßner. In der W 
£avater’d trat M. nichr ganz ald ein’ Unbefannter 
er batte fhon von der. Schule zu Klofters Berge na 
Lefung des Tagebuches eines Beobachterd feiner 
ein Dankſchreiben an Lavater gerichtet, Das dieſer febr 
human und gütig beantwortet batte. Die intereflanten 
Männer, deren perfönliche Bekanntſchaft er auf 
Reife noch machte, waren: Joh. Martin Miller zu 
Städele zu Memmingen, Pizenberger zu en 
Georg Müller Bruder des Hiftoriographen) zu 
haufen, Tobler, Hirzel und Heß ***) zu ** Ban 
ten’hatte bei M's Ankunft die reizende, Dicht vor de 
Thoren von Bern am Ufer der Aar gelegene Billa nod 
nicht verlaffen, Doc bereitete man ho Alles zur Abs 
reife nach Nyon vor. Bonftetten, hocherfreüt, feinem 
bei ſich zu haben, wußte mit der ganzen Sorglichkeit 
Liberalität edler Freundfchaft dem neuen Hausgenoflen 
jeden Tag zu verfchönern. — Die Alpenkette des Grin 
elmalded, von Bern aus gefehen, ilt eins der prapk 
vollſten, erhabenftien Schaufpiele, melde die 
aufzumeifen hat. Nicht häufig aber ſchwindet die Wol 
Marl Nor ganz, die einen großen Theil des m de davor 












verbreitet liegt. Ein günftiger Nordwind zerriß den Bor 
bang des Allerheiligen wenige Tage nach Der Belt 
nahme M.s von feinem freundlichen Zimmer ld er 
kurz nach Sonnenaufgang den Bli gegen Oſten wandte, 
erſchienen Sinfteraarhorn, MWetterborn, chreckhorn, 
frau und die übrigen Rieſenhaͤupter der Urgebir } 
mit ihren ewigen Eidfronen, in der dunklen Blaͤue des 
— — Dieſer Moment war, nach feinem eige 
nen Geftändniffe,, die eigentlihe Saͤngerweihe des auf 
firebenden Kunſtjuͤngers. Wenige Stunden darauf ent 
fand in einem einfamen Wäldchen an den Ufern der dar 
Elpfium, und wenige Wochen fpäter der Genferfee: — 
zu Herbfte 1787 wurde Bonftetten mit allen Foͤrmlich⸗ 
eiten_ zu Nyon ald Landvoigt eingefegt, M. be 
tigte fich hier mit dem Studium der alten Literatur und 
9 — Bellen Biographie, f. N. Vekrolog 5. Jahrg. ©, 621. 


**) Deiien Biographie, f. N. Nekrolog 4. Sahrg. ©. 387 
+) Defien Biographie, |, N, Nekrolog 6, Jahrg. ©: 4 
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einiger gweige der Naturgeſchichte. Letztere Wilfenfchaft 
—* en Umgang mit Bonnet ihm. doppelt wichtig, 
bei welhem er ſich mehrere Monate auf deffen — 
Landſize zu Genthod bei Genf aufhielt. — Die denk⸗ 
würdigften Bekanntfchaften M.'s in diefer gehaltvollen 
Lebensperiode -maren unter andern die mit Sauffüre, 
Bourrit, Sennebier, Chandler, Montgolfier, Gibbon und 
Gorani. — Nah zweijähriger —— 
feit fühlte M. dad Verlangen in fi, fein jetzt wills 
er Tagewerk wieder in einen beftimmten Bes 
ruföfreis Überzutragen, und er erfüllte daher den Wunf 
des Banquierd Scherer in Lyon, Die ei feine 
kaum Tjährigen hoffnungsvollen Sohnes zu übernehmen. 
Scherer war Bonftetten’d bewährter Zugendfreund und 
ungertrennlicher Gefährte dur Italien. — Im Herbfte 
1789 reifte M. feinem neuen Berufe entgegen nach £yon, 
doch mit der Ausfiht, nicht, gar lange von der ihm beis 
maihlich gewordenen Schweiz fern zu ſeyn, weil die Fa— 
milie Scherer die milde Jahreszeit auf ihrem Landfite 
Grandelod unweit Villeneuve am Genferfee und nur die 
Wintermonate in Lyon oder Parid zuzubringen pflegte. 
Sn dem Umgange mit diefer liebenswürdigen Samilie 
verfloffen einige 5* ruhig und unumwoͤlkt. Was 
Wiſſenſchaft und Kunſtpflege betrifft, fo war ihm der Um⸗ 
ang mit Gilibert, dem Naturforfher, Ehinard, dem Bild» 
bauer und St. Aubin, dem une: eine ertragreiche 
nnebmlichfeit. In diefe Zeit fällt auch fein Sreunds 
Abaftsbindnig mit dem Dichter von Salis in Chur, und 
mit Sriederite Brun in Kopenhagen, feine merkwürdige 
Zebendrettung auf den Wallifer Eiögebirgen, die er in 
feinen Erinnerungen fchildert, und der Tod feines Goͤn⸗ 
nerd Bonnet, fo mie die Heraudgabe eined Bändchend 
Iorifher Gedichte mit einer Vorrede von Fuͤßli, das in 
ns herausfam, und mwelched 12 zum Theil vermehrte 
uffagen und eine beträchtlibe Reihe von Nachdrücken 
erlebte. — Deutfhe Zeitungöredactoren hatten den Na» 
men des Amerifanerd Maddiſſon mit dem unfered Matthif- 
on’8 verwechfelt, und fo Fam Leßterer auf die unſchul⸗ 
ofte Weile von der Welt in den Ruf eined Erzjacobis 
ners, bis Girtanner’3 politifche Annalen die Namensver— 
wechſelung berichtigten. — Bei der Belagerung der 
Stadt Lyon durd die Eonventötruppen büfte M. Alles - 
ein, was er an handfchriftlihen Papieren befaß, worun— 
ter auch eine forgfältig aufbemwahrte und geordnete Brief: 
fammlung und der ganze Vorrath afademifcher Hefte 
fich befanden, — Im I. 1794 riefen Samilienpflichten 
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ihn in dad Vaterland zurlc. Nachdem er znvor noch 
eine Reife nach Kopenhagen unternommen hatte, wovon 
fi in den Erinnerungen eine Darftellung befindet, brachte 
er einige Monate im Schooße feiner Familie in Krakau 
u. Bald darauf ertheilte ihm der Landgraf von Heflen> 
Homburg den Hofratböcharakter. und. die naturforfchende - 
efelfchaft zu Jena das Diplom eines Ehrenmitgliedes, 
Auch ward er zu eben der Zeit Mitarbeiter der Jenaer 
fiteraturzeitung. — m I. 1795 trat M. in anbalt: 
deſſauiſche Dienfte, ald Lector und Reifegefhäftsführer 
der regierenden Sürftin. Im Gefolge dieſer hoben edlen 
Frau machte M. die Reife nach Stalien noch vor dem 
traurigen Zeitpunfte, der die treflichken Kunftwerfe 
Roms und der Lombardei nach Fran reich verſetzte. An— 
Deutungen dieſer ſchoͤnen Wallfahrten auf Hesperiens 
claſſiſchem Boden find in feinen Erinnerungen aufbe 
wahrt. — Die von den Aerjten ihr ald permanent vor: 
gefchriebene zraubenfur führte die leidende Fuͤrſtin faft 
jeden Herbfte In ein füdliches Rebenland, Im. 9. 1799, 
wo die Schweiz; von Kriegswettern furchtbar "bedroht 
wurde, wählte fe die Stadt Bogen im italienifhen Typ: 
rof. Bon bieraus ward eine Luftfahrt nach Verona un: 
ternommen, wo M. der Petrefactenfannmlung des Gra 
fen Gazzola die meifte Zeit und Aufmerfamfeit ſchentte 
Auf der Heimreife wurde die Zürftin zu: Innsbruck von 
einer- Krankheit befallen, die die. Aeiterreife um mebrere 
Wochen verzögerte. Sn diefe dunklen Tage fällt der 
Sreundfchaftsbund M.'E mit Wenceslaus Grafen von 
Wolfenftein. — In Wörlig hatte M, eine dem Parfe 
angrenzende Wohnung inne, wo, was er mit warmer 
Kunſt⸗ und Naturliebhaberei auf feinen Reifen an alt 
griechiſche Vafen, antiken Münzen, Supferftichen, Mine: 
ralien und Konchylien zufammengebract batte, in einem 
vortheilhaft beleuchteten £ofale aufgeftellt war. Am meis 
en verfchönerte ihm jedoch den Aufenthalt in Wörlig 
a8 ausgezeichnete Vertrauen des beften Sürften Leopold 
riedrich Sranz, deflen bloßer Name für den mwürdigiten 

. Zobfpru gilt. — Einige Mal wählte die Fürftin fr 
den Gebrauch der Trauben Stuttgart, und bier war es, 
wo M. dem damaligen Herzöge Sriedrih II. von Wür- 
temberg zuerft befannt wurde. Diefer wünfchte von ihm 
einen Prolog mit Chören zur bevorftehenden Kurfürften: 
wurde. Auch gingen von bier aus zwei Reifen M.’E, 
eine Im Srübjahre 1803 nad) Innsbruck, um den Grafen 
olfenftein zu befuchen, Die andere im Herbfte deffelben 
Sahres na Paris, um die auf italienifhem Boden von 
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ihm einzeln aufgefuchten Kunftwerke in ihrem Exile ver: 
int mwiederzufeben. — Im Jahre 1306, wo nad ber 
lacht bei Jena die franzöfifhe Armee durch Die an: 
baltiihen Länder den verheerenden Lauf gegen Berlin 
Hiötere, wendete M. durch genaue Kenntnig der Sprache 
md des Charafterd jener Nation eine Plünderung des 
tädshend Wörlig und eine ſehr wahrſcheinliche Ders 
nihtung der dafigen fürftlihen Gebäude und des Land⸗ 
haftsgartens ab. ZFürft und Fuͤrſtin hatten Wörli vers 
laffen, und ed waren nur wenige Jaͤger zurüdgeblieben. — 
Der Herzogin von Anhalt: Deffau (die anhaltifhen Für: 
m hatten um dieſe Zeit Die Der ogswuͤrde angenom⸗ 
| ne Aufenthalt am Genterjee fällt in da ajar 

d. Don bier aus mahte M. die Reife nah Mair, 
nd, Turin und Grenoble, wovon feine Erinnerungen 
ine Schilderung liefern. — Während_feined Beſuchs 
Küng vn auf der Heimkehr. nah Deffau ertheilte der 






















von Würtemberg ibm das Adelödiplom und bes 
zugleih dad Wappen, befiehend in einer geflüs 
gofdenen Harfe im. blauen Felde und einem ge: 
Iten weißen Rofle auf dem Helme. Auch verlieh 

er ihm das Nitterfreuz des Civilverdienftordend. — Im 
4810 verbeirathete fih M. mit der Älteften Tochter 
um die ſchoͤne Gartenkunft hochverdienten Gartens 
Schöch zu Wörlig 9. — Im T. 1811 er 

folgte der Tod der Herzogin von Deflau. Bald nache 
er eröfnete ficd in Stuttgart für M. eine neue Laufs 
n. Der König von Würtemberg ernannte ibn, mit 

| Charakter eined Geheimen Legationdrathed, zum 
Mitgliede der Paetnlendan des Hoftpeaters, und einige 
W fpäter zum Oberbibliothefar, mit der ausdrüds 
lien Erklärung, daß er in Abficht auf feine Amtövers 
bältniffe unmittelbar unter ihm ftehe. Im Srübjahre 
A812 -traf er in Stuttgart ein. Unter den zahlreichen 
Beweifen von der Huld und dem Wohlwollen feines 
Monarchen machte feiner einen tiefern und bleibendern 
ndrud auf M.’d Gemüth ald ein eigenhändiged Troſt⸗ 
reiben, welches diefer über den Tod eined geliebten 
Kindes an ihn richtete. — Um den Schmerz der Gat⸗ 





*) Sur. nähern Betanntfchaft mit diefem Mufter ihres Ge: 
(öledpt8 führt die Tchöne Lebenöbefähreibung diefer trefflihen Sram, 
welche Dofrath Neinbed in Stuttgart für den neuen etrolog der 
Deutfchen bearbeitet hat, u. welche fi) in deifen 2, Sabre. ©. 925 
35 — Sie gibt zugleidy über das Privatleben Matthifjon’s viele 
und intereflante Auffolu e. — GSchod’s Leben ſelbſt Iteht im 5. 
Sahrg. ded N. Netrologs S. 38. 
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tin über diefen- Verluſt zu zerſtreuen, ging er auf 2 Mo; 


nate mit ihr nah der Schweiz, mo mande Zeier des 


Wiederfehend und der Erinnerung feiner wartete. Bon 
Devay aus wurde noch die Tour über den Simplon, die 
borromdifhen Inſeln und Mailand mit in den Reifes 
fan aufgenommen. Ende Auguftd 1813 fehrten fie nach 
tuttgart zuruͤck. Im Srühjahre 1815 unternahm er eine 
Befu Sreite nach örlin, um den todtkranfen Schwie— 
ig durch Die Stimme der geliebten Tochter vom 
ande des Grabes N rn Hilde — Der im Herbfte 
1318 erfolgte Tod Del Friedrich's von Würtemberg 
veränderte die Lage M.’S, der ſich des ganz befondern 
utrauend des Rn Mi Monarchen bis zu deſſen 
infpeiden ununterbrochen erfreut hatte, weiter nicht, 
als daß er in Anfehung feines Berufes weniger unmitz 
telbar mit dem Hofe in Verbindung ftand. Mont ‚aber 
empfing M. auch von feinem neuen Herrn viele Zeichen 
pnadigen Wohlwollend und ehrenvollen Zutrauens, fü . 
aß fein Aufenthalt in Stuttgart in jeder — ein 
Öchft angenehmer blieb. Sp nun verlebte IM. mehrere 
ahre im filler Haͤuslichkeſt hoͤchſt glücklich im Beſihe 
einer geliebten und liebenden Gattin, gefeiert und nes 
fucht von den Bewohnern Stuttgartd. — rau v. M., 
welche die feltene Kunft verftand, in ihrem Haufe, ohne 
befondern Aufwand, Eleganz mit Behaglichkeit zu vers 
binden, vereinigte gern einen größern Kreis in ihrem 
Haufe und fo fam es, Daß man alle intereffante Fremde 
die Stuttgart auf ihren Reifen berührten, und von de 
nen ed wohl Feiner unterließ, den Dichter M. zu befur 
en, im Matthiffon’fhen Haufe fand. — Beranlaffung 


au einer nochmaligen Reife nach der Schweiz und. Sta= 


ien gab die vertraute Bekanntfchaft mit der geiftreihen, 
jet verftorbenen neregin Wilhelm von a 
ie, angezogen von der Liebenswürdigfeit und Anfpruchse 
Iofigkeit der Frau v. M., und bei dem Zutrauen, wel 
eS ihr Gemahl und fie ſelbſt in Hrn. v. M. febte, den 

unſch begte, ſie zu ihren Begleitern auf einer Reife 
au haben, die ihr Gemahl und fie mit ihren Kindern zu 
unternehmen gedachten. Der großmüthige Monarch be> 
willigte gern einen hinreihenden Urlaub für M. Im 
den Matthiffon’fhen Erinnerungen findet ch eine Bes 
hreibung Diefer Reife. — Im Auguft ded Jahres 1824 
ührte Mt. feine Gattin wiederum in die Arme treufies 
ender Eltern, Geſchwiſter und Freundinnen, mo tähs 
rend eines ſechswoͤchentlichen Aufenthaltes in Wörlig 
manch ſchoͤnes Feſt des Wicderfehens und Wiederbeifams 


s 
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menſeyns gefeiert wurde. — Ein Jahr ſpaͤter im Au⸗ 
uf hatte Mr die Freude, feinen alten Freund, Hrn. v. 
Bonfetten aus Genf, bei fih in Stuttgart zu fehen, und 
faft mit deſſen Heimreife zugleich unternahm auch M. 
und feine Gattin eine Reife nah der Schweiz, theils 
noch einmal mit Be v. Bonftetten zufammenzutrefs 
En theils um eine längft verabredete Schmeizerreife mit 
einer lieben Sreundin der Srau v. —* zu machen. 
F den Erinnerungen iſt auch dieſer Reife gedacht. — 
eine Gattin wieder in dad elterlihe Haus zu führen, war 
M im Mai 1824 wahre gt ensangelegenheit. Diefe Reife 
mar reich an Seften de: iederfebens, Nach mehrmos 
natlihem Aufenthalte in Woͤrlitz und Deſſau ein die 
eimreife über Dredden, wo M. ald Gaft vielfältig ges 
eiert wurde, und man ihm wiederum bewies, wie wohls 
geen er auf junge Gemüther gewirkt habe. — Im 
ovember. deffelben Jahres machte M, mit, feiner Gats 
tin einen Befuch bei der gräfliben Dillen'ſchen Samilie 
in Däsingen, 5 Stunden von Stuttgart, und hier mar 
e3, wo der Tod ihm feine Gattin in der ſchoͤnſten Blüte 
ihred Lebens entriß. Selten ift wohl der Tod einer Frau 
aus dem Privatftande durch alle Klaffen fo gefühlt und 
betrauert worden, ald der Tod Ddiefer edlen grau, * 
Menſchenfreundlichkeit, ihr Wohlwollen, das aus jedem 
ihrer Züge ſprach, ihre Bexeitwilligkeit zu helfen, wo 
und wie fie vermochte, hatten ihren Namen in Segen 
ebradht unter der .niedern Klaffe ded Volks, und ihre 
schung in den höhern Ständen machte ihren Verluſt 
diefen allgemein fühlbar. M. verlor in ihr_bei berans 
nabendem böhern Alter feinen irdifhen Schutzengel. 
Die ehrenvolle Theilnahme, die M. bei diefem Verluſte 
von überall her, von den Höchften wie von Privatperfos 
‚nen wurde, feierte allgemein die hohen Tugenden der 
Entfchlafenen.. Auch fein König ließ ihm ſogleich feis 
nen aufrichtigften Antheil bezeigen und ertheilte ihm, 
im Salle er reifen wolle, einen Urlaub zu millkührlider 
Benusung. Doch erft im Srühjahre 1825 reifte M. nach 
der Schweiz zu feinen langbemwährten treuen $reunden 
v. Salid und v. Bonftetten, welchen Befuc er in feinen 
Erinnerungen erwähnt. In diefer Zeit ertheilte ihm 
fein König das Nitterfreuz des Eönigl. Ordens der würs 
tembergifben Krone. — Im G. 1826 unternahm M. 
wieder eine Reife zu den Eltern feiner verflärten Zuife; 
es war ein ſchmerzliches Wiederfehen und Be rüßen im 
Elternhaufe; von hieraus ging er noch nach) ‘Berlin. — 
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Nach dem Tode feiner Gattin fühlte fi) M. nie wieder 
in Stuttgart heimiſch, und fo faßte er im Srühling 1827 
den Entfhluß, abermald zu reifen. Diesmal ging die 
Reife den Rhein hinab nach den Niederlanden, dann 
aber nah Norddeutfchland; fie ift in feinen Erinnerun- 
gen befchrieben. Auf diefer Reife kam er wieder mit 
nah Wörlig; fein Schwiegervater war im Julius 1826 
geftorben, und er wohnte daher bei der Schwiegermutter, 
welche in Worlig ein Eleined artiges Beſitzthum bat. 
ier in ländlicher Stille und Zurüdgezogenheit von der 
elt war ed M. fo wohl, daß er nach feiner Rüdkehr 
nad Stuttgart ſich entihloß, im November deſſelben 
Jahres wiederum nah Wörlit —— und den 
Winter uͤber daſelbſt zuzubringen. „Nirgends,“ ſpricht 
er ſich in einem Briefe über, feinen Woͤrlitzer Aufenthalt 
aus, „ift mir der Geift meines N ai Engels 
söber ald bier an dem Orte, wo ich Durch fie am glück 
lihften wurde.“ — Der Winter 1827 und 1828 verging 
M. frod und angenehm im Sreife der Angehörigen: ſei— 
ner verftorbenen Gattin, verfchönt Durch ich gleich ge 
bliebened Wohlmollen und Anhänglihfeit der herzogl. 
deffauifhen Samilie, fo wie feiner daſigen zahlreichen 
Verehrer. Im Haufe feiner ehrwürdigen Schwiegermut 
ter fand er die treuefte Pflege, und am menigften fühl: 
bar war bier für ihn die Trennung von feiner von ibm 
fo innig geliebten und hochgeachteten Luiſe. — m 
Srübjabre 1828, wo fein Urlaub zu Ende ging, und M. 
nah Stuttgart zurückkehren mußte, faßte er den Ents 
ſchluß, ganz aus feinen dienftliben Verhältniffen inStutts 
gart zu fcheiden und in Wörlig feine legten Lebensjahre 
BAUPrIngeN, — Dbihon er in Stuttgart die unzwei— 
eutigften Bem'fe der Gnade von Würtembergd erha— 
benem Monarchen empfing, die Zahl feiner dortigen treu— 
bewährten Freunde gewiß nicht gering war, und fein 
Name ganz fo gefeiert wurde, mie der liebenswürdige 
“ Sänger es verdiente, fo ftand er doch dort allein und 
vereinzelt, fo Daß ibm bei immer mebr berannabendem 
böbern Alter und dur daſſelbe bedingter Kraͤnklich⸗ 
keit das Beduͤrfniß, in einem Familienkreiſe zu leben, 
immer fühlbarer wurde. Der König ertheilte ibm 
zwar ungern, doch mit der größten Gnade und ganz ſei— 
nen gefaßten Entfchluß billigend, feine Dienitentlaflung, 
und fo Fehrte er im Sommer deffelben Jahres nad Wr: 
fig zurüd, wo er im Haufe feiner Schwiegermutter ein 
Stüuͤbchen bewohnte, dad er mit einem kleinen Theile 
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feiner; übrigend in: Stuttgart zurhdgelaffenen, reichen 
ammlungen an Kunſtſchaͤtzen mancerlei Art, Naturas 
fien, Konhylien u. a. m. ausſchmuͤckte. “Hier lebte er 
mm fill und zurücdgezogen von der Welt, im Kreife 
der Schodh’ihen Samilie, doch gefucht und’ gefeiert von 
Allen. Zu feiner Erbeiterung bildete fih im Wörlig ein 
Gefellf&aftötheater, dad unter feinem Schuge und feiner 
nlichen Leitung zu etwas Ausgezeichnetem in feiner 
rt gedieh. Auch auf dem berzoglichen Schloſſe zu Def 
fau war Damals ein vorzügliches Geſellſchaftstheater er: 
richtet, wo, nah _befonderd ausgefprohenem Wunſche 
der berzogliben Familie, Matthiffon nie fehlen durfte, 
emp: blieb fibh die Theilnahme und ron Ir 
iefed erhabenen Fürftenhaufes an M. ftetd ganz glei, — 
Sommer 1829 machte M. in Yegleitung feines Jung= 

en Schwagerd eine Reife nah Süddeutfchland, um die 
Heilquellen Naffau’s, feiner ſchwankenden Gefundheit wes 
gen, zu benugen. Die Reife ging fpater den Rhein hinab 
nad den Niederlanden. — Im Herbfte deflelben Jah— 
res verlebte M. noch mehrere Wochen in Weimar, mo 
2 ſowohl von Seiten des Hofes als feiner vielen Vers 
rer und Freunde, viel Erfreuliche® und Angenehmes 
widerfuhr. Hier fallt fein letztes Zufammentreffen mit 
G m Fruͤhjahre 1830 verlieh der regierende 
w 








oͤthe. — 
—* og Carl Friedrich von Sachſen ihn den weimar. 
en Salkenorden. In diefem Winter hatte M. oͤfter 
gefränfelt, d. h. Alterſchwaͤche und Entfräftung, doc 
ohne die mindefte Geiſtesfchwaͤchung, ftellten ſich bei,ihm 
ein; t Genebmigung feines pc beſuchte M. 
im Sommer deſſelben Jahres das AU erisbad im Harze 
und bielt fi fpäter noch einige Wochen in Ballenftedt 
beim regierenden Herzoge von Bernburg, der ihn wahr 
haft fs te und liebte, auf. Im Herbfte Eehrte er von 
da na örlig zuruck; zunehmende Schwache erlaubte 
ibm nur noch dann und wann einen Spaziergang. Dom 
Sanuar: 1831 an mußte er aber ganz zu Haufe bleiben 
und machte fihnur in feinem Zimmer und dem angrenzenden 
Salon einige — So nahm nun Appetitloſig— 
feit, Schwaͤche und Entkraͤftung immer mehr und mehr 
überhand, bis zum März, mo am 12. deffelben fruh um 
2 Uhr feine Auflöfung erfoläte. Sein Ende war ein 
fanftes Einſchlummern zum jenfeitigen Erwaden, wo - 
treue vorangegangene Liebe ihn erwartete. Am Morgen 
des 14. März wurde er beerdigt. Ein einfacher Stein, 
blos mit dem Namen des Verſtorbenen geziert, liegt auf - 
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dem Grabhügel; fo war es der Wille deffelben fi 
mwefen. — Ber Geit M.s bfieb- biz “ feiner 
fung ftarf und ungefhmwächt, davon seugen noch mehrere, 
wenige Tage vor zum ode an einzelne Freunde yon 
ibm gefchriebene Briefe, Den Willenfchaften blieb. M, 


biö zu feinem Ende treu ergeben, und — 










8 

bäftigte er ſich in der legten Zeit gern mit Naturwif: 
en N in Spasiergäng- ı ofanifirte er, um 
ald er fchon zu ſchwach war, um no ausgehen zu Eön 
nen, faufte er ein nicht unbedeutendes Gond liencabinet 
an, das er fuftematifch felbft ordnete und in feinem 

mer aufitellte, Intereffante Notisen aus feinem Keife 
leben, fo wie über manchen mijen/daftligen Gege 
ſchrieb der Vollendete big zu einem Tode, N 

M. ift als Diäten jedem gebildeten Deutfchen bez 

fannt. Seine Poelien wurden bei Ihrem erften Erfchei- 
nen mit dem allgemeinften Beifau aufgenommen und ers 
regten um fo mehr Die Öffentliche Aufmerkfamkeit da 
paei der größten Deutfchen Dichter, Wieland und ©: 
er, fie zum Gegenftand ihrer Kritik machten und 
hoͤchſt günftig über diefelben ausfprachen.. M., fo Urs 
theilt Schiller (EL. prof. Shrift.), gibt feinen Darftellun- 

en Leben und Sinnlichkeit... Sein Dbject ift mehr das 
Mannicfaltige in, der Zeit, ald das im Naume mehr 
die bewegte als Die ten und ruhende Natur. Wor uns 
‚fern Augen entwidelt fi ihr immer — 335 Drama 
und mit der reizendften Stätigfeit Tau 
nungen in einander. Zeigt die Natur 
ter feine Bewegung, fo entlehnt er die 
der Einbildung Eraft und bevölfert die ft 
geiftigen Wefen, die im Nebelduft ftreifen u 
mer des Mondlichtd ihre Tänze halten. find 
auch die Öeftalten der Vorzeit, die in feiner € — 
aufwachen. In einzelnen Liedern zeigt ſich die gelun 
genſte Darftellung der Natur mit dem mannidfalti 
usdrude der Empfindungen, Freundſchaft. 
ng an die Zei— 
ten der Kindheit, dad Glück des Zandlebend u. deraf. 
find der Inhalt feiner Gefänge,. fauter Gegenftände, Die 









wiſſe contemplative Schmärmerei, von welcder g L 
volle Menfchen in der Einfamfeit und der fhönen N 
sur ſo leicht angezogen werden, Durdgängig bemerkt 
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man in- feinen Produkten eine Wahl, eine Büchtigkeit, 
eine Strenge ded Dichters gegen. ich felbft, ein. uner: 
müdeted Streben nah einem Marimum von Schoͤnheit. 
Seine Gedichte find voll von mufikalifhen Effecten. 
Doch nicht allein in dem Versbau und metrifhen Wohls 
Taut iſt die vollendete mufifalifhe Wirfung feiner Lie— 
Ber zu fuchen, fondern auch in der glüdlihen Wahl und 
nftreichen — der Bilder, in der Eu— 
2 Modulation und ſchoͤnen Haltung des Ganzen. — 
wie ſich Schiller in den eben mitgerheilten Worten 
über M., den Dichter, Außert, fühlte und dachte die Mits 
welt deſſelben ohne Ausnahme, vorzüglich in der Zeit, 
als der Eindrud, welchen der innere Iyrifhe Werth der 
Matthiffon’iben Gedichte machte, noch durch die Neue 
eit ihres Stoffes und der technifchen Behandlung def 
elben unterftugt wurde. In der neuern Zeit, welche 
& mit geiftreihem, aber zumeilen die Grenzen über: 
reitendem Ungeſtuͤm über fo mande literarifche Er: 
eugnifle ausgefprochen hat, welche den Stolz einer früs 
n Zeit ausmachten, haben fi auc bier und da un: 
nftige Stimmen über M.'s fchriftitellerifhen Werth 
vernehmen laflen. Wenn nun au nicht zu leugnen feyn 
möchte, daß diejenigen neuern Kritiker, welche M. faft 
durchaus nicht als Lyriker gelten laffen wollen, zu weit 
geben, fo können wir doch auch dem Urtheil anderer Kris 
tiker, welche ihm einen der höchften Pläge auf dem deut» 
ben Parnaß anmweifen möchten, nicht beiftimmen. Um 
is zu der poetifhen Sphäre, a gelangen, in welcher 
ſich * ſeiner dichteriſchen Schoͤpfungen bewe⸗ 
gen. eburfte er Feines hoben Fluges und über dieſe 
phäre Mi er nur jelten (wie 3. B. in feinem Ely— 
fium und feiner Elegie, Dichtungen, welche wo nicht 
gu den glänzendften Doc zu den lieblichften Sternen am 
utſchen poetifhen Himmel gehören) hinausgefommen. 
Das allgemeine Intereſſe, welches feine Dichtungen fans 
den, liegt wohl in diefer allgemein faßlihen Natur des 
Stoffes, den er fih fchaffte. Wenn nun die materielle 
und geiftige Welt, aus welcher der Lyriker M. die Far— 
ben zu den meiften feiner Gemälde genommen hat, für 
Die größere Maſſe der gebildeten Menfchen leicht sugäng, 
lich und die Gegenſtaͤnde dieſer Gemälde an und für 
Hu * Anklang in allen für Naturfcenen und fanfte 
efühle empfänglihen Gemüthern finden, fo hat er auch, 
wie wir fon gefehen haben, feine Produkte in eine mit 
fo viel Gefhmad gewählte und ausgearbeitete Form ges 
N, Nekrolog 9, Sahrg. 17 
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bracht, daß der hierdurch über fie ausgegoſſene rt. die 
Augen der Betrahtenden insbefondere Ic Es if 
aber falſch, wenn man ſich durch diefen dußern Reiz vers» 
leiten Täßt, dieſen Dichtungen einen höhern Pag anzu 
weiſen, ald fie ihrer innern, geiftigen Natur nad) in dem 
meiten Gebiet der göttlihen Mufe der Poefie einnehmen 
koͤnnen wie vollkommen fie auch in ihrer Art ſeyn moͤ⸗ 
gen. Man wird ſich um fo weniger berechtigt fühlen, 
M. den eigentlihen Heroen der Dichterwelt zuzuzählen 
wenn man bedenkt, mie enggejogen die Grenzen De 
Gebietes find, in welchem fich File Phantafie ergeht, wie 
feichförmig doc) eigentlid der Charakter feiner Iprifchen 
rgüfe und Malereien if. — Wir glauben, daß unfer 
über den Dichter M. ausgefprochened Urtheil nichtd ent- 
hält, was fich nicht mit den mitgetheilten 5 Schil⸗ 
lers über ihn und überhaupt jedes Beurtbeilers vertra- 
gen follte, welcher von einem erhöhten Gefihtöpunfte, 
mit ſcharfem, geübtem und unparteiifbem Auge die von 
dem caftaliihen Duell durchfloſſenen Befilde berſchaut. 
Auch Schiller ſagt ja nur, daß W.'s Poefien treffli im 
ihrer Art find, nicht aber, daß M. ein wahrhaft hoher, 
umfaffender poetiſcher Genius ift, woflr ihn eine füpliche 
Aeſthetik wohl Öfterd hat ausgeben wollen. — Wie we: 
nig M. auf einen Pla unter den —5**8 durch tiefe 
Geiſteskraft aupgejeiparten Männern unferer Nation Ans 
ſpruch machen kann, bemweifen feine profaifhen Schrif- 
ten, Weder in feinen Erinnerungen no in feinen 
Briefen lernt man ihn, von einer wahrhaft genialen 
Seite fennen. Seine Mittheilungen in den Eminnee 
rungen über Natur, Welt und Menfcen geben ‚von 
dem Standpunkte eines zwar für Alles Schöne und Gute 
empfänglichen, doc Feinesweges außergewöhnliden Be: 
obachters aus. Nicht allein fo_vieled Unbedeutende ver- 
mag feine Aufmerkfamfeit auf fich zu sieben, fondern auch 
wirklich große Erfheinungen in der materiellen und vor⸗ 
zuͤglich der geiftigen Welt willen ihm wenigſtens feine 
eiftreihen Anfichten abzugeminnen. Es it mebr ein 

anftes, herfümmlichen Anfihten huldigendes Gefühl, als 
ein ſelbſtſtaͤndiger, fcharfer, durch elterfahrungen ge— 
rüfter Verſtand, welches unfern M, —* das Leben 

egleitete. Seine proſaiſchen Schriften: fünnen Kaper 

Niemand ein tiefered Intereſſe abloden, der ala geiftige 
Nahrung mehr verlangt, als mas ihm ein weiches Ge- 
mür) in feiner a erg niht ohne eine gemilfe 
en ſtyliſtiſchen Formen Darbies 
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tet. ⸗ Zur Charakteriſtik Mos als Dichterd und. uͤber⸗ 
aupt als geiſtigen Menſchen dient auch noch die von 
dm beſorgte und unter dem Namen narpozedte bers 
ausgegebene Sammlung deutfher Gedichte von Den früs 
bern Zeiten unſerer Literatur an. Nehmen wir auch nicht 
auf die Grundfäge Ruͤckſicht, welche ihn bei, der Auss 
wahl feloft feiteten und die ihn veranlaßten, ſo manchen 
arakteriftifhen Erzeugniffen einzelner Dichter die Auf- 
nahme in Diefe Blumenlefe zu verfagen, fo hat er auch 
an den aufgenommenen Gedichten fo viel gefeilt, daß 
oft alle urſpruͤngliche Originalität Derfelben verwiſcht ift. 
Er zeigte fi bei den mit ihnen vorgenommenen Aendes 
rungen ald einen Feind aller ſcharf gezogenen Umriffe 
an den Merken des Geifted und ald einen Freund aller 
in ſich zerfließenden Formen. 

Werfen wir nun noch einen Blid auf M. als fitt: 
lichen Menfchen. Daß fein ihn in Diefer Beziehung wies 
dergebended Bild fehr günfig ausfallen müffe, möchte 
man [don aus dem Stöff, den fi feine Mufe gewählt 
bat, aus den Gefinnungen und Gefühlen, die er in feis 
nen Iprifhen Erzeugniifen — hat, ſchließen, 
wenn auch nicht feine proſaiſchen Schriften und vorzüg: 
lich feine Briefe laut für ihn fprächen. M. war ein bus 
man gebildeter, treffliber Mann. Er befaß ein für die 
—2* der Freundſchaft empfindſames Gemuͤth und fand 
ein hoͤchſtes Gluͤck in dem ununterhrochenen Verkehr mit des 
nen, welche Durch gleichen Sinn für das ſittlich Schöne und 
Gute den Weg zu feinem Herzen gefunden hatten. Der 
Freundſchaftsbund, in melden M, mit fo vielen Hers 
vr » und Geiftedverwandten getreten mar, verlor auch 
urch Entfernung, oder die Kraft der vorrüdenden Zeit 
nichts an feiner Srifche, da M. diefelben nicht allein auf 
häufig unternommenen Reifen fleißig auffuchte, fondern 
auch einen lebhaften Briefmechfel mit ihnen unterhielt, — 
Auch in feinen übrigen Lebenöverhältniffen ſteht er als 
reiner, edler Mann da, Seine Laufbahn bezeichnen viele 
treffliche ee die, meiftend in der Gtille und 
Bspengendeit vollzogen, der Welt unbekannt geblieben 
find. Mit Sehnſucht blicte, er am Abend feiner ae 
nad jenem unbekannten Senfeitd, wie ed nur der Menfc, 
deffen Lebenswandel unfträflich war, vermag. — Durch 
fein perfönlihed Auftreten in der Welt fonnte M. keine 
Aufmerkfamkeit auf ſich zieben, fo daß die Erwartung 
derjenigen, welche in ihm eine fich geiftreich auch im Um: 
Hang audfprechende Perfünlichkeit zu RUE DB aubt hats 
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ten, nicht in dem vorausgeſetzten Grade befriedigt 
wurde. — — — Denn: zen eines 
— Berl. 178 ieder. Bresl. 1781. 8. 
Verm. Aufl. Deſſau. 1er 8 Mit neuem Tit. Leipzig 
41794. — Denfmale am Lebenswege. Ebd. 1782. (Mehrs 
mald nahgdr.). — Beiträge zum 2. Th. v. Salzmann’$ 
ante. Eiementarbucbe. Leipz. 1783. 8. — Die glüdlihe 
nn Syaufp. Def. 1733. 8 — Gedichte. Mannh. 
787. Gedi ie — v. — eo 1791. 
8. Derm. Aufl. 92. 5 3. Aufl Ebd. 1794. 8, 
4. Aufl. Ebd, 1797. u Fi Aufl. Ebd. — Briefe, 2 Th. 
Eon. 1795. 8. (Beide Theile — nd in dad Englifche überf. 
von Anne Plamptre Lond. 1795. 8. Auch hat man eine 
franz. Ueberf. — — 1805. 8.) Berb. A. 1808. 8. in ei⸗ 
nem Th. — Nachtrag zu feinen Gedichten. Zur. 1799. 
8. (Mehrere feiner —— ſind in das Ruſſi ifcbe von 
— gie net in. deffen Gedichten. Petersb. 
1815. 1 8.). — Baörelief am Sarkofage d. Zabı- 
——— Eid. 179. 8. — Alins — Ebd. m 
8. — Lyriſche a 20 2. 
8. Nahdr. Wien 1804 — 1808. 20° $ 8. — Ei ei 
rungen 5 B. Ebd. 1810 — 4818. 8. Nachdr. 1815. 
5838 — Gedichte. 2 B. vollſt. A. Tüb. 1 
Dad — a Zür. 1815. 4. — —S if⸗ 
sen. SB. Ebd 1829. 8. — Gedichte. 12. A. 
Ebd. 182. 8. — ir DVorreden hat er herausgegeben: 
Schriften v. — v. —— Zuͤr. 1793. 8., u. Ges 
— — Salid. Ebd. 1798. 8. u. 1800. 8. — 
Gedichte v. Sriederife Brun. N. 4. Ebd. 1798. 8. — 
Briefe v. — V. v. Bonſtetten an Fr. Brun. 4. Theil. 
ref. a. M. 1829. — Ueherſetzungen aus dem Anakreon, 
in Borhed’8 Kloſterberg. Vorlefungen v. J. 1778. — Ges 
dichte, in dem Morgenbl. v. 1808 — 181%. — frag» 
mente and Tagebücern. Ebd. 41809. Nr. 201 — 204, — 
Zug aus Angelifa’d Künftlerleben.. Ebd. 1810. Nr. — 
Seefahrt von Lauſanne nah Evian. Ebd. Nr. 23 
den * — — a0, Hehe Sig Nr. 75. — 
eber Johann v. Müller u. Wi einfe, e zu ihren 
Charaftergemälden, 1786. Ebd. Nr. 1 * A in 
Eintritt in Stalien. Ebd. Nr. 148, Arge — IL — Ga: 
fomon Geßner u. Job. Kasp. Lavater, Züge zu ihren 
: &haraftergemälden, 1787. Ebd. Nr. 179— 182. — 7% weis 
—— Anſichten. — > 2 24. — Blid a Pas 
ris, 1795. Ebd. Nr. G. Forſter's — — — 
fungöfarte. Een. 1818, Nr. 3 — Umtiffe aus Stalien, 
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1705. Ebd. Nr. 175 — 178, — Ueber Improviſation. 
Ebd. Nr. 234. — Die römischen Katafomben. Ebd. 1814. 
Nr, 1,2. — MWorliger Blätter. Ebd. Nr. 54 — 57, 74, 
75, 77—80, 104. — Promenade zu Efel. Ebd. Nr. 84. — 
Den anoen aus Italien. Ebd. Nr. 294 — 298. — 
riedrih, König v. Würtemberg, biogr. Umriß. Ebend. 
4817. Nr. 97 — 101. — Alpenreife, in d.. Zeitung f. d. 
elegante Welt v. 1805. Nr. 107—109. — Gedidte. 
Ebd. v. 1821. 1333. — Toscanifher Winter, an 3. ©. 
v. Salid. Ebd. 1823. Nr. 2— 18. — Erinnerung u. Ges 
enwart, in d. Minerva 1825. — Tagesberichte an Haug. 
. 1829. ©. 385 f. — Einzelnes findet fib v. ihm 
im Voſſiſchen Mufenalmanah, im deutfhen Merkur, in 
Schillers Thalia, -im deutfhen Magazin, im Genius d. 
Zeit u. in Lang’d Almanach. — Mehrere feiner Gedichte 
wurden von verfchiedenen berühmten Tonkunftlern G. B. 
Adelaide v. Beethoven u. f. w.) in Muſik geſetzt. — 
Rachdruͤcke der Gedichte erfhienen zu Wien, Prag, Coͤln, 
Stuttgart, Karlsruhe u. Reutlingen. 


* 81. 9. 5. A. Avenarius, 
Pfarrer zu Dffig bei Zeig; 
geb. d. 18. Aug. 1773, geft. d. 13. März 1881. 


Nainsdorf im Königreich Sahfen war fein Geburts- 
ort. Er ftammte aus einem in feinem fählifhen Vater: 
lande feit mehrern Jahrhunderten ruhmlichft befannten 
Predigergeſchlecht. Nach, einer forgfältigen wiſſenſchaft— 
lien und fittliben Erziehung, welche er von feinem 
40. Jahre lang die Predigerftelle des Orts verfebenden 
Dater und feiner treffli gebildeten Mutter erhalten 
batte, bezog er in feinem 44. £bsj. die Stiftsſchule zu 
Zeig. Ausgerüftet mit gründlichen Kenntniffen und eis 
nem wahrhaft chriſtlichen Sinne, und begleitet von der 
Liebe feiner bisherigen Lehrer und Mitfchüler ging er 
4794 zur Univerfität Leipzig ab. Hier widmete er fi 
unter Anleitung Rofenmüllers u. f. w. eifrigft Den theo— 
logiſchen Wiffenfchaften, und bereitete fich zum evange— 
lifhen Predigeramte vor. Nach Vollendung feiner afas 
demifhen Studien und nad Zurüdlegung der Prüfungen 
zur Gandidatur vor dem damaligen Gonfiftorium zu Zeiß 
erwarb er ſich ald Hauslehrer in verfchiedenen Samilien 
durch Dienfteifer und firengen moralifhen Lebenswandel 
Die Banane Achtung. Doch gelang ed ihm erft im J. 
4814 ald Catechet in Feit ordinirt zu werden. An die— 
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ſer ſo ſpaͤten Erfuͤllung ſeines —— 
Prediger wirken zu koͤnnen, war vorzugsweiſe die | 
der Prarramtscandidaten Schuld, welche damals im Stifte 
Zeig mit ſehnſuchtsvollen Blifen einer Verforgung ent? 
gegenfahen und oft ſchon ein halbes Jahrhundert über 
ihre ergrauten Häupter hatten binrollen ſehen, ebe der 
Ruf zu einem Pfarramte fie erquidte. gm J. 1815 er: 
bieft A. den Ruf ald Prediger zu Dffig bei Jein. Hier 
jeigte er fih als —— in der vollen Bedeutung 
es Wortes. Die ihm obliegenden geiſtlichen Pfli ten 
erfüllte er treu und gewiſſenhaͤft. Seine ſtets forgfältig 
ausgearbeiteten Religionsvorträge wußte er mit großem 
Geſchick den jedesmaligen Bedhrfniffen feiner Zuhörer 
anzupaflen, Der Ortsſchule widmete er eine befondere 
Aufmerkfamfeit, Sein Gefühl für das Gute und Rechte, 
und fein Streben, Beides nah Kräften zu fördern, dus 
perte ſich ſtets lebendig und laut; ja nicht felten fonnte 
man ibn fogar eines. gewiffen Ungeftümes in der Ber« 
fechtung deilen, mad er ald wahr anerkannt hatte, jeiben. 
So zeigte er fi unter anderm ganz befonderd Fräftig 
und confequent in dem nun falt ganz eingefhlummerten - 
preußifchen Agendenftreite. Auf einer in Zeig zufams 
menberufenen Spnode, in welcher fib die Stimmung 
der Geiftlifeit gegen die neue Slirhenagende ausfprad, 
Kimmte er feiner Ueberzeugung gemäß, frei yon Mens 
ſchenfurcht, für die Annahme derfelben, und führte fie ° 
auch bald darauf mit befonderer Vorficht und ohne Anz 
ftoß in feiner Kirhe ein. — Zu den befondern Tugen» 
en bed Verewigten gehörte außer einem fi nie ver 
leugnenden Zug des Wohlwollens auch die Gabe, ſich 
Allen fiebreich mitzutheilen, fo daß er im Gegenfag von 
vielen feiner Collegen, welde fi nur dur ein zurück 
—— Benehmen gegen die Außenwelt —— ver⸗ 
haften zu koͤnnen glauben, ſich in einem freien und 
freundfchaftlihen Verkehr mit derfelben wohl fühlte, — 
Der Tod entriß ihn feinen beiden, mit feiner [don wor 
ihm bingefbiedenen Gattin (Wilpelmine Wiegand, einer 
Tochter des zu Mebra verftorbenen Pfarrers Wiegand) 
erzeugten —5 und feiner ihm aufrichtig zugethanen 
Gemeinde in dem Augenblide, ald er für einen Franken 
Amtöbruder in der Kirche zu 38* Gottesdienſt und 
Abendmahl halten wollte. Auf dem Wege zu Diefem 
Drte begegnet er einem Einwohner feines — 
mit welchem er ſich freundlich und heiter eine Zeit 
unterredet. Nachdem er fih von ihm getrennt bat, ru 
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er-ibn bald wieder zurück und Flagt über ploͤtzliches 
lebelbefinden. Die Füße verfagen ihm den Dienft, ein 
Shlagfiuß bat feine Glieder gelahmt, er finft nieder 
und der Tod ruft ipn ab von feinem irdifiben Tagewerke 
im 58. Jahre ſeines Lebens. 


* 82. Johann Chriftophb Hahn, 
Rector ded Gymnafiumd zu Friedland im Großherzogthum Med: 
Ienburg : Streliß ; | 
geb. d. 16. Mai 1790. geft. d. 14. März 1831. 


- Der Berewigte war zu Klittendorf, bei Malchin, im 
Großherzogthum Hecklenburg⸗Schwerin geboren, woſelbſt 
fein bereit am 29. Nov. 1792 verſtorbener Dater, Carl 
Heintich Hahn, feit 1763 ald Prediger im Amte ftand 
und in zweiter Ehe mit Juliane Magdalena, geborne 
Stod (geit. zu Ludmigsluft d. 29. Aug. 1829, 77 J. alt), 
lebte. Obwohl fhon früh vaterlog, ward er dennoch 
{ehr forgfältig erzogen und gebildet, und bei reifern abs 
ren der Domfchule zu Güftrow unter A. F. Fuchs) Nectos 
rate anvertraut, von mo er auf Die Univerfität Roſtock 
ing, um Theologie zu ſtudiren. Späterbin beſuchte er 
dem, nachdem er mit Vorliebe philologiſchen Studien 

arRene hatte. Hier Üiberfiel ihn eine ſchwere Ges 
müthsfran£heit, während welcher ein noch lebender Zus 
9 mit fo treuer Pflege bei ihm ausharrte, Daß 

ie Erinnerung daran noch beute alle Sreunde des 
Vexewigten mit Achtung und Dankbarkeit erfüllt. Nach 
völliger Genefung, welche er erft im muͤtterlichen Haufe 
fand, bean er zur Fortfegung feiner Studien die Afa: 
demie zu Greifswald, und erlebte auf der Reife dorthin 
das herbe Schiefal, daß fein älterer Bruder **), welcher 
ibn aus Liebe begleitete, anne unterwegd erfranfte 
und am 27. October 1811 zu Grimmen. verftarb. Hier 
in Greifswald verblieb er demnaͤchſt bis in den Mat 1813, 
wo ihn der Beginn des großartigen Sreiheitöfampfed zur 
Theilnabme an demfelben abrief, Er trat in die von 
Cüpomfche Sreifhaar und nahm an den Gefechten und 
Strapazen derfelben rühmlichen Antheil, nügte dem Corps 
indeß noch mehr Durd) das Fräftige, begeifterte Wort, 
das ihm, wie Wenigen, zu Gebote ftand. Diejenigen, 
welche an den Ufern der Stecknitz Die falten October: 
"7 Deffen Biographie, f. N. Netrolog 6. Jahrg. S 


> ⸗ 298. ® 
*) Sarl Ernft Hah bock, ber opbie und Gubrector 
an der Domfchule zu Guͤſtrow. ei | 
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nächte auf der Feldwacht zubrachten, werden wiſſen, mens 


fie größtentheils die fchnelle Herbeifhaffung warmer Der | 


Kleidung verdankten. — Nach Abſchluß ded Parifer Srie= 
dens war ed Hahn vergonnt, die ſchoͤnen Niederlande 
zu bereifen, in —— eines ihm warm und rn 
ergebenen $reundes, am Rhein an dem frifch aufblüben 
Den deutſchen Volksleben ſich zu erfreuen, und in Sranfs 
furt, dad Damald der Sammelplag ausgezeichneter Mänz« 







ner war, alte Verhältniffe mit einigen derjelben zu ers 


neuern und neue zu Enüpfen. Wenn er bier, voll 
Gedanfend, daß dad Vaterland ihn vielleicht nor in 
einem andern Gefchäftöfreife gebrauhen fönne, einem 
fhmweren Kampf mit feinem Gemüthe zu beftehen haste, 
das von der Hoffnung auf glüklihe Verhältniffe 
Heimat) pingegogen wurde, 6 fol ihm das auch je 
noch anerkannt werden in einer Zeit, weldhe den We 
bingebender, ſich ſelbſt opfernder Vaterlandsliebe nur 
nah dem bequemen Genufe würdigen zu wollen ſcheint 
melcher ihr Durch damalige a bereitet worden 
. fehrte nah Güftrom zuruͤck, erhielt unterm 
23. December 4814 die Vocation zur Subrecterftele am 
der dortigen Domfchule, wurde den 24. März 1815 
Died Amt eingeführt, und gewann in einer hberaus gih 
lien Lage, ‚mit dem Ziele feines Strebend, wie e& 
ſchien, aud eine ruhigere Stimmung. Daß er diefelbe, 
wohl bei der gerechteften Veranlaffung, verlieren Eonnte, 
bat bisweilen fein Schulleben getrübt, obwohl man zu 
Dem gefunden Sinne feiner Schüler die Hofnung yesen 
Darf, Daß diefe einzelnen Erinnerungen ihre Gefühle der 
Anhängfichkeit und Verehrung nicht verwifcht haben wer⸗ 
' Den. Denn ald Lehrer zeichnete er ſich durch die feltene 
Gabe aus, anzuregen, in feinen Schülern ein lebhaftes 
Streben nad) Sortfchritten zu wecken und zu unterhalten. 


ul. — 





Außerdem trug fein Unterribt in den alten Sprachen 


Daffelbe Gepräge des hoben Werthes, den bei ihm ſelbſt 
das Studium des klafſiſchen Alterthums gefunden hatte. 
Wollte man feine Anfiht davon in wenigen Worten zu⸗ 
ſammenfaſſen, fo würde man von ihm rühmen dürfen, 
Daß er Died Studium eben fo fehr von der Geite der 


Gemuͤths- und DVernunftbildung, ald der Entwidelung 


des Verſtandes aufgefaßt hatte. Er blieb alfo vor der 
Einfeitigfeit mancher, ja vieler Philologen gefichert, welche 
die alten Klaffifer nur mit ungemeflenen Bariantenfamm: 
lungen auszuſtatten vermögen. Cine Varietas lectionis 
zu (reiben, wäre ihm nad) feiner Auffafungsweife vok 
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unmöglich gewefen, wenn nicht ſchon die ganze Ei: 
feit feined Wefens ihn davon zurü — 
Man erinnert ſich einer intereſſanten Arbeit des 

serewigten, welche handſchriftlich mitgetheilt wurde und 
dieſer Beziehung fein vollftändiged Glaubensbefennts - 
niß enthielt. Ob diefer Auffa irgendwo gedrudt wor⸗ 
den, ir und unbekannt geblieben, und wird es überhaupt 
| = felt, daß H. jemals für philologiſch-paͤdagogiſche 
8 
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hriften gearbeitet hat; außer einem Programme, aus— 
ben bei Uebernahme des Rectorats in Sriedland, und 
igen pifanten Auffägen in Görred Rheinifhem Mer: 
Eur mag er nichts haben druden laſſen; aber unter feis 
nen Papieren ift zuverläffig manches Werthvolle vorhan— 
Den, das wohl eine Befanntmabung verdiente,. wenn 
auch nur, um und einen tiefern Blick in die Beftrebuns 
eines trefflihen, geiftreiben Schulmannes thun % 

n. — Den Ruf ald Rector bed Gymnaſiums in Sried» 
land nahm er im J. 1828 (introducirt wurde er als fol: 
d. 16. April d. %.) mit dem Vertrauen an, daß die 

ft des Mannes über die Schwierigkeiten hinaus aus- 
rer pieoe. Wenn Eränkliche Reizbarkeit und ſchmerz— 
de 2, rungen ibn bier fi felbit nicht genügen lies 
‚ fo mag darin die eigene Weberzeugung aüſsgeſprochen 
egen, daß er, wenn auch viele feltene, doch nicht alle 
Gigenfiaten befaß, welche zum Dirigenten einer Anftalt 
b —2 Sp mußte auch dies Verhaͤltniß Dazu beitra— 
gen, ihm den Lebensweg zu_erfchweren, auf dem ihn 
ohnehin harte Schläge ded Schickſals trafen; denn ed 
verfioß Faum eine längere Zeit, in der nicht Krankheiten 
oder Todesfälle der feinem Herzen nahe ftehenden Lieben 
—* aufs beftiofte erfchütterten, bis nach fchweren Leiden 
ibm felber die Ruhe des Grabed, aber auch — fo glaus 
ben wir zuverfichtlih — der Srieden des Himmeld ward, 
— Er ftarb nad) längerer Kränklichkeit, welche in dem 
—— Bierteljahre den Charakter faft völliger Verſtan— 
Deszerrüttung angenommen hatte, den 14. März 1831 zu 
Dobbertin im Medlenburg - Schwerinfhen, wohin er ſich 
& fiebenden Verwandten begeben hatte, in feinem 41. 
635. — Verheirathet war der Verewigte zu zweien Ma— 
fen; zuerft feit dem 28. Mai 1816 mit Anna Margarethe 
Elifa eth Caroline, der Tochter ded weiland Superin: 
tendenten U. 3. Fuchs zu Guftromw, und nah dem in 
iprem 31. £bö5., am 27. Mai 1826 erfolgten Ableben, 
verehelichte er ih nochmals zu Dobbertin den 28. Juli 


| 
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alten 


1829 mit Magdalena Eliſabeth Adolphine Fuchs, Schwe · 
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fter der erfien Gattin. Aus der erften Che hinterläßt er 
mebrere Kinder; die zweite aber blieb kinderlos. 
Schwerin. . Sr. Bruͤſſow. 


* 83. Johann Gerhard Strudmann, 
> — Bönigl. Dannöverifher Negierungdrath zu Osnabruͤck; 
geb. d. 18, Febr. 1759, geft. d. 15. März 1831. 


Er ſtammt aus einer alten Dönabrädifhen Bürger: 
familie. Sein Vater war der Kaufmann Johann David 
©t., feine Mutter eine Tochter ded Rathsherrn Barth. 
— en. Er wurde im aͤlterlichen Hauſe erzogen und 
erbielt den rt theild auf dem Gymnaſium feiner, 
Vaterſtadt, tbeild bei dem Prediger an der St. Kat 
rinenkirche, Ringelmann. Sein Vater wuͤnſchte ihn ſich 
dereinſt zum Gehuͤlfen und Nachfolger in feiner Hands 
lung, ließ ihn jedoch nach vollendetem Gymnaſialcurſus 
“zur weiteren $ortbildung in den ee die Unis 

verfität Leipzig berieben, wohin er ſelbſt ihn im März 
1777 begleitete. _Die Verbindungen des Vaters, welder 
jährlich zur Mefle nach Leipzig reifte, mit vielen dafigen 
angefebenen Handlungshäufern verfhafften dem Sohne 
den Zutritt zu einem Kreife von Männern, in welchem 
er den Handeld» und Gelehrtenftand im freundfchaftlich 
Ken Vereine antraf. Neben cameraliſtiſchen und archäos 
logiſchen Studien, melde letzteren durch perfönlicyen 
Verkehr mit Ernefti fehr gefördert wurden, fand feine 
im älterliben Haufe durch auderlefene, Kupferftihe ges 
wedte Kunitliebe neue Nahrung in der Bekanntfcaft 
mit dem Hofmaler und Akademiedirector Defer, dem 
Kupferftecher Baufe und dem Kunſthaͤndler Roft. Hier 
gotop er auch mit feinem den Studien ſich widmenden 
andsmanne Ehrifian Fryn einen Freundſchaftsbund, wel; 
en ohnerachtet einer nachmaligen, mehr ald 40 jährigen 
Trennung nur der im Nov. 1824 zu Tivoli bei Rom er: 
folgte Tod des im Leben ſchwer geprüften Freundes zu 
rennen vermochte. Da bei dem jungen Afademifer die 
ausſchließliche — 5 zu den Studien ſich immer mehr 
befeſtigte und ſein fruͤherer Privatlehrer, mit welchem 
er in einer lateiniſch geführten Correſpondenz Rand, 


ibn darin, beftärfte, fo widmete er fich hiernächit mit de 
Darerd Einwilligung dem Studium der Rechtswiſſen— 
haft. Nach einem 2jährigen Aufenthalt in Leipzig, wo 
ie fich ſtets erweiternden Verbindungen zulegt feinen 
Studien hinderlich wurden, zog er nach Ööttingen. Hier 
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er umter Pütter die juriftifchen Studien fort, wurde 
dod — der dortigen Lebensweiſe ſo wenig be— 
riedigt, daß er im Herbſt 1779, als er-auf einer Fußreiſe 
Jena Eennen lernte, an diefem Mufenfiz fi niederließ, 
ohne erft nah Göttingen zurücdzufehren. Außer dem ens 
sen Verkehr mit feinen Gugendfreunden Eberh. Strud: 
mann und Scledehaus fand er neben den ernftlich be- 
riebenen, fogenannten Brodftudien in einem poetifchen 
uud von Studenten, unter denen Auguft von Kogebue 
Bild. Hufeland von Weimar ihm am nächiten ftan: 

feine vorzüglihfte Erbeiterung. — Im Mai 1781 

ne DBaterftadt zurüdgefehrt, meldete er fich bei der . 
n Canzlei zum Advofateneramen. Diefed unters 
edoch, indem er fi auf den Rath des Bügermeis 
2 hoff, eined Verwandten und Freundes feines 
erlichen Haufes, bein Nathe um das —*5 — erledigt 
wordene Stadtſecretariat bewarb, und ſolches auch 

so einfiimmige Wahl erhielt. Nachdem er dieſe da: 

a5 nicht unbedeutende Stelle, mit welcher aud das 
at in der dritten Eurie der Landftände verfnüpft 
ehrere Jahre verwaltet hatte, ftarb ploͤtzlich am 
t. 1784 fein Bater und binterließ ihm die Sorge 
auögebreiteted Handeldgefchäft. Um diefes dem 
feiner Mutter gemäß möglichft zufammenzuzieben 
und nach und nach ganz eingeben fallen zu fünnen, ſah 
er fich zu einer großen Reife genüthigt. Er nahm feinen 
Weg über Leipzig, Berlin, Danzig nach Riga und Reval, 
und kehrte über St. —— Stodholm, Kopenha— 
er £übed, Hamburg und Braunfhweig zurüd. Die 
mftände erforderten jedoch noch lange Tahre, auch nach 
dem im 5. 1798 erfolgten Tode der Mutter, eine Sort 
fegung des auf dad Nothmwendigfte befchränften Hands 
ngögefchäftes, welchem er, ohne Abbruch für feine Bes 
zufsgeihäfte, vorftand, Seine dadurch erlangte vielfei- 
ai chaͤftskenntniß trug übrigens wefentlih zu dem 





ichen Erfolge bei, womit er nachher während der 
oszeit ald Mitglied der verfchiedenen Commiffionen 
sum Behuf der Truppenverpflegung und anderer Dccus 
ationsangelegenheiten fungirte, wie denn auch hiernaͤchſt 
je des alngen vielfahen und verdienftvollen Bemühuns 
es von den Zandftänden ſowohl als der —2 dank—⸗ 
anerkannt wurden. Bei einem eifernen Fleiße und 
rößer Gewandtheit in Gefcäften wurde es ihm nicht 
‚ auch noch die ihm im I. 1797 übertragene Eris 
minalactuars und Zuchthaudcommiflarftelle treu und ge: 


! 
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wiſſenhaft zu verwalten. Die Verbefferung des Zuchts 
haüſes beſchaͤftigte ihn vielfältig. Leider fah er oft an 
den Umftänden die Ausführung feiner nur auf wahre 
Derbefferung gerichteten Pläne ſcheitern. Defto erfolg» 
reicher war feine Mitwirkung zu der Berbefferung des 
Polizeimefend der Stadt ald Mitglied der zu dieſem 
Zmwede mehrere Jahre hindurch .thätigen Commiſſion. — 
Eine angenehme Erholung von den vielfahen Arbeiten 
war ibm im J. 1807 eine Reife nach Paris, weiche er 
ald Mitglied der von den Landftänden ernannten Depu- 
tation zur Becomplimentirung des neuen Landesherrn, des 
Koͤnigs von Weftphalen, in befreundeter Gefelfchaft un« 
ternahm. Seine Kunftliebe fand bier einmal wieder ihre 
völlige Befriedigung. Im J. 1808 wurde er zum Mit 
glied des meftphälifchen Präfecturrathd im Weferdepar: 
tement, deffen Sin Ddnabrüf war, und zum Mitglied 
der Liquidationscommilfion für die Schulden des vor: 
maligen Hochftift$ ernannt. Im J. 1810, nachdem das 
En ehe ha ungsdecret ergangen war; verfügte 
er fich nebft einem andern Präfecturbeamten nad) Hans 
burg, um der dort zur Ausführung jenes Decretö nieder 
gefenten Eaiferlihen Regierungdcommiffton bei der Orgas 
nifation der Hanfeatifhen Departements die nöthigen 
Nahmeifungen über die Verhältniffe der zu incorporis 
renden weftphälifchen Landestheile zu geben. Hier fand 
fih nun vielfahe Gelegenheit für das Intereſſe des Kan 
des zu fprechen, St. wußte dieſe Gelegenheiten mit Klug» 
‚beit und Erfolg zu benußen. So gelang es ihm aud, 
Die Zufiherung zu ermwirfen, daß der Sitz der Präfectur 
nicht von Dsnabrüd verlegt werde, ein Punkt von hoͤch⸗ 
fer Bedeutung für das Wohl feiner Mitbürger, — Sein 
eifrigted Beftreben während feiner ganzen Dienftzeit als 
. Präfeeturrath_ging dahin, in Verbindung mit den nad) 
und nach gefandten Präfecten, fo wie in Verein mit 
gleichgeſinnten Eollegen, den Drud der ——— 
von den Unterthanen moͤglichſt abzuwenden oder doch 
gu erleichtern, und mie er durch feine ganze Perfünlich- 
eit einen bedeutenden Einfluß auf die Sremdlinge aus— 
mußte, fo genoß er auch das allgemeine Vertrauen 
er Departementöeingefeffenen, deren Wlnfhe und Ins 
terejfen er auf dad Bereitwilligfte zu fördern bemüht war. 
— Seine Tuͤchtigkeit, einem bedeutenden Amte vorzu— 
ſtehen, war auch nad Entfernung der Sranzofen der zu— 
ruͤckgekehrten urfprünglicen £andesregierung nicht unbe— 
kannt geblieben. Im Nov. 1813 wurde er Mitglied der 
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roviforifchen Negierungscommiffion für das Fuͤrſtenthum 
nabrüdf, deren Hauptaufgabe in einer völlig neuen 
Drganifation des Fürſtenthums beftand, Im Tahre 1816 
wurde er bei dem zu Osnabruͤck errichteten Regierungs— 
collegio zum NRegierungsrathe und im J. 1817 zum een 
Mitglied der Provinzialverwaltung der geiftlihen Güter 
ernannt. Auch bei der im J. 1823 ftatt der damald auf: 
gelöften Begierung errichteten Zanddroftei zu Osnabruͤck 
trat er, wiederum ald Regierungsdrath ein. Da er bei 
rien: unermüdlichen Eifer und feiner Umfiht an den 
eit 1814 in den verfhiedenen Verwaltungszweigen ge— 
getroffenen Mafregeln und Einrichtungen, fo mie nicht 
minder an den vielfältigen laufenden Gefchäften einen 
großen Antheil hatte, fo ne daraus einigermaßen auf 
en Umfang und die innere Bedeutung feiner Amtsthaͤ⸗ 
tigkeit geſchloſſen werden, welcher er ſich befonderssin 
den erften Jahren nach der Reftauration vom früheften 
Morgen bis in die ſpaͤte Nacht mit fpärlicher, Ffaum nens 
nenswerther Erholung widmete. Damald begann auch 
feine bid dahin fette Gefundheit zu manfen. Aber nur 
ungern entzog er fi feit dem J. 1823 zu einer fpäter 
weimal wiederholten Brunnenfur den Gefhäften. Im 
inter 1830 ergriff ihn ein ernftlicherer Krankheitszu-⸗ 
Hand, von welhem er fih im Anfang des naͤchſten Jah: 
red nur fcheinbar erholte, fo Daß ihn am 15. März ein 
nfter Tod von feiner Gattin Margarethe Elifabeth, ges 
ornen Strudmann, mit welcher er 45 Jahre in der gluͤck— 
lichſten Ehe gelebt hatte, von feinen Kindern (zwei Toͤch— 
tern. und einem verheiratheten Sohne) und von zmei 
Enfeln ſchied. Vier andere Kinder waren ihm in die 
Emigfeit vorangegangen, unter ihnen zulegt im J. 1816 
ein auf der Inſel St. Domingo unter glüdlihen Aus— 
ten etablirter Ältefter Sohn. — Seine im Öftentlihen 
eben bewährte unerfchütterlihe, mit klugem und feſtem 
Benehmen gepaarte Redlichkeit und Treue begleiteten 
ihn auch im Privatleben. Unreht und Sclechtigkeit 
haßte er in jeglicher Geftalt. Er war ein Feind alles 
Scheinweſens und Anmaßung und vielen ein ftiller, aber 
unermüdlicher Helfer in der Noth. Die vffentliche Liebe 
wurde ihm, der fo vieles Gute für feine Mitbürger ges 
wirft hatte, in einem hoben Grade zu Theil, obmohl 
Daffelbe oft nicht unter feinem Namen befannt wurde, 
oft auch durch dad Entgegentreten der Zeitverhältnifle 
nicht auf die von ihm beabfichtigte Weife in Erfüllung 
gehen Eonnte. Ein tiefer Sinn für Natur: und Kunft: 
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ſchoͤnheit ger ihn bis in die fpäteften Jahre, wie 
er denn auch ſchaͤtzbare Kenntniffe in den ſchoͤnen fün- 
ſten und Wiflenfchaften befaß. Den gefelligen $reuden 
in Stunden der Muße gern ſich bingebend, fand doch 
Bin Den die wahre Befriedigung nur im engen Fami— 
ienleben. 

Sof. von Lucenay. 


* 84. Franz Seraphin Hromatka, 
Lehrer am Eöniglichen und ſtaͤdtiſchen Gymnaſium zu Liegnig 5 
geb. d. 29, März 179, geft. d. 16, März 1831. 


Er wurde in dem genannten Jahre zu Peftb in Uns 
garn geboren, mofelbit fein Vater Doctor der Chirurgie 
war, und, naͤchdem er feine Praxis aufgegeben, ald Ren 
tier lebte. Seine Mutter Franziska, gebörne Kotzka, war 
die Tochter eined ungarifhen Dberften, Gefandten bei 
dem Herzog Karl von Lothringen in Brüffel. 9. erbielt 
feine Bildung auf dem Gnmnafium zu Dfen und bezog 
4814 die Univerfität zu Peſth. Um feiner Militärpficht 
zu genügen, obwohl er nicht ald eigentliher Combattant 
eintreten fonnte, wurde er bei der ungarifchen Zandeds 
bauptmannfchaft zu Wien angeftellt und begab ſich, nad» 
dem er bier entlaflen worden, ald Novize in das Pia: 
renftift zu Sremd an der Donau, um dafelbit Philofophie 
zu ftudiren. Don bier wurde er an das faiferlihe Ers 
iedungsinftitut nad Wien, mwelded unter dem Namen 
ed gräflid von Loͤwenburgiſchen Gonvictd bekannt ift, 
berufen, und ſetzte dort feine theologifhen Studien fort. 
Aber dem nach höherer Bildung firebenden jungen Manne, 
der ſich auf dad Lebhaftefte zu dem Studium der Ges 
ſchichte Hingezogen fühlte, Eonnten das Elöfterlihe Seyn 
und die Vorträge der katholiſchen Dogmen nicht genü- 
en, und er befhloß daher feine bidherigen Verbältniffe 

eiwillig aufzugeben und fein fernered Glüdf in fremden 
Zanden zu ſüchen. Died war jedoch Feine Fleine Aufs 
gabe und nur mit großer Mühe und nicht ohne Wagniß 
gelang es ihm, die oͤſterreichiſchen Staaten zu verlaffen, 
um in den königlich preußifchen eine neue Heimath zu 
finden. In Bredlau angefommen, begann er im J. 1823 
mir Eifer und Fleiß von Neuem, feine Studien, um fü 
für die von ibm gewählte, künftige Beſtimmung, da 
Lehrfach zu bilden — und legte das evangelifhe Glau⸗ 
Lensbekenntniß aus wahrer und inniger ra ab. 
Im 3. 1827, nah Vollendung feiner neu begonnenen 
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Studien erhielt er, nach einem halbjährigen. Interimiftis 
zum am fünigl. Friedrichs-Gymnaſium zu Breslau, einen 
uf als Lehrer an dad Gymnafium zu Liegnig, in mel 
r Stellung er nach zwei und einem halben Fahre den 
Bilfenfchaften feiner um ihn trauernden Gattin und feis 
nen Sreunden, an einem higigen Nervenfieber, viel zu 
früh entriffen wurde. E. D'oench. 


86. Dr. Joh. Pet. Wilh. Stein, 
Oberlehrer an dem Gymnaſium zu Trier; 
geb. 1796, geſt. d. 16. März 1831 *). 


=. Der Veremwigte wurde zu Trier geboren, war Zoͤg⸗ 
ling der polytehnifhen Schule zu Parid und diente ſpaͤ— 
ter, bid zum J. 1815, ald ingenieur geographe in dem 
faiferl. franzöfiihen Heere. Nach feiner hierauf erfolg» 
ten Rüdkehr in feine Vaterſtadt uͤbernahm er die Stelle 
eines Lehrerd der Mathematit an dem dafigen Gymna— 
m, welche er, von Allen geehrt und geliebt, bis an 
tin Ende bekleidete. Die Achtung, melde er genof, 
ac fih auch dadurch nah feinem Tode fehr rührend 
aus, Daß feine Schüler ihm. unaufgefordert auf eigene 
Koſten ein werthvolles Denkmal errichten ließen. — Die 
vorgefegten Behörden bemiefen dem Verftorbenen ihr 
Bertrauen durch den ehrenvollen Ruf ju der Direction 
der in Eöln neu errichteten Bürgerfchule, worüber ſich 
jedoch die Unterhandlungen aus nicht befannt gemordes 
nen Gründen zerfhlugen. Die philoſophiſche Sacultät 
der Univerfität Bonn ertheilte ihm in Anerkennung fei- 
ner gelehrten Arbeiten die Doctorwürde. Seine umfafs 
den mathematiſchen SKenntniffe hat er der gelehrten 
Belt — durch mehrere Schriften beürkundet, 
deren Verzeichniß wir hier unſern Leſern mittheilen. — 
ngögrüunde der Geometrie. Trier 1821. (20.) 8. — 
Anfangsgründe der Arithmetif, Trier 1822. 8. — 2. Aufl. 
od. 1825. — Geogr. Trigonometrie, oder die Aufld- 
ung d. geradlinigen, fpbärifchen u. ſphaͤroidiſchen Dreis 
ee. Mainz 1824. 4. (Diefes Werk verdient in Deutfch> 
land allgemeiner bekannt zu werden, ald ed big dahin 
der Fall if.) — Elemente d. Geometrie u. Trigonomes 
trie. Zrier 1827. 8. — Algebra. Trier, 2 Th. — Au: 
zerdem befinden fich mehrere. Abhandlungen von ihm in 
Gergonne’s Annalen und in Krelle's Journal. 
















—Nach der allgem. Schulzeitg. 1831. 2. Abth. Nr. 85. 
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* 86. Adolph Friedrich Franz Funk, 


Doctor der Philofopbie u. Actuarius bei dem aroßherzogl. edlen: 
burg: Ötreligifhen Amtögerihte zu Stargarbt, fo wie auch erfter 
Ä Amtöfchreiber beim dafigen Domänenamte; 

geb. — ee geſt. v 17. März 1831. 


Bon ihm, den dad Schidfal in der Blüte feiner 
Jahre der Welt entriß und ihm nur furze Zeit Die Srücte 
eines rühmlichen Strebens genießen ließ, vermag Refe— 
rent nur Weniges mitzutheilen. Geboren in Medien» 
burg: Streliß, ſtammte er aus einer angefehenen Rechtö- 
gelehrten- Familie, die feit 1687 zu Güftrom beftanden 
und fi in der Kolge in den Streligifhen Landen ſehr 
ausgebreitet hat. Nach vollendeten akademiſchen Jahren, 
in denen er ſich der Theologie widmete und die pbilo- 
fopbifche Doctorwürde annahm, wurde er Michaelis 1822 
ald Actuar beim Amtsgerichte zu Stargardt und als er 
fter Domänialamtsfhreiber Dafelbft angeftellt. Diefe Stelle 
befleidete er fehr rübmlich bis zu feinem Tode, mel 
nach einem langen und fchmerzlichen Krankenlager in Der 
Nacht vom 17. auf den 18. März 1831 erfolgte. Um ihn 
trauern eine Witwe, Ulrike, geborne Zöld, und zwei 
unmindige Söhne. 2 

Schwerin. Fr. Bruͤſſow. 


* 87. Johann Valentin Henneberg, 


eicentiat der Theologie, Doct. der Philoſophie und zuletzt Pfarrer 
in den Gemeinden Eberſtaͤdt und Sonneborn bei Gotha; 


geb. d. 4. Febr. 1782, geft. d. 18: März 1881. 


Die Eltern des DVerewigten, Ernft Henneberg_ und 
Katharine, geborne v. Marfhal, lebten zur Zeit feiner 
Geburt zu Gotha, im Beſitz einer Materia handlung, 
sonen jedoch bald. hierauf nach Ohrdruf, da fie hofften, 
daß das Gluͤck ihren Gefhäften bier günftiger als an 
ihrem bisherigen Wohnſitz feyn würde, Sedoh wurden 
ihre Hoffnungen auch bier fo wenig erfüllt, daß fie ſich 
außer Stande fahen für die wiſſenſchaftliche Ausbildung 
ihres Sohnes fo zu ſorgen, wie es deſſen vielverfpres 
ende Anlagen / zu erheifchen fcienen. ‚Unter diefen Um— 
ftänden nahm fich der damalige Superintendent Gutbier 
zu Ohrdruf des hoffnungsvolien Knaben auf das Lieb» 
reichte an und übergab denfelben, zur hoͤchſten Sreude 
einer hiermit ganz einverftandenen Eltern, dem Daligen 
yceum. Nachdem 9. fich bier, und zwar vorzüglich un» 
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ter.der Leitung des jetzt noch lebenden würdigen Directors 
SKrügelftein beftend ausgebildet hatte, begab er fich im 
. 1798 auf Dad Gymnaſium zu. Gotha. f dieſer Ans 
It, an welcher ein Döring, Jacobs, Kaltwaſſer, Schlich— 
tegroll *), Lenz, Galletti**), Kries und Schulze wirkten, reifte 
er Durch feinen Zuwachs an SKenntniffen mit rafchen 
Schritten fuͤr die Univerfität heran. Was er an mwohls 
thätigen Sreunden in Ohrdruf verloren haste, wurde ihm 
in Gotha, befonderd durch feinen Obeim, den jeßt noch 
lebenden Kammerier Henneberg, erfegt. — Nach einem 
einjährigen Aufenthalt an dem genannten Orte begann 
er dan ‚akademische Laufbahn zu Jena. . Hier widmete 
er fi vorzüglich dem theologifhen Sache, Doch hörte er 
nebenbei au) pbilofophifche, philologifche, ja fogar meh— 
rere medizinifhe Collegien. Hoͤchſt vortheilhaft für feine 
Bildung war der Umftand, daß viele berühmte Jenaiſche 
Profefloren, unter denen befonderd Dr. Yugufti zu nens 
nen st, durch 9.5 regen Geift und feinen raftlofen wiß 
ſenſchaftlichen Eifer auf ihn aufmerkfam gemacht, ihn ih— 
res perfünlichen Umganges mwürdigten. Auguſti gab ibm 
unter andern den Rath zum Doctor zu promoviren und 
bei der Hochſchule zu bleiben. Auf den Vorfchlag eines 
feiner Sreunde, des jest noch lebenden Amtscommiſſa— 
rius Silberfhlag in Werningsbaufen bei Sömmerda 
nabm er jedoch im December 1802, nad) vollendeten Unis 
verfitätöftudien, eine Haudlehrerftelle bei dem damaligen 
Pächter des Nittergutes zu Strausfurt bei Sömmerda, 
©. Jaͤger, an, in welcher Stellung er ſich fo gefiel, daß 
er fie nicht vor feiner Anftellung als Geiftliher aufgab. 
Mit Täger, der außer dem eben genannten Gute "2 
mebrere andere gepachtet hatte, 309 er im J. 1804 nac 
Großneuhaufen (unweit Weimar), wo er durch die mit 
dem daſigen Adjunctus Laun gemachte Bekanntſchaft in 
das praftifhe Leben eines Seiftlichen eingeführt wurde; 
auf die namliche Weiſe wurde er noch in dem genannten 
Jahre nah Neuheiligen (zwiſchen rn: und Muͤhl⸗ 
aufen) verſetzt. an mar fein Aufenthalt jedoch nur 
rz, indem er ſchon im folgenden Jahre feine Haus» 
lehrerfielle aufgab und den 1. Aug. 1805 Die gräfli von 
Keller’fhe Patronatpredigeritelle zu Stedten bei Erfurk . 
übernahm. Kurz bierauf (den 27. Dct. 1805) verbeiras 
thete er. fib mit Charlotte Therefe Jäger, der vierten 


*) Defien Biographie, f. N. Nekrolog 1. Sahrg. ©. 1. 
22) Deſſen Biographie, f. N, Nekrolog 6. Ki ©. 224. 


N, Nekrolog 9, Jahrg. 
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Tochter feines frühern Prinzipald. — Seinen Aufent- 
alt in Stedten nannte der VBerftorbene die fchönfte Zeit 
eines Lebend. Denn im Haufe des Grafen v. Keller *), 

eines fo außerordentlich gebildeten Staatsmannes, deffen 

ältefte Kinder, die Gräfin Wilhelmine Getzt verwitwete 

Fürftin Baratinski) und die jungen Grafen Adolf und 

Eduard er unterrichtete, vereinigten fi immer viele aus— 

gezeichnete Diplomaten und andere bedeutende Männer, 

auf welhe Weife H., der jedesmal mit in dieſe hoben 

Gefellfchaften gezogen wurde, eine herrliche Gelegenheit, 

fih in manderlei pr auszubilden, erhielt, und 

nur die Ausfiht auf eine Verbeflerung et öfonomi- 

5. Verhaͤliniſſe vermochten ihn dieſe hoͤchſt angenehme 
age mit der Pfarrſtelle zu Neuroda und Troßdorf Gmis 

fehen Ilmenau und Arnftadt) zu vertauſchen. Doc blieb _ 

er auf diefer legtern, den 5. Tanuar 1810 angetretenen 

Stelle, die feine Wuͤnſche keinesweges befriedigte, nur 

8 Jahre, indem er am 5. Januar 1818 die Pfarrftelle zu 

Ederftädt und Sonneborn (bei Gotha) antrat. Es war 

nicht allein die Ausficht auf eine beffere Befoldung, welche 

ihn hierher zog, fondern aud die Nähe von Gotha, Defs 
fen Bibliothek er von nun an mit größerer — 
keit benutzen fonnte.y In dieſer Stellung beſchloß denn 
auch der thätige, in feinem Amte unverdroſſene H. fein 
geben. — Werfen wir nun zuerft, ehe wir auf 9.5 Wirs . 
fen ald Geiftlichen und Gelehrten fommen, einige Blide 
anf feine ehelichen Verbältniffe, fo waren dieſe in den 
erften 13 Jahren feiner Ehe in der That glücklich zu nen» 
nen. Dem zärtlihen Gatten gebar die liebende Eheges 
noffin während Diefer Zeit 7 Kinder, von denen nur %, 
kurz nach der Geburt, ftarben. Doc hatten die froben 

Tage, welche die Eltern bis dahin durch der Kinder 

Wohl genaßen, mit dem Wechſel der Pfarrftellen zu Neus 
roda und Gonneborn ein Ende. Zmar befchenfte der 

Himmel fie bid zum J. 1822 noch mit 4 Kindern, doc 
wurde daß elterliche Herz durch vielfache gefährliche haͤus— 
liche Krankheiten und durch den Tod dreier ihrer Lieb— 
linge auf dad Schmerzlichfte ergriffen. 9. ſetzte bei als 
len diefen Ungludöfätlen feine Studien nur um fo eifri- 
er fort und forderte fo zu Neuroda die meiften feiner 
iterarifhen Arbeiten zu _ Tage. — Als Geiftlider vers 
dient H. unfere Aufmerkfamfeit in mehrfacher Beziehung. 
Gein eifrigfted Beftreben war immer, die ihm anvertrau= 
ten Gemeinden beranzubilden, fie der Unmwiffenheit zu 


— — — — — — 


*) Deſſen Biographie, ſ. N. Nekrolog 5. Jahrg. S. 989. 
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und auf dem Grad der gr Bildung zu 
jeben, den eigentlich jeder Ehrift befigen fol. Es war 
m Daher nichtö angenehmer, ald wenn ein Mitglied 
ner Gemeinde zu ibm fam, und über irgend einen 
igidfen, ihm unverftändlichen Punkt von ihm Ausfunft 
ben wollte. Er fonnte in diefem Falle gleich mehrere 
nden auf die gründlihe Belehrung eines ſolchen 
gierigen verwenden. — ——— war H. aͤußerſt 

ig und ſtets bemuͤht, nicht nur denen, welche ihn 
F angingen, fondern auch ganz fremden Perfonen, 
ih, im Vertrauen auf feine Bereitwilligfeit überall 


2 
FA 
t . 


zu beiten, an ihn wendeten, durch Rath und That Bei 
tand zu leiten. Ed mochte Tag oder Nacht, innerhalb 
oder außerhalb feined Wohnorted und die ungünftigfte 
Bitterung fen, fo eilte er dahin, wo feine Gegenwart 
‚verlangt wurde, bei welchen Gelegenheiten ihm oft feine 
wir ie niht unbedeutenden medizinifhen Kenntniſſe, 
son denen er jedoch nur einen vorfichtigen Gebraud) 
machte, trefflih zu Statten famen. Seine Predigten 
immer fo gehalten, daß fie fomohl bei dem Ge» 

n als auch bei dem Ungebildeten das lebhaftefte 
/ reſſe erwecken mußten und für diefen wie für jenen 
| end und ermunternd waren. Dogmatifche Saͤtze, 
ft zu aber Beifpiele aus der Gefchichte wech— 


. 


| zur Belehrung und fittlinen Stärkung feiner Zus 
- börer in feinen Vorträgen ab. Oft ließ er auch der Ge: 
 meinde die Wahl des Tertes feiner Predigten, um nicht 
nur Einzelnen, fondern Allen zugleich über die ‚ihnen 
Dunfel gebliebenen Stellen der Bibel Aufihluß zu ges 
ben. Dabei fand er denn natürlich auch Gelegenheit zu 
feben, wie weit fie in ihren Kenntniffen vorgerüdt wa— 
zen. Daß auf diefem Wege das ſchoͤnſte Verhaͤltniß zwi⸗ 
{den Prediger und Gemeinde fich bildete, läßt fich leicht 
enfen. — Als Gelehrter befchäftigte ſich H. vorzugs⸗ 
weife, wie er ed auch ſchon in feinen Univerfitätsiahren 
| fine — mit der neuteftamentalifchen Exegeſe, ohne 
’ 3edo 


ud 


ierüber die andern theologifchen Studien, wie 

erhaupt die übrigen Zweige der Wiffenfchaften zu ver: 

- machläffigen. Sp waren es in feinen Erholungsftunden 
vorzüglih die Schrififteller Griechenlands und Roms, 
melde ihn anzogen und über welche er fich gern mit juns 
gen, den Willenfhaften huldigenden Leuten unterhielt. 
| m in feinem Lieblingdftudium, der antenne Marne 
- Eregefe, mit gehörigem Erfolg arbeiten zu fönnen, ließ 
er ee fi nicht verdriegen, noch in fpäterm Jahren (bes 
fonders von 1818 bis 1822) feinen — auf Die. oriens 


der 
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taliſchen Sprachen zu wenden, auf welche Richtung feiz 
nes wiſſenſchaftlichen Strebend der durch) feine Sprach— 
kenniniß ausgezeichnete Prof. Dr. Umbreit, der ſich da— 
mals auf längere Zeit zu Sonneborn aufhielt, von gro: 
gem Einfluß war. 9. verglid von nun an bei feinen 
eregetifchen Arbeiten unausgefeßt den griechiſchen Text 
des neuen Teſtamentes mit den —52— und chaldaͤiſchen 
leberfegungen, und gelangte auf dieſe Weiſe zur der Ans 
fiht, daß der Urtert des neuen Teſtamentes urſpruͤnglich 
nicht in griechifcher, fondern in ſyriſcher Sprade nieder: 
gefchrieben, oder wenigſtens in dieſer letztern gedacht 
„und dann erft griechiſch aufgeſetzt ſei. Sein Beweis 
Ban fi hierbei auf den der ſyriſchen Sprache nachge— 
ifdeten Gebrauch vieler Wörter in dem griechifchen Texte, 
Bei gelehrten Unterfuchungen Diefer Art, verfubr er mit 
der größten Ausdauer und einer feidenfchaftslofen, uns 
parteiifhen Beurtheilung der Verdienfte früherer Erklaͤ⸗ 
ter, jo wie denn auch feine Recenfionen immer fhonend 
und mit dem Grundfag, Jedem das Seine zufommen 
u after, abgefaßt waren. Sein gelehrter Fleiß fand 
er auch Öffentliche Anerkennung, indem ihn die 
theologifche Facultaͤt zu Jena, gleih nah dem Exſchei⸗ 
nen des erften Bandes feines Commentars über die ſaͤmmt⸗ 
lien Schriften des Neuen Teftamentd, zum Zicentiaten 
der Thenlogie ernannte, und ihn auch andere, im theo- 
fogifhen Fache ausgezeichnete Männer wegen feiner wohl⸗ 

elungenen Arbeit vielfah belobten. Um fo freudiger 
Ahritt er zur Ausarbeitung des 2. Theiled des genann- 
ten Werkes, doch überrafchte ihn der Tod, ehe er dieſes, 
fo wie manches andere literarifhe Vorhaben zu Ende 
bringen fonnte. War nun unferm H. der Abjpied von 
diefem Leben ſchon in diefer Beziehung ſchwer, jo wurde 
ihm derfelbe noch befonderd dur den Hinblid auf Die 
zuridbleibenden Geinigen, feine ihn liebende Gattin.und 
die der väterlichen Hülfe noch bedürfenden, unerzogenen 
Kinder verbittert, und nur der Gedanke mochte ihn trös 
ften, daß feinen Söhnen in dem wohlmollenden Gemüthe 
des edlen Oberforftmeifterd von Wangenheim in Sonne- 
born eine mächtige Stüge bleibe, fo wie er fchon oft 
gefeben hatte, auf wie mannichfaltige Weiſe diefer große 
Menfchenfreund feinem aͤlteſten Sohne, der ſich dem 
Stande feined Vaters jetzt widmet, Die fprechendften 
Bemweife befonderer Begunitigung gegeben hattte. — 9. 
bat durch den Drud folgende Schriften befannt emacht: 
Eine Grabrede im I. 1306. — Rede bei der Confirma= 
tion: der Gräfin Wild. von Keller in Stedten 1807. — 


/ 
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—— über d. Leidensgeſchichte Jeſu nach Matthäus. 
otha 1309. 8. — Die Schriften des N. T., theils im 
zu e, theild volltändig ıc. 1. Th. Gotha 1819. 8. — 
Bor J über die Leidensgeſchichte Jeſu. Gotha 1819. 
8. — Eradmus für Prediger unferer Zeit. (Ausz. aus 
Erasmi ecclesiastes). Erf. u. Gotha 1822. 4. — Philol. 
iftor. u. Erit. Commentar über d. Leidensgeſchichte Jefu. 
eipz. 1822. 8. — Philol. hiftor, u, £rit. Comment. üb. 
d. Geſch. ded Begräbniffed, d. Auferfiehung u. Himmels 
fahrt Jeſu. Leipz. 4826. 8. — Observationes ad Matth. 
V. 3. et Luc. XII, 13. Arnst. 1827. — Philol. hiſtor. u. 
frit. Commentar über d. Schriften des N. T. 1. Bd. 
Gotha 1829. — Beiträge zu Hader’d Sormularien ꝛc. 
zu Eleinen Amtöreden. B. 6. — Mehrere dergl. in 
Tiſchirner's Memorabilien (B. 3.) und in Löffler’d Mas 
gasin für Prediger (B. 6,9. — Biographien in dem 
eutſchen Ebrentempel v. Henning’, den Zeitgenoffen 
v. Brodhaus und in dem Neuen Nefrolog der Deut: 
ſchen ). — NRecenfionen in der £rit. Bibliothek v. See— 
bode u. dem theol. Literaturbl. zur allgemeinen Kirchen» 
zeitung. 


‘ 
* 88. Friedrich Wilhelm Lingke, 
Dberdiaconud an der Kirche Unfrer Lieben Frauen in Liegnitz; 
geb. d. 14. Dec. 1785, geft. d. 19. März 1831. 


Der Verewigte gehörte zu den feltenen Menfchen, 
in denen Geift und Gemuͤth in ſchoͤnem Einklange ſich 
zu ſolcher Trefflichkeit entwideln, daß wir fogar ihre 
Schwaͤchen kaum wegwuͤnſchen fönnen, weil fie nur im 
Gefolge von Tugenden vorfommen, von denen fie un— 
zertrennlich fcheinen. Leider find: die Verhäftniffe, unter 
welchen dieſes geiftige Leben fich bervorbildete, für den 
Kef., der ihm erft befreundet wurde, ald es fchon ent« 
mwidelt war, ——— in Dunkel gehuͤllt. Er muß 
ſich daher —— ie wenigen Nachrichten wiederzu— 
geben, die er ſelbſt mit einiger Beſtimmtheit hat erhalten 
koͤnnen. Seinen Vater, den Beſitzer des Gutes Eckerts— 
Dorf bei Dresden, auf dem er geboren wurde, verlor 8. 
ſchon im 7. Jahre; Die weitere Erziehung des Knaben 
und feiner 4 Geſchwiſter fiel num ganz feiner Mutter, 
x . Dpiß, einer einfachen, wadern und gottesfuͤrchtigen 

au zu, welche überdied durch Taͤuſchüng ihred Ver: 
trauend einen großen Theil ihres Vermögens verlor, 





+) In biefem ift von ihm: Gablers Nekrolog Jahrg. 4. S. 80, 


278 Lingke. 


Mehrere Hauslehrer leiteten nach einander den Unter 
riht des jetzt Verftorbenen, bid er Dftern 1797 auf daS 
Gymnaſium zu Baugen Fam, und an dem bochverdien- 
ten Gedefe den Mann fand, unter deffen Ara | 










Auffiht und Zeitung feine geiftigen Anlagen ſich rt | 
ner Blüte entfalten fonnten. Der Abgang de 
verehrten Lehrers nach Leipzig führte auch ihn zu 
auf Die Xeipziger Univerfität, die er zulegt mit Halle vers 
taufhte. Wie fchnell und Eräftig fein geiftiged Leben 
ſich entwidelte, ergibt ſich ſchon daraus, daß er ungead- 
tet der, fo viel Ref. weiß, nicht gerade en | 
Vorbildung, mit der er auf die Schule fam, doch fon 
mit 16 — Oſtern 1802, zur Univerſitaͤt reif 4 
den wurde. Vier Jahre lebte er auf beiden Hohiau 
der Wiffenfchaft des Evangeliums, zu deſſen Verfündi- 
gung er vermöge der Eigenthümlichkeit feined Geiftes 
recht eigentlich geboren zu ſeyn fchien. Welche von den 
damaligen Lehrern der Theologie vorzüglih auf ihm eins 
wirkten, vermag Ref. nicht zu beftimmen; er pflegte won 
allen nur mit Hochachtung zu fprechen, und feine ı 
logifche Anfiht fhien das Gefammtergebniß vielf 
Anregungen zu feyn, aus denen fie ſich felbftftändig ber 
vorgebildet hatte, wie er denn überhaupt den Herrn umd 










Meiſter aller Ehriften allein anerkannte als den, auf der 


fen Wort zu ſchwoͤren er unbedingt bereit war. — 
die Philoſophie war ihm nicht fremd geblieben; aber des 
eiftreihen Platnerd glänzende Beredtfamkeit und ſcharf— 
innige Dialeftit war mehr geeignet, ihn zu allgemeiner 
philofophifcher Bildung, ald zu irgend einem 3 
Gpiteme der Philoſophie hinzufuͤhren. Lieblingsbeſchaͤf⸗ 
tigung war ihm außerdem das Studium der Mathema— 
tif. Noch auf der Schule hatte er Privatunterricht im 
Rechnen zu geben übernommen, und war dabei gemahr 
eworden, Daß er eigentlicy das, was er. lehren wolle, 
elbft noch nicht recht wife. Dadurch angeregt hatte er, 
wenn Ref. nicht irrt, Segners und Käftnerd Lehrbücher 
für ſich durchzuarbeiten angefangen, das Gefühl der in 
der Hebung wachſenden Kraft hatte feinen Eifer erböht, 
und feitdem war ibm dieſe Wiffenfchaft fo lieb gewor⸗ 
den, daß er fie nicht nur auf der Univerfität fleißig trieb, 
fondern au fpäterhin nie wieder aufgab. Nachdem er 
im 5. 1806 die Candidatenprüfung vor dem verewigten 
Reinhard rübmlic beitanden hatte, trat er im NHerbfte 
deſſelben Jahres als Hauslehrer in die Familie des 
Jauptmannes von Rabenau zu Dobers in der Laufig ein, 
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und Die fünf Jahre, die er hier zubrachte, wurden hoch⸗ 
ichtig für fein Fünftiged Leben; denn in feiner damals 
oh ald Kind aufblühenden Schülerin fand er ſpaͤter Die 
Befahrtin feines Lebens. Gm J. 1811 Fam er von da 
ac Greiffenberg in das Haus des Kaufmannes Kluge, 
amd bier erhielt er im J. 1813 die Aufforderung zu eis 
mer Probepredigt in Liegnig, wo damald der Diaconus 
eldner durch Krankheit außer Stand geſetzt war, fein 
met länger zu verwalten. Mit umgetdeileen Beifalle 
aufgenommen, trat er im Dec. 1813 als zweiter Diaconus 
Fan Die, Marienkirche, fam 1815 in der nämlichen Eigen: 
aft an die Kirche zu St. Peter und Paul, ging aber 
Don im folgenden Jghre als Oberdiaconus wieder an 
pie erftere zurüd. Da die Einkünfte feines Amts Anfangs, 
weil er einen großen Theil derfelben an feinen Vorgaͤn— 
ger abgeben mußte keinesweges hinreichten, um ibm eine 
Teidlihe Subfiftenz zu fibern, fo ſah er ſich bald gend» 
sbigt, feinen Wirkungsfreis weiter auszudehnen. , Er 
ibernahm den Unterricht in der zweiten matbematifchen 
Wſſe san der koͤnigl. Nitterafademie, und, von feiner 
uiter und Schweiter unterftügt, nahm er Zöglinge in 
n Haus. An die Stelle einer eingehenden Unterrichtös 
anftalt für Knaben, an der er Anfangs felbft mitgearbeis 
tet hatte, gründete er eine neue, die unter feiner trefflis 
£ Bean bald einen folchen Fortgang gewann, Daß 
fie zulegt in drei Klaffen getheilt werden mußte, Die 
isterafademie verdanfte Diefer Anftalt viele ihrer beften 
‚und mancer wackere Mann, der jetzt ſchon im 
ienfte des Baterlandes wirkt, wird nie vergeilen, Daß 
er bier feine erfte tüchtige und gruͤndliche Vorbildung 
erbielt. Nach dem Tode des Dberdiaconud Scholz im 
sion e ded Sahred 1816 fielen ihm auch deffen Reli: 


' 3: 
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nöftunden au der Nitterafademie zu, und abmechfelnd 
‚mit feinem älteften und vertrauteften Sreunde in Lieg— 
nig, dem koͤnigl. Superintendenten Müller, vollzog er 
Die Eonfirmation der evangelifchen Zöglinge und Schü: 
fer dieſer Anſtalt. Auch feine amtliche Stellung war 
deſſen befler geworden, vorzüglich dadurch, daß die 
Dredigerftelle an der Marienkirche eingezogen wurde, 
und er fabe fih nun im Beſitze der Mittel nicht nur zur 
Küsuna forgenfreien Eriften;, fondern aud zur Unters 


ng Anderer, die feiner Hilfe bedurften. Am 18. 

. 1816 feierte er. feine DBerbindung mit Sräulein 
ri Charlotte Sriederife Amalie von Rabenau, eine 
bindung, Die zwar kinder⸗ aber nicht freudenlos blieb, 
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Doch mit der ne feines Wirfungdfreifes hatte 
ſich au feine Arbeit gehäuft, und feine Sreunde fingen 
ſchon damald an zu abnden, daß fein ohnehin fiecher Körz 
per eine ſolche Laſt nicht wohl längere Zeit werde tr 
gen fönnen, ohne zu erliegen. Denn fhon auf der Une 
verfität batten feine Bekannten ihn oft Dringend ermab- 
nen müffen, feiner Gefundheit zu fehonen, und feine 
Kräfte nicht zu überbieten, aber ihm war ed unmöglich, 
Dem geiftigen Leben durch das koͤrperliche Feſſeln ante 
en zu laffen. Die Reizbarkeit feines Nervenſyſtems hatt 
fi in den erften Jahren feiner amtlichen Thätigkeit dur 
einen beinahe unerträglichen Gefichtöfhmer; geäußert 
—— raubte fie ihm den Schlaf, fo daß er felten Den 
Morgen fommen fah, ohne einige Stunden der War 
durchwacht zu haben. Außerdem ergriff ihn oft Plöpfic 
ein Erampfhafter, bid zum Würgen gebender Huften, und 
mehr ald einmal brachte ihn ein hinzutretendes Sieber In . 
Lebensgefahr. Aber alle dieſe Leiden hemmten nur fi 
Die Zeit ihrer Dauer fein geiftiged Wirken, mit dere 
ften_freien Minute Eehrte feine Heiterkeit fo wie fei 
Thaͤtigkeit zurück, Erit feit dem 14. März 1822 wurd 
Die Abnahme feiner Kräfte immer nierklicher, und Die 
bange Sorge feiner Sreunde für fein Leben immer ges 
rundeter. An diefem Tage nämlich legte ein — 
eine Pfarrkirche in Aſche. Dieſes Ereigniß hatte Di 
ſchlimmſten Folgen fuͤr ſeine Geſundheit. Wenn es nur 
erſt feinem unermuͤdeten Wirken gelang, im Verein mit 
mebhrern würdigen Männern die zur Wiederberftelung 
Diefer Kirche nöthige Summe durch Collecten, eigene 
finanzielle Aufopferungen u. f. m. zufammenzubringen, fo 
machte ihm der eigentliche Wiederaufbau diefed Gebäu- 
des auf lange Zeit ganz befonderd viele Mühe und Sorge, 
indem er mit cher lofer Thätigkeit auf Die —— 
deſſelben bedacht war. Noch ehe der Bau — 
wurde, entließ er ſeines ſchon 85 Koͤrpers 
ig und in der Ausficht auf die Kaften, welche 
das bevorftehende große Unternehmen auflegen würde, 
feine Zöglinge und fpäter löfte er auch das Inſtitut a 
durch welches er lange wohlthaͤtig gewirft harte, U 
der Bau fih feiner Vollendung nahte, arbeitete.er 
aus den ſich Vorfindenden Urkunden eine Geſchichte des 
Gebäudes Der Marienkirhe aus, deren Ertrag er zum 
Beſten der Kirche beſtimmte, und fein vieljähriger Freund, 
der ehrwürdige Veteran unter Schlefiens Geiftlichen, 
Superintendent Worbs zu Priebus, lieferte ihm Dazu nody 
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eine Ueberſicht der Peg en und Kirchengeſchichte der 
Stadt Liegnig. Am Ende des J. 1823 hatte er Die 
eude, feine Kirche aus ihren Trümmern eritanden zu 
eben, doch genoß er dieſe Freude nicht lange. Beine 
rl die vielfahen Anftrengungen der legtern Jahre 
ſichtlich —J3 Geſundheit fing trotz aller ange— 
wandten Mittel immer mehr an zu wanken und ein zeh— 
rendes Fieber griff in feinem Korper ebenfo unaufhälts 
fam wie unmerflih um ſich, bis er endlich der Gemalt 
feines franfhaften Zuftandes unterlag, nachdem er fchon 
im Srühjahre 1829 einen Subftituten in der Perfon fei- 
- ed jeßigen Nachfolgers im Amte gefunden hatte, Die 
treue Mutter, die fat während feiner ganzen Krankheit 
febft krank gewefen mar, überlebte feinen Tod noch, aber ' 
in wenigen Monaten folgte fie ihm nach. — !. war ein 
trefffiher Lehrer, ein vorzüglicher Prediger, ein ausge: 
zeihneter Menſch. In feinem Vortrage vereinigte. er 
eine hohe Klarheit und Beftimmtheit mit einer feltenen 
Lebendigkeit. In den Religionsftunden ging er deshalb 
ern aus der Fatechetifchen Form in die paränetifche über. 
ie er ſelbſt viel leiftete, fo forderte er auch viel yon 
eg Schülern; aber ungeachtet feiner Strenge waren 
hm Doch dieſe, die gar bald fühlen lernten, was fie an 
ihm batten, eben fo ehr mit Liebe, wie mit Ebhrerbietun 
——— Seine Predigten pflegte er, wenn er fie nie» 
ergefchrieben hatte, mwegzulegen, und ganz im Kopfe zu 
memporiren, und diefe Gewohnheit | gewiß nicht mes 
nig zur Entwidelung der Gabe, aus dem Stegreif gut 
u fpredhen, bei, die.er in hohem Grade befaß. Seine 
Gorade mar einfach und edel, voll wahrer Begeifterung, 
und mit unwiderftehlicher Gewalt die Herzen ergreifend. 
Vorzüglich groß war er in der Kunft zu individualifiren. 
Der Inhalt feiner Predigten war aus feinem dogmati— 
fen Syſteme irgend einer Art, fondern rein aus der 
Bibel gefhöpft, Die er im Urterte mit unermüdetem Fleiße 
fiudirte, und bid an feinen Tod zu lefen nicht aufhörte, 
 &o gründete er auch feinen Religionsunterriht beinahe 
ganz auf Bibelftelen. Weit entfernt, den Werth und 
ie Rechte der Vernunft zu verfennen, fühlte er doch 
die Befchränktheit der hoben Gottedgabe in dem einzel- 
nen Menfchen, und die Möglichkeit, durch fie allein zu 
ehe Gemißheit N art und fuchte in den 
orten des Erlöferd Die Beruhigung, die Feine menfc- 
lihe Vernunft ihm gerähren fonnte. ein frommer 
Glaube belebte auch feine Handlungen. So fireng er 
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gegen fi ſelbſt in der gewiſſenhafteſten Erfüllung aller 
einer Pflichten mar, fo mild und fchonend war er gegen, 
‚bie Schwachen Anderer, neben den er gern auch das Gute 
an ihnen anerfannte, und fo innig er alled Schlechte 
verabfcheute, fo mußte er doch überall die Perfon von 
der Sade zu fheiden. Nie fcheute er ein Opfer, um 
feidende zu erguiden und Hilföbedürftige zu unterftügen 
und ohne Ruͤckſicht auf feine Gefundheit ging er übera 
* bin in die Hütten des Elends, um beftimmt zu 
eben, ob und mie Hilfe nothwendig und möglich fey. 
Aber dem Danfe fuchte er zu entgehn, und nur Wenige 
mußten, wie Dielen er mwohlthat. Während er felbft 
nit nur mäßig im Genuß war, fondern fi ihn oft 
anz verfagen mußte, war er immer bereit, Andern einen 
rohen Genuß zu verfchaffen, und gerade darin fand er 
feine hoͤchſte Freude. Alles Wahre, Gute und Schöne 
in Wiffenfchaft, Kunft und £eben fand bei ihm eine les 
bendige Theilnahme; Das Belte, mas die alte und neuere 
‘ Ziteratur bietet, hatte er gelefen, und mußte es fruchtbar 
Ä . machen für’ Leben; daher mar feine Unterhaltung 
mmer eben fo anziehend wie lehrreich. Wer ihn ein- 
mal erkannt hatte, Eonnte nicht mehr von ibm laflen. 
Profeffor Keil. 


*89. Eucharius Adolph Ferdinand Florſchuͤtz, 
Organiſt und Muſiklehrer zu Roſtock; 
geb. im Jahre 1756, geſt. d. 20. März 1831. 


Der Berewigte, ald guter Orgelfpieler und tüchtiger 
Eomponift, befonderd im Orgelftyle, bekannt, und dem 
eine fehr große Menge vaterländifcher Clavierfpieler den 
erften Unterricht auf Dem Pianoforte verdankt, wurde ges 
boren zu Lautze im Herzogthum Sachen » Gotha und das 
ſelbſt fchon frühzeitig für Die Mufif in der Sebaäſtian— 
Bachſchen Schule gebildet. In feinem 25. Lebensjahre 
fam er darauf nah Medlenburg und wurde bier den 29. 
Mai 17851 zum DOrganiften an der St. Tacobifirde in 
Roſtock ermwählt, welches Amt er den 3. Juni deffelben 
Jahres antrat. Nachdem er daflelbe 26 Jahre verwaltet 
hatte, erhielt er 4807 die Organiftenftelle an. der dafigen 
Marienkirhe, wo er gleichfalld denfelben Beruf 24 Jahre 
erfüllte, fo daß er nur noch menige Wochen bis zur Seier 
feines 50jaͤhrigen Dienftalterd zählte, ald ihn der Tod 
abrief. Schon im J. 1827 laͤhmte ihn ein apoplectifcher 
Schlag, von deſſen fhmerzhaften Solgen er endlich den 
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20. Maͤrz befreit ward, und zwar in einem Alter von 
5 Jahren. Er hinterlaͤßt eine Witwe und mehrere Kin— 
der, von denen auf die eine Tochter, Julie Slorfhüß, 
Dad mufikalifhe Talent ded Vaters libergegangen ift, ins 
| diefelbe fib ſchon im zarten Jugendalter (im 15. 
Dahre) ald eine vorzüglihe Elavierfpielerin auszeichnete, 
peoleid fie zu ihrer Ausbildung nur die wenigen Stun: 
‚den benußen Fonnte, die der kindlichen Pfliht von der 
ihr obliegenden Pflege des kranken Vaters zu eruͤbrigen 
erlaubt waren. In einem zu Guͤſtrow am 4. Nov. 1830 
veranftalteten Eoncerte zum Beten ihred Waters, worin 
fie zuerft außerhalb ihres Geburisortes fich, öffentlich hoͤ⸗ 
ren ließ, erntete fie — nah dem fehr günftigen Zeug: 
niffe im fchwerinifhen freimüthigen Abendblatte — alls 
gemeinen Beifall. — Bon den muſikaliſchen Compofis 
tionen und Auffägen des Verſtorbenen vermag Referent 
nur die nachftehenden anzugeben, vermweift aber zugleich 
auf Gerber’d Tonfünftler:£ericon, wo fich etwa noch meh⸗ 
rere aus früherer Zeit verzeichnet finden dürften. Ein 
großer Theil befindet fi noch unter feinem Nachlaffe 
und ift bis jetzt nicht durch den Drud befannt gemwors 
den. — Dom Unterrichte auf dem Claviere und der 
Violine, in den gemeinnügigen Auffägen zu den Roſtock— 
ſchen Nachrichten 1789, St. 31, 34, 33 und 39. — Ro- 
mance: Zu Steffen ſprach im Traum, varide pour le Cla- 
vecin. Rostock 1798. — Grande Sonate pour le Forte- 
Ya Hamburg 1802. — Chansonnette variee pour le 
ortepiano. Hamb. 1802. — Grande Sonate pour le For- 
tepiano. Leipz. 1808. — Grande Sonate à quatre mains, 
‚pour le Fortepiano Nw 1 et 2. Leipz. 1805. — Capriccio 
con Fughetta per il Pianoforte. Leipz. 1806. — Grandes 
Walses p. Pianoforte, Leipz. 1816. — ee re 
Baterlandslied, vom Legationdrath von Ferber auf Nüts 
ſchow und Breefen, für dad Fortepiano comp. Roſtock 
und Schwerin 1822. — Air varid de l’opera: la bella 
Molinara, Hector et Andromache, duetto, et deux val- 
ses. Rostock 1822. — Wariationen zu dem £iede: „Mic 
iehen alle Freuden“ ıc., für dad Fortepiano componirt. 
Rofiof 1828. — Mufifcompofition aud Edur mit Dis 
linbegleitung. Roſtock 1829. — Einige mufikalifch » Eris 
urae Anzeigen im Schwerinifchen freimüthigen Abend» 
e. an 


A 
Schwerin. Fr. Bruͤſſow. 
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90. Friedrich Ferdinand Alexander Reiche: 
Burg: Graf und Graf zu Dohna»Schlobitten, 


Geheimer preuß. Staatöminifter, Director der oftpreuß. u. lithaui⸗ 
fhen Generallandfhaft u. Generallandfeuerfocietät, Ritter d. gro> 
* Sen roth. Adlerord. u. d. eifernen Kreuzes; a 


geb. d. 29. März 1771, geft. d. 21. März 1831 *). 


Geboren auf dem Schloffe zu Finkenſtein in Welt: 
preußen, erhielt der Verewigte von, feinen Eltern, dem 
nachmaligen Dbermarfhall des Konigreihed Preußen, 
Grafen Friedrich Alerander zu Dohna, der mit der Graͤ⸗ 
fin Caroline. aus dem Haufe Sinfenftein **) in einer gludlis 
den und von einer zahlreihen Nahfommenfcaft gefeg- 
neten Ehe lebte, die forgfältigfte Erziehung; insbefon- 
dere wurde in der Stille des Vaterhauſes der Glaube 
der Väter in einer Zeit, wo Abfall vom Chriſtenthume 
unter den Großen für Geifteöftärfe galt, mit, heiliger 
Treue gepflegt, und diefe Eindrüde der Kindheit beglei- 
teten den Vollendeten, wie fhüßende Engel, durch ein 
vielbewegtes Leben, und erhielten das hohe Ziel und Die 
beilige Bahn immer hell und gegenwärtig dem Auge fei- 
ner Seele. Seine weitere millenfchaftlihe und praftis 
be Vorbildung für den Staatödienft gaben ibm in den 

ahren 1787 — 1790 die Hochſchulen in Frankfurt und 

Öttingen, wie die Handlungdfhule in Hamburg. Im 
legtgedachten Jahre trat er ald Referendarius .bei der 
damaligen hurmärkifhen Kammer in den Staatödienft, 
und zeichnete ſich fchon frühe bei feinen Berufdarbeiten 
durch eben fo große Gewiſſenhaftigkeit ald Gefchäftäges 
mwandtheit aus. 4794 wurde er zum Kriegsrath bei Dems 
felben Gollegio, 1798 zum Geheimen Nriegsrath beim 
Generaldirectorio und 1802 zum Kammerdirector in Ma: 
. rienwerder ernannt. Hier war er in den Jahren des 
Sriedend feinen Untergebenen in jeder Beziehung ein 
leuchtended Vorbild, wie der Provinz, für deren Schul— 
wefen er befonders thatig forgte, ein Segen, doch was 
dad Vaterland in ihm für ein Kleinod befike, brachte erft 
die prüfungsvolle Zeit der Jahre 1806 und 1807, die 
den Weizen von fo vieler Spreu fichtete, an den Tag. 





*) S, Denfmal_der Erinnerung an F. F. X. Graf zu Dohnas 
Schlobitten, v. d. Superint. Doctor Wald, Könige, 1831. 8. und 
preuß. reg ie: 1831, Nr. 88. 

*) Deren Biographie, ſ. N, Netrolog 3, Jahrg. ©. 1358. 
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Beim Einrüden der franzöfifhben Truppen in Mariens 
werder wurde die damalige Kammer, deren Präfidium 
bei der Krankheit ded Chefs von dem Grafen Dobna 
übernommen war, aufgefordert, dem Kaiſer Napoleon 
für die Zeit der Decupation den Eid der Treue zu fhmd- 
ren; an andern Orten fchien eine ſolche Zumuthung Eins 
ang gefunden zu haben, aber mit männlicher Entichlofs 
enheit mies fie der, Verewigte zurüd, und achtete der 
mwider ihn perfünlich ausgefprochenen Drohungen nicht. 
Den. erften Ausbrüden, ded Zornd der Machthaber folg— 
ten Beweife von Achtung; man ließ in feinen Händen 
die Verwaltung, bei der er fortfuhr für die Schonung 
der Provinz Sorge zu tragen, fo mweit dies bei den un» 
erſchwinglichen $orderungen der franzöfifhen Truppen 
u bewirken war. Als das Eaiferlihe Hauptquartier im 

pril 1807 nad Sinfenftein verlegt wurde, rief ihn Nas 
poleon, der Muth und Treue auch am Feinde ehrte, 
dorthin. Der mächtige Umſchwung der Dinge madıte 
ihm befonders hier einen. tiefen Eindrud. Diefelben 

immer, mo er von Kindheit an nur das file Walten 
eliebter, nun vor dem Feinde geflüchteter Eltern geieben ' 
atte, fah er von dem Manne bewohnt, in deſſen Haͤn— 
den Europa's Schickſal lag. Der Kaifer lobte den Eifer, 
mit dem fich der Kammerpräfident (denn zur Diefer Stufe 
war er inzwifchen befördert worden) der Provinz ange: 
nommen, und fuchte ihn zur Annahme eines mündlichen 
Auftrages an den König in Memel zu bewegen, Er 
—* die Bereitwilligkeit des Kaiſers zum Frieden ver— 
ichern, wie den Wunſch zu erkennen geben, daß der 
preußifhe Hof die erften Schritte dazu thun möge. Als 
Graf D. jedoch auf ſchriftliche Vollmachten drang, zog 
fih Napoleon Falt zurüd, weil ed ihm bloß darum zu 
thun war, Zeit für feine Rültungen zu_gewinnen. — 
Bald darauf-macte der Friede von Tilfit dem Furzen, 
aber verhängnißvullen Kampfe ein Ende, und nad der 
Befürchtung £leingläubiger Gemüther war Preußen für 
immer feinem Schickſale erlegen. Doch die wahren 
Sreunde des Daterlanded, wie fchmerzlich fie auch vers 
wunder wurden Durch die Schmach der Unterdrückung, 
bliten vertrauungsvoll und zu jedem Opfer und jeder 
Anftrengung millig zu dem verehrten Könige auf, und 
waren feines Winfes gemwärtig ; den Sit des Schadens 
hatte man in den Tagen der Noth erkannt: Erſchlaffung 
des Volks bei blindem Vertrauen auf die ihm zu Ge: 
bote ftehenden mechanifchen Kräfte, und unter allen Beſ— 


ud 


. 
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fern war die Nothmendigkeit anerfannt: ein neuer Geiſt 
müffe fih in alle Röhren und Nerven ded Volkslebens 


. ergießen, die hemmenden Sefleln freier Entwidelung des 


efelligen Verbandes müßten gebrochen werden und neue 
Shöp ungen an dad Licht treten, dann werde noch Diefe 
dunkle Naht der Uebergang zu einem fchönern Aade 
werden. So dachte, fo handelte vornehmlich der Sreih. 
von Stein *) im Bereine mit Scharnhorft u. a. Die Gas 
taftrophe ift befannt, die den Eriteren bewog, am 26. 
Nov. 1808 den Staatddienft zu verlaflen. Er flug vor 
feinem Abgange den Grafen Dobna, ald einen Mann von 
erprobter Treue gegen den König, von Muth und hoher 
Bildung zum: Minifter ded Innern vor; ſchon von Dies 


: Ze contrafignirt erfhienen im December die wichtigen 


erordnungen über die Verfaflung der obern Staatsbe⸗ 
hörden, fo mwie es ihm auch oblag, die früher emanirte 
Städteordnung in’d Leben zu führen. Mit welchen 
Schwierigkeiten der Minifter ded Innern bei einer voͤl— 
dig neuen Organifation der obern wie der untergeordnes 
ten Staats-, fo wie aller Communalbehoͤrden, in einem 
vom Sirie e gan erfchöpften Lande, dad zum Theil 
noch vom Feinde befent blieb, zu fämpfen hatte, ergibt 
fi von ſelbſt, und ed bleibt hier dem Grafen Dobna 
der unbeftrittene Ruhm, auf dieſer dDornenvollen Bahn 
‚die neue Zeit begründet zu haben; am menigften darf 
vergeflen werden, daß unter feinem Minifterio, unter bes 
fonderer Zeitung_von Wilhelm von Humboldt, der den 
Dorfig in der Section für den Cultus und Unterricht 
führte, die Univerfität in Berlin unter Verhältniffen ges 
ründet wurde, die für Stiftungen der Art nicht ungun» 
iger gedacht werden koͤnnen. — Der am 6. uni 1810 
wieder erfolgte Eintritt ded nachmaligen Fürften von 
ardenberg in den Staatödienft hatte zur Folge, daß 
ch der Graf D. feiner bisherigen Mirkfamfeit ald Mi⸗ 
nifter des Innern beoab, und auf die Güter surüctog, 
die ihm kurz zuvor ald Majorat jepetaues waren. Auf 
dem Schloſſe in Schlobitten, Dad im Anfange ded voris 
en Jahrhunderts von einem feiner Borfahren mit eben 


ſo viel Pracht, ald Geſchmack erbaut worden war, in eis 


ner der fchönften Gegenden des preußifhen Dberlandes, 
genoß der DVeremigte feit 20 Sahren eines, ununterbros 
denen Staatsdienſtes zuerft eine —6 Muße. 
Er widmete ſie ſowohl der Aufſicht uͤber die Verwaltung 
feiner ausgedehnten Beſitzungen, und insbeſondere ihrem 


Deſſen Biogr., ſ. im gegenwaͤttigen Jahrg. unter d. W. Juni. 
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Kirden» und Schulmefen, für dad er fortwährend große 
en ‚brachte, wie der Lectüre in dem Gebiete der Pphis 
lofophie, der Staatswiſſenſchaft, der Geſchichte und Theo» 
fogie, und einer ausgebreiteten Correfpondenz. — ber 
die rafhen Entwidelungen einer im Sturme vorwärts 
eilenden Zeit, ließen einen ſolchen Mann nicht lange 
feiern. Der Brand von Moscau, der Winterfeldzug 
von 1812 und fein Ende an der-Berefina, fo wie Yorks *) 
muthige und entfcheidende Trennung vom franzöfifchen 
eere in den letzten Tagen des Jahres, hatten in die 
inwohner von DOftpreußen, die den Drud und den Ueber, 
muth Des Zeinded und die Nachwehen ded Krieges am 
ſchmerzlichſten empfanden,, einen Zunder geworfen, der 
nur einer fräftigen Hand bedurfte, um zur bel auflos 
dernden Flamme begeifterter und bochherziger Kampfbes 
gier aufzufteigen. Die Stände der Provinz wurden im 
anuar zufammenberufen, mährend noch die größere 
Bälte des Staats in franzöfifhen Händen war. Gie 
ollten veranlaßt werden fi für Rußland ge bewaffnen. 
Graf D. entwidelte hier eine Macht der 
die flammend und. hinreißend mar, wie die feurige Bas 
terlandsliebe, die ihn —— Das Blut der Preu— 
ßen gehöre allein dem Könige, ihm, aber auch nur ibm 
allein, werde Jeder But und Leben freudig opfern, für 
die Wiedergeburt ded DBaterlanded und die Wiedererrins 
gung der Selbfiftändigkeit fey Fein Opfer zu groß. Der 
große Gedanke der Landwehr murde von ihm in's Leben 
gerufen; er war einer der Erften, der fib in dad Bas 
taillon ded Mohrungfchen Kreiſes, in dem Schlobitten bes 
legen ift, ald Landwehrmann einfchreiben ließ, während 
- Bruder, der Graf’£udmwig (der ald Befehlähaber der 
andmwehr nad der Einnahme von Danzig 1814 vollen: 
dete), nad) Breslaueilte, um die Genehmigung ded Königes 
einzuholen. Sie erfolgte, und zugleich ward der Minis 
fer Dohna von feinem Vorhaben in’d Feld zu ziehen 
abgehalten, indem er ald Eivilgouverneur der Provinzen 
zwifchen der Weichfel und der ruffifihen Grenze in Thä- 
tigfeit gefeßt wurde, mo er bid zum Jahr 1815 eben fo 
eifrig für die Landesbemaffnung, ald_für die möglichte 
Erleichterung der Provinz bei den Durchmaͤrſchen und 
Sriegeslieferungen forgte. — Seit dem Tahre 1815 
blied Sclobitten ohne Unterbrehung fein Wohnfiß. 
Doch Hörte er nicht auf, dad Wohl der Provinz kraͤftig 
zu fördern. Dad Vertrauen feiner Mitftände hatte ihn 


eredtfamfeit, 


” Deſſen Biographie, ſ. N. Nekrolog 8. Jahrg. S. 721. 
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| * Generallandſchafts⸗Director von, Oſtpreußen und 

ithauen gewaͤhlt, womit der Vorſitz in der Verſamm— 
lung des ſtaͤndiſchen Comite's, der im Jahre 1824 auf⸗ 
geloͤſt wurde, verbunden war. Nichts übertraf Die umers 
müdlihe Sorgfalt, die reine — und die Frei⸗ 
mütbigfeit, mit_der er fih in diefen Verhältniffen be> 
währte, deren Schwierigkeit Jeder, dem die Lage ber 
oftpreußifchen Zandfchaft bekannt ift, zu würdigen meiß. 
Am Abende feines vielbewegten Lebens zeigte er Die le— 
bendigfte Theilnahbme an den Verhandlungen der im J. 
4824 durch die Weisheit des A berufenen Provin- 
ialftände von Preußen, Er war ed, der jeded Mal die 

ede des Fönigl. Commiffarius mit_einer Innigkeit, mit 
einer:Zreue gegen die Perfon Des Königs, ja, man kann 
wohl fagen, mit einer Glaubenöfraft und feurigen Hof: 
nung auf den gemwiffen Sieg des Guten beantwortete, 
die auf alle empfängliben Gemüther einen tiefen Ein- 
druf machte. Alle Stände wetteiferten, dem Anfpruc« 
Iofen Bemeife ihrer Achtung und Liebe zu geben, insbe— 
fondere aber fette der dritte Stand auf ihn ein unbe: 
dingtes Vertrauen, zum Beweiſe, Daß, wenn Graf D. 
ein Ariftocrat war, er ed im reinften und edelften Sinne 
gewefen ift. Ald eine befondere Zügung der Vorſehung 
ift ed zu beachten, daß er, der fein ganzed Leben dem 
Dienfte ded Vaterlanded gewidmet hatte, gerade wahrend 
der legten Ständeverfammlung unvermuthet, fern von 
der Heimath, erfranfen und vollenden mußte. Die Trauer 
über feinen Verluſt ſprach ſich bei der zu Koͤnigsberg 
Statt gefundenen Beerdigungsfeierlichkeit auf eine wahr: 
haft erhebende WBeife aus. Don dort gelangte die Leiche 
am 26. März auf der Grenze der Schlobittenfchen Gi: 
ter an, wo fie die Kirchen- und Ortövorfteher empfingen 
und bis zur Samiliengruft geleiteten. Dem Wunfche des 
DVerewigten gemäß, wurde, mas — an ibm war, 
neben dem Grabe feined heldenmüthigen Bruders, des 
Grafen — auf dem Schlobittenſchen Kirchhofe ver: 
ar — Dad Vaterland hat durch das Hinfheiden des 

ollendeten ebenfo wie die Im ee denen er der zärt 





lihite Bruder und der forgfamfte Sreund mar, einen ber: 
ben Verluſt erlitten. Ihn ſchmuͤckte fledenlofe Reinheit 
und Kraftfülle des Willend, mit einem hochausgebilde— 
ten ‚Zartfinne, um ftetd in jedem Verhältniffe edel zu 
bandeln, ein wahrhaft chriſtlicher Wandel, die Ireueke 
Ergebenheit gegen den geliebten Monarden, und glüs 
bende Liebe zum Vaterlande, die fih fletd in deſſen 


. 


2 | Vothmann. ...889 


mwohlverftandenem Intereffe äußerte, und die durch feine 
mannichfache- reichhaltige Gefhäftderfahrung, durch feine 
rege, prüfende Theilnahme an jeder — der Zeit, 
durch die Lebendigkeit und Tiefe ſeines Gefühls für aͤlles 
Gute und gegen alles Schlechte, durch fein freimuͤthiges, 
fräftiges und wieder fo mildes Wefen um fo thätiger 
wirkte. Seinem Werthe ift daher oft, und nod vor 
feinem Tode in Bezug auf feine Wirkfamkeit bei dem 
vierten Berne drovinzial »Landta e, die allerhöchfte 
Anerkennung feines Königs zu Theil geworden, fo wie 
der Berewigte fih nicht weniger auch eine ſolche allges 
meine Achtung, ein ſolches allgemeines Vertrauen erwor⸗ 
ben batte, wie fie fein Mann in irgend einer Provinz 
des Staates in höherem Grade befigen kann. 


* 91. Nicolaus Vothmann, 


Handelögärtner zu Sonderburg auf der Infel Alfens 
geb. d. 27. Suli 1758, geft. d. 22. März 1831. 


B. war zu Sonderburg, einer Stadt auf der Schled> 
wigſchen Infel Alfen geboren, und flammte auf einer 
alten Gärtnerfamilie dafelbft, die fih um die Inſel fehr 
verdient gemacht hat. Sein Großvater, Peter Vothmann, 
wurde zu Ende des 17. Jahrd. ald Gärtnergefel in dem 
damals fürftlihen dafigen Garten angeftellt. Er war ein 
Weſiphale von Geburt. Im I. 1695 übernahm er den 
Garten in Pacht, und legte unter andern auch eine kleine 
Hoftbaumfhule an, aus welcher er,.ald einziger Handels» 
gärtner dafiger Gegend, reichen Abſatz hatte, und fo, wie 
nachber fein Sohn Hand Peter V., die Dbfteultur auf 
der nfel in dem Grade verbreitete, daß fie jet zu den 
vorzüglichften Erwerbözweigen dafelbft gehört. Der a 
genannte DB. hinterließ zwei Söhne, Die. das Geſchaͤft 
ihres Daterd fortſetzten. Der ältere, Johann Georg, 
“machte ſich bereits durch manche Schriften in ſeinem 
Fache bekannt, er ſtarb aber ſchon 1788, Im 33. LWsj. 
Sein jlingerer Bruder, unfer Nicolaus V., widmete ſich 
mit gieicher Liebe der Gärtnerfunft, und jtand den ers 
‚ erbten —J5 bis an das Ende ſeines Lebens 
treu und ruhmlich vor. Als Schriftſteller iſt er nur, ein— 
mal aufgetreten, und zwar in einem Aufſatze, betitelt: 
„Sinige Bemerkungen über d. Obfteultur auf Alfen,“ der 
ſich gedrucdt findet in A. Niemannd . Baterlandsfunde, 
St. 1 1802) © 1— 3. 
Itzehoe. O. Schroͤder. 
N. Nekrolog 9, Jahrg. 19 
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* 92. Carl Friedrich Layriz, 
Gandidat beider Rechte in Bayreuth; 
geb. d. 81. Mai 1767, geft. d. 24. März 1881. 


Der Deremwigte, deffen Vater Friedr. Wilh Layriz, 
fönigl. preuß. Criminal: und Kammerjuftiz: Deputationd> 
rath mar, befuchte vom J. 1781 — 1783 dad Gymnafium 
feiner Vaterſtadt Bayreuth, und sing fodann nah Era 
langen, wo er die Kechte fkudirte. Er batte von früh 
an guten Unterriht im Zeichnen erhalten und war Dies 
fer Kunſt mit Vorliebe zugethan. Bald nad feiner Zus 
ruckkunft von Der Univerfität warf ihn eine Geifteöfranfs 
beit gänzlih aus feiner begonnenen Laufbahn. Manche 
häusliche Sorge, die nach des Vaters Tode die trauernde 
Witwe, ihn und feine geliebte einzige Schweſter heims 
fuchte, mochte auf fein zartfühlendes, weiches Gemuͤth 
einen fchmerzliben Eindrud gemacht haben. Er wurde 
durch die forgfältigfte Behandlung zwar wieder gänzlich 

ergeftellt, behielt aber von Diefer Zeit an eine: gemilfe 
naftlihe Scheu, die ihn von jedem gefelligen Umgang 
abhielt.® Eingezogen wie er nun lebte, widmete er feine 
Zeit ganz der Kunft, und zwar in der Art, daß er ſich 
in der Paftellmalerei übte. Diefe Befhäftigung brachte 
ihn auf die dee, die Paftellfarben, die nur zu einem 
hoben Preife aut und Acht zu befommen waren, felbft 


‚ zu bereiten, Mit unermüdetem Eifer ftudirte er Alles, 


— 


was darauf Bezug hatte, um ſich die chemiſchen Kennt— 
niffe und die dazu noͤthigen Fertigkeiten zu erwerben. Rach 
manchem mühevollen Verfuh bracte er es endlich fo 
weit, daß feine Zarben, ihrer Schönheit und Dauerhaf— 
tigkeit, jo wie ihrer richtigen Mifchung wegen, von 
Kennern den beruhmteften Sabrikaten gleihgeihäßt, ja 
in ‚einigen Nüancen fogar vorgezogen wurden. Durch 
feine Liebe zur Kunft, hatte er fi eine ſchaͤtzbare Kennt— 
niß alter Gemälde und deren Meifter erworben; doch 
war diefer Umftand nur ſehr Wenigen befannt, wie es 
überhaupt erft befonderer Veranlaffungen bedurfte, um 
das Willen, die Kenntniſſe und Fertigkeiten diefes allzu 
befcheidenen Mannes an dad Tageslicht zu bringen. 
Eine folde Gelegenheit fand fih denn auch einmal, al$ 
ein fremder Gemäldereftaurateur in Bayreuth mehrere 
Gemälde durch feine falfhe Behandlung derfelben ver: 
dorben hatte, und £. von dem geſchickten Portraitmahler 
Keul, der vorzugsweiſe mit den SPaftellfarben von 8, 


malte, zu deren Wiederherftellung vorgefchlagen wurde. 
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£. entledigte ſich auch dieſes Auftrages auf eine fo zus 
friedenftellende Weife, daß er niht nur dieſen gänzli 
verwafhenen Bildern, fondern auch allen durch Stau 
und Schmuz unfenntlih gewordenen neues Leben und 
Dauer gab. — Es war dies gewiß die fchönfte Periode 
feines Lebens. In feinem Eleinen engen Stuͤbchen im 
Dritten Stock genoß er die größte Freude, wenn er_durdy 
feine unermüdete Beharrlichkeit ein fait ganz verdorbe> 
ned Gerhälde gerettet hatte. Hier befuchten ihn Mäns 
ner des erften Ranges, Kunftfreunde und Gönner bezeugs 
ten ibm ihre Achtung auf die zartejte Weiſe, gleich ange» 
zogen von der gewiſſenhaften Behandlung der ihm ans 
vertrauten Gemälde, wie von feiner fill freundlichen 
Gemüthsart, und faft allzu großen Billigfeit, die ihn ſtets 
fürchten machte, er fünnte für feine Arbeit zu viel verlans 
en. Aber leider hatte er — vielleiht durch übermäßige 


nfirengung — den Keim zu einer langwierigen fhmerje 


baften Krankheit in feinem Körper hervorgerufen, wenigs 
ftens fehr befördert. In dieſer Lage wurde feine treue, 
pmiise Schwefter, die mit liebevoller Sorgfalt fein 
feined Haudmefen führte, feine unermüdete raftlofe 
Hlegerin. Auch wurde ihm unter den anhaltenden Bes 
werden der Troft, daß treue, Durch wahres Verdienft 
erworbene Sreunde theilnehmend bei ihm auöhielten, und 
auf die zartefte Weile ſich feiner annahmen, ‚bid endlich 
der kaum noch glimmende Docht feines Lebens verlöfchte, 
Carl Burger. 


* 93, Sohann Friedrich Mau, 
Zönigl. daͤn. wirkliher Juftizrath und Landſchreiber auf ber Inſel 
Zemern ; | 


geb. d. 8, Oct. 1765, geſt. d. 26. März, 1831. 


Das Kirchdorf Altencrempe in Wagrien, Herzogthum 
Holftein, war M.’8 Geburtsort. Nach vollendeter Schuls 
bildung midmete er fi auf der Univerfität der Rechts⸗ 

elebrfamfeit, bildete nebenbei aber auch fein poetifches 
Salent, das ſich fhon auf der Schule gezeigt hatte, mehr 
and mehr aus. ALS er die Univerfitätsjahre zurüdgelegt 
hatte, wollte er Anfangs (1789) Holftein verlaffen, ward 
edoh bald darauf ald Überzähliger Eanzleifecretär und 
—& bei der —— in Gluͤckſtadt angeſtellt. 
Don bier fam er 1795 als Gerichtsactuarius nah Mel- 
Dorf, mo damald H. Chr. Boie ald fönigl. dan. Etatds 
rath und Landvogt vom ER NNR wohnte. 


' \ 


; 292 4 | Mau. — 


Bekanntlich hatte derſelbe ſich in ſeiner Jugend als 


— 


Gründer und erfter De RUHE des Göttinger Mufene 
almanachs, ald Mitglied des Hainbundes in Gottingen, 
und in der Folge ald Herausgeber des deutſchen Mus 
feums um die deutfche poetifche Kiteratur fehr verdient 
emacht. Schuͤchtern und mit inniger Verehrung nahete 
ch ihm M., liebevoll und herzlich ward er aufgenoms 
men, und bald entftand zwifchen Beiden eine freunde 
foaftlihe Verbindung. In Boie’d Haufe fand M. auch 
einen bolden Kranz bluͤhender Sreundinnen, und- bald 
wählte er ſich daraus feine Gattin. Selten war wohl 
eine Ehe gluͤcklicher. Lina's Geburtötag, der 14. Nov., 
fo wie der Hoczeitötag, der 24. Jan., wurden durdy - 


| Gedicht und Gefchenf vom Gatten gefeiert. Bald ums» 


bluͤhte fie ein Kreis liebliher Knaben und Mädden. 
Zwölfmal hatte die Mutter die Gefahr des Wochenbett$ 
gluͤcklich überftanden. Aber die Zahl Dreizehn follte auch 
bier bemweifen, Daß fie eine unglüdklihe if. Nachdem die 
Ehe neunzehn fhöne Sommer ——— hatte, ward ſie 
bei der Geburt des letzten Kindes durch den Tod der 


* treuliebenden Gattin getrennt. — Inzwiſchen war M., 


als feine Familie fih mehrte, um eine einträglichere Anz 
ftellung bemüht; er wurde auch 1801, mit dem Titel 
Ganzleifecretär, ald Kandfchreiber nach der Inſel Femern 
im Herzogtbum Schleswig verfeßt, und nahm in der 
Stadt Burg, dafelbft feinen Wohnſitz. Obgleich audy 
diefe Stelle ihm feinen Aufiwand zu machen erlaubte, fo 
war fie doch für feine und der Seinigen ftille Genügs 
famfeit hinreichend. Daber blieb er bier bis an feinen 
Tod. Im G. 1817 ward feine treue Amtöthätigfeit da— 
durch belohnt, daß ihn fein Zandesherr mit dem Range 
eines dan. wirklichen Juſtizraths befchenfte. Auch auf 
Femern erwarb M. fi bald Freunde, zu welchen die 
—* Hs. Thomſen und Joh. Her. Hammer, der Con» 
erenzratb und Amtmann Joh. Ker. Müller, vor Aller 
aber Advocat Jeß Gregers, der wie M. Dichter war, 
ehörten. Sie Alle haben vor ihm die Erde verlaffen. 
—* auch bei M. ſtellten ſich allmaͤhlig die Schwaͤchen 
des Alters ein, und er erlag ihnen den 25. März 181 


im 66. Lbsi. — M. batte früber ſchon mehrere feiner 


Gedichte, die ſich rühmlich von gewöhnlichen Gelegen« 
beitdgedichten unterfchieden, einzeln abdruden laffen. Erft 
4818 entichloß er fih, auf Bitten feiner Sreunde, eine 
Sammlung derfelben, vermehrt mit ungedrudten, her— 
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ausiugehen. Sein Freund Gregerd fügte eih herzliches 


Nachwort u. Sie erfhien zu Altona. 
| — m ‚9. Schröder. 


* 94. Gottlieb Emanuel von Lübbe, 


großherzogl, medlenburg = ihwerinifher Droft und Erb: und Ges 


richtsherr auf Scharbow, Bapel u. f. wı im Großherzogthum Med- 
J lenburg⸗Schwerin; 


| geb. im 3. 1758, geft. d. 26. März 1831. Ä 


Der Verewigte, zu Befendorf bei Degsnaw im Meds 
lenburg geboren, und ein Sohn des dafelbft im J. 1790 
verſtorbenen Domanialpächterd, gehörte den vorzüglichften 
Landwirthen des DVaterlandes an, die fich in ftet$ reger 
Betriebfamkeit und oͤkonomiſcher Umficht felbfi den Weg 
zu bedeutenden Glüdsgütern gebahnt haben. Der Land: 


wirtbfcbaft von Jugend. auf augerhan, war er anfangs: 
n 


nur Pächter von verfchiedenen Hofen,. die er von Zeit 
zu Zeit bewirthfchaftete, bis er endlich. durch fehr güns 
ſtige, precdre Verhältniffe vermocht, die -Lehngüter Schar: 


und hier anderweitig während einer Reihe von Tahren 
hindurch feinen ‚Wohlftand begründete und. mehrte, fo 
Daß er bei einem freien Schuldenftande diefer Güter noch 
ein nicht unbedeutendes Gapital feinen Nachkommen bins 
terlaffen haben fol. In der Folge ließ er fich, feiner 

hne wegen, in den Adelftand aufnehmen und erhielt 
alsbald auf fein Anfuchen den Charafer eined medlen- 
burgiſch⸗ſchweriniſchen Droften. — Er verf@ied ploͤtz— 
lich am Nervenfchlage den 26. März, nahdem er. fein 
Alter auf-73 Jahre gebracht hatte. Schon im Gr 1784 
batte er fi verbeirathet mit Marie Magdalena Kayatz, 
welche Lebensgefährtin ihm bereits in ihrem 57. Lbsj. 
den 49. Sept. 1824 in die Ewigkeit vorangeeilt it. Zwei 
noch. lebende Söhne und eine feit dem J. 1810 an den 
an 8. E. von Baſſewitz zu Klein» Wangelin verbeira- 
thete Tochter trauern an feinem Grabe; ein dritter Sohn, 
Rittmeiſter in koͤnigl. großbritannifchen  Dienften, ftarb 
ſchon früher an den Solgen der erlittenen Kriegsſtra— 
ann. 

Schwerin. Ir. Bruͤſſow. 


\ 


2 u. ſ. w., bei Hagenow, käuflich an ſich brachte 
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* 95. Joſeph Carl Friedrich Ludwig Leopold, 


weil. regierender Graf zu Orttenburg des Ältern Geſchlechts, dam 
Graf und Herr zu Orttenburg-Tambach, Standeöherr und erblicher 
Meichörath ded Königreichd Baiern, ded St, Zohanniterordend Ritz 
ter, des koͤnigl. würtembergifchen Friedrichsordens und de Civil⸗ 
verdienftordend Großkreuz, Sr. königl. Majeftät von Baiern Gene: 
salmajor.der Gavalerie ä la suite und GeneralsKreiscommandant 
der Landwehr im Ober: u. Untermaintreife ; 
geb. d. 30. Aug. 1780, geft. d. 28. März 1831. 


Zu den ausgezeichneten Männern, welche nicht füs 
wohl dur vielfeitige Gelehrfamkeit den Wilfenfchaften 
nüßten, ald befonderd durd wahre Seelengröße und 
ungeheuchelte Tugend mohlthätig auf Mit: und Nach⸗ 
welt wirkten, gebört unftreitig auch Sofepb Carl, Graf 
zu Orttenburg» Lambach, der letzte feines alten, fon 
zu Garld des Großen Zeiten bekannten graflihen 
ſchlechts, welcher die Reichsgrafſchaft Ortten u ir 
und der Erfte, welcher als regierender Graf zu Tambad, ' 
und nach- erfolgter Mediatifirung als Standeöherr und 
erblicher Reihsrath in Baiern im Schloffe Tambady, einer 
ehemaligen Beſitzung ded Klofterd Langheim im Ober⸗ 
mainfreife Baierns, refidirte. Er wurde zu Grehmeiler 
in dem Refidenzfchloffe feined Großvaters mutterlicher 
©eite, des Reichsgrafen Carl Magnus, regierenden Wild» 
und Rheingrafen zu Stein und Grafen zu Salm, gebo» 
ren, verlor schob fhon im 7. Jahre feined Alters feis 
nen Vater Carl Albrecht. Während hierauf ded Vaters 
‚ Bruder, Graf Ludwig Emanuel, ald erfter Agnat des 

aufed, und Die geiftreiche, vielfeitig gebildete Gräfin 
Shriftiane Louiſe, als binterlaffene Gemahlin des ver 
— —— Grafen Carl Albrechts, welche erſt im J. 
en 28. Dct. zu Coburg ſtarb, durch Beſchluß des Reichs 
hofraths dat. Wien 7. März 1787 die vormundſchaftliche 
Regierung Übernahmen, ließ man ed an feinem Mittel 
fehlen, Die geiftige und körperliche Bildung des jungen 
Grafen zu fordern. Schon in feinem 5. Jahre erhielt 
er den noch lebenden heffenshomburgifhen Hofrath Schmidt 
als Lehrer und Erzieher, welcher fpäterbin zur Anerken⸗ 
nung feiner treuen Anbänglichkeit an das graflihe Haus 
sum Director der gräflihen Domanialcanzlei in Tambach 
ernannt wurde, in erfter Eigenfchaft aber den jungen 
Grafen auf allen feinen vielen Reifen bis zur Ruͤckkehr 
von der Univerfität begleitete. Im I. 1795 begab fic) 
der Graf nah Deflau, wo er nach feinen eigenhändig 
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niedergefchriebenen Lebensnotizen 2 Jahre Feder, Vieth, 
Seldbann +, Schröder, Jaquiers, Sander, Kolbe, Rube, 
Sauft, Tacobi zu Lehrern hatte. Hierauf bezog er 1797 
Die Univerfität eipäig, mußte aber ſchon 1798 die Vor: 
Tefungen Hindenburgs, Caͤſars, Platnerd, Becks, Haus 
bo1lds **), Erharts, La Chaiſe's, Singeld, Ludwigs, Petfchs 
e’ ıc. mit denen. eines Schreberd, Gluͤcks*5), Geigers, 
Stlüberd, Meuſels, Meyers ꝛc. in Erlangen vertaufchen, 
Da der Aufenthalt in Leipzig feiner damals ſchwachen 
Gefundpeit gar nicht zuträglid war. — Nach vollendes 
ten afademiihen Studien vermäblte fibh der Graf den 
6. Det. 1799 mit Caroline Louife Wilhelmine, dritten 
Sochter des durch feine Liebe für Alterthyumdfunde und 
Durd die Erbauung eines Ritterſaales zu Erbach befann- 
ten Grafen Franz zu Erbach-Erbach. Als nun auch die 
Dom Kaifer Sranz II. unterm 17. Aug. 1801 ertheilte ve- 
zia aetatis erfolgte, übernahm er noch in Demfelben Jahre 
Den 14. Der. die Regierung der Reichögraffchaft Orttens 
burg. Allein nicht lange follten die Bewohner des glüds 
lichen Laͤndchens ihren Herrn, dem fie noch bis in die 
en Zeiten vielfahe Beweiſe ihrer alten Treue und 
Anhaͤnglichkeit gaben, befigen. Schon nad einigen Jah— 
zen namlich ſah ſich der Graf in den Fall verfent, im 
Die von G©eite Chur-Baierns gefchehenen Eröffnungen 
einzugeben, ſowohl die Grafichaft, ald Die Reichäafter> 
leben und Übrigen Beſitzungen abzutreten, Dagegen aber 
ein in Sranfen gelegenes, an Sachen: Coburg und Hild> 
burgbanfen ftoßendes Gebiet ald unmittelbares Reichs— 
land anzunebmen. Der Vertrag Fam auch wirklich am 
44. Aug. 1805 zu Stande, nach welchem die neu errichs 
tete Grafihaft aus dem vormaligen Kloſter-Langheimi— 
hen Schloſſe und Amte Tambah, aus einem Theile 
ed Bamberg’fhen Amtes Seflab und mehreren andes 
ren Beſitzungen beftand, mozu in der Folge Durch Kauf 
noch mehrere Erwerbungen theild zur befferen Ybrundung, 
theils zur. Erweiterung des Gebiets kamen. Die im 
Öfterreih. In» und Hausrufviertel gelegenen Lehen des 
Haufes behielt der Graf jedoch in feinem Beſitze. Kaum 
atte aber der Graf am 20. Tan. 1806 von feinem neuen- 
ande Befig genommen, alö ihn, fo mie viele andere 
Sürften und Grafen, das Loos der Mediatifirung traf, 
und-fein Gebiet bald unter Fonigl. baierifche, bald unter 
”) Deffen Biographie, f. N. Rekrolog 4. rg. ©, 783, 
Bel Beseae, 13: Ben & Sat: 8 


en Biographie, f. N. Nefrolog 2. Jahre. ©. 505. 
+.) Deflen Biogr,, ſ. im gegenwärtigen Jahrg. unter d. W. Jan. 
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großherzogl. wuͤrzburgiſche Oberhoheit kam, bis endlich 
das Großherzogthum, und ſomit auch die Grafſchaft Ort⸗ 
tenburg⸗Tambaãch mit Baiern vereinigt wurde, Mit wah⸗ 
rer Geelengröße ertrug der Graf dieſe, zwar ſchon laͤngſt 
vermutbete, aber doch in. jeder Hinficht mit großem Ver— 
luft für fein Haus verbundene Veränderung; noch wohl 
eingedenE der früheren DBerhältniffe und des vormaligen 
Hlanzes feined Haufed ward er feines Königs Marimi- 
lian Joſeph und feines Königs Ludwig getreueiter Vaſall, 
wierrer denn 1819 Baierns erften Landtage als erblicher 
Reächsrath beimohnte, fo mie allen fpäteren, fo lange 
söfeine.Gefundheit erlaubte ). Meiſt in feinem Re 

—A Tambach lebend, war der Graf feit 1806 Das 
mit beſchaͤftigt, ſeine Samilienangelegenheiten zu ordnen, 
Die Binanzen feined Haufes zu regeln, und die Wohl 
fahrt feiner Unterthanen nad Kräften zu fordern. Mit 
unermüdetem Fleiße benußte er das reichhaltige, in vieler 
Beziehung merkwürdige Haudardiv, um die Geſchichte 
feined Haufes der Nachwelt aufzubewahren, und er war 
ed‘, der den Verfaſſer der in der Anmerkung erwähnten 
Geſchichte des herzogl. und gräfl. Gefammthaufes Drittens 
burg durch Sammeln und Ordnen wichtiger Urkunden 
a unterftüßte, fo Daß Letzterer in der Vorrede fei- 
nes Wekres felbft bemerft, daß ihm die reihhaltigen 
Materialien mit nicht genug zu rühmendem Vertrauen 
aus dem  gräfl. Hausarchive mitgetheilt worden feien. 
Nur wenige Sahre reichten für den raftlod thätigen Gras 
fen bin, feinem Wohnfige die Elöfterlihe Geftalt abzu⸗ 
freifen. Bald waren die Gemäcer des großen Gebau- 
des geſchmackvoll eingerichtet, bald zierten_ die wohl ers 
baltenen Bilder der Orttenburge vom eilften Jahrhun— 
dert bid auf die heutige Zeit die langen geräumigen 
Säle, den Befhauenden an eine laͤngſt vergangene, Zeit 
erinnernd und mit den Empfindungen der Ehrfurdt und 
Bewunderung erfüllend, bald fah man den in ber Mitte 
des Gebäudes befindlichen reichverzierten katholiſchen 
Cempel in eine einfach geſchmuͤckte proteftantifche. Kirche 
umgewandelt, Es wurden die dem Schloſſe zu nahe ge» 
legenen ungefunden Weiher ausgetrodnet, zu guide 
Zeit öde Flecken Landes urbar gemacht und mit Tauſen— 
den von Baumen bepflanzt, die Wege verbeflert, nament- 
lich der nach der herzoglichen Reſidenzſtadt Coburg zu 


*) Beral. Geſchichte des herzogl. und aräfl, Gefammthaufes 


) 
A den Quellen bearbeitet von ob, Ferd. Huſchberg, 
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VFrende als Kunſtſtraße behandelt, endlich wurde eine 
Eieine Reihe Häufer mit freundlichen Gärten längs die: 
er Straße in gleiher Richtung und Geftalt angelegt. 
in Wunder, wenn der Keifende, welcher lange diefe 
Egend nicht befucht bat, oder der Fremde, welcher fie 
um erfien Mal erblict, Dur die freundliche Umgebung 
graͤflichen Reſidenzſchloſſes freudig uͤberraſcht wird. . 
Roc mehr wird Died der Sau fenn, wenn er feinen: 
Shi auf die Outgenengefebte Anhöhe des Thaled hin 
ictet, wo am Abhange deffelben eine einfache Unge— 
bung von Linden und Pappeln den Friedhof begränzt, 
Der, von mehreren Gängen durchſchnitten, zum Theil ge 
ſmackvolle Monumente und Grabfteine zeigt. Wie fich 
mit der Liebe zur Natur fo leicht die Liebe zur Kunft 
nt, fo war es auch bei dem Grafen zu Drttenbur 
Der Sal. Bor Allem hätte er die Tonfunft. Er felb 
Dr die. Violine, weniger das Pianoforte, mit großer 
ertigkeit, ja auf dem Fagott hatte er ed zu einem hoͤ— 
sa Grade der Vollkommenheit gebradht. ES vergin 
e Woche, wo er nicht Sreunde der Muſik um fi 
Dverfammelte, und ed werden alle die, melde Zutritt in 
Das gräfl. Haus hatten, die Dafelbft verlebten Stunden 
u den ſchoͤnſten ihres Lebend zählen. In der That 
errfchte auch in demfelben eine fo liebevolle Herablaf: 
ung und wohlmollende Zuvorfommenheit, daß man ſich 
nit anders, als einheimifch fühlen mußte. Auch Eonnte 
Died kaum gnderd möglich ſeyn, da des Grafen Liebe 
ur Natur und Kunft zugleich mit vielfeitiger wiſſenſchaft— 
icher Bildung Hand in Hand ging. Der franzöfifhen, 
englifhen und italienifhen Sprache vollfommen, weni— 
ger der lateinifhen mächtig, ganz vertraut mit der Muts 
terfprade, bewandert im Gebiete der Philofophie_ und. 
Geſchichte, Fonnte ed nicht fehlen, dab fein Geift bei 
fortgefegten Studien eine Kraft und Würde entwidelte, 
Die jeden Gebildeten anzog. Noch mehr mußte aber Dies 
bei dem der Zall feyn, der Gelegenheit hatte, ſich nicht 
nur von der Größe feines Geiltes, fondern aud von 
dem Adel feines Herzens zu Überzeugen. Da war au) 
nicht Einer feiner Untergebenen, den er nicht, fo viel 
er nur fonnte, mit Nat) und That zu unterſtuͤtzen bereit 
war, nicht Einer feiner höheren und niederen ‘Beamten, 
welcher nicht jedesmal mit erhöhter Ehrfurcht das Fleine 
Arbeitszimmer des Grafen verlaffen hätte, nicht Einer 
unter allen denen, die ihn Fannten, dem er nicht als 
das vollfommenfte Vorbild in der treueften unbefcholten» 
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ſten Gattenliebe galt, die ſelbſt in der vieljaͤhrigen Krank⸗ 
beit feiner Gemahlin, welche 1825 den 6. Dec. ſtarb, 
nicht erfchüttert werden Eonnte. Weit entfernt von Bi: 
otterie, war er aud voller Seele der proteftantifchen 
dirche zugethan; felten verging ein Tag des Herrn, ohne 
daß er dem Öffentlichen Gottesdienfte beisohnte, und 
nicht ohne Beziehung war dad Bruftbild des frommen 
Grafen Joachim zu Drttenburg, des erften Proteftanten 
der gräflihen Samilie, gerade über dem Eingang feines 
Wohnzimmers befeftigt. Wie namlich Diefer ‘ein Anherr 
ſchon 1563 die Reformation in der Grafſchaft Orttenburg 
einfuͤhrte, ſo war er es, der im J. 1806 zuerſt den evans 
elifhen Gottesdienft in der vormals fatholifhen Schloßs 
irche Durch feinen Hofprediger Dr. Fahlnberg halten 
ließ. Mir E£önnen von dem Bilde des edlen Grafen 
nicht fheiden, ohne noch einen Blick auf fein engeres 
Samilienleben zu werfen. So wie an feiner Gemahlin, 
fo hing er auch mit zärtlich treuer Liebe an feinen 4 noch 
lebenden Kindern, dem gegenwärtigen, Haupte des grafl 
Haufed, Grafen Franz Garl, der vermählten Fürftin Char— 
lotte zu Sayn Wittgenftein Berleburg, und an feinen 
2 Soͤhnen, von denen der aͤltere, Friedrich, in 
£önigl. preußiſchen, der juͤngſte, Hermann, in £. öfterreis 
hifhen Militärdieniten fteht. Fuͤr ihre Bildung durch 
Hauslehrer eifrigft beforgt, ertheilte er ihnen fe bft den 
gründlichiten Unterricht in der franzöfifchen, engliſchen 
und italienifhen Sprache. Hier kann Schreiber diefeg, 
welden das Glüf zu Theil. wurde, nachdem Hofrath 
Garoli die Erziehung des Erbgrafen vollendet hatte, vom 
Sabre 1817 bis zum Jahre 1824 in dem gräfl. Haufe als 
ehrer und Erzieher der jüngeren Grafen zu fe n, nicht 
unerwähnt laflen, daß deren Herr Vater felbft ibm im 
der englifchen Sprache Unterricht zu geben nicht verſchmaͤhte, 
und Daß überhaupt der Umgang mit diefem edlen Manne 
fo wohlthätig auf ihn gewirkt bat, Daß ihm deffen Ans 
denken ewig unvergeßlich bleiben wird. Gewiſſenhaft 
in dem Gebrauce der Zeit, wußte der Verewigie jede 
Stunde des Tages forgfältig zu nugen. Während die 
Morgenftunden den ernfteren Studien gewidmet waren, 
nahmen Die Audienzen feiner Beamten und Aller, Die 
ihn fprechen wollten, den übrigen Theil_ded Vormittags 
in Anſpruch. Der Nachmittag war der £ectüre beftimmt, 
der Abend Der Mufif und gefelligen Unterhaltung. Sehr 
enthaltfam in Speife und Trank, war er fein Freund 
von großen Gaftgelagen und zahlreichen Geſellſchaften, 
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* entzog er ſich ihnen nicht, wenn es die Wuͤrde ſei— 
ned Standes erforderte, denfelben beisumohnen. S 24 
ſam, doch meit entfernt von Geiz, verfhmähte er Auf: 
wand und Glanz. Gegen feine Beamten und "Diener 
‚war er berablaffend und huldvoll, verlangte jedoch bei 
aller feiner Milde von ihnen Diefelbe firenge Ordnung 
und Pünktlichkeit, die er ſich felbft fein ganzes Leben 
bindurd auflegte. So floß fein thätiges, nabahmungs> 
wär Diged Leben nur zu ſchnell dahin, bid auf die weni: 
gen Sahre vor feinem Ende, in melden mehrere Anfälle 
von Schlagfluß eine Lähmung binterlaffen hatten, die 
endlich, in Zungenlähmung verwandelt, am Morgen ded 
28. Mär 1831 feinen Tod berbeiführten. Er ftarb im 
Armen feines älteften Sohnes, des jegt regierenden 
Grafen Sranz Carl, der, ftetd mit wahrer Kindesliebe 
dem Bater ergeben, deffen irdifche Ueberreſte auch noch 
auf eben jenen Friedhof begleitete, den der Heimgegans 
je vor 25 Fahren errichtet hatte, In der Mitte die— 





es Sriedhofed befinden fih jet 3 einfache, flach liegende 
eichenfteine von weißem Marmor, melde die Grabftätte 
der Gräfin Ehriftiane Louiſe, der Grafin Caroline £ouife 


Wilhelmine zu DOrttenburg und des erften Grafen zu 


Drstenburg: Zambach bezeichnen. 
* 096. Sohann Georg Arend Zahn, 


Dock. der Diebizin, Kreisphufitud und praktifcher Arzt zu Guͤſtrow 
im Großherzogth. Medlenburg: Schwerin, Mitglied der naturfors 
. ſchenden Geſellſchaft zu Sena u. f. m.; 
geb. im 3. 177., geft. d. 31. März 1831. 


Der Beremigte, ald gelebrter und erfahrner Arzt 
rübmlichft bekannt, wurde zu Güftrom geboren, und war 
ein Sohn des weiland dafigen ot une Kreischirurgen 
Arend Jahn, der ihn fon frühzeitig für Die aͤrztlichen 
Gtudien beftimmt batte. In Folge deſſen befuchte er 
von Kind auf die vaterfiädtifhe Domfchule, welche das 
mald unter der Zeitung des ald Schulmann fehr audges 


Be —— Fries ſtand, bis er im Jahre 1790, mit 


em. Zeugniſſe der Reife verſehen, die derzeitig neu re— 
ftaurirte Univerſitaͤt Roſtock beziehen und bier unter Vo— 

el und Joſephi ſeine mediziniſchen Studien beginnen 
Eonnte. it großer Vorliebe beichäftigte er fi ſchon da— 
mald in den Erholungsftunden mit der Mufif, und zwar 
mit dem entfchiedenften Glüde, fo daß er dadurd den 
Zutritt in den angefehenften und gebildetſten Samilien 


‘ 
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der Stadt erlangte und ſich ſehr viele Goͤnner und 
Sreunde erwarb. Von Roftod begab er fih in der Folge 
nad) Jena, wo er feinen afademifthen Curſus befchloß, 
‚und im J. 1792 den medizinifhen Doctorgrad annahm. 
Bald darauf ließ er ſich dann ald praktifcher Arzt im fei- 
ner Baterftand nieder, wo er von nun an für immer 
blieb und das Gluͤck genoß, durch gleichartiged Gelingen 
in feiner Prarid ſich das Zutrauen und die Achtung ſei— 
ner Mitbürger zu erwerben. Nachdem er bereitS meh— 
rere Sabre bindurd die Rolle eines Amtdarztes im da— 
figen Domänenamte bekleidet hatte, erbielt er Daneben 
‚ den 5. Mai 1810 dad Kreisphnfifat in den Aemtern und 
Städten Brüel, Güftrom, Kradow, Sternberg, Pempzin 
und Warin, fo wie unterm 14. Sept. 1829 auch Das 
Kreisphnfifat im Amte Roſſewitz, wodurd feine Wirk— 
famfeit fi bedeutend vermehrte und. er falt täglich ab» 
weſend in Gefhäften war, Einen Theil feiner Muße: 
ftunden verwendete er größtentheild zu fleinen ſchrift— 
ftellerifchen Arbeiten und auf Mufik, und betrauert haupt» 
Pan der Guͤſtrowſche Gefangverein in ihm den Ver— 
uft eines feiner Alteften und thätigften Mitglieder. Uber 
auch für dad Armenwefen feiner Vaterſtadt bewies er 
ſich aͤußerſt thätig, und war felbft Mitglied des dafigen 
Armencollegiumd. bis zu feinem Tode. So unter ber 
emeinnügigften Ausübung feiner Wiffenfhaft und_unter 
fetem Ringen nach höherer Vollkommenheit in derfelben, 
verſtrich Die Zeit feined Erdenlebend, und war er nament⸗ 
lih 39 Jahre hindurch ein fehr gluͤcklicher und beliebter 
Arzt. Allgemein wurden aber auc) feine deöfallfigen Be— 
firebungen anerkannt; mehrere gelehrte Gefellfhaften er— 
nannten ihn zu ihrem Mitgliede, wie er denn unter an: 
derm — der a ed Gefellichaft zu Jeng 
war. — Er farb nad mehrjährigen Leiden ander Waf> 
ſerſucht in dem Alter von einigen 60 Jahren, tief be= 
trauert von Allen, die ihn Fannten, mit dem fchönen 
Ruhme, feine irdifhe Laufbahn als Menfh und, Arzt 
leich gut und fehön vollendet zu haben. Schon beim 
nbeginn feiner Prarid hatte er fi verbeiratbet mit 
Sophie, der Tochter ded am 12. Mai 1808 zu Guͤſtrow 
verftorbenen Jußipcatpe Ehriftian Friedrich Ludw. Roͤnn⸗ 
berg, und hinterlaͤßt aus dieſer ſehr gluͤcklichen Verbin— 
dung mehrere Kinder, wovon der Sohn, Heinrih Fries 
drich Johann, gegenwärtig Advofat in feiner Vaterftadt, 
und die eine Tochter Sriedrife, feit dem 27. Det. 1826 
an den dortigen Bürgermeifter, Advokaten Ernft Lang- 
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feld, verheirathet it. — Don den fchriftftellerifhen Ars 
beiten des Verewigten vermögen wir nur folgende anzus 
geben: Dissert. inaug., sist. quaedam de operationibus 
atque viis medicamentorum stases systematis IympHatici 
submoventium. Jenae 1792. 8. — Auffäge in Hu elands 
Journal fuͤr praktiſche Heilkunde. — Ueber die jetzt be— 
abfichtigte allgemeine Wegebeſſerung, im Schwerinſchen 
freimmüthigen Abendblatte, 1821, Nr. 111. — ft ed gen 
rathener dem in Güftrom zu erbauenden Schaufpielhaufe 
einen maffiven oder af le Ring zu geben? im Guftroms 
fhen gemeinnügigen Wochenblatte, 1826, Nr. 69 u. f. w. 


Schwerin. | 8. Brüfom. 
* 97. Ernſt Sohann Georg Kurzhauer, 


Kandidat des Predigtamtes und Privatlehrer zu Brüel im Groß: 
herzogthum Medlenburg » Schwerin; 


geb. im 3. 18.., geft. im März 1831. 


Der Verewigte, geboren zu Bieftom bei Roftod, war 
der ältefte Sohn des dafigen DOrganiften G. L. Sr. Kurze 
bauer und deffen am 27. Juni 1814 verftorbenen erften 
Gattin Elifaberth, gebornen Pofe. Diefe forgten ſchon 
frühzeitig für feine Förperlihe und geiftige u, 
von den früheften Jahren feined Lebend an, und ſchick— 
ten ihn nad). empfangenem erften Elementarunterrichte, 
den ihm der Vater felbft ertbeilt hatte, auf das Gymna— 
ſium nach Roftod, wo er unter Sarpe*), Breithaupt, Mahn, 
Siemffen u. f. w. für die afademifchen Studien ander; 
weitig gebildet wurde. Um Oftern 1821 bezog er darauf 
die dafige Hochſchule, um fi der Theologie zu widmen, 
und hörte. die Borlefungen eined Wiggerd, Hartmann, 
Bauermeifter, Srinfhe und Mahn, fo mie er auch den 
praftifhen Webungen im pädagogifh :theologifhen Se— 
minar, deffen Mitglied er war, fleißig, beimohnte. Nach 
Vollendung feined akademischen Curſus Ddafelbft ließ er 
ſich demnaͤchſt bei dem meiland Superintendenten Fuchs 
in Güftrom **) pro candidatura examiniren, und war nad) 
einander Hauslehrer bei dem Domanialpächter Kortuͤm 
zu Mamerom, bei dem Gutspächter Birdenftädt zu Kam 
merich, bei dem Klofterarzt Willgehd zu Dobbertin und 
zubegt bei dem Penfionar Malin zu Warfom. Michae: 
lid 1830, wo er aud der legtern Stelle austrat, ließ er 


*\ Deflen Biographie, ſ. N. Netrolog 8. Jahrg. ©. 788. 
+) Deflen Biographie, f. N, Nefrolog 6. Sabre. S. 298, 
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fi endlich als Privatlehrer im Städtchen Brüel_nieber, 
und war nahe Daran eine a, im Schulfache zu 
“erhalten, ald ihn der Tod in der Blüte feiner. Jahre zu 
einem befleren Seyn abrief. In ihm ftarb dem bedauernds 
werthen Vater binnen ‘kurzer Friſt ſchon der zweite Sohn, 
indem ein jüngerer, Carl Georg Sriedrid, gleichfalls 
Gandidat des Predigtamted und zuletzt Hauslehrer su 
Hof Pampomw -bei Schwerin, am 5. Dec. 1830 dafelbft 
von Nervenfieber ergriffen und bingerafft wurde. — Uns 
erfchütterlihe Rectlichkeit und Autrichtigkeit, ſo wie Die 
firengfte Ordnungsliebe und Gewiſſenhaftigkeit bezeichne- 
ten den Charakter des Verewigten in Allem, was er trieb. 
Er war ein biederer und treuer Sreund. Seine Kennt: 
niffe ald Lehrer waren durchaus gründlich und fein Fleiß 
beim Unterricht unermüdet. . ' 
Schmerin. Sr. Bruffomw. 


98. Simon von Häberl, : 


Dock. der Philofophie, Medizin und Chirurgie, k. baierfher Ober: 

mebizinalratly bei dem geheimen Minifterium ded Innern, Mitglied 

der k. General: Lazarethinfpection, Ritter des Civilverbienftordend 
der baierfchen Krone, zu Münden; 


geb. — — —, geft. d. 1: April 1831 *). 


| Der Derewigte war einer der wiſſenſchaftlich gebils 
‚ bdetften Aerzte "und der edelften Bürger Mündend. In 
niederer Sphäre geboren, hatte er ſich durd die Kraft 
feines Geifted und den großen Umfang feiner Kenntniffe 
früh zur hoͤchſten aͤrztlichen Stelle im Staate emporges 
chwungen. — Seine ärztlihe Laufbahn begann er, nach⸗ 
em er feine Studien in Münden und Ingolſtadt voll» 
‚endet hatte, als Praktikant theild bei dem um die erftere 
Stadt hochverdienten Dr. F. X. v. Häberl, theild und 
auptſaͤchlich unter der Leitung des bedeutendften dama⸗ 
igen Arzted in München, Prof. Bader. Die ausgebreis 
tete Landpraxis, Die dv. J im den erſten Jahren batte, 
ließen ihn zeitig die großen Mängel der Medizinalvere 
faffung für das platte Land wahrnehmen, und faum war 
er, noch ſehr jung, ald Medizinalrath in den böbern 
Kreis der Verwaltung eingetreten, ald er der Gründung 
und Ausbildung der Landgerichtsphyſikate feine ausdauernde 
Aufmerkfamfeit widmete. Noch jegt gereicht diefe von 


— "Ne der Inſprucker mediziniſch-chirurgiſchen Beitung. 1831. 
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ihm ausdgegangene Einrichtung der Bann ge ⏑—— 
ar fpäter ftatt gehabter Abanderungen, dem 
baierfchen Landvolfe zum hoͤchſten Vortheil, un ed hängt 
. nur von der einfichtövollen Wahl der. hierbei anzuftellens 
den Sndividuen, nicht von dem Geifte ded Inſtitutes 
ab, um demfelben einen fegensreihen Einfluß zu fichern. 
Zeit wurde nun v. 9.5 Wirken in der Hei— 
math unterbrochen, indem er in den Kriegsiahren 1 
und 1807 an die Spige ded Militär :Sanitätömwefend ges 
fellt worden mar, und in Schlefien und Polen den 
auplas feiner erfolgreichen Thätigfeit fand. Nach 
feiner Rüdkehr aus dem Seldzuge trat er ald Obermedis 
sinalrath) an die Spite des innern (Eivil»-) Sanitätd- 
mwefend. Von nun an begann durch ihn eine Reihe der 
nen Schöpfungen in der Medizinalverfaffun 
Baiernd. In diefer Zeit verheerte die Blatternpeft no 
Europa, und da die Schußpodenimpfung, die Damals 
noch nicht ganz richtig betrieben wurde, Feine ganz ſichern 
Erfolge für die Zufunft zu gewähren ſchien, als alle 
Regierungen durch Prämien und Aufmunterungen jeder 
Art die Verbreitung der Schutzpocken begünftigten, und 
nirgends vollftändig über Bigottismus, Unverftand und 
eiltige Traͤgheit zu Ben vermochten, da faßte v. 9. 
ie dee, die Schußpodenimpfung geſetzlich einzuführen, 
um, nad feinem Ausdrucke, diefe gleichſam phyſiſche 
Erbfünde des Menfchengefhlehtsd auszurotten. Wenn 
die fpätere Zeit in den von ibm in diefer Beziehung ges 
Po Anftalten Manched ald mangelhaft ermwiefen bat, 
fo find fie dennoch das Trefflihfte, was in dieſem Stüde 
Sit worden ift, und baben in vielen Ländern zum 
orbilde gedient. Dem Impfgeſzße folgte die Grüns 
= der Medizinalcomite’5 der oberften (Minifterial-) 
Behörde des Sanitätömefend, der Eentralveterinärfchufe, 
die noch in dieſem urfpränglihen Organismus eine der 
erften Stellen in Europa behauptet, der Hebammenord> 
nung, des fchönen allgemeinen Stranfenhaufes, welches 
unter feiner fpeciellen Zeitung, auf feinen mit $. X. v. 
bert, der bierauf re In Anftalt ward, ges 
machten a neu. erbaut, in feiner Beftimmung ers 
mweitert, und felbft für die damaligen Zeitverbältniffe (am 
‚Borabende der großen Weltereigniffe von 1812 — 1814), 
wenn nit reih, Doch hinreichend ausgeftattet wurde. 
Für ſo ausgezeichnete Berdienfte hatte ihm fein König ſchon 
frirher bei der erften Gründung dieſes Inſtituts mit dem 
Ritterkreuze des Eivilverdienftordens geſchmuͤckt. Gerecht 
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und billig gegen fremdes Verdienſt, hat übrigens v. H. 
Dazu beigetragen, daß auch den rühmlichen —— 
anderer Aerzte dieſelbe Auszeihnung von Seiten des 
Staats zu Theil wurde. — Ein Unterſtuͤtzungsfonds jun⸗ 
er Aerzte für hoͤhere wiſſenſchaftliche Ausbildung im 

uslande ward eben fo dur ihn geſchaffen. Derfelbe 
ift für Baiern, die Pflanzfhule_der hoͤchſten gegenwärtig 
im aͤrztlichen Fache wirkenden Staatöbeamten, ausgegeich- 
neter Land» und Stadtgerichtäärzte, höherer Wund= und 
Augenärzte geworden. v. 9. harte felbft- während feines 
einjährigen Aufenthaltes in Wien mit drüfendem Man- 
gel fämpfen müffen und wollte daher andere Hülfsbe- 
dürftige auf Ddiefe Weife in Diejenigen, den Studien 
ünftige Lage verfegen, in der er ſich felbft nicht befun- 
den hatte. Später ift durch vielerlei Aenderungen Der 
Geift allmäahlig von diefem Inſtitute gewichen; die An: 
ftalt ſelbſt ift jet noch erhalten, und fünnte mit ges 
ringer Einlenfung noch eine trefflihe Pfiegefchule, um 
Profefforen aus Jnländern für dad Inland zu ziehen, 
werden, Nah v. H.'s Entwürfen waren eben fo auch 
fhon die Einleitungen getroffen, um eine in ihrem DOrs 
ganismus geregelte und aufgeklärte Medizinalverfaffung 
in Baiern zu vollenden. Die Nachwelt wird ſtets mit 
Danfe den Minifter, Grafen v. Montgelad, nennen, der, 
im geiftigen Vereine mit feinem genialen —— und 
Freunde, in der drangvollſten Zeit, welche Baiern erlebt, 
fo viel Großes in dieſer Hinſicht zu Tage gefördert bat. 
Das Ausfcheiden diefed Minifterd aus feinem amtlichen 
Wirkungskreiſe (2. Febr. 1817) trat der Ausführung” alles 
deffen, was v. H. zur Ergänzung der gefammten Medis’ 


zinalordnung in Baiern vorbereitet hatte, feindfelig in 


den Weg. Ueberhaupt berührte ihn die feit der eben bes 
zeichneten Epoche eingetretene Zeit fchmerzlich, ſowohl im 
Kreiſe feines arztlihen Wirkens ald auch in dem feiner 
eigenen Samilie, wie ibm denn das Schickſal in Diefer 
legtern Beziehung durch den fchnellen Tod feiner innigft 
geliebten, an Geift und Gemürh ibm gleichen Afteften 
Tochter einen harten Schlag verfegte. Die Heiterkeit 
und Friſche feines Geifted und Gemüthes kehrte ſeitdem 
nie, trotz dem Außern Schein, wieder in dem frübern 
Mage zurüd. Mit der außern Welt auf folde Weile 
jährlich mehr zerfallend, ſchloß fib v. H. immer mehr 
in den Kreis feiner Samilie und genauern Sreunde ein, 
und schuf fih fo in patriardaliiher Zuruͤckgezogenheit 
ein zufriedenes häusliches Loos. Go lebte y. H. bis zu 
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feinem Tode, der ihn nad einem zwei und einhalbjaͤh— 
rigen Kampfe mit unfäglien, von ihm aber heiter und 
muthig ertragenen Leiden von diefer Welt abrief. Die 
Theilnahme an ihm fprach ſich nach feinem Hinſcheiden 
vielfah aus. Nicht allein bewies der Magiftrat Münz 
chens dem Andenken feines ruhmreihen Mitbürgerd durch 
Anmeifung einer ausgezeichneten Grabftätte eine zarte 
Aufmerkfamkeit, fondern es bildete ſich auch bald unter 
feinen Kunftgenoflen ein Verein, um ihm, in Erinnerung 
an die Verdienfte, die er fih ald Gründer einer beffern, 
Dem höbern Standpunkt der Kunſt und des Zeitalterd 
angemeflenen Medizinalverfafung Baierns erworben hat, 
einen würdigen Denkftein zu_fegen, — v. 9. hatte feis 
nem von der Natur fehr begunftigten Geiſte eine klaſſiſche 
Bildung gegeben. Ausgezeichnete Kenntniffe in der als 
ten und neuern Literatur, in den vorzuglichiten lebenden 


Naturwiffenfcaft, Mufik, Zeihnungsfunft u. f mw. hatte 
er fich zu feinem Eigenthum zu machen gemußt. Diefer 
vollendeten Form feined Geifted entfprab auch fein an— 
muth⸗ und anftandvolled Aeußere. — Um v. 9.8 Chas 


Bern, geſellſchaftlichen Höflichkeit fpendete, zu ungünfti- 
gen Anfichten über re innern Werth, zn 


en feiner Mitmenfchen, befonderd Yerzien, Gutes ges 
Abendet, doch hat er hierbei wenig auf Dank gerechnet 


vielen mächtigen Samilien vom erften Range hat er aus 
Dankgefuͤhl und perfünliher Hochachtung befonderd dem 

Jaufe, welches feine Laufbahn im Staate begründet, 31 

abre lang die größten Opfer an Zeit und Thatigkeit, 
und zwar vorzugsweife nach der Kataftrophe feined Glan⸗ 
zes gebracht. — Ald Schriftfteller hat v. 9. fich, fo viel 
wir wiflen, nur durch die gemeinfchaftlih mit M. Jacobi 
na Herausgabe der Jahrbuͤcher des Sanitaͤtsweſens 
im Königreih Baiern 1810 befannt gema 


cht. 
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99. Gruft Alerander von Tettau, 


königl. preuß. Oberlandesgerichts⸗ Bicepräfivent, weſtpreußiſcher 
Generals Landfchaftrddirector, Ritter des roth. Adlerordens 3. Al., 
” in Marienwerder ; 


geb. d. ..... . 1777 , geft. d. 2. April 1831 *). 


Achte Humanität, unermädliher Eifer für die Be— 
förderung — — und wohithaͤtiger Zwecke, uns 
erſchuͤtterliche Redlichkeit und Pflichttreue, mit Wohl—⸗— 
wollen und Milde verſchwiſtert, waren die hervorſtechen⸗ 
den Züge feines Charafterd. Sie erwarben ihm in als 
fen Berbältnifen feines Lebens ungetheilte Achtung und 
Liebe, Die Angelegenheiten der weitpreußifhen Land» 
ſchaft bat er während der 6 legten Jahren feines Lebens 
mit der ibm ganz eigenen Thätigfeit und Pflihtergeben« 
heit geleitet. *Sein Wirken war auch in dieſem Gefchaftd: 
zweine unverfennbar fegendreich für die —— der er 
eit 14 Jahren angehörte. Sein Andenken wird in dem 
Herzen feiner Freunde, wie bei allen denen, die ihm in 
amtlicher Beziehung nahe fanden und untergeben waren, 
nie erloͤſchen. 


* 100. Garl Wilhelm Heinrich Crell, 
großberzogl, medlienburg - fchwerinfcher Gerichtsrath, Bürgermeifter 
und Stadtrichter zu Schwäan bei Roftod, wie auch Advokat bei 
| der großherzogl. Zuftizkanzlei zu Güftrom; 

geb, d. W. Aug. 1751, geſt. d. 7. April 188L.- . 


.. Der Veremwigte, welcher während beinahe 50 Jahren 
ſich durch einen rechtlich geraden Sinn in dem ihm an: 
vertrauten Wirkungöfreife ald oberfie Magiftratd- und 
Berichtöperfon auf dad Ruͤhmlichſte uusgezeichnet und des 
Guten viel gefiftet hat, wurde geboren zu Suckow bei 
Pardim, mo fein am 9. April 1797 verforbener Vater, 
ohann Heinrich Erell, feit 1740 ald Prediger im Amte 
Rand und mit Tohanne Rofine Drabftädt verheirathet 
gewefen war. Nachdem er theild vom Vater felbft, theils 
auf dem nahebelegenen Gymnafium zu Pardim, feine 
wiffenfhaftlihe Schulbildung erhalten batte, befuchte er 
die damalige Sriedrihduniverfität zu Buͤtzow und widmete 
1b hier mit allem Eifer bid zum vollendeten Triennium 
en Studien der Jurisprudenz, neben welchen er audy 
die philofophifhen und hiftorifchen Vorträge forgfältig 


*) Allgem. preuß. Staatözeitung 1831, Nr. M 
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benugte. Im Jahre 1784 wurde er darauf Advocat bei 
dem ehemaligen Hof» und fandgerichte zu Güftrom, und 
on menige Monate fpäter zum Bürgermeifter und 
tadtrichter,, fo wie auch zum Stadtfchreiber und Red)» 
nungsführer im Städthen Schwaan bei Roftod ernannt. 
Durch feine firenge Drdnungsliebe und überhaupt gute 
Verwaltung diefer Aemter erwarb er ſich bald die Ach» 
tung und dad Vertrauen fowohl der vorgefegten Bes 
hörden ald feiner Untergebenen, und wurde in Anerfens 
nung feiner a DVerdienfte um die Stadtangeles 
genbeiten den 19. März 1797 mit dem Charakter eines 
roßberzogl. Gerichtörathed begnadigt. Im J. 1818, mo 
feine Kräfte ſchon merklih abgenommen hatten und er 
nicht mehr fo wie früher amtlich a Eonnte, lie 
er fich in der Perfon des Advocaten W. F. G. Ahren 
aud Schwerin, einen Gehilfen und Adjuncten zuordnen, 
arbeitete aber dennoch bis Ir feinem Tode in den von 
ibm fich ausgewählten Gefch — — — Er ſtarb an 
einer Lungenlaͤhmung am 7. April, Abends 114 Uhr, im 
beinahe vollendeten 80. £b8j, nahdem ihm feine Lebens: 
gefährtin, Dorothea, eine Tochter ded meiland Predi- 
erd Depper zu Hanſtorf, bereitd am 14. Nov. 1804 im 
ode vorangegangen war. Nur eine einzige Pfle getoch⸗ 
ter, Henriette Schmidt, jetzt verehelichte Cäaſſirerin Man⸗ 
—— Schwerin, trauert mit ihrem Gatten an ſeinem 
rabe. 


Schwerin. Fr. Bruͤſſow. 
* 101. Chriſtian Friedrich Raßmann, 


Privatgelehrter zu Muͤnſter; 
geb. d. 3. Mai 1772, geſt. d. 9. April 1831. 


Er war auf dem Schloffe Wernigerode, wo fein Bas 
ter ald gräfl. ſtolbergiſcher Bibliothekar febte, geboren. 
Nach beendigten Studien_erbielt er an der Martinis 
faule zu Halberftadt die Stelle eines Lehrers, welche er 
jedoch ‚bald wieder aufgab, ſich nah Münfter wandte 
und Dort fortan allein den Mufen lebte. Er bat ſich 
ald Dichter und Heraudgeber vieler, vorzüglich Die deut: 
ſche Literärgefhichte betreffender Werfe befannt gemacht. 
Diefe letztern zeugen von einem ungemeinen Sammler: 
frei und einer großen Vertrautheit mit unfern vaterlän: 

iſchen, befonderd ſchoͤnwiſſenſchaftlichen Schriftftellern 

älterer und neuerer Zeit. Ebenſo thut ſich auch in den 

von ihm veranftalteten Sammlungen ae Poeſien 
0 
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‚ein gelaͤuterter Geſchmack kund. So weit und bekannt 
iſt, war die aͤußere Lage, in welcher ſich R. befand, nichts 
weniger als guͤnſtig. — Folgendes iſt dad Verzeichniß 
feiner Schriften: Eine Blume auf dad Grab des beſten 
Sünglingd Hundertmarf. Halberft. 1790. 8. — Eduard 
an Fanny, eine Heroide. Ebd. 1795. 8. — Der Maita 
mit Fanny. Ebd. 1795. 8. — Acht Serenaden. Ebd. 1795. 
8. — Halberſtadt's Lob. Ebd. 1795. 8. — Der Mors 
gengruß am 1. Mai. Ebd. 1795. 12. — Triolette. Ebd. 
4795. 8. — Sreudenlied beim Einzuge unferd Regiments. 
Ebd. 1795. 8. — Ode auf Ramler’d Geburtötagöfeier. 
Ebd. 1796. — Der Sremdling an Spiegeld Grabe. 
Ebd. 1796. 8. — Neue Triolette. Braunfc. 1796. 8. — 
Hpmne an. den Fleiß. Ebd. 1796. 8. — Lyriſche Ge— 
Dichte. Ebd. 1797. 8. — In den Jahren 1803 und 1804 
redigirte er die erg Ale Zeitſchrift „Neue Ans 
zeigen vom Nuͤtzlichen u. f. w.,“ Die im 2. Jahre „Alle 
eg Anzeigen der Merkwürdigkeiten “ betitelt wurde. 
Eine damit verbundene „Allgemeine Zeitung der Merk⸗ 
mwürdigfeiten” hatte nur ein Duartal lang Beftand. — 
Kalliope. Samml. Iprifher und epigrammatifher Ges 
Dichte. Münft. 1806. 8. — Katholifhe Andachten. Ebd. 
4806. 8. — . Münfterifher Epigrammen-Cyclus. Duisb. 
u. Eſſen 1809. 8. — Mimigardia. poet. Tafhenb. für 
4810. Münft. dann für 1811 — 181%. — Eos, Zeitſchr. 
f. Gebildete. Ebd. 1810. 4. — Maja, eine Samml. ver: 
mifchter Schriften. Odnabr. 1811. 4. — Sommerfrüdte. 
Münft. 1811. 8. — Paul Gerhard, eine dramat. Poefie. 
Duisb. u. Effen 1812. 12. — Tafhenb. f. 1814. Düf- 
feld. 1814. 12. — Münfterländifhes Schriftfteller : £eri= 
con. Ling. 1814. 8. 1. Nachtr. Ebd. 1815. 2. und 3. 
Nachtr. Münft. 1818 und 1824. — Neujahrögabe für 
1815. Münft. 1815. 8. — Triolette d. Deuiſchen. Duidb. 
u. Eſſen 1815. 8. — Abenderheiterungen (mit Beiträs 
gen von Kl, Schmidt, Gramberg u. f. m.) Quedlinburg 
1815. 8. — Hermann’d Schatten. Müniter 1815. 8. — 
Mit. W. Grote: Thudnelda, Unterhaltungsbl. f. Deuts 
fche, 4. Jahrg. Coesf. u, Leipz. 1816. 4., 2. Jahrg. We. 
u. Leipz. 1817. 8. — Auserleſene poetifhe Schriften. 
—— 1816, 8. Ausg. legt. Hand. Leipzig 1821. — 
Sonette der Deutfhen. Braunſchw. 1817. 8 Th. 8. — 
Blumenleſe füdliher Spiele im Garten deutjcher Poes 
ie. Berl. 1817, 8. — Neue Sammlung triolettiidher 
piele. Leipz. 1817. 12. — Poetifched Luſtwaͤldchen 
Coͤln 1817, 12%. — Deutfcher Dichternefrolog. Nordh. 
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18.8, — Auswahl neuerer Balladen und Romanzeit. 
f. 1818. 8. — Gefcbent f. Sreunde des Eislaufs 
u. der Shlittenfahrt, in Gefängen deutfher Dieter. 
Pordh. 1818. 8. — Tempel der Liebe u. Sreundfchaft,- 
Mus. d, vorzuglichften Auffäge f. Stammbücer. Nordb. 
4818. 8. — Gallerie der, jetzt febenden deutfchen Dich— 
ter, Romanfchriftfteller u. f. m. Helmft. 1818. 8. 1te Fortſ. 
4819. 2. mehr erweiterte 1821. — Der [uftige Thürins 
ger. Nordh. 1819. 8. — Ueberſicht derjenigen Altern U. 
neuern deutfchen Dichter, melde Dichtungen nad der 
beiligen Schrift geliefert haben. Helmft. 1819. 8. — Kri⸗ 
tifcdes Gefammtregifter, oder Nachmeifung aller in den 
zn: £iteraturzeitungen u. ſ. w. ‚enthaltenen Recens 
onen, 4. Jahrg. Leipz. 1820. 8. — Neuer Kranz Deuts 
fer Sonette. Nürnb. 1820. 8. — Deutfche Anthologie 
oder Blumenlefe aus den Glaffifern d. Deutfchen. Zwiks 
fau u. Heidelb. 1821 — 27. 87 B. 12. — Rheiniſch⸗ 
Weſtphaͤuſcher Muſenalmanagch auf die J. 1821 — 28. 
Hamm u. Coͤln. 12. — Saftnachtsbüchlein. Hamm 1821. 
16. — Wantheon deutfcher jent lebender Dichter u. |. m. 
Ben 1833. 8. — Heſperifche Nachklänge in deutſchen 
eifen; Eöln 1824. 8. — Srüblingsgabe, Erzähl. von 
verfhiedenen, heraudg. v. R. Quedlinb. 1824. 8.— Altern. 
Altenb. 1824. 12. — Heroiden d. Deutfhen. Halberſt. 
..8. Literar. Handwoͤrterbuch der verſtorbenen 
deutfchen Dichter u. ſ. m. vom J. 1137 — 184. Leip;. 
1826. 8. — NKurjgefaßted Kericon deutfcher pfeudonymer 
Schriftſteller. Leipz. 1830. — Pantheon d. Tonkuͤnſtler. 
Huedlind. 1831. 8. — Außerdem hat R. mit und obne 








Namen, und in den fetten Zeiten feines febens unter 


den angenommenen Namen Hortenfio und Drlay, zu fols 
genden Zeit: und Slugfchriften mehrere profaifhe und 
poetifhe Beiträge geliefert: zu Funk's preußiſcher, Blu— 
meniefe auf das J. 1793; zu der ſchon oben angeführten 
Halberft, Zeitichrift „Neue Anzeigen“ U. f. w.; zu Be: 
nefen’8 niederfächfifher Zeitichrift, 1803; zu Feßler's u. 
Fiſcher's Eunomia; zu d. Halem's Irene; zur Zeitung f; 
d. elegante Welt; zu den oberfählifchen Provinzialblät 
tern; zum Mufeum des Wundervollen; zum Sournal d. 
Furus u. d. Moden; zum Widerfprecher;_ zu den preis 
Eifch » brandenburgiichen Miscellen; zu den Bildungsblät- 
tern für die Jugend; zu cKilian’d) Georgia; zum wuß— 
fterfchen Mercur; zu Dem Unberangenen, au dem weit: 
phälifchen Anzeiger; zu dem Freimuͤthigen für alle Stände; 
zu der (Baumgärtnerfhen) Anekdotenfammi. aus den 
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Seldzügen 1806 u. ff.; zu dem Morgenblatt; dem 
neuen Berliniſchen) Sreimüthigen; zu der (Stettinis 
(den Sonntagszeitung; zum Unbefangenen (Burgftein« 
urt 1805 — 1808); zum Argus (Dorften 1805 u. 1809); 
zum preußifhen Hausfreund (1806); zu Reinbold’s alls . 
em. deutſchen Theaterzeitung (1808); zu deflen Archiv 
? Theater u. f. m. (1809, 1810); zum Bergifhen Ardiv 
(1809, 1810); zur Mimigardia; zur Eos (1810); au den 
Hamburgifhen Unterhaltungsblättern; zu Rehfues füds 
deutſchen Midcellen (1811); zum mweftpbälifchen Ardiv- 
(1811, 1812); zu den Erfurter Erholungen (1819; B 
feinem Taſchenbuche f. d. J. 1814; zum Hermann, Be ts 
fchrift von u. für Weftpbalen (1814, 15, 18, 19); zu Den 
deutſchen Blättern (1819); zu feinen Abenderheiterums 
gen; zur Thusnelda; zu den Zeitblüten; zu Grote's Zeits 
ofen; zu deſſen Jahrbuch f. Weftphalen und den Nies 
derrbein (1819); zur Abendzeitung; zum mindenſchen 
Gonntagdblatt (1817 — 20); zu Bubig’s Gefellfchafter; 
zu Grote’d münfterländifhem poetifchen Taſchenbuche f. 
‚ 1817; zu Fouqus's Srauentafbenbuhe (1818 — 21); zu 
Burdach's Eos (1813); zu Winfried’d nordifhdem Mus 
‚ fenalmanad (1818 — 21); zu der Eolonia (1818); zu 
Lotz's Flora; zu Schuͤtz's Wintergarten .(IRO — 21); zu 
der Ascania (1820); zu der Zeitſchrift Eos Münden 
4820) ; zu feinem rheinifch» weftphäl. Mufenalmanach auf 
4821; Beiträge zum 18. u. 19. Bande des gelehrien 
Deutſchlands v. Meufel, 


102. Dr. Paulus Uſteri, 


Bürgermeifter des Cantons Zürich, Praͤſident der naturforſchenden 
Geſellſchaft u, der Geſellſch. für Aerzte in Zuͤrich. Mitgl. mehrerer 
andern Vereine ind. Schweiz ıc., zu Zuͤrich; 


geb. d. 14, Gebr, 1768, geſt. d. 9, April 1831 *), 


Diefer ausgezeichnete Mann hatte Zürich zur Vater: 
ſtadt und war der ältere Sohn des um die Verbefferun 
im Schulweſen jenes Freiſtaats bochverdienten und a 
Stifter der daſigen Töchterfchule unvergeßlichen Ebors 
berrn und hrofejrs Xeop. Ufteri (geb. 1741, geft. 1789). 
Die Elemente feiner vielfeitigen literarifhen Bildung. 
empfing er auf dem Damals in feiner vollen Blüte ſtehen 
den Gymnafium feiner Vaterſtadt. Als Sohn einer fehr 





> andere 1831, Nr, 159 u, 160, Converſations⸗Ler. 
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dere medizinifche Lehranftalt errichtet ward, welche biers 
auf fo viele treffliche Männner gebildet hat, und zu Des 
ren erften Schülern, wie er es ſich noch in fpätern Jahren 
zur Ehre rechnete, auch er gehörte. Auch unteritüßte er Eräfti 
und dankbar diefes nititut bis an fein Lebensende dur 
und That. Hierauf bezog er die Göttinger Hoch⸗ 
e, erhielt hier die aͤrztliche Doctorwürde (1788) und 
ebrte, nachdem er Durch Beſuch Der Spitäler von Ber—⸗ 
fin und Wien feine Errabrungen vermehrt hatte, in fein 
Daterland zurüd. Hier wirkte er, jedoch nur auf mes 
nige Jahre, als praftiicher Arzt, wurde Lehrer am medi⸗ 
ifch- birurgifchen Inftitute und Auffeber des botanis 
n Gartens, und madte fih von nun al auch al 
Shhriftfteller bekannt. Neben der Arzeneikunde beſchaͤf⸗ 
tigte er ſich beſonders mit der Botanik und dann au 
mit dem Studium der allgemeinen Naturkunde, welche 
beide Wiflenihaften feine Kieblingserbolung bis an fein 
Lebensende — find. — Die Folgen der franzofis 
ihen Staatdummälzung machten gerade in der Zeit, als 
W., neben feinen Lieblingsſtudien, durch dad Zutrauen 
feiner Mitbürger zur Theilnahme an den Öftentlihen 
Geſchaͤften berufen ward, fic auch in der Schweiz bes 
merfbar und der für alled® Große leicht empfängliche 
ingling begrüßte mit frohen Ahnungen die Zeit der 
iedergeburt feines Vaterlandes, ob leich er nicht ohne 
nt vorausfah, daß dad morſche Staatögebäude dem 
berannahenden Sturm gegen Außen nicht widerſtehen 
Önne. In Verbindung mit gleihgefinnten Freunden 
verfuchte er zwar zeitgemäße Reformen berbeizuführen, 
doc mußten diefe Nerfuche, weiche die Kraft und Tu⸗ 
end einiger wenigen Männer machte, in einer Zeit frucht— 
03 bleiben, in welcher man Tells und der Thaten vom 
Rütli, Morgarten, von Sempach und Laupen nicht nur. 
nice mebr, oder doch nur fehr matt gedachte, fondern 
jet dad Reden davon theild ald_alberne Gutmütbig? 
eit verlachte, theild, um nicht Stoff zu unvortheilbaften 
Pergleihungen zu geben, oft fogar amtlich) unter[aoßß: 
in welcher man die, Stifter des Schweizerbunded als 
glückliche aber frafwürdige Rebellen hinftellte, Die Achte, 
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fautere Schmweizerfreiheit von den Tagen Ludwigs KT. 
und Franz I. her datirte, und Joh. Müllern zwang, den Na 
men einer nordamerifanifhen Stadt zu borgen, um im 


Bern feine Geſchichte der ewigen Bünde herausgeben 
‚zu fönnen. Auch kamen jene Bemühungen U.’8 und feis 


ner Freunde zu fpät. Die Aufgabe der Staatdkunft, Nes _ 


volutionen vorzubeugen, fonnte niche mehr gelüft wer— 
den, denn die vorläufigen Bedingungen, melde eine 
Staatdummalzung nothwendig machen, waren vorhanden. 
Dem Zalle der alten, feines Mitleidend werthen Verfaſ— 


fung folgte nun das Gentralfvuftem der einen und uns. 


theilbaren belvetifhen Republif. Bei diefem Werhfef 
der Staatöform ward U. ald Abgeordneter ded Cantond 
Züri in den Senat der helvetifhen Regierung gewählt. 


. Den Grundfägen getreu, welche er ftetd — * 
m dargebo⸗ 


griff auch hier der kraͤftige Mann oft die i 
tene Gelegenheit für die Sache der Freiheit zu kaͤmpfen, 
‚und wirfte 3 Jahre fang mit feinen vertrauten Freunden 
Eſcher von der Linth, deſſen Name an einen der edelften 
Männer und Wohrhäter der Menfchheit erinnert, mit dem 
ph Heinr. Fuͤßli, Sellenberg, Peftalozzi *), Nengger, von 

onftetten, Laharpe und andern erleuchteten Männern 
der Schweiz, felbit unter der Macht der europaͤiſchen 


Bajonette, nur für dad Vaterland, während Andere ſich 


ald Satelliten jener Macht mißbraucen ließen. ‚Seine 


* 


feſte en. fein uneigennüßiger Patriotismus und - 
| 


fein unermüd 
im Daterlande zu verbreiten, waren der allgemeinen Ach⸗ 
tung und Anerkennung werth. Da er aber bei allen Ges 
legenheiten nur für Die Prinzipien und nie für einzelne 
NL oder gar blos für Perfonen ſich erktärte, 
o hatte Died zur Folge, daß er in jenen Zeiten der Gäbs 
rung‘ felbft für Diejenigen, deren Meinungen er ald die 
feinigen anerkannte, nicht der Mann mar, den fie ald 
Parteiführer an die Spike ftellten. Nur wenn die Noth 

und Gefahr am größten war, da baute man gern auf 


reged Streben, Kiht und Aufklärung 


diefen Selfen. Daß er fich außerdem durch feine politis . 


fhen Grundfäge zahlreiche und erbitterte Feinde fchuf, 
war wohl natürlich, obwohl auch dieſe ihm ihre — 
nicht verſagen konnten. Wie ſehr, er fi uͤbrigens da 
unbedingte Vertrauen feiner Mitbürger troß den politis 


ſchen Wecfeln erhalten hatte, zeigte fich, al& im J. 1802 





2 Deflen Leben, f. N. Nekrolog 5. Jahrg. ©. 187. 
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das Vermittelungsgeſchaͤft zwifchen den verſchiedenen Pars 
teien, in welche die Schweiz in Diefen Tagen getheilt 
war, von dem erften Conſul der franzofifben Republik 
übernommen wurde. U. reitte ald Abgeordneter feines 
Gantond zu der Gonfulta nah Paris und wurde Mits 
| En ihrer Zebnercommiffion für die Conferenzen mit 
em Bapmi Sranfreihs. Er übte bei den bier vors 
fommenden Gefchäften einen bedeutenden Einfluß "aus, 
den mir jedoch bier mehr andeuten ald näher würdigen 
können. Während der Mediationdverfaffung bekleidete 
er die Stelle eined Mitgliedes des Kleinen Rathes. 
Auch in Diefer Zeit, war der Einfluß, den U. auf die Ges 
feßgebung feines eignen Cantons hatte, fehr groß, und 
die ſchoͤnſten Einrichtungen, melde noch aus jener Epoche 
übrig geblieben find, 3. B. eine Seueraflecuranz für Ge: 
bäude u. a. m., find mwefentlich feiner. unermüdeten Tha— 
tigkeit zu verdanken. Ebenfo wichtig war feine Wirk: 
famfeit in dem J. 1814 zur Erhaltung des -eidgenöffie 
fhen Bundes. Seit der in diefem legten Jahre entitans 
denen Eonftitution verfah er Dad Amt eined Staatsrathes 
des Cantons Zuͤrich. In beiden Zeiträumen befuchte er 
mehrmald ald Gefandter feined Standes die eidgenöffis 
ſchen Tagfagungen. Meberdied war er Vorftand des Res 
ierungsdepartementd des Innern, des Sanitaͤtsrathes, 
Dräfdent der naturforfchenden Geſellſchaft und jener für 
erzte zu Zürich, und Mitglied der meilten fchmweizeris 
ſchen allgemeinen Vereine, fomie ihm auch eine Menge 
anderer Aemter und Stellen ubertragen wurde. Mit 
folhen Stellen und Aemtern, wie Zihoffe fehr treffend 
bemerfte, wollte man U. ehren, er aber war eö, der jes . 
Derzeit Ehre dem Amte, das er befleidete, Ehre der Ges 
ſellſchaft, die ihn aufnahm, brachte. Nach den J. 1814 
u. 1815, welche U. glei Vielen zuerft als eine Wieder: 
geburt reinerer Grundfäge angefehen hatte, weshalb er 
auch die heilige Allianz der Sürften ald einen auf reinem 
Epriftenthum und Humanitätberuhenden-Bund mit innis 
er Begeifterung in dem großen NRathe in Zürich dar: 
Rellte, verdüfterte fich bald fein Blick, ald er fah, daß es 
fih nicht um ein zeitgemäße Vormärtsfchreiten handelte. 
Er wandte daher feine Kraft auf DVertheidung des be> 
reitd Errungenen und widmete fih den gemeinnupigen, 
auf Fortbildung des Volks gerichteten Beftrebungen. — 
Die Preffreiheit, diefe Sonne der Wahrheit, war das 
Panier, deſſen Herrfchaft er unermüdlich zu begründen 
und zu erweitern trachtete. Selbſt die Verläumdung, - 
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mit welcher man ihm deshalb auf das Ungerechteſt v 
folgte, Fonnte ihn nicht einen Augenblid von der $ ab 
der Wahrheit und des Rechts zuruͤckſchrecken. E ‚nabr 
an den beten und mwichtigften Tagsblaͤttern heil, un 
durch fie wohlthaͤtig und befehrend auf fein V erlan 
einzuwirken. Die Befangenheit der 33 fi 
theilte im DVaterlande diefen Einfluß nur au dem eins 
feitigen und befchränften Gefihtspunfte, der. Parteien. 
Im Auslande wurde U.s DVerdienft mit Gered fe 
ewürdigt, und die parteilofe Nachwelt wird fein q 
Kalent bochehren und anerkennen. Jedoch wurde dem 
ſterbenden U. noch der Genuß zu Theil, die Mor ti 
eines beifern Daun. für den er fein Lebelang geftri 
ten batte, zu feben. Eben fo fiegte er in feinem pie 
mit der engberzigen Diplomatif der vor jedem £ u 
von Außen fich biegenden De hi agiftrate, | 
nur nad Gunft und Ordensbändern zu ftreben geneigk 
waren. Noch bedeutender waren feine Werd te um 
Beförderung der wiſſenſchaftiichen Vereine. Der fe vei⸗ 
zeriſchen naturforſchenden Geſellſchaft und der ſch oje 
riſchen gemeinnügigen Gefellfchaft gab er erit eine auf 
das Wohl des Vaterlandes abzweckende — Dur 
feinen Einfiuß und auf feinen Rath wurden Lehr nd 
Schulanſtalten verſchiedener Art errichtet; die ald di a 
ſchönſten Denkmäler feines Wirfend feinen Nam 1 auf 
die Nachmelt bringen. Für die heimathlofen Schweizer 
und zur Hebung der Heimathlofigkeit war M. unermü 
thätig. Sein letztes und fchönfted Werk aber er 
ter feiner zetung entworfene und von dem | 
Cantond Zürich faft einmürhig angenommene Stantäver 
fafung. Auch batte die Zeit- nicht, nah feinem WBuns 
fhe, einen allmähligen und leichten Uebergang aus einem 
verdorbenen in einen beflern Zuftand geftattet, 
große, unerwartet gefommene Sturm von Außen hatte 
das Gebäude dem Einfturz plöglih nahe gebradt; ber 
die beffere, durch feinen-Rath veranlafte Bead ver 
Fortſchritte der Zeit bielt diefen verderblichen Einf 
auf, und beförderte einen neuen und fchonen Bi 
Schmerzlich war und ‚blieb zwar dieſer Webergang für 
Diele, und ſelbſt U. empfand diefes tief, denn in feiner 
ganzen Leben fämpfte er nie gegen den Einzelnen. NE 
dieſer legtern Eigenthuͤmlichkeit feines ‚Charakters dag es 
guch, daß er nach dem Hinfcheiden ‚feiner Gegner immer 
Die mildefte und fchönfte Nachrede auf die De 4 
gehalten hat. Als Daher U. auf feinem letzien Kr 
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blikaner,“ welches auch jetzt noch als das reichhaltigft 
treueſte Archiv für die ſchweizeriſche Zeitgefchicte 
feben wird. Es erfhien vom 5. 1798 bis Ende: 
unter verfchiedenen Titeln nach jedeömaliger Un 
bung durch den Drang der Umftände fortgeführt, 
Dem durh Napoleon’d Vermittelung eine Schn 
undeöverfaflung mit Cantonen geſchaffen worden 
ſorgte U. dafür, daß mit der Revolution nit au 
ren Segen für dad Volk verdrängt. wurde, ‚über 
die Redaction der Yarauer Zeitung, fandte aber an 
allgemeine Zeitung in Augsburg die Artikel, welde 
u Streben und die Gewalt der Regentenarik 
tie näher beleuchten follten. Als der Rath des Can 
YAarau die Sreiheit der Preſſe aufd Aeußerſte beſe 
und feine vielgelefene Zeitung eingeben mußte, f&lk 
ch der neuen Züricher Zeitung an: und wirkte Dura 
omwie durch ‚die allgemeine Zeitung fortwährend, fü 
Deffentlichkeit, weil nur diefe Die Sreiheit des % 
gegen die Willführ der Obrigkeiten umd Die Kraft 
Geſehes gegen die Willkühr ded Bolkes fügen Fam 
Bei allen den Schritten, welche U. in dem Sinterefft 
ner hoben ſtaatsbuͤrgerlichen Ideen that, hatte er 
Anfeindungen aller Art zu kaͤmpfen. Wie fehr er 
auch in den Rathsſtuben geläftert, in den Zagefapu 
en te und * *5 pt 
en verhöhnt wurde, fo ging-er doch ruhig feine f 
oft mehr mit Dornen ald mit Rofen bedeckte Zahn 
blieb ſich ſtets im Streite mit dem ultraartigen & 
der Ariftocraten und Democraten gleich — Wie 
ihm, dem Züricher Bürger,, fein vaterlandifcer Can 
unaͤchſt verdankt, wie fo manche nüpliche ‚Einricht 
ur ihn in Das Leben gerufen und forgfam -gep 
worden find, und wie fehr er fein Wiffen auch pra 
zum Wohl feiner Zuriher Mitbürger verwandte, | 
wir fchon oben gefeben. — Mitten unter fo viele 


























verfhiedenartigen Geſchaͤften und unter einer großen, 
gab von ausgezeichneten Sreunden, mit Denen er fielt 
ehrte, vergaß U. feine älteften Freunde, die M n 
Sede von den Gefchäften ‚zu erübrigende verft 
ibm in der lebendigften literarifchen Thätigkeit, und 
er felbft nicht auftreten und wirken konnte, regte er. 
dere Kräfte an und begeifterte jugendliche Gemüthen» 
Das Derzeihniß feiner ſaͤmmtlichen Schriften beftebt 
Solgendem:  Gemeinfchaftlich mit 5% ‚ Maga} 
f. d. Botanik. Zurih 1787 — 1:91, St. Die dal 
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fe er_ allein unter dem Titel „Annalen der Bofas 
und fpäter „Neue Annalen der Botanik.“ Zürich 

99, 24 ©t. — Specimen bibliothecae crit. ma- 
mi sie’dieti animalis. Gotting.-1788. 8. — Gemei 
fi mir Römer’ gab er heraus: 9. Haller’s Tage 
der mediz. Literatur von 1745 — 1774. Bern 1 


Über d. Natur des Menfchen. Zürich 1790. — Res 
forium der mediz. Literatur der J. 1789 — 94. Züs 
der letzte B. zu Leipz.) 1790 — 97. 8. — Delectus 
eulorum botanicorum. Argent. 1790, 93, 2.38. 8. — 
 Willdenow, Beiträge zur Biographie des Hofr. u. 
. Gleditfh. Zürih 1790. 8. — Pe Jussieu, genera 
htarum, recudi curavit notisque auxit Usteri. Ebd. 1791. 
— Bde mediz.anthropof. Vorlefungen f. Nicht: 
e. Ebd. 179.8. — Ein Wort zur Beruhigung d. 
nüther gegen die Furcht vor einem einzufügen e⸗ 
nis, in Rahm's gemeinnuͤtz. Wochenbl. Jahrg. 1. 
Guor. 1792). — Verxſuch eines Geſundheitsca⸗ 
Hiamus, Ebd. St. 35 u. 38. — VNagſchrift zu Reng⸗ 
» Auffag über Die inectmüntop! Form eined medij. 
ſebuches Ebd. St. 50. — Beiträge zur Geſchichte 
Franz. Revolution. Leipzig 1795 — 96. 8. 21 ©t. 
t unter d. Titel: Humaniora. Ebd, 1796 — 98, 
a: der Klio, einer Monatsſchr. f. 
| 


t- Ge 

"Heft. geips. | 
| Titel find: Neues helverifhes Tageblatt, 
oo. Blatt, der neue ſchweizexiſche Republika: 
no nach liberalen Grundfägen, der 
epublifaner). Züri 1798 — 1803. — Der größte 
beif der Schweizerartitel in der allgem. Zeitung u. d. 
od. Annalen während der J. 1798 — 1810. — An 
"Nourelliste Vaudois (Lausanne) hat er von 1799 
8 1803 vielen Antheil, auch mar er hierauf Mitarbei— 
rand ffen Sortfegung, dem Journal Suisse. — Beforgung 
er 5. verbeflerten Ausgabe von Zimmermann’d junger 
Shälterin. Cüzern 1807, 2 B. 8. — ‚Öregoire, über 
eratur der Neger. a. d. Franz. Zub. 1809. 8. — 
e auf J. H. Rahn. Zurich 1813. 8. — Erinne: 


| . Ebd. 1813. 8. n. A. 1820. — 
denkrede auf H. 8. ieper. Ebd. 1814. 8. — Handb. 
ed fchweizerifhen Staat 


. Sadrg. 1795, 12 Heft. Jahrg. 1796. 
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rechtd, enthaltend die Urkun— 
en des Bundesverträges u. d. Verfaffungen der 22 fous 
eränen Gantone der ſchweiz. Eidgenoflenfchaft. Aarau 
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1, 32.8. — Entwurf meiner mediz. Vorleſun⸗ 


8. — "Der fhmweizerifhe Nepublifaner 
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sis Hauber. 


1815: 8. 2 B. (auch franz.), 2. verm. Aufl. Ebd. 1821. 
urch dieſes Werk hat, ſich U. ein bleibended Werd 
m ſchweizeriſche Geſchichte, Statiftif und Rechtswi 
chaft erworben. — In dem Morgenblatt (b. Cotta), in 
ougens bibliothéque francoise und im andern deu 


ve franzöfifchen Beitfchriften befinden fi Beiträge von 


m. In Helvetiend berühmten Männern (von Meifter 
und fenniaaen befchrieb er das Leben feined Baters. 


* 103. Carl Friedrid Hauber, 
Doctor der Philofophie zu Maulbrunn im Würtembergifchen 5 
geb. d. 20, San. 1804, geft. d. 12, April 1881. 


‚Er murde in Denfendorf (Königreih Wuͤrtemberg), 
wo fein Vater Profeflor des dafigen Seminars war, ge 
boren. . Bei der Verlegung dieſes Inſtituts nad Scho— 
thal im Herbit 1810 Fam der Knabe eben dahin und bfieb 
bier im älterlihen Haufe bis in fein 17. Jahr. Bon 
feinem 4. Jahre an verwandte fein Vater täglich einige 


i 


eit auf feine geiftige Ausbildung, mobei freilich in Dies | 


er frühen Epoche fat nur die Gedädtnißfräfte ded Kin. 
ded in Anſpruch genommen werden Fönnten. Bis zur 
Mitte feines 7. Lebensjahres war derfelbe in die lateini- 
fhen Declinationen, Conjugationen und dad Verſtehen 
leichter lateinifher Säge binlänglih eingeübt. Für den 
weitern Derfolg feined Unterrichts beſchloß der. Water 
dem Damald gewöhnlichen Lehrtypus zu folgen, und er 
nem Sohn bis in fein 14. Jahr Lateiniſch, Griechiſch, 

ebräifh, etwas von den mathematifchen —— 
den und was ſich hieran von ſelber nach Befinden der 
Umftände anreihen würde, beizubringen. Außerdem nabm 
auch der Knabe an dem Schulunterricte feines Wohn 
orted Theil und wurde bier in der Religion, im Rec» 
‚nen und Schreiben unterwiefen, eben fo wie bier auch 
fein Gedaͤchtniß durch Ausmwendiglernen von Gefängen, 
Eprüden u, f. w. befchäftigt wurde. Bei der Behand: 
kung jedes Lehrkoffes verfuhr der Vater durchaus plane 
mäßig, indem er das Schwierige ftetd im leicht faßliche 
Theile zerlegte und dann erft zu dem Zufammengefepte: 
ren überging, fo daß. fih alfo das Folgende immer aus 
dem Vorhergehenden von felbit erklärte. Diefe Methode, 
die zugleich ftetö mit praftifhen Uebungen und feriftlis 
en Audarbeitungen in den betreffenden Gegenftänden 
verbunden war, mandte der Vater, fo wie überall, fo 
auch vornehmlich bei feinem Unterricht in dem Hebräis 
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n,. Griedifchen, Lateinifhen und Sranzöfiihen an. 
8 dieſen Voruͤbungen war ed dem Knaben von 12 bis 
3 JZahren ein: Leichtes, im Erponiren der bhebräifchen 
[, ded Plutarchs, eines lateinifhen Autord und im 
anzoͤſiſchen mit den bei weitem Altern Schülern des 
eminard, das er in einigen £ectionen befuchte, ohne 
Anſtoß fortzufommen und aucd fogar die Eraminanden; 
arbeiten mitzumachen. Weber alles died wurde auch die 
weitere Ausbildung im Nechnen, und zwar, wie dies 
vom Anfang an der Fall gewefen war, durch den Öffent: 
lichen Schulunterricht, nicht verabfäumt, befondere Auf 
merffamfeit aber der Mathematik gefchenft. So wurden 
die erſten 6 Bücher EuElids in obngefähr 4 Jahren, etwa 
von dem 12, Jahre ded Knaben an, durchgemacht, und 
nach und nah auch Buchftabenrehnung, Algebra, Auf: 
föfung geometriiher Probleme durd Verzeihnung und 
Berechnung, weiterhin das 11. und 12. Buch Euflids, 
etwas von Trigonometrie, Chordenberechnungen nad) Ptos 
femäus, und zulegt auch Aufgaben aus Newtons arithme- 
ca universalis und Einiged über die Principien der Difs 
ferentialrehnung vorgenommen. Fuͤr Untermeifung in 
der Phyſik gefchah nur in fofern etiwad, ald der Knabe 
eine populäre Schrift hierüber zum beliebigen hen in 
die Hände erhielt. In den 2 letzten Jahren vor feinem 
Abgange von dem elterlihen Haufe auf die Hochſchule 
fonnte der Vater ihn ohne Anftand Wochen lang fi 
felbft überlaffen. — So auögerüfter bezog H. im Herbft 
41824 die Univerfität Tübingen. Hier machte, er den phi— 
- Tofophifhen Eurfus unter Sigwart, lernte Engliſch, und 
auch, unter Dr. Steudel, Arabifh, was er ſchon bei 
einem Vater angefangen hatte. Bei Bohnenberger_*), 
er feinen wiflenicaftlihen Beftrebungen viele perfüns 
liche Aufmerkfamfeit ſchenkte, hörte er Elementargeomes 
trie, praftifhe Geometrie, Phyſik, höhere Analyfis, Eis 
niges von diefem noch während des theologifchen Curſus, 
un FH eine im Jahr 1824 von der pbilofophifchen 
Facuitaͤt Tübingens aufgegebene mathematifche Preisaufs 
abe durch feine ſich durch Gruͤndlichkeit auszeichnende 
antwortung derfelben, fo daß er fon Damals von 
Bohnenberger in Hinficht feiner allgemeinen Ausbildung 
ald zu einem Öffentlichen Lehramte der Mathematik auf 
der Univerfität tüchtig bezeichnet werden fönnte. Eben 
fo gründlich und felbftftändig ging er auch in feinen theo» 


*) Deffen Biograpbie, f. im vorliegendew Jahrg. d. N. unterm 
A oera⸗ 2 : 
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logiſchen Studien vorwaͤrts. Gegen Ende des Sommers 
1825 fam er, nah einem 4jaͤhrigen Aufenthalt auf der 
Univerfität, in dad Haus des Decand Lenz in Dürrmenz ald 
Dicar für die Pfarrei Enzberg, welche er 14 Jahre lang 
verfah. Diefed Amt überhäufte ihn fo fehr mit Gefhät- 
ten, daß er feine Zeit zur Sortfegung feiner mathemati- 
fen Studien übrig behielt. — Als einer, der auf der 
Univerſitaͤt bei Beantwortung einer Preisfrage den Preis 

erhalten hatte, war er vorzugsweiſe berechtigt, ſich um 
Unterftügung zu einer wiflfenfchaftliben Reife zu bewer— 
ben. Er that Dies auch und erhielt 200 Fl. zu Diefem 
Zwecke aus der Staatöcaffe. In Berlin, wohin er fi 
nun im April 1827 zuerft begab, hörte er Einiged über 
Mathematif bei Ideler und Dirkfen, und über Phyſik 
bei Erman; mas ihn aber vorzüglich befchäftigte, waren 
Enke's Vorlefungen über Aftronomie und DOltmannnd Uns 
terricht über Beftimmung der geograpbifhen Länge und 
Breite aus aftronomifhen Beobachtungen. Nah einem 
balvjährigen Aufenthalte in der genannten Gtadt reifte 
er nah Wien und nahm dort anfangs an einigen Lehr: 
ftunden des polytechniſchen Inſtituts Theil. Aber bald 
war es Littrom in feinem aftronomifchen, mehr in anre- 
enden Unterredungen mit den Zuhörern ald in gewoͤhn⸗ 
ichen Vorleſungen beftebenden Unterricht, der ihn allein 
in Anſpruch nahm. Nach Beendigung des erften Jahr— 
eurfus veranfaßte ihn Littrow, in. dem nächft folgenden 
häufig ftatt feiner, theils in L.'s Gegenwart, tbeils in 
feiner Abweſenheit, die Lehrftunden za übernehmen. D. 
hatte übrigens im erften Jahre außer £.5 eigenen Schrif 
ten einen Theil von La Place mecanique' celeste U. 0. 
fudirt und aud im Sommer fid in aftronomifhen Beob⸗ 
achtungen auf der Sternwarte geübt. Der Gedanfe, daß 
er feine arabifchen Spradfenntniffe zu biftorifh zaftrong« 
mifchen Unterfuchungen über noch unerforſchte arabifhe 
Duellen, die er in Wien zu finden hoffte, anwenden 
könnte, ging aud Mangel an diefen legtern nit in Er: 
flltung. Bei feinen aftronomifden Studien, [bon wah— 
rend des erftien Littrom’fchen Jahrcurſus, hatte ſich a 
bern Die Bemerkung ‚dargeboten, daß die aftronomifchen 
Probleme, welche die Parallare ſowohl, ald den helio- 
centrifchen und geocentrifhen Ort der Sonnenflede_ der 
Planeten und der Eometen betreffen, fih gemeinschaftlich 
auf ein paar geomerrifche Probleme reducirten, welche 
ſich durch die Methode der rechtwinkligen Coordinaten 
auflöfen ließen. Bald nach dem Anfang des. zweiten 
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ſreurſus .bemerfte er, dab man auch die Aberrationen 
iFdiefelben Probleme zurückführen fünne, und machte 
dan die fchriftlihe Ausführung Diefer Thefen. Einen 
&ug aus dieſer Arbeit ſchickte er im Zebr. 1829 nach 
ingen pro obtinendo gradu, worauf er auch von dort 
m Doctor der Philofophie mit befonderer Belobung er> 
int wurde, einen nad einem andern Plan bearbeite: 
Auszug ließ er Erelle in Berlin für fein Fornal zus 
mmen, und einen noch fürzern fandte Littrow an Her- 
bel na London für feine memoirs of the astronomical 
seiety of London. Im folgenden Sommer arbeitete 9. 
T 2.8 neue Ausgabe feiner Dorfelungen über Ajtronos 
ie (Wien 1830) mehrere Artikel aus, wegen weicher 
ihr er genannte .Gelehrte in der Vorrede zu diefer 
rt ganz befonderd ruhmte und ihn für einen der 


usgezeichnetften feiner frühern Zuhörer erklärte. — Wir 










un 


on ihr auf das Stärffte angezogen füh 
Menge foriftliher Auffage über einzelne zu diefer Wif: 


geben bier verfchiedene andere mathematifche und 
momifche Beichäftigungen, denen er fich nach diefen 
Bidmete und bemerken nur, daß er fich gegen Ende des 
Jahres 1829. der Wahrf ER EEEDEUNG zuwand, fich 

N te, und eine 


Fenfeaft aedörige Punkte für die von Baumgartner und 
». Ertingshaufen herausgegebene Zeitfchrift für Phyſie 
it riefen, Um jeboo, mie einfeitig. au 
derden, nahm er nachher auf einige Zeit andere. Mates 
rien, nah Euler u. f. w., vor. Die mit dem Prof. v. 


- Ertingshaufen gemachte perfünliche Befanntfhaft (1830) 













Derlieh feinem Aufenthalte in Wien neue Reize und bes 
irete ihn in dem Entfchluffe, noch einige Jahre in Wien 
ö 


bleiben. Diefer Plan wurde jedoch durch den ibm 


Tübingen aus zugefommenen, und von ihm (im Anz 


ang des J. 1831) aub angenommenen Ruf, ald Privat: 
cent und Gehülfe Bohnenbergerd mit Gehalt bei der 
afigen Univerfität einzutreten, unterbrocyen. In dem 
enten Winter feines Aufenthalts zu Wien genoß er noch 
a feinem höchften Gewinn den Unterricht Baumgartners 
md v. Ettingshauſens, ftudirte gründlich die Schriften 
vie —5— Mathematiker, arbeitete in der Wahrfchein: 
Uhkeitsrehnung fort und fertigte mehrere Auffäge über 
inelne Theile feiner Studien. — Trog den mit feinen 
Menihaftlihen Sorfehungen verbundenen Anftrengungen 
daubte H. mit dem Zuftande feiner. Gefundheit zufrieden 
pn zu Eönnen; zur Erhaltung und Stärkung derfelben 
machte er ſich, fo viel es ſich mit feinen gelehrten Zwecken 
N, Rekrolog 9. Jahrg. 21 


s 
J 
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vertragen wollte, Bewegung, ſtudirte viel im Freien amd 
febte in allen Stüden mäßig und nüchtern, fo daß € 
die beruhigendften Nachrichten in diefer Beziehung De 
Seinigen zufommen ließ. Doc hatten fih in den 
ten Zeiten bedenkliche koͤrperliche Symptome eingeftell 
die er freilich nicht zeitig ‚genug beachter zu haben Icheim 
So fam er, nad) einem a hrigen Aufenthalte, d. 3. Apri 
4831 in einem hoͤchſt gefährlihen Zuftand in dem elter 
lichen —7*— an. Je mehr die vielſeitige, beſonders wir 
ſenſchaftliche Bildung, welche H. in den 4 Jahren feit 

Abwefenheit gewonnen hatte, geeignet war, den 
gen und befonderd dem Vater den erfreulihften Gen 

u bereiten, defto fchmerzlicher mar es für fie, fein Leben 
84 10 Tage nach feiner Ankunft unter ſichtbar fork 

bender Abzebrung bei aller forgfamen Wartung enk 


eſc N Po 
fa 
















zu feben. Er eniſchlief fanft den 12. April, bebar tz 
von allen feinen Lehrern, und bedauert von Vielen in 
Vaterlande, welche entweder feiner nahen Wirkfamkei 
als Lehrer mit Intereſſe entgegenfaben, oder früher, md 
rend feiner Univerfitätd- und DVicariatdjahre, fein edie 
Gemüth näher Eennen gelernt hatten. —— 


* 104. Johann Paul Humbert, 
Kaufmann, Secretaͤr des franz. Conſiſtoriums, Rendant der Ger 
ſellſchaft zur Verſorgung der franz. Hausarmen mit freier Feuerung, 
Inhaber des eiſ. Kreuzes am w. Bande, zu Berlin; 

geb. d. 23. April 1766, geft. d. 12. April 1831. 


Er ftammte aus einer Familie ab, melde nach Ka 
Widerruf des Edictd von Nantes aus Sranfreih in d 
Brandenburgiſche geflüchtet war, und wurde als zweiter 
Sohn feines in beichränften Vermögensumftänden Te 
den Vaters Jeremias Humbert, welder Goldfhmied 
Juwelier war, mit noch 7 andern Geſchwiſtern zur 

lin geboren. Wie fehr auch der unter fireng religidfen 
Glaubensgenoffen erzogene H. fih dem geiftlihen Stande 
zu widmen wünfchte, fo wenig £onnte doch der Vater 
aus Ruͤckſicht auf feine Übrige Familie diefem feinen 
Wunſche willfährig ſeyn, beftimmte ihn vielmehr für den 
Kaufmannsftand und gab ihn im 16. Jahre zu einem 
Bankier und Zabrifbefiger zu Augsburg in die Lehre, 
Hier fand H., wie wenig auch fein zwar gegen fremde 
Berdienft gerechter, aber in feinem ganzen Wefen zu ernfter 
— ie Liebe ſeines Zoͤglings zu gewinnen wu 
eine hoͤchſte Freude in der angeſtrengkeſten Thaͤtig 
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dem Comptoir und bewaͤhrte ch gleich vom A 
ae *— fuͤr das CHE nr ed font na 


och ff 


Befen der faufmännifchen Speculationen einweibte, 
Mit dieſem letztern ließ er ſich auch, ohne feine vielen Ges: 
re aufbem Eomptoir auf irgend eine Weife zu beeinträch» 
en, in mehrere £leine, gewöhnlich glüclic ausfallende 
eeulationen ein und wurde auf dieſe Weife in Stand 
geſetzt, rl Eltern nicht allein nicht mehr zur Laſt zır 
ir ondern fogar mwefentlic zur Derbefferung ihrer 
hafte beizutragen. Seine Ale Mküchtigkeit geigte 
e 


5 fih fein Principal 
ur) unverdientes Mißgeſchick enöthigt gefeben hatte, 


er Aus eidg übernahm und Paffelbe auch fo 
ehr zur Zufrie enheit der hierbei Betheiligten zu Stande 
rate, Daß fie alle ihn wegen feiner hoben Rechtlichkeit 
fieb gewannen. — Nach ı | 
Augsburg machte er mit einem — —— dieſem Zweck 
beſonders zuruͤckgelegten Gapital eine 


zu ve —3— und war ſehr nahe daran, ſich ir Genua 
ip) jen, kehrte jedoch 1790 nad Berlin zurück, und 


Mittelpunkt der Stadt ein Haug kaufen fonnte, in das 
er auch den 19. Dct. 1795 die Hausfrau, Caroline Soppie 
£ouife, geborne Pauli aus Halle, einführte. — Schon 
im 5. 1792 war er als Sirchenvorfteher in dag franzöfis 
He Confittorium eingetreten, 1798 übernahm er noch dag 


chwierigen Zeit der frans 
söfifhen Dceupation fehr für dag Intereſſe der Berliner 
Kaufmannfcha ty und erwarb fich we— in der eben 


— 


* 


ihm ihre Dankbarkeit durch Aufſtellung ſeines Bildniſe 
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bezeichneten Epoche fo fehr durch feine Geſchaͤftsgewar 
beit, Durch feine fih bereitwillig für dad allgemeine Wot 
anfopfernde, oft mit dem beften Erfolg gefrönte Thätig: 
feit das Vertrauen feiner Mitbürger, daß er gleich be 
Einführung der Städte: Ordnung zum Stadtverordneten, 
am 25. April 1809 zum Gtellvertreter des Worftehers 
derfelben, und kurz darauf zum wirklichen Vorfteber de 
Stadtverordnetenverfammlung erwählt wurde. Diefe 
letztere Amt befleidete er bi8 zum 16. Yug. 1819 mi 
Eifer und Umfiht. Den patriotifhen Gemeinfinn, Dem 
er in diefer Stellung und zwar vorzüglih in dem 

vergeßlihen 5. 1813 an den Tag legte, erkannte und 
belohnte fein König durch Ertheilung des eiſernen Kreu— 
zes am meißen Bande, eben fo wie auch feine Mitbürge 















im Sibungsfaale der Stadtverordneten, ald er zu 
inzlih aus dem Kreiſe Dderfelben ausſchied, zu bem 
din ſuchten. — m J. 1812 traf ihn dad harte 
treffliche, als ſorgſame Mutter und thätige, gefch 
undige Hausfrau glei audgezeichnete Gattin zu Ders 
lieren. Kurz hierauf drohte ein bösartige Nervenfiel 
auch ihn feinen 6 Kindern zu entreißen. Doch kaum 
ren ihm nach der Genefung die nöthigen Kräfte zuräd: 
gekehrt, ald er auch wieder an feine Berufögefchäfte 
ing, die ihn (im 5. 1813) unter andern aud in einer 
eputation zu feinem im Seldlager damals bei Baugen 
ftehenden König führten. — In diefer Zeit verband er 
fih mit feinem bisherigen Mitarbeiter Gärtner, einem 
von ihm felbft gebildeten Kaufmann von geprüften Kennt: 
nifen, dehnte zugleich fein Gefchäft nach einem höhern 
Mapitab aus, und heirathete hierauf Cim J. 1816)_ die 
Schwägerin feines — 1 — Marie Pauline 
del. Seine Wahl konnte in dieſer Beziehung nicht g 
licher ſeyn, indem feine neue, obwohl um 26 Jahre 
gere Gattin mit der hoͤchſten, mühevollten Aufopferu 
allen übernommenen hauslihen Pflichten in der Art naı 
fam, daß fie die ungetheilte Liebe ihrer Se mie man 






erwarb und fich fo ein Zamilienfreis_bildete, mie 

ihn in ähnlichen Verhäftniffen felten finden möchte. Gt 

J. 1819 übertrug 9. feinem dlteften Sohne einen 

feiner Arbeiten im Gejchäft, um auf diefe Weife mehr 
geil zu gemeinnüßigen Zwecken und indbefondere für di 
Berwaltung des Secretariats bei dem franzöfifhen Eon: 
fiitorium, welchen Poften er von 1822 an ganz allein vers 
fa), zu gewinnen. Zu dieſem hoͤchſt ſchwierigen Amte, 
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welchem er außer einer oft Beſorgniß erregenden Thaͤ— 
keit auch eine vermittelnde, ihm die — Aller 
winnende Ruhe entwickelte, hatte ihn Die Wahl feiner 
einde berufen. In dem namlichen Jahre nahm er 
feinen äfteften Sohn als Affocie in ſeiner Hand— 
ung auf, und räumte demfelben fpäter, als er fich vers 
Deirathete, auch eine Wohnung in feinem "Haufe ein. — 
Dei Begründung neuer ftändifchen Verhältniffe in feis 
em Vaterlande wurde H. zu einem der 3 Abgeordneten 
Berlins zur Landtagsverfammlung gewählt und wirkte 
er für dad allgemeine Beſte bis zum J. 1827, Aber 
r feine Kirche und deren Arme blieb er thätig bis an 
einen durch eine ftarfe ne in feinem 65. Lbsj. 
erbeigeführten Tod. Er hinterließ feiner Witwe 5 Kin— 
Der erjter und 4 Kinder zweiter Ehe und 8 Enkel. Ein 
Sohn war ihm ſchon ein Jahr vor feinem Hinfheiden 
auf eine gemwaltfame, dad Vaterherz tief erjchütternde 
Weiſe entriffen worden, indem er feinen Tod in einem 
mit Koblendampf erfüllten Zimmer fand. '— Alte, welche 
. Fannten, wiſſen feine uneigennügige Thaͤtigkeit zu 
Ahmen, und bezeugen, daß er, wie gewiß Wenige von. 
An foaen ‚können, im Öffentlichen Leben nie Feinde ge> 
at, 












*105. Friedrich Wilhelm Ferd. Schultz, 
önigl. preuß. Hofmedicus und Hofrath, zu Berlin; 
geb. d. 81. Juli 1775, geſt. d. 18. April 1831. 


Sch. wurde in Perleberg geboren, wo fein Vater 
ald Commerzienrath lebte. Der Knabe z09 ſchon frühzeis 
at rege Auffaffungsgabe , fcharfe Urtheilsfraft und 
andere Talente die Aufmerkſamkeit feiner Umgebung auf 

ch. Sein Vater bradte ihn daher im Jahre 1783 auf 
as Joachimthalſche Gymnaſium nach Berlin, mo er ald 
Alumnus unter Meierotto’d Directorate feine Worbereis 
tungen zur fünftigen miflenfchaftlichen Laufbahn machte. 
Do ka er fib ſchon damals in feinem praftifchen 
Sinn fern von jener einfeitigen Verſeichtigung in todte 
Schufgelehrfamfeit, und ftrebte vielmehr darnach, das 
geben und die Willenfchaft in ihrer tiefften, innerften 
Verbindung, und zwar jedes in feiner reinften und hei— 
terften Geftaltung u "erfaflen. So ausgerüftet mit, Der 
Erfenntnig, daß die Wiſſenſchaft zum Leben gedeihen 
müfe, bezog_er im SG. 1795 die Univerfität Halle, wo 
unter feinen £ehrern befonderd der geiftreich gelehrte und 
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gruͤndliche Forſcher Reil ſeine Achtung und Liebe ſich e 
er Be auf der Schule begann, fo führte er 
der Akademie fein Leben fort, die ernften Beftr ingen 
feines Beruf mit der ſchoͤnen Heiterkeit der friſchen 
Jugend vereinend. Nach vollendeten Univerfitdätsiah 
ren und aufgenommen in die damals beftehende Syden- 
hamiſche Gefellfchaft zur gründlichen Erforfhung der Arzt: 
lichen Wiffenfhaften, wurde er im 3. 1797 gt D 

dicinae ordentlich promovirt. Bald darau er 
er nach Berlin, mo er fi in kurzer Zeit fo 
bekannt machte, daß er vom Kaifer Paul einen e 
len Ruf nad Rußland erhielt, um dort die Schußpode 
einzuführen. Er ging nun im Dec. 1801 nah Met 
burg, verweilte hier einige Zeit, und kehrte 
an Welt⸗ und Menſchenkenniniß, die er in abe 
—— zum ruſſiſchen Hofe einſammeln Eonnte, n 
Berlin 54 welches von nun an der S 


beiligten Bande_eined glücklichen Samilienle nuͤ 
ten. — Dierauf wurde ihm im S. 1800, I rt 
die Prinzeffin Louiſe von Preußen, Zürftin von Ra 
in ein Bad begleitet hatte, der Charakter ald H 
verlieben. Ausgezeichnete Berdienite erwarb er 
den Kriegsjahren 1813 — 15 um die Erridtung un 
waltung der Berliner Lazarethe, denen er mit unermlids 
licher, die_eigene Gefundbeit aufopfernder —— In 
Bingab. . Er erhielt dann im I. 1817 die Anfte 2. 
Hofmedicus und tar außerdem in mehreren Geſchaͤften 
des Staates thätig, fo daß nun fein ah und 
feine Gefhäfte, denen er mit mufterhafter reue und 
Pünktlichkeit oblag, ſtets ſich erweiterten. Gein a 
orbentliher Scharfblid in der Erfenntnig der Kre ' 
ten, feine liebevolle, herzliche Theilnahme, die er am 
Krankenbette ſtets bewies, dıe B— und Hin⸗ 
cn 













gebung, womit er feinen ſchweren Beru und opn 
Unterfchied des Standes erfüllte, *— einen Ri 





Wiſſenſchaft in ihrem ganzen Umfange, ſo * er in feis 
nem 40. Fahre es nicht verfhmähte, -zur Ermriterung 
feiner Kenntniffe Vorlefungen auf der erliner Univer: 
ität zu befuchen. Daher erregte auc) die Verfam 

der deutſchen Naturforfer feine befondere Aufmerffam: 


\ 
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it und Theilnahme. — Eine feiner liebften Befchäftis 
Ingen war übrigens ftet® ie Phyſiologie geweſen und 
ierin feſſelte befonderd das Syſtem des Profefford Kies 
er in TTena feine Aufmerkffamfeit, deffen Schriften er 
mir befonderer Liebe ftudirte. So lebte er nur der Wifs 
enichaft, dem Berufe und dem ftilen Samilienglüde, 
Das leider durch den fchmerzvollen Tod feiner liebends 
In igen Gattin bitter getrübt ward, ald er im Septem— 
1830 über heftige Bruftleiden zu Elagen begann, worin 
e fein gewiſſes, nahes Ende vorausfah. Er ſchien ſich 
bierauf wieder etwas zu erholen; da er fich aber 
inen beihwerlihen Berufsgefhäften auch nicht auf kurze 
Zeit entziehen wollte, fo erfranfte er im März 1831 von 
neuem umd ftarb nach einem 3 wöchentlichen Krankenlager. 
Zen Geiſt bebielt feine Rüftigkeit auch bis in die letzten 

ugenblide feines Lebens. — Als Arzt unterfchied ſich 
| r Ber mit unabhängigem, praktiſchem Geift daſtehende 
Sch. dadurd auf eine Höchft bemerkbare Weife von vie: 
len feiner Amtögenoffen, daß er nicht, wie diefe, nur 
nac Der. Meinung Anderer curirte, noch den launifchen 
Anforderungen, welche vorzüglich Kranke höherer Stände 
fanten Arzt machen, im Spftem einer ceremoniellen Fuͤg— 

a 












eit froͤhnte, fondern daß er als fchlichter, gerader - 
annur feinem guten Gewiſſen und feiner beften Ueber: 
eugung in feiner ganzen Arztliben Thaͤtigkeit, fo wie 
berall im £eben, aufrichtigft folgte. — Im Drud iſt 
von ibm erſchienen: De herniarum operatione analecta. 
Hal. 1797. 8. — Dad Wiffenswürdigfte von den Kubs 
ocken. Berl. 1801. 8. — Pharmacopoe zum Gebraud) - 
., d. Armenprarid. Berl. 1805. 8. — Der natürlide 
Gelbfimord, eine pſychologiſche Abhandl. Berl. 1815. 8. 
Diefe Schrift it durch die Art, in welcher fie ihren 
egenftand aufgefaßt hat, vielleicht einzig zu nennen.) — 
Meber Wundercuren von ***, in Ruſts Magaz._f. d. ges 
ammte Heilkunde, 10. B. 3. H. — Formey’s*) Krankh. u. 
Tod, in Hornd Archiv f. med. Erfahrung. Mai, Juni 1823. 


106. Traugott Auguft Seyffarth, - 
Doctor der Theologie und Philofophie und Superintendent, fo wie 
aud) Paftor Primariusd zu Sreyberg in Sadıfen 5 
geb. d. 31. Oct. 1762, geft. d. 13. April 1831 **). 
Er war in dem Dorfe Sitzerode bei Torgau gebo» 
ren, wo fein Vater, zulegt Oberpfarrer in Belgern, das 


2) Deffen Biographie, f. N. — 5 1. Jg S. 629, 
*) Intelligenzbl. d. Leipz. Literaturzeitung Nr. 214 Gept. 1831). 


l 





328 Seyffarth. 


Pfarramt bekleidete. Don dieſem erhielt er Den € 
Unterricht big gi J. 1776, mo er in die fächfifche 
desſchule zu Grimma On eno nee wurde. 
eines 6jährigen Aufenthaltes dafelbft erlangte erg 
ide Senntniß der alten Spraden und Schriften u 
eine vielfeitige geiftige Bildung, fo daß er mit vorzü 
en Zeugniffen verfeben im I. 1782 die Univerfität Wi 
tenberg, welche damald noch im Geifte Luthers und 
lanchthons bfühte, beziehen fonnte. — Unter mand 
— I— ſtudirte er in Zuruͤckgezogenheit flei 
anfangs Philofogie, fpäter Theologie, und wurd 
feinen £ehrern rühmlic näher befannt, befonders 
Baer D. Reinhard, nachmaligem Doz 


resden, welcher Juͤnglinge von treffliben WUnlagen, 
gründlicher claffifher Bildung und lebhaftem Temper 













mente auszuzeichnen pflegte, und für immer fein 


und Sreund blieb. Unter allen feinen £ehrern bat Reit 
hard den mehriten Einfluß auf feine Denfungsarı ge 
habt. — In Folge der Herausgabe einer Eleinen eregt- 
tiſchen Schrift ergingen mehrere Aufforderungen an | 
bei der Univerfität zu bleiben; allein er wurde mehr von 
der praftifhen Theologie, wobei ihn Saurin un Loh⸗ 
dius in Dresden ald Muſter vorfchmwebten, engötE en, 
und trat, nahdem er zuvor dag pbilofophifche suite 
rium erlangt hatte, im 3. 1786 in die Reihe der 5 is 
daten des Predigtamted. Nachdem er mehrere Jahre im 
Burzen, Grimma umd Dresden ald Hauslehrer ver 
hatte, murde ihm 1792 dad Pfarramt zu Uebigau, A 
ebem. fühl. Churfreife, übertragen. Sechs Jahre 
ter erhielt er das Paftorat und die Superintendentur 
Liebenwerda als jüngfter Sohn derfelben Ephorie. — mn 
©. 1809 wurde er nach erzberg und 4812 nah Be 
befördert, wo ifn die Un verfitat Halle zum Doctor der 
— 38 ernannte. Im J. 1821 erhielt er Den Ruf 
als Paltor Prim. und Superintendent nach Srepberg, — 
Während feiner 39 jährigen höchft thätigen Amtsführung 
in 5 Städten und 4 verfchiedenen Superintendenturen 
bat er fich hohe Berdienſte, befonderd um Schulen und 
Kircen, erworben, Ueberäll errichtete er daher Kleine 
Schullehrer⸗ Seminarien, an welden fämmtlide Schul 
lehrer Theil nahmen, und erteilte ihnen unentgeldlid, 
faſt ohne alle Beihilfe, gründlichen Unterricht. D 
bloße Vorftellungen an die Gemeinden erhöhte er 
infommen der Sculftellen, um brauchbarere —— 
oder Gehilfen anzuſtellen, und errichtete neue Schulen, 
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Statt Der nicht mehr allgemein verſtaͤndlichen Kirchenge⸗ 
age führte er überall das neue Gefangbuch ein. Viele 
»ernachläffigte, finftere Kirchen find Durch ihn in freund: ' 
he, würdige Gotteöhäufer umgewandelt worden. Mit 
cher Uneigennüßigkeit hat er fih um die Verwaltung 
mommer Gtiftungen, um Witwen » und Waifenkaflen, 
um die Archive (einer Ephorien und ähnliche Inſtitute 
verdient gemaht. Un allen Orten hatte er zahlreiche 
Sonner und Sreunde fich erworben, und überall empfing 
er auf feinen Wanderungen von einer Stadt zur andern 
zubrende Beweife von Anhänglichkeit und Verehrung. — 
3on feinen Schriften, deren Verzeichniß unten folgt, und 
ie, wenn fie nicht mehr durchgängig den Bedürfniffen 
u ferer Zeit entfpreben, Doch ihrer Zeit gedient haben, 
V das ausführlihe Werk über die Sonntagsepifteln und 
Jangelien in 11 Theilen am meiften befannt geworden. 
- Seine Anfihten über den Brief an die Hebräer haben 
ine gebaltreiche Gegenſchrift von einem nordamerifanis 
Gelehrten veranlaßt, die vor einigen Jahren im 
Bofton erfhienen if. — Verzeichniß feiner Schriften: 


2 


De vi vocabulorum vouou et &oywv in libellis maxime \ 
wlinis, Viteb. 1785. — De locis N. T. communibus 
e constituendis. Lips. 1789. — Rede an Dreddend 
wohner nad Beftrafung eined Kindermörderd. Dresd. 
4791. — Weberfegung und Erklärung d. gewöhnlichen 
Bateln und Evangelien an Sonn: und Fefttagen. Leipz. 
1792 — 97. 8. 7 Hefte, nebft 4 praftifhen Heften. Ebd. 
1798 — 9. 8. — ee über die weife Befonnenheit, 
Die ein Ehrift bei Zerrüttung großer Staaten zu Tage 
legen foll. Leipz. 1794. — Leitfaden zur Mittheilun 
siptiger Ehriftenthumsfenntniffe. Leipz. 1804. — Luther 
Religionsunterriht für gemeine Chriften. Zeipz. 1809. 
8. — fLehrbubh zum arte der Religion in dhriftl. 
Bürger =» und £andfchulen. Leipz. 1811. 3 Th. — De 
epistolae ad Hebraeos indole maxime peculiari: Lips. 1821. 
8. — Ueber den Geift der Maäßigung in Bürger» und 
Sandfchulen. Freib. 1822. 8. — Ein Beitrag z. Charakte— 
Aſtik d. Sohannifchen Schriften. Leipz. 1822. 8. — Ueber 
achſens jetzt zu Stande zu bringende Schulgehaltövers 
beiferungen, in Rehkopf's Predigerjournal 1806. — Die 
Bahn des Schulmefend, wie fie ſeyn follte, in 
- ott's und Rehkopf's Zeitfchr. für Prediger. B. 1. 
9.1. — e Grundlinien zu einer Abhandlung über 
“den Gebraud d. Bibel auf der Kanzel. Ebd. 9. 3. 


% 
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* 107. Haubold Reinhardt von Einfiedel, 


koͤnigl. ſaͤchſ. Hauptmann v. d. Armee und Mitbefiger von Wolfz 
tig bei Leipzig; ’ 
geb. d. 22. San. 1746, geft. d. 14. April 1831. 


‚ Er war der jüngfte Sohn von Hand Abraham non 
Einfiedel auf Gnandftein und Wilhelmine, geborne von 
Schlieben, wurde auf dem eben demansten Nittergute, 
dem Stammhaufe der Familie v. Einfiedel, geboren und 
bis zum 15. Jahre unter elterlicher Yufficht Dafelbft er: 
zogen. — Nachdem er hierauf ein Jahr als Unteroffis 
zier bei der ſaͤchſiſchen Fußgarde geftanden, ernannte ibn 
Kurfuͤrſt Chriſtian d. 14. Nov. 1763 bei demfelben Reg 
ment zum Souslieutenant, und nach 10 Jahren der Ru 
und des Sriedend wurde er unter Kurfürft Sriedric Al 
guſt d. 5. Det. 1773 Premierlieutenant bei_dem Regi: 
ment Kurfürft Infanterie. Im J. 1776 vermählte er- 
mit Antoinette v. Einfiedel, welche ihm d. 18. Dee. 1784 
feinen alteften Sohn, Gottlob Haubold *), gebar und we 
nige Zage darauf farb. Im IJ. 1783 wohnte er dem 
einjährigen baieriſchen Erbfolgefriege bei und ‚wurde, 
nachdem er 14 J. Premierlieutenant gemefen war, zum 
Capitän befördert. Als folder vermählte er go zum 
zweiten Mal mit Sried. v. König, die ihn ebenfalld mit 
einem Sohne, Eurt Haubold, d. 13. Febr. 1792 befchenkte. 
In dem hierauf folgenden Jahre machte er die Belage: 
rung von Mainz mit. Sn dad Vaterland zurück eat 
batte er unterdeflen durch Lehnsanfall die Säit 
Ritterguts Wolftig ererbt, was ihn bewog, feinen Abs 
ſchied zu nehmen, um von nun an ganz im Streife feiner 
gamilie und Unterthanen zu leben. 4797 vermäblte er 
ſich zum dritten Mal mit Adelheid v. Herzberg, Die ihm 
d. 14. Sept. 1798 eine Tochter gebar. — Manches berbe 
Geſchick traf den Verewigten mährend feines Leben, 
wohin vorzugsmweife die in der Nähe von Feipaig und 
der bier liegenden Militärftraße ausgeftandenen Kriege 
drangfalen von 1812, 1813 und 1814 zu zählen find; doc 
die bärtefte Prüfung ſendete ihm der Himmel in feinem 
85. Lbsj. durch den in dem furzen Zeitraum von. einem 
Sahre erfolgten Tod feiner beiden Söhne. Aber au 
diefen harten Schlag ertrug er mit chriftlicher Ergebung, 
fo wie er überhaupt durch feinen ſiets beitern ruhigen 
Sinn, feine freundliche, wohlwollende Menfchenliebe, (eis 











*) Deffen Biogr., f. im gegenwärtigen Jahrg. unter d. %. Febr. 
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firenged Gefühl für dad Rechte und Gute feine Umges 
bung beglüdte und fih die Liebe und Achtung feiner 
reunde und Untergebenen erwarb. — Seine einfache 
ebendmweife brachte ihn zu dem hoben Alter von 85 Tabs 
J—— er ſanft in Folge ſeiner Entkraͤftung 
ief. 


* 108. Johann Baptiſt Auguſt Klein, 
Profeſſor am Gymnaſium zu Coblenz; * 
geb. d. 18. Febr. 1778, geft. d. 15. April 1831. 


Klein war der Sohn rechtfchaffener, wohlhabender 
Bürgerdfeute r Coblenz. Sein Vater war Sattlermeis 
fter, und genoß feines untadelhaften Lebenswandels und 
mufterbafter Pünktlichkeit in Geſchaͤften — die Ach⸗ 
tung ſeiner Mitbuͤrger und des damaligen kurfuͤrſtlichen 
Hofes. Das fruͤh hervorkeimende Talent des Sohnes 
bewog den Vater, ihn ſtudiren zu laſſen. Allein der frans 
—38 Revolutionskrieg unterbrach gar bald die Stu— 

ien des ruͤhmlichſt aufſtrebenden K. Der Vater ſah fein 
ſauer erworbenes Vermoͤgen durch Requiſitionen, Ein— 
quartirung, Aſſignaten und Prellereien mancher Art ſchwin— 
den, fo daß es ihm endlich zu ſchwer wurde, feinen Sohn 
weiter ftudiren zu laſſen. Diefer follte nun fein Gebilfe 
werden. Als —— Sohn fügte er ſich in den Wil: 
len ded Vaters und bald arbeitete er fleißig_in der Werk— 
vn deffelben unter den Gefellen. Aber feine Sreiftuns 
en widmete er den alten Elaffifern, und die aufgehende 
Sonne traf ihn hinter den Büchern. Seine ehemaligen 
Lehrer, die ihn‘ ungern aus der Schule fcheiden fahen, 
bewirften endlich dur ihre Bitten beim Vater, daß die: 
er den Sohn weiter ftudiren ließ. 1796 verließ K. das 
pmnafium. Aber von neuem traten Hinderniffe ein. x 
Im Rheinlande beftand Feine Univerfität mehr; in der 
erne eine zu beziehen, ließen die veränderten Vermoͤ— 
* gendumftände feiner Eltern nicht zu; im Gegentheil mußte 
er den kleinen Handel feines Vaters betreiben beiten. 
n den Sreiftunden gab er Privatunterricht, und, um das 
euefte der Literatur nicht entbehren zu müflen, ward er 
ein gewiß origineller Gedanke) Gorrefpondenzführer der 
Bald Dinımeemann ben Buchhandlung, gegen den Bes 
trag von 15 Bulden, zahlbar in ungebundenen Bucern, 
von 17. Zuli 1804 bid Ende Nov. 1805. Dann mit eb: 
rendem Zeugniffe- über treue Gefchäftöführung und un: 
tadelhaftes Betragen verfehen, trat er Die Stelle eines 
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Secretaͤrs der Mairie Gondorf, ih der reigenden Mof 
egend, an, die er- aber noch in demfelben Monate 
ahre (Mov. 1805) wieder aufgab, um als erfter See 

sär dem Maire von Kreuznach dahin zu folgen. &k 

als Schüler batte K. mit ganzer Seele den Gedanf 

erfaßt, fi zum Lehrer auszubilden. Diefen Gedant 
ab er auch in Kreuznach nicht auf, und als endlich ü 

& 1807 eine neue Lehranſtalt dafelbft gegründer wir 
verließ er feinen bisherigen Poſten und mard zweite 
Lehrer an Ddiefer Anftalt, für deren, Emporblüben ®& 
eifrigft wirkte. Auch gab. er den ——* Landſchullehrer 
unentgeldlichen Unterricht im Decimalſyſten. Unter de 
27. Nov. 1810 erhielt er von der Miversite } 
zu Paris feine Ernennung ald Professeur regent de Mi 
thematique et d’humanite an dem Gemeinderollegiu ” 
Kreuznach, und blieb ald zweiter Lehrer an demfelben. 
nah dem Rüdzuge der Sranzofen, unter der Öftreichifeben 
und baierifhen Landesadminiftration, fo wie fpäter unter 
Beſitznahme des linken Rhein: und Naheufers durch rel 
en. Beim Abgang des Directors auf eine Mfarritelle 
wurde 8. Vorgeſetzter der Anftalt zu Kreuznach und un 
ter dem 15. Sept. 1815 als erfter und ältefter Kebre 
ernannt. Kurz vorher, am 20. Auguſt, verheiratbere er 
ſich in Argenthal bei Simmern mit Adelheid Joſephine 
Elotten. Der Tod feined Vaters und feines 
im 5. 1816, und die Krankheit feiner Gattin erfchlitterten 
feine Gefundpheit. In feinem Kummer fuchte er i 
feine Stelle mit einer andern am Gymnaſium zu Eoblen 
su vertaufchen. Sein Wunſch Eonnte jetzt Ho nicht gt 
währt werden. Er fuchte daber fih in Kangenfonsbeim, 
dem frühern Wohnort feiner Gattin, bei Kreusnad, Hau 
und Güter anzufaufen, um in fpdterer Zeit dort rub 

den Wiffenfchaften zu leben. Im Srühlinge 1819 

K. an das Gymnaſium in Coblenz berufen. Ungern war 

er von Kreuznach, wo er beinahe 13 Jahre gelebt r 

gewirkt hatte, meggegangen, franf fam er in Coblens ie 

Dennoch Fonnte er fi nicht fchonen, und immer unters 

richtend, blieb er von jener Epoche an häufigen Schminz 

delanfällen unterworfen. Zu diefen förperlichen Leiden 

kamen neue, Die durch Entzweiung zwiſchen ihm und I 

Director ded Gymnaſiums herbeigeführt wurden. 

wurde vom Letztern verklagt und am 7. Zuni 1827 von 

feiner Zehrftelle fuspendirt, der halbe Gehalt (300 ThL.) 
ihm zurüdgebalten und das £önigl. Landgericht ermäde 
tigt, ihn zur Unterfuchung zu zieben. Mit literarifchen 
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Arbeiten fi befchäftigend, martete er num rubig ab, was _ 
Das Minifterium zu Berlin befchließen würde. Im Spät: 
—X 1829 wandte er ſich an daſſelbe um Ruͤckgabe 
eines Gehaltes und um Feſtſetzung ſeiner Zukunft. Un— 
ter dem 18. Det. erhielt er eine Lehrerſtelle am Gymnas 
fium zu Düfeldorf mit 600 Thl. Da er nah dem Vor; 
gegangenen nur in Coblenz wirken wollte, wo man ihn 
und feinen Ankläger Fannte, wo feine Schüler mit innie 
ger Liebe an ibm hingen, fo fchlug er diefe Stelle aus, 
und das Minifterium ftand zwar von dieſer VBerfegung 
ab, aber bis zur Ermittelung einer geeignetern Stelle 
foute Profeffor K. nur feinen halben Gehalt ziehen, und, 
da nicht beftimmt worden war, aus welcher Kaffe, fo 
mußte derfelbe vier Monate mit feiner Familie im har— 
ten Winter, in dem Eoftipieligen Coblenz ohne Gehalt 
leben. Seine Siräfte erlagen, feine Heiterkeit ſchwand; 
Sorgen, Mangel und Gram thaten dad Ihrige. Am 22. 
März 1831 509 er erfreinen Arzt zu Rathe; am 4. April 
befielen ihn todtlihe Erftidungsträmpfe und am 15. April - 
beim erften Sonnenftrahle entfhlummerte er, nach namens 
Iofen £eiden, fanft im Arme feiner Gattin. Sein Kager 
war ftetd von Bekannten, von frübern Schülern umringt. 
Heiter und frob unterhielt er fi mit ihnen, feine Gei: 
fteöfraft fchwand erft mit dem letzten Athemzuge. „Ich 
war Euch im Leben nüplih, ih will ed auch noch im 
Tode ſeyn,“ fpra er am letzten Abend fegnend zu ihnen; 
„möge mein Tod Euch zeigen, mad es heißt, mit reinem - 
Herzen zum Vater gehen!” Die biöher minterlibe Ges 
gend entfaltete ihr heitered Grün_vor feinen Blicken; 
er ſah fihb am Tage vor feinem Tode von Blüten und 
Veilchen umgeben, fah fein Lager damit beftreut, und 
allen Schmerz, allen Berluft vergeflend, war er re 
überglüdlih! Er athmete den Wohlgeruch der Blumen, 
jauchzte laut auf, bededte fi Stirne und Bruſt damit 
und dankte dem Schöpfer für diefe letzte Gabe. Don 
. Jjeht an fprach er ftets froh von feinem Tode, fah ihn 
fanft naben, nahm Abfchied von den ihn umgebenden 
Schülern und Sreunden, fchidte den übrigen noch Se— 
gendgrüße, und feine drei Kinder fegnend, bat er feine 
Gattin, dieſe Doch ja vor dem frühen Tanzen zu wahren. 
Damm haugte er in einem Kuſſe feine Seele aus. — K. 
war ein Achter, gerader Deutfcher und ein uneigennüßis 
ger Patriot. Er hing mit Liebe an dem Herricherftamm, 
effen Untertban er ward, und verehrte in feinem Mo: 
narchen den Sproffen der edlen Hohenzollern, mehr aber 


’ 
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ne den gerechten, milden Fürſten. Die huldvolle Güte, 


mit der Preußens Thronerbe ihn als DVorgefegten der 


Lehranſtalt zu Kreuznach einſt aufgenommen De 


Art, wie er ihn fpäter mit einer großen Goldme 


befchenfte, war ihm unvergeßlih, und die vielen Briefe 


von den übrigen Prinzen des fönigl. Haufe® blieben ibm 
werthere Erinnerungen, ald hätte man ihm Gold verehrt. 
Gerade in einer Zeit, wo er fi fo gedrüdt fab, ger 


wo. [0 Manche, hochentzüdt, fon mieder die Zrifofore 


am Rheine zu erblicken wähnten, ſprach 8. fi im feinem 
Mofelthale bitter über Franzöfifches Zreiben aus. Wie 
weit fein _uneigennügiger Patriotismug ging, zeigen die 
bäufigen Sendungen von werthvollen römischen 

in Silber, Bronze ıc. in dag Mufeum nah Berlin. © 






werden fie, mit feinen fchriftlichen numiömatifchen und 


gelbictlichen Abhandlungen aufbewahrt. Jede Entf 


igung für Diefe Sammlung, felbft den * feiner 


Auslage ſchlug er beharrlich aus, ſo oft man ſie 
eboten hatte. In feinem Umgange war $. offe | 
ih und beiter, Kriecherei Fannte er nit. Er war lei 

-reizbar und heftig, aber auch eben fo leicht verſoͤhn 


Gein 
DBortrag war lebendig, feſſelnd und hinreißend, Die Ge 
fhichte, beſonders die beimathliche, war fein Hauptfach; 





v. 1827 befindet ſich von ihm eine an 
hung über die in der Biblioth. deg G 
Steinſchrift von Boppard. Auch alg 


Kellerin und Dichterin befannt it, unter dem Titel ber: 
ausgegeben: „Denfblätter für meine Sreunde, ** 
ſcher laß vom Prof. J. 4. Klein. Eobl. nr “ 
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* 109. Joachim Chriftian Ihede, 


aroßherzogl. Medlenburgifher Schulrath, Mitgl. d. naturf. Geſellſch. 
zu Roftod und ehemaliger Eonrector am Gymnaſium zu Pardhimz 


geb. d. 1. April 1764, geſt. d. 15. April 1831. 


Der Verewigte wurde zu Grabom im Großherzogs 
thum Medlenburg: Schwerin geboren, und war der jün fe 
Sohn von den fieben Kindern ded daſelbſt am 30. Au- 
guft 1777 verſtotbenen Schulrectord Chriſtoph Levin Thede 
und deſſen Gattin Catharine Margarethe, geborne Zange. 
Hier sen ‚er auch den erften Unterricht vom Vater felbft, 
bis er in feinem 12. Gahre auf die Domfchule zu Schwer 
rin Fam und daſelbſt unter Cleemann’d Rectorate fur Die 
höheren Schulmiffenfhaften gebildet ward. . Schon das 
mals fühlte er eine befondere Neigung, für Die Siräuters 
Eunde, die fpäterhin eine feiner Lieblingsmwiffenfchaften 
wurde, und legte fo den Grund zu feinem in der Folge 
fo reich) gewordenen Herbarium, das gegenwärtig mit 
für Das befte in Mecklenburg gehalten wird. Nicht mins 
der erwarb er ſich aber auch durch fein glücliched Talent, 
durch Fleiß und Sittlichkeit die Liebe feiner Lehrer da— 
ſelbſt, Die ihn der Unterftügung ‚gewichtiger Männer ems 
prabien, deren er beim Antritt feiner akademifchen Laufe 
ahn fo Ich bedurfte. Denn fhon während er dad Gym⸗ 
naſium befuchte, ftarb fein Vater und binterließ ihm nicht 
viel mehr, ald einen durch öffentliche Anerkennung geach— 
teten Namen. Alfo mit guten Schulfenntniffen ausges 
rüftet, bezog er zuerft die Univerfität gels um ſich der 
Theologie zu widmen, und vollendete dann dieſes Stu— 
Dium auf der Hochſchule zu Göttingen, wo er aber auch) 
hauptſaͤchlich die philologifchen und philofophifhen Vors 
lefungen fleißig befuchte und ſich nebenbei wiederholt auf 
die Botanik legte. In leßterer Hinficht Enüpfte er mans 
cherlei Verbindungen mit Gelehrten diefer Wiſſenſchaft 
an, machte felbft botanifche Ereurfionen und weitere Reis 
fen und erweiterte überhaupt feine Kenntniffe und Hilfd- 
mittel darin in der Art, daß er ſich fhon damald einen 
Namen ald Botaniker machte. Nac feiner Rüdkehr in 
die Heimath ließ er fih bei dem damaligen Eonfiftorials 
rath und Superintendenten Beyer in Parhim pro licen- 
tia concionandi tentiren, und wurde nad) einander Haus» 
lehrer bei dem Sammerberrn von Schad zu Wendorf, 
bei dem Gutsbeſitzer Beckmann zu Schoflin, bei dem meis 
land Paſtor Friedrich zu Camin und zuleit bei dem Guts⸗ 
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befiter Törges auf Puftohl, von wo er endlich unter dem 
14. September 1807 ald_Conrector an dad Gymnaſium 
zu Parchim berufen wurde und Died Amt den 2. Juni 
4808 antrat. Beinahe 20 Jahre lang hatte er ausfchli 
lid und ununterbrohen an diefer Lehranftalt gewirkt 
und ded Gegend viel geftiftet, ald er im J. 1827, bei 
Keorganifation der Schule und Erhebung derfelben zum 
Sriedrih Franz Gymnaſium, auf fein Anſuchen in 
Rubeftand verfegt ward, mit Beilegung einer angeniep 
fenen Penfion und Ertheilung des Schulraths-Chara 
terd. Don dieſer Zeit an lebte er ganz wieder den Stu— 
dien der Botanik und nahm fo wie früher den lebhafte: 
ften Antheil an allen Verhandlungen der naturforſchen⸗ 
den Gefellfchaft zu Roftod, deren Mitglied er feit 1804 
war. Dennoch aber ließ er nie etwas unter feinem Nas 
men drucken, fo fehr er auch dazu aufgefordert wurde, 
und außer einigen Beiträgen, melde er zu fremden bo: - 
tanifhen Werfen lieferte, dürfte nicht von ihm befannt 
geworden ſeyn. — Er ftarb an den Folgen der Bruft- 
waſſerſucht, ohne jemals verheirathet gewefen zu feyn, 
-in einem Alter von 67 Jahren. 
Schwerin. gr. Bruͤſſow. 


110. Joh. Sottl. Frieder. Bohnenberger, 


Dottor der Philofophie u. Mebizin, Drdentl. Prof. ver Mathema= 

tie, Mitglied der koͤnigl. Societät zu Göttingen, correfpond. Mit⸗ 

glied der Akademie zu Münden, Berlin und Paris, Ritter ded 

wuͤrtembergiſchen Givilverdienftordend und ded Drd. der würtemb, 
Krone, zu Tübingen; 


geb. d. 5. Suni 1766, geft. d. 19, April 1831 *). 


B. wurde zu Simmozheim im Koͤnigreich Würs 
temberg geboren. Sein Vater, fpäter Pfarrer in Alt 
burg bei Kalw, felbft ein ausgezeichneter Naturforfcher, 
der fib um die Lehre von der Electricität verdient 98 
macht bat, nährte in dem Sohne mit ängftlicher Liebe die 
Neigung, zu naturwiſſenſchaftlichen Unterfuhungen, die 
bei Demfelben ſchon in früherem Alter auf eine fo aus— 
nehmende Weiſe fih offenbarte, Daß der geborene Naturs 
forfcher in dem Sinaben nicht zu verfennen war. Vom 
väterliben Haufe wurde B. .in dad Gymnaſium zu Stutt⸗ 

art gebracht, und trat voh diefem in dad Seminar zu 
übingen ein. Hier befchäftigte er -fich, fo weit ed immer 


=) Schwaͤbiſcher Mercur, 1831, Nr. 158. 
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‘möglich war, mit Mathematik, Phyſik und Aſtronomie, 
und wenn er gleich in fpäterer Zeit oft mit der gemohn- 
ten heiteren Laune es erzählen konnte, wie ihm einft, 
ohne feine Schuld, blod weil die Vorausberechnungen 
anderer Aftronomen ihn über die Zeit getäufcht hatten, 
feine erfte aftronomifhe Beobachtung, Die ded Durche 
98 des Mercur, melde darauf auch in demfelben 
ahre eine ebrenvolle Aufnahme in Bode's aftronomis 
em Jahrbuche fand, eine SKloftercarition zugezogen 
be, fo rübmte er doch dankbar ſtets die Liberalität Des 
Damaligen Ephorus, nachherigen Kanzler Schnurrer, der 
ibm gern geftattete, mit beziebungsweifer Hintanfegung 
der theologischen Berufswiflenfchaften, feinen Lieblings— 
dien obzuliegen. Ausgeruͤſtet mit gründlichen philo— 
ogifhen, mathematifhen und phyſikaliſchen Kenntniffen, 
wurde er 1786 Magilter, und 1789 Vicar bei feinem Bas 
ter zu Altburg. Im J. 1793 reifte er nad Gotha, und 
vermweilte dafelbft längere Zeit. Von da aus befuchte, 
er Göttingen, und’ ſchrieb bier feine Anleitung zur geo— 
rapbifhen DOrtsbeftimmung. Seine Periode feine fruͤ⸗ 
Deren Lebens hatte bei ihm fo angenehme Erinnerungen 
zurüdgelaffen, wie fein Aufenthalt in Gotha und Göts 
tingen, und näcft der zuporfommenden Huld ded mit 
der Aftronomie vertrauten Herzogs Ernft II. von Sach⸗ 
fenzGotha ward von ihm der Name Zach in danfbarem 
Andenken bewahrt. In die Heimath zurüdgefehrt, hielt 
er fidy einige Zeit bei feinem Vater in Altburg_auf, und 
beſchaͤftigte fi mit Anlegung der Eharte von Schwaben, 
zu deren Herausgabe er hc Später mit Amman verband. 
Dies erregte die Aufmerkſamkeit der öftreichifhen Miliz 
sörbehörde in Schwaben), die ihn erfuchte, fie bei ihrem 
topographifchen Aufnahmen zu unterftügen. Eine ſolche 
Beihäftigung mar ihm auch wegen feines großen In⸗ 
tereſſes für Die Kriegskunſt "willfommen, un 
herſt dauerhafte Gefundheit ließ ihn jede Art von Stra— 
pazen verachten. Geing dem faif. koͤnigl. Armeecorps 
eleifteten Dienfte aber murden in dem Maße anerkannt, 
a6, ald B. fon Profeſſor in Tübingen war, ihm die 
Stelle eined Majors im Faif. fönigl. Generalftab von dem 
Erzherzog Carl — wurde. Er hatte es indeſſen 
vorgezogen, dem aterfandeiizu dienen, wurde 1796 bei 
der Tübinger Sternwarte angeftellt, 1797 Mitglied der 
zeigt: Sorietät zu Gottingen, 1798 außerordentliher ' 
33 eſſor der Maihematik zu Tuͤbingen. In letzterem 
ahre verband er ſich mit Philippine, der Tochter des 
N, Nekrolog 9. Jahrg. 22 


feine dus 
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Foͤrſters Luz in Naislach bei Kalw, die ihm 2 Söhne 
und 2 Töchter ſchenkte und in jähriger glüdlicher 
Ehe ihm zur Geite ftand. Sein Eintritt in Die afade- 
mifhe Laufbahn wurde ihm durch feinen‘ vortreftlichen 
Lehrer Pfleiderer verfüßt, den er wie einen Vater ver: 
ehrte, und mit deffen Haufe das feinige in den innig- 
ten Verhältniffen lebte. Immer rühmte er auch die zus 
vorkommende freundfcaftlihe und mohlmollende Weile, 
mit welcher ihn der verftorbene Profeffor v. Maier aufs 
genommen batte, was er um fo mehr zu fchagen mußte, 
ald ihm anfangs eine ſolche Behandlung in Tübingen 
nicht von vielen Seiten zu Theil geworden mar, da der 
atademifhe Senat ed nicht recht verfhmerzen fonnte, 
daß B. ohne Mitwirkung deflelben von dem Herzog 
Sriedrich bei der Univerfität angeftellt worden war. Außer 
einer. vortheilhaften Einladung zur Profeffur der Phyſik 
u greiburg im Breisgau erhielt er 1801 durch Zach's 
ermittelung einen Ruf nach Peteröburg, und 1808, 
ebenfalld durch den Freiherrn v. Zac, einen fehr glän: 
ven Ruf nad Bologna. In Tübingen wurde er fpd: 
er ordentlicher Profeffor , 1812 Ritter des Eivilverdienft: 
ordend, 1818 Ritter ded Ordens der mwürtembergifchen 
Krone und außerordentlihed Mitglied der Cataftercoms 
miſſion. 1817 überfandte ihm die mediziniſche Facultaͤt 
in Marburg ihr Doctordiplom. Unter andern gelehrten 
Vereinen ermählte ihn 1809 die Müncner, 1826 die 
Berliner Akademie zum correfpondirenden Mitgliede, 
Die größte Auszeichnung aber wurde ihm im J. 1820 durch 
feine Ernennung zum correfpondirenden Mitgliede_ der 
ea Akademie der Wiffenfhaften in Paris, eine Ehre, 
die feit Schnurrer feinem andern Mitgliede der Univers 
fität Tübingen zu Theil geworden it. Im Sommer 
4813 befiel ihn eine fehr ſchwexe Krankheit. Von diefer 
Zeit an erfreute er fib nie fhehr eines volllommenen 
Gefundpeitsgefühls, und bei feinen fpätern Landesver— 
meffungen fchonte er fi fo wenig, Daß nach mehreren 
leichteren Anfällen von Bruſtbeengungen ein fehr heftis 
er ihn im Sommer 1830 ergriff, der ihn hinderte, feine 
orlefungen zu halten. Es gefellten fi dazu Symp— 
tome allgemeiner Waflerfucht, Die aber wieder gehoben 
wurden; doch blieb eine beftändige Mattigkeit und ſchwe— 
red Athmen zurüd. Im Herbft 1830 war er fo meit her: 
gefteit, daß er feine ° —— konnte, und es 
war ihm fogar vergoͤnnt, fie bis an's Ende, ohne eine 
einzige Unterbrechung, fortzuführen, ja er leiftete noch 
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mehr, ald das Penfum unmittelbar erbeifchte. Kaum hatte 
er aber feine Vorleſung beendigt, ald die Beengungen 
und die Mattigkeit in hobem Grade zunahmen, und der 
419. April 4831 machte feinem Leben, welches auf nicht 
volle 66 Jahre gebracht war, unerwartet fchnell ein Ende. — 
Betrachten wir den Entfchlafenen ald Menfchen, fo mußte 
man ihn wegen feines einfachen, ungeſchminkten, ans 
fpruchlofen Wefens liebenswürdig finden. Die wohlwol⸗ 
lenden Gefinnungen, die er gegen Jedermann begte, fette 
er auc bei feinen Nebenmenfchen voraus, und murde 
8 leider bisweilen auf eine betruͤbende Weiſe enttaͤuſcht. 
o ſehr ihm aber Leidenſchaftlichkeit fremd war, fo em 
orte fich Doch fein Innerſtes, fo bald er ſich Überzeugte, 
aß das Gute und Wahre durch Egoismus abfihtlih in 
ein gehaͤſſiges Licht geftellt wurde, und nichts verachtete 
re mehr, ald Winfelzüge, deren fib oft auch Gelehrte 
dienen, um zu einer vermeintlichen Ehre zu gelangen. 
Aeußere Auszeihnungen, deren ihm ungefucht fo viele 
urden, machten ald folche, auf ihn nicht den geringften 
indrud, wie er überhaupt nichts meniger als eitel war; 
egen erfreute ihn Alles, mad er ald ein Zeichen 
freier Anerkennung und des Wohlwollend von folden 
annehmen £onnte, die er felbft verehrte. So war ed für 
ihn ein überaus großed Vergnügen, daß ihm noch in den 
legten Jahren feined Lebens vergönnt war, die perfüns 
ide näbere Bekanntſchaft ausgezeichneter Gelehrten feis 
ned Faches, wie Gauß in —— und Schumacher in 
Altona, zu machen. Wie der Wiſſenſchaft, ſo war fein 
warmes Fnterefle der Hochſchule, deren altefter Lehrer 
er war (Schott iſt kurz, vorher geftorben) zugemendet, 
und eine fhönere Verklärung konnte feinem Ende nicht 
werden, ald die herzliche Sreude war, die er noch über 
die Herftellung der Univerfitätöverhältniffe dur dad Mis 
niſtekium Kapff empfand.” Uneigennügig war B. in fo 
obem Grade, daß er nicht einmal daran dachte, es zu 
Als auf Veranlaffung feined Rufed nah Bologna 
König Friedrich ihn dem Vaterlande zu erhalten — 
wurde er um die Bedingungen feines Bleibens befragt. 
Sein einziged Begehren war — Herridtung der Tuͤbin— 
er Sternwarte. Nichts mar ihm miderlicher, ald mit 
eldangelegenheiten zu Schaffen zu haben. In dieſer 
Beziehung war er fo unbefümmert, daß ihm feine vielen 
fiterarifchen Arbeiten fo gut wie nichts eintrugen, - 
Theil noch bedeutende Auslagen verurfachten, fo daß er 
3 B. die Herauögabe der Charten — — auf⸗ 


\ 
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—— Beobachtungen anftellen; er beurfundete feine 

















mehrere finnreihe Erfindungen. Die Schwungmaſch 
sur Erläuterung der Gefeße der Umdrehung der 


ſiſchen Inſtituts ernannt. Offenbar haben ihm feine Lei: 
tungen in diefer Wiffenfchaft den großen Titerarifche 
Namen, den er befonderd im Auslande befigt, erwo 
und er hat, unbefümmert um Verkennung und e@ 
über den Neid, diefe Leiftungen bis in feine legten Ta 
unermüdet fortgeſetzt. Auch in der Phyſik tbeser ® 
les, und ed ik Schade, daß ſo Manches davon verlorem 
gegangen ift, weil er nicht immer dazu fam, im® Keine 
u ſchreiben, was er bereits —— hatte. Be— 
war er aber als Lehrer thaͤtig. Er hielt DWorl& 
fungen über Geometrie, Algebra und deren Anwendum 
auf Geometrie, Trigonometrie und höhere Analyfis, pr 
tifche Geometrie, angewandte Mathematik, Aftrenomie 
theild für gründlich vorgebildete Zuhörer, theils * aͤr 
theoretiſche und Erperimental: Phnfif. Seine Bo { 
zeichneten fich Durch Klarheit aus, und waren völlig f 
Die Derfuche ſtellte er mit größter Präcifion an; d 
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waren auch feine Vorleſungen über Experimental» Phys 
fit fo fehr angefült, daß fie ihm oft hoͤchſt befchwerlich 
wurden und er fib den Beſuch der geswungenen Zuhoͤ⸗ 
rer wegſehnte. Mit großer Aufop hen. am er den 
Wünfhen feiner Schüler entgegen, und ertheilte oft febr 
wenigen noch befpndern Unterricht, was bisweilen für 
ihn, zumal in feinem vorgerüdteren Alter und bei feinem 
freien, lebhaften Vortrag, fehr anftrengend war, indens 
er nicht felten drei Vorlefungen des Tages hielt, von 
denen oft eine mit mühfamen Vorbereitungen verbuns 
den war. Dod pfente er in den legten Jahren ſolche 
außerordentlihe Vorlefungen, um, wie er fagte, der läs 
ſtigen Sormalitäten entbunden zu — nicht Öffentlich 
anzuzeigen. — Seine Schriften find folgende: Anleis 
tung. — geogr. Ortsbeſtimmung. Goͤtt. 1795. — Pfleis 
derer’8. ebene Trigonometrie, a. d. Lat. überſetzt. Tuͤb. 
1802. — Aftronomie. Tuͤb. 1811. — Anfangsgruͤnde d. 
hoͤhern Analyſis. Tuͤb. 1812. — De computandis dimen- 
sionibus trigonometricis in superficie terrae sphaeroidica 
institutis, Tb. 1826. — Abhandlungen in Zeitforiften. — 
Bode’ aftronom. Jahrbücher 1786. Durchgang d. Mers 
curs. — v. Zachs monatlihe Correfponden; 1801. 
Trigonometrifhe Vermeſſung von Schwaben 1802. — 
Be areibung eined von Baumann zu Stuttgart verfers 
tigten metallifchen Nollfreifes 1803. — Meber d. freien . 
Tall der Körper, mit Rüdjiht auf die Umdrehung der 
Erde. — v. Zach's allgem. geogr. Ephemerid. 9. 1, 
Pr. 1. Nachrichten von Peiner harte von Wuͤrtemberg 
u. feiner Dreiedsmeflung. — Zeitſchrift f. Aftronomie 
(die er 1816 gemeinschaftlich mit v. Lindenau herausgab). 
Ueber Präcefiion der Sirfterne in gerader Yurfeigund u. 
Abmweihung. — Geometrifher Beweis des Gaußfhen 
Theoremd über die Grenzen d. geocentrifchen Derter. d. 
faneten. — Nachtrag zu dem Auffag über d. Präcefs 
on der Zirfterne. — Bemerkungen über d. Berechnung 
achromatifher Objective. — Weber d. Berichtigung aſtro⸗ 
nomifcher Kreife. — Ueber eine Aufgabe der praftifhen 
Geometrie. — Analytiſche nuflolung einer geometrifchen 
Aufgabe. — Tübinger Blätter f. aturwiſſenſchaft und 
Arzeneifunde (1815 — 1817), die er gemeinfch. mit Prof. 
v. Autenrieth berausgab. Beſchreibung einer Maſchine 
Erilaͤuterung d. Gefetze d. Umdrehung d. Erde um ihre 
re u. f. mw. (auch bef. abgedr. Tüb. 1817. 8.) — Berl. 
über das Gewicht d. Waſſers — Ueber D. gleichzeitige 
Sieden und Gefrieren ded Waſſers in fehr verduͤnnter 
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Luft. — Verſuche mit electrifhen Säulen. Prüfung h. 
| der Thermometer. — Ueber das Höben» 
meſſen mit dem Barometer. — Barometrifh u. trige: 
nometrifch geniehlene Döben in Schwaben. — Beſchrei— 
bung u. Gebraucy eines fehr empfindlichen Electromeiers, 
welches a De an der Electricität anzeigt. — : Ein 
einfaches Mittel, die Verftärfungszahl eines gegebenen 
Eondenfatord der Electricität ge finden. — Befchreibung 
der Schwungmaſchine. — Belhreibung eines Verfah— 
rend, die mit einer beliebigen Scale verſehenen Aerome: 
ter unter fi vergleihbar zu mahen. — Echumaders 
aftronomifhe Nachrichten. Methode, den Ynderfebler 
eines Hoͤhenkreiſes zu beftiimmen, und die Horizontal» 
achſe eines Mittagdfernrohre zu beridtigen, obne Lot 
oder, Zibelle. 1826. — Ueber den Gebraudy, ded Polar: 
ſterns ald Meridianzeichen. 1828. — Abhandl. in Pos: 
endorfd Annalen der Phyſik. (1826) — Naturwillen: 
haftliche Abhandlungen. Zübing. 1827. Weber die Be: 
un der Zänge des einfahen Sefundenpendeld. — 
9 über die Einrichtung eines Normalbaroͤmeters — 
Beſchreibung eined Normalbarometerd. (1827.) — Bei: 
trag zur Hygrometrie. (1828.) — Bon den 40 Blättern 
der Karte von Schwaben, die Bohnenberger mit Amman 
Ahr beraudgab, find die meiften Blätter von ihm 
rfer 


111. Dr. Aug. Heinr. Zulius Lafontaine, 


Banonicud zu Halle; 
geb. d. 6. Det, 1759, geft. d. 20, April 1831 *). 


8. wurde zu Braunfchweig. geboren, wo fein Dater 
ald Maler und geachteter Künftler lebte, befuchte in fei- 
nen frübern Jahren die Schulen feiner Vaterftadt, wo 
der berühmte an Brodmann fein Mitfchüler 
war, und die zu Schöningen, und ftudirte hierauf Theo: 
logie in Helmitädt, Fan I. 1786 trat er ald Haudlehrer 
in Die Samilie des Generald v. Thadden in Halle ein, 
wurde 1789 Seldprediger bei dem dafelbft garnifoniren: 
den, von, dem genannten General a Regiment, 

und ging 1792 in diefer Eigenfchaft mit der preußifchen 
Armee nad) der Champagne. Nah dem Bafeler Srieden 
kehrte er nah Halle zurüd, legte 4801 feine Stelle ald 


— — —— 


ame eitung f. d. eleg. W. 1831. Nr. 87-88, Converſat. er. 
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Seldprediger nieder und privatifirte dort feit diefer Zeit 
ununterbrochen fort. Obngefähr in dem J. 1810 machte 
er mit feinem nunmehr auch veremwi ker Sreanbe, dem 
Ganzler Niemeyer *), eine Reife über Wien nad Venedig 
und den nahe gelegenen Gegenden Italiens. Schon eine 
ziemliche Reihe von Jahren vor feinem Tode fränfelte 
er ſehr, und in den legten Monaten feines Lebens im- 
mer auffallender. Auch fein fonft fo trefflihes Gedächt- - 
niß hatte fehr abgenommen, und er verficherte oft, ſich 
für den Babe nicht auf die Namen feiner. dlteften 
Sreunde bejinnen zu koͤnnen. Obgleih ihm das Leben 
noc lieb war, ſprach er Doch oft von der Nähe feines 
Toded, und immer mit der Verſicherung, daß er ibn . 
nicht ſcheue. Sin den legten Monaten empfing er feine 
Sreunde oft mit der Aeußerung, daß fie ihn, wenn fie 
ihren Befuch bis morgen verfhoben hätten, nicht mehr 
lebend gefunden haben würden. Manchmal, ausgeftredt 
auf feinem Sopha ruhend, meinte er fogar, daß er ſchon 
im Sterben liege; doch nach wenigen Minuten, angeregt 
Dur ein Geſpraͤch, das ihn anzog, richtete er ſich wie— 
der fräftig auf, feste fi auf feinen Lehnſtuhl und fprach 
dann Stunden lang mit voller Geiſtesmunterkeit und gän 
lichem Vergeſſen feines eingebildeten Sterbeactes. & 
litt lange an beſchwerlichem Huften, und zufegt wahr; 
ſcheinlich an eintretender Bruftwallerfucht; aber zum Be— 
mweife, Daß feine Zunge nicht frank fei, fing er no am -. 
Abende vor feinem Tode fcherzend an, die Marfeiller 
ymne zu fingen. Und ald er, eben einen Studenten 
roͤhlich auf der Straße fingen borte, fagte er mit altem, 
unverwuͤſtlichem Humor: „Singe nur! Dir gehört noch 
die Welt!" — Ohne eigentlich aufd Stranfenlager ges 
firedt worden zu ſeyn, und ohne einen merklichen Todes— 
fampf beftanden zu haben, that er, in feinem Lehnſtuhl 
figend, am 20, April, Morgens etwa um 9 Uhr, feine 
legten Athemzüge, — So endete fein beitered Leben 
durch einen fchmerzlofen fanften Tod. Er ruht nun auf 
dem freundlichen Kirchhofe neben der ihm ehemals gebo: - 
rigen reizenden Billa. Zmei feiner genauern Sreunde, ı 
die H. Profefforen Gruber und Voigtel in Halle, haben 


fi bemüht, durch Offentlihe Aufforderung die Mittel - . 


ufammenzubringen, um diefem einft bei feiner Nation 
v beliebten Schriftfteller ein Denfmal auf der Stelle 
zu errichten, die feine Afche einfchließt. Als Schriftftel: 


*) Deflen Biographie, f. N. Rekrolog 6, Sahrg. S. 544. 
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fer hat 2. fich freilich laͤngſt überlebt. Der ſonſt 
4* —2— der Leſewelt, der Durch Ueberfe I 
mehrerer feiner Erzählungen und Romane ge 
gebildeten Welt auch außerhalb Deutfchland befanı 
worden war (felbft die Eaiferliche Bibliothek zu St. Cloud 
fhmüdten feine Werke), wurde zwar immer nod nid 
vergeffen, wird auch jet noch von Vielen gelefen, 
egen andere neuere Komanfchreiber weit zurüdge 
Aum Theil ift dies ef Schickſal, dem nur 
e 


* Theil iſt aber auch nach dem frü | 
eifalle zu hart und ungerecht über ihn 


den. Schlegel, im Athenaͤum, fuhr zue 


ben, fo daß 53 der beſſern au 
die ſpaͤtern woh 

Grun eſſenz aller ſeiner Dichtungen, 
uͤberſaͤtti ender Ausführlichkeit und verweichliche er Ei 
Farben eit malt, wenn ibm auch nur die Schildern 
bwacher und gebrechliber Naturen, nicht aber. 

und noch meniger großer Charaftere 


omane zu wenig in dem böbern, fünftle 

= daden Gattung angelegt und dur 
ie | dee 

dab ehe m. [&wägften derfelben immer noch bef 
gebracht haben. Und nicht leicht wird ihm 
Kunſtſtuͤck nachmachen, ein anzed Menfchenalter bi 
Jdbrlich einige Bände an rzäblungen und Rom 
liefern, und dafür auch im H 
en ebmer und £efer zu finden, als » N 
jedr — bei gerechter und ungerecdter Kritif. War 
m ber frühere Entpufiasmug für feine Arbeiten auch an⸗ 
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enehm gemefen, fo batte er fich dadurch doch nicht zu 
Feuer üeberſchaͤtzung feines ſchriftſtelleriſchen MertbeB 
verführen laflen, ja es möchte als charakteriftifch für - 
an “ fepyn, Daß er feine Werfe nicht einmal alle 
bein . Er mußte fehr gut, wie weit fein Talent reichte. 
Mit Be Gleihmuthe nahm er daher Tadel und 
Ausfälle, wenn fie ihm aufftießen, hin. Don allem lites 
rarifhen Streite war er ein abgefagter Feind, und wenn 
er noch fo, fehr gemißhandelt worden wäre, fo, würde er 
doch nie Öffentlich etwas darauf erwiedert haben. — Mit 
Ausnahme der erften Jahre feiner Schriftſtellerlaufbahn, 
ſchrieb er eigentlih immer nur in Folge äußerer Anres 
gungen, und in der Regel mußten die Buchdruder ihm 

laͤtterweiſe das enggefchriebene, fauber ausfehende, aber 
ſchwer zu lefende Manufeript abpreffen. Alle feine lites 
rariſchen Arbeiten wurden ihm außerordentlich gut hono— 
rirt, jedoch büßte er einen Theil feines auf diefe Weife 
erworbenen Vermögens fpäterhin durch Unglüdsfälle ein. 


Nah dem Tode feiner Frau, da er durch den Verkauf 


feined Haufes und Gartens, und dur die endlihe Ers 
langung der Einfünfte von einer Präbende, deren Zus 


fiherung er feit langer Zeit dem Wohlmollen feined Ks 


nigs und der verfiorbenen Königin Louiſe verdanfte, ein 
feites rad Einfommen erhalten hatte, legte er 
von felbft feine belletriftifche Feder nieder. Er lebte und 
webte feit jener Zeit fat nur in den alten griecifchen 
Glaffitern, gab raſch hinter einander zwei Bände. des 
Aeſchylus heraus, und bis zum Tage vor feinem Tode 
war dad Lefen der alten Griechen feine tägliche Lieblings— 
befchäftigung, wobei er, befonders in den erften Jahren, 
unzablige Eonjecturen zur VBerbefferung verdorbener oder 
verdorben fcheinender LZefearten niederfhrieb. Mag er 
hierbei viele voreilige Mißgriffe gethan haben, fo war 
Doc) die Miene, mit welcher Viele deshalb auf ihn herabs 
faben, wohl mitunter ein wenig gar zu vornehm. We— 
nigftend war ed eine fehr intereffante Erfheinung, daß 
einer der fruchtbarften Romanfchreiber, am Ende feiner 
ſchriftſtelleriſchen Laufbahn in dieſem Sache, fih als ein 
Sechziger mir dem Feuereifer eined Juͤnglings in eine 
neue Bahn folber Art warf. — Hätte er ed gewollt, fo 
würde ed ihm nicht ſchwer geworden ſeyn, auf ſehr eba 
renvolle Weife eine gelebrte Laufbahn zu machen. Er 
batte viele, gute Kenntniffe, ausgezeichnete Geiftesanla- 
en, und zog ihn feine Neigung nad) irgend einem wiſ— 
enſchaftlichen Gegenftand, fo ergriff er ihn, mehr oder 
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weniger ausdauernd, mit ungemeiner, Fräftiger Zeben- 
digkeit. So ftudirte er einmal, mitten zwiſchen feiner 
Romanſchreiberei, fehr eifrig Die perfifhe Sprace, me: 
en ihrer auffallenden Verwandtſchaft mit Der deutſchen 
Sprade. Er wurde früher auc vielfach aufgefordert, 
fi zum Docenten in diefem oder jenem Fache auszubils 
den; aber Profefforehre reizte ihn nicht, und ein unab» 
bängigesd Leben galt ihm mehr ald alle Schäge der Welt. 
Daher gab er fogar feine bequeme, einträgliche Feldpre— 
Digerftelle auf und that auf jede anderweitige Anſtellung 
Derzicht, obgleich es ihm, bei feinem damaligen — 
Rufe und der Gunſt am Hofe, nicht hätte fehlen koͤnnen, 
die (hönfte, vacant werdende Land» oder Stadtpfarre zu 
erbalten. — 2. war geiftig und koͤrperlich hoͤchſt gluͤcklich 
organifirt. Bei ihm mar mens sana in corpore sano. Er 
liebte das Leben und verftand ed, mit Geſchmack ſich 
deflelben zu erfreuen. Er war ein fröhlicher, doch nicht 
unmäßiger Effer und Trinfer, und an feinem Zifche der 
gaftfreundfchaftlichfte Wirth, mie bei den Freunden der 
munterfte Gaſt. Don Kränflickeit mußte er, mit Aus: 
nahme der letzten Jahre, nichts. Hoͤchſtens litt er eins 
mal an Zahnweh; Doch Kopffchmerz bat ihm Feinen Zag 
feined Lebens verdorben. Ein froher Lebensmuth, der 
ſcherzend mandmal faft an Uebermuth granzte, mar in 
den Sabren (einer beten Kraft die Srucht hiervon. Hei: 
tere Xebendigkeit, nedender Wis und eine Anzahl von 
Anekdoten, die ihm zu Gebote fanden, machten ibn eine 
lange Reihe von Jahren hindurch zu dem unerfchöpflic: 
Ken Sprecher in größeren und fleineren Geſellſchaften, 
und wuͤrzten feine Unterhaltung auch noch in Dem enges 
ren Streife feiner vertrautern $reunde, auf deren Um— 
gang er,fih in den legten Jahren befchränfte. An 
Vebertreibungen in Behauptungen und Erzählungen von 
Thatſachen fehlte ed Dabei nie. Man kann daher, obne 
ihm Unrecht zu thun, von ihm fagen, daß nicht leicht 
Snap in feinen Gefprächen und Erzählungen von der 

abrheit fo oft abgewichen fey als er, ob er gleich der 
ebrlihfte und redlihite Mann von der Welt war. Er 
verlegte die Wahrheit, ohne deswegen ein Lügner zu 
eyn, denn er ging mit feinen Uebertreibungen nicht auf 

aͤuſchungen aus, fondern höchftend auf Scherz, und in 
der Regel war er fich feiner Uebertreibung gar nicht bes 
mußt, ‚weil feine lebhafte Einbildungdfraft, ein Wergrö: 
Berungdglad war, dad aus einem Hügel einen Berg, aus 
einem Monate ein Jahr und aus einem Guldenftüde 
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Goldſtuͤck machte, ohne daß er ed bemerkte. Wahr: 
ft ergöglih mar ed, wie in früherer Zeit feine ſtille, 
enhafte Srau ihm oft in feinen luſtigſten Gefprächen 
heiden ind Wort fiel, um ihn zu ermabnen, aus ei⸗ 
Müde nicht einen Elephanten zu maden, und mie 
dann in gefteigertem Eifer betheuerte, daß er eigent: 
noch zu wenig gefagt, fo daß dann oft aus dem 
ephanten gar ein Mammutb wurde. — Gegen feine, 
urdaus nicht Außerlich glänzende, aber febr achtungs— 
werthe Frau war er ein liebevoller Gatte, fo mie gegen 
ne feiner Nichten, die er erzog, ein ſehr liebevoller 
Sardı or Beide farben mehrere Jahre vor ihm. Die 













’ t vor ihrem Tode fhien ihn tiefer zu bewegen als 
ermach ihr Tod ſeloſi. Er Elagte uͤberhaupt um nichts, 
as er verloren hatte. Als er ein einfamer Witwer ger 
worden war, vertaufchte er, um feinen Sreunden näber 
u feyn, feine reizende Gartenwohnung außerhalb der 

tadt mit einer befchränkten Wohnung in ber Stadt, 
ohne fih je nah _jener zurüdzufehnen. Auch mehrere 
feiner vertrauten Sreunde ſah er vor ſich hinfterben, und 
ob er fie gleich ungern vermißte, war er doc bald bes 
rubigt über ihren Verluſt. — Sehr fröhlich hat er oft dars 
a wenn empfindfame £eferinnen, die Ihn pers 
fönlih nicht fannten, fi unter Ihm einen ſchlanken, et. 
was blaffen, fauber gefleideten Corydon gedacht hatten, 
ungefähr dem Bilde ähnlich, daß fie fi nach dem oder 
jenem Liebeöhelden in feinen Romanen gemalt hatten. 
Hiervon war aber feine innere und äußere Natur fehr 
weit entfernt. Er hatte einen ſehr kraͤftigen Koͤrper⸗ 
bau ; fein Geficht mar nicht von ſchoͤner Form und fonnte, 
mit der ftark bervortretenden Stirn, dem Fahlen Schei⸗ 
tel und der eingedruͤckten Naſenwurzel faſt für eine Vers 
edelte Sokratesmaske gelten. Aber fein Auge war groß, 
Dunkel, lebhaft — und geiftvoll, und aus feinen 
Mienen blidte unver ennbar die heitere Gutmüthigkeit, 
die ihm eigenthümlich war, bervor. Seine Geſichtsfarbe 
war, mwenigftens in den legten Abfchnitten feines Lebens, 
rotb. Nicht in den Schilderungen feiner zärtlihen Lie— 
beöhelden, wohl aber in den Bildern feiner humori— 
fifchen, leicht eifernden und gern fegnenden Obeime und 
Däter erfcheint Vieled aus feinem innerften Wefen abs 
gefchrieben.. Er war ein durchaus guter Menfh, und 
fir bedürftige nahe Anvermwandte forgte er nicht nur eine 
lange Reihe von Jahren, fondern auch, im voraus, noc) 
über fein Grab hinaus. Fuͤr Die politifchen Zeitereignifle 
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‚zeigte er ein Iebhaftes Sintereffe, daher ſah man ibn auch 
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regelmäßig bei militärifhen Durchzügen durch Halle die 
Straßen der Stadt in feinem gewöhnlichen ftarfen Schritte 
durchſchreiten. — Deneicnik feiner ſaͤmmtlichen Schrif⸗ 
ten: Brutus, od. d. Befreiung Rome. Leipz. 1789. 8. 
— Kleomenes. Ebd. 1789. 3. (Beide W. au unter D. 
Eitel Scenen.) — Die Gewalt d. Liebe. Berl. 1791— 93. 
4. B.8n. U. Ebd. 1796. — Der Naturmenfd. Halle 
1792. 8. (auch unter d. Titel 1. Th. der Gemälde des 


menſchl. Herzens). — Zeitfehrift f. Gattinnen, Mütter 


u. Töchter 2. B. (der 1. ift v. Bahrdt heraudg.). ar 
1792. 8. — Die Fortfegung hiervon u. d. Titel: Mu— 
feum f. d. weibl. Geflecht. 1793. 12 Hefte. — Der 
Sonderling. Halle 1793. 2 Th. 8. @.—4.Tb. der Ges 
mölde d. menſchl. Herzens in der neuen mit d. Natur: 


menſchen 1798 4 Th. erfhienenen Aufl. — 3. 4. 1800). 


— Rudolph v. Werdenberg. Berl. 1793. 8. 3.4. 1800, 
— Die Tochter der Natur, Schaufp. Görl. 1793. 8. — 
Klara dü Pleffid u. Klairant. Berl. 1794. 8. n. U. 1798. 
— Der edelfte Mann, Erzähl. in d. deutſch. Monatsſchr. 
1794 — Die DVerhöhnung. Ebd, — Moral. Erzähl. 
Berl. 1794— 1800. 53. 8. — Mufeum f. d. weibl. 
Geflecht. Halle 1795. 2 Th. (a. u. d. Tit.: £.’8 Fleine 


Erzähl. f. d. weibl. Geſchl). — Leben und Thaten des 


Freih. Duinetiug Heymeran v. Slaming. Berl. 1795— 96. 
8.3 Tb. — n. U. 17098. 4 B. — Antonie, od. d. Klo⸗ 
ftergelübde, Trauerfp: Srankf. a. M. 1795. 8. — 5 Aufs 
Köoe in der Flora v. 1796. — Ariftomene$ u. Gorgus. 

er. 1796. 8. n. U. 1800 (ift d. 1. Th. der Sagen a. 
d. Alterth.). — Huldigungsrede beim Antritt der Mer 
gierung ©r, M. des K. v. Preußen Sriedr. Wilhelm HT. 
Halle 1797. 8. — Diogenes Tonne, in Bederd Taſchenb. 
1, gee, Dergnügen f. 1797. — Die Familie v. Halden. 

erlin 1797. 2 Th. 8. (d. 1, u. 2. Tb. der Samilienges 
ſchichten). — St. Julien u, feine Familie. Berl. 1797, 


8 n. U. 179. (3. Th. der Familieng) — Romulus. 
“ Berl. 1798. 8. (2. Th. der Sr h d. Alterth.). — Die 
iz' 


Staͤrke d. Vorurtheils, in Rochlitz's Erinnerungen. Th, 1: 
Guͤllich. 1798). — Liebe u. Dankbarkeit, in Reinhards 
Romanen » Kalender f. 1798. — Hermann Zange. Berl. 
1798. 2 B. (4. u. 5. Th. d. Samiliengefhichten). — Mos 
raliſche Erzählungen. Berl. n. A. 1798 — 1801. 6. B. — 
Carl Engelmann Tagebuch. Berl, 1799. 8. (6. Th. der 
Samilieng.) — Glück aus Unglüd, in Bederd Taſchenb. 
3. gefell. Bergnügen f. 1799. — Kleine Romane u, moral. 
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Erzählungen. Berlin 1779-1310. 12 B. Taſchenf. — 
Kleine Romanenbiblioth. v. — F —— e u. ſ. w. 
Sabre. 1799, 1800 u. 1801. d. Tit. Romanens 
falender). Gött. 12. (von 2. Fan 3 Erzähf. darin). — 
un eines — Landpredigers. Berl. 1800. 2 B. 8. 
(7. u. 8. d. Samilieng.). — Maͤhrchen, Erzähl. u. 
F Romane. Berl. 1801. 12.238 — Die „Bergnkge. 
b. Pozzuoli, in Bederd Taſchenb. z. al EN en 
1801. — udolph u. rag Halle 1802 
b. nich. Herz.). — —— Gele 
mann. Berl. 1802. 2 Th. 8. (9. 0.10.32. d. Familieng.). 
— Theodor, od. Cultur u. Humanität. Ebd. 1802. 2 Th. 
8. — Fedor u. Marie. Ebd. 1802. 8. — Eine Erzähl. 
in der von - u. Kind berauggegeb. Ratkria. Zuͤllich. 
1803. So geht es in on u We lt. 1.8. der Baron 
v. Bergedorf Berl. 1808 2.8. Eduard u. Mars 
geree. 1 5” Ebd. 1808. 8. — — u. Saldorf. 


— d. weibl. Gefol. Börl. 1804— 1805. 4 2. 8, 
ram. Werfe. Ebd. — 8. n. A. nude — — 


Ey 08 <h. — er od. dad ftille Les 
— Halle 1809. — Das namen: Berl. 1809. 8. 
® Th. — Emma. Ebd. 1809. 8. 1. Th. — Eduard, od, 
Maskenball. Halle en * 3 Th. (13.— 15. Th. der 
d. menſchl. —* — Der Hausvater. Ebd. 
1810. 8. 3 Th. — — Falk u. keine Samilie. a. 
41810. 8. 3 Th. — Amalia Horft. Halle 1810. 8. 2 Th. 
— Soilderungen des menſchlichen Lebens. 1. u. * Th. 
Die Gefahren der großen Welt. Ebd. 1811. 8. — 8. u. 
4. Tb. Tinchen, oder d. — Ebd. mu — 
Dad Bekenniniß am Grabe. Ebd. 1811. 8. 3 B. — 
—— Ebd. 1812. 8. 2 B. (5.u.6.Th.d. Si. 
d. menſchl. . — — inn u. Familienliebe, od. 
Tobias mc 3 B. — Walther, od. das 
Kind vom Slahrfeive. “en. 1813. 8. 3 B. — Euge 
nie, der Sieg über d. Liebe. Ebd. —2* 8. 8 B. — 
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| 112. Joſeph Auguft Schulteß, 
Doctor der Medizin, Profeffor der Naturgefchichte und Botanik, 
k. baierifcher Hofrath und Director der E, chirurgiſchen Schule zu 
. . Landshut; 
geb. 1773, geft. d. 21. April 1831 *). 


Geboren zu Wien, aber von baierifher Abftammung, 
indem fein Vater ein Baier war, empfing er feine willens 
fbaftlibe Bildung in der Periode Joſephs U. Im Jahr 
4805 wurde er Profeffor der Zoologie, Botanik und Mis 
neralvgie an der k. £. Therefianifchen Ritterafademie im 
feiner Vaterſtadt. Hierauf ging er (1806)-ald Profeflor 
der Chemie und Botanif nah Krakau, und 1808 als 
Profeffor der Naturgefchichte und Chemie nad Innsbruck, 
worauf er 1809 koͤnigl. baierifher Rath und Profeſſor 
der allgemeinen Naturgefhbichte und Botanik auf. der 
Univerfität zu Landshut wurde. — Als Arzt neigte er 
fi fihtlih zu den aus Sranfreih Jefommenen und auch. 
in Deutfchland weit verbreiteten, wenigftend zum Theil 
mit der neueren Aufklärung in Verbindung ftehenden 
pbilofopbifchen Anfichten bin. Auf Diefe Weife mager 
auch wohl zu feinem Widerwillen, ſowohl gegen Die 
deutfche Philoſophie der fpätern Zeit, als aud) ‚gegen 
dad kirchliche Inſtitut im Fatholifhen Deutfchland ger 


*) Nad) dem Deöperug 1831, Nr. 185 u. Meufelö gelehrt. Deutſchi. 
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kommen ſeyn. Diefe bei ihm”oft zu Meit ‚gesan ene Ab» 
neigung gegen den geiftliben Stand im Allgemeinen und 
vornehmlich gegen dad Moͤnchthum, Üibte feinen geringen - 
Einfluß auf feine afademifhen Vorträge und feine Schrifs 
ten aus, indem er nicht felten fremdartige Ausfälle ges 
Alles, was fich u dieſem Stande bekannte, insbes 
ondere aber gegen die Myſtiker, eben ſo wie auch noch 
zuletzt gegen die deutſchen Philoſophen einmiſchte. Uebri— 
s war er ein unermuͤdlicher und puͤnktlicher akademi-⸗ 
fer £ehrer. Seine großen mediziniihen und botanis 
ihren Senntniffe theilte er feinen Zuhörern in freien, 
ganz vorzüglihen Vorträgen mit. Als praftifher Arzt 
mar ©. inöbefondere den Studirenden angenehm. Fuͤr 
feine Kranken war er fo väterlih und uneigennügig be: 
forgt, daß er nicht felten feine Töchter veranlaßte, bef: 
fere,. in dem Sranfenhaufe nicht vorkommende Speifen 
für di deren bedürftige Kranke dafelbit zu bereiten: 
Die Pünktlichkeit und Geſchicklichkeit, womit er in den 
festen Jahren der Univerfität zu Landshut und dann als 
Director der dafigen hirurgiiden Schule dem Klinikum 
vorftand, waren audgezeichnet und von allen ihn in Dies 
fem Kreife Berührenden rühmlichft anerkannt. — ©. war 
ein treuer Gatte, fo daß fein eheliched Leben für mufters 
baft angefehen werden konnte; feine trefflic erzogenen 
Kinder (4 Töchter und 2 Söhne, von melden letztern 
der ältefte, ein talentvoller und Eenntnißreicher junger 
Mann, ald Doktor der Medizin lebt) hingen mit inniger 
ärtlichkeit an ihm. Seine Gattin war ihm um einige 
abre früher im Tode vorangegangen. — Im Drud 

it von ©. erfchienen: Flora austriaca. Viennae 1794. 8, 
2 Th. Die 2te vermehrte Aufl. erſchien 1814 in deutſch. 
Spr. — Verſuch eined Handbuch der Naturgefch. des 
Menſchen. Regendb. 1799. 8. — Weber Reifen im Bas 
terlande. Wien 1799. 8. — Annal. d. öfterreich. £itera- 
tur u. Kunft. 4 Jahrg. Wien 1802 — 1805. 4. (©. war 
ihr Stifter, Nedacteur u. — Mitarbeiter.) — 
Kleine Sauna u. Slora von d. füdmeftlichen Gegend. um 
Wien bis auf den Gipfel d. Schneeberged. Wien 1802: 
12. — Ausflüge nady dem Schneeberge in Unteröfterreich. 
Wien 1802. _2te A. Ebend. 1807. 8. 2 Th. — Reiſe 
auf den Glockner. Wien 1804. 8. 4 ni — Leber das 
Roften des Eifend am Glodner, in Gilbertd Annal. der 
Phyſik. 1806. — Web. Braund Verband d. Beinbrüche 
beider Extremitäten, in (Hartenkeild) med. chirurg. Zeis 
tung, 1807. Nr. 90. — Ueb. einen Theil d. Mineralogie 
u. Geologie DOftgaliziend, in den Intelligenzbl. zu d. n. 
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Annal. der Liter. d. oͤſterreich. Kaiſerthums 1807, Maͤrz. 
— Ueber die Art in Galizien zu reifen. Ebd. Sept. — 
Ueber die Mineralquellen zu Krynicça. Wien 1808. 8. — 
Wunſch üb. Barometer : Höhemeflungen, in d. allg. geogr. 
Epbemeriden, 1808. Jan. — Kleine Reife nach dem 
Schneeberge in Unteröfterreich, in dem Gourn. f. d. neue: 
ten Land» u. Seereifen. 1808. Maͤrz. — Phufifal. = ches 
mifhe u. mineral. Nachrichten üb. Galizien, in d. Journ. 
f. d. Chemie. — Fortſetz. derfelben. Ebd. 1808. 9.1. — 
Geologiſche u. mineral. Bemerk. auf einer Reife v. Kra- 
fau nad Innsbruck. Ebd. H. 2. — Ueb. Brauns Reife: 
barometer u. f. w. Ebd. I: 3. — Vermiſchte chemiſche 
Bemerf. Ebd. H. 4. — Ueb. fünftl. Kubicite u. Zeoli⸗ 
the u. f. w. Ebd. B. 8 H. 1. — —— > geognok. 
Notizen üb. Tyrol. Ebd. H. 2. — Reifen durd Ober: 
öfterreih. Tuͤb. 1809. 2 Th. 8. — Lettres sur la Galicie. 

bd. 1809. 2 Th. 8. — Observationes botanicae in Lin- 
nei species plantarum. Oenip. 1809. 8. — Mineralogiſche 
Tabellen. Innsbr. 1809. 8. — Bruchſtück aus einer noch 
ungedrudten Reife nah England, in d. Journ. f. Zabri- 
fen u.f.w. 1809. — Baierns Slora. 1. Centurie. Landsh. 
41811. 8. — Wer foll_ den deutſch. fathol. Adel erziehen? 
Leipz. 1812. 8. — Noch ein Wort über die Kuppoden, 
im Morgenbl. 1813. Nr. 13. — Briefe üb. Sranfreid. 
Leipz. 1815. 2 Th. 8. — Ueb. eine neue Art von Gte- 
nograpbie, im Morgenbi. 1816. — Grundriß einer Ge 
fhichte u. Literatur der Botanik. Wien 1817. 8. (a. u. 
‚d. Kit. Anleitung zum gründl. Studium der Botanik 
. fm.) — Ueb. die Gärten in u. um Wien, im Mor 
genbil. 4817. — Linnd systema vegetabilium, ed. aucta 
euranut. J. J. Römer et J. A. Schultes. Stattg. 1817 — 21. 
6 Th. Hierzu gab ©. eine Mantissa, ebd. 1823. 8. bers 
aus. — Donaufahrten. 1. B. Wien 1819. 12. — Der 
2. Ch. der Donaufahrten Fam 1827 3. Stutig. 8. heraus. 
7TAeb. d. Apothefertare. Augsb. 1826. 8. — Höhen» 
— — an der Straße üb. d. Brenner, in dem Samm- 
ler f. ed. u. Statiftik f. Tyrol. B.5. — Mineralifche 
u. Er de Bemerkungen an d. Straße v. Innsbruck 
nad) Soßen. Ebend. ©t. 2. — Auffäge in Baldingers 
mediz. Journ., in Bedmannd Ökonom. Bibliothek, in d. 
Müncener gelehrt. Zeitg., in Gehlerd Journ. f. Pphofik, 
Necenfionen in der Erlanger Ziterat.=Zeitg. — Web. Die 
yenigen Pflanzen, aus welchen. die ruffiihe Sode genom» 
a surde, in „singlerd polpt. Journ. B.2 9.1. — 
ri: die fhöne Biographie des Grafen 3. Dettingen 
1 stein im 4. Jahrg. d. N. Nekrol. ©. 718 von ihm, 


* 418. Heinrich Wilhelm Bartels, 


großherzogl, Oberföriter zu. Hagen bei Goldberg im Großherzogthum 
j | Medlenburg : Schwerinz 
geb. d. 10. San. 1779, geft. d 24 April 1831. - 


In ihm ſank ein geachteter Diener ded Staates und 
ein mit Biederfeit, „gericnsgite und mwahrem CEhriften: 
thum ausgeſtatteter Menich dahin. — Geboren zu Düt- 
Thom bei Neuftadt im Medlenburg -Schwerinfhen,, war 
er der 6. Sohn von den 13 Kindern des daſelbſt am 
8. März 1796 verftorbenen Domanial Pachters Carl Chri⸗ 
Kian Bartels und deffen Ehegenoffin Johanne Ehriftiane 
Zucie, der ‚älteften Tochter, des weiland Penfionärs 30 
hann Chriſtian Buͤſch au Hof Leuſſow bei ——— uft. 
‚Hier verlebte auch der Verewigte die erften Jugendjahre 
unter der fürgfamen Zeitun feindt Eltern und mehrerer 
eſchickten Hauslehrer, bis er, fih auf Die Schule zu 
Darin begab. Nach feinem Abgange von derfelben er» 
lernte er bei einem herzogl. Korftbedienten das Forſt⸗ 
und Jagdweſen, für welches er ih ſchon früher-beftimmt 
batte,, und conditionirte naͤchſtdem ald Nevierjäger in 
Ä veriiebenen Sorften. Im G. 1802 wurde er jum-Ber- 
sogliben Hofjäger in Ludmwigsluft befördert. In dieſen 
often, den er mehrere Jahre bekleidete, erwarb er fich 
in einem hohem Grade. das Vertrauen feines Fuͤrſten 
dem er auf allen Tagdftreifereien, zur Seite ftand. Als 
darauf, die" Sörfinfpection in den Aemtern Goldberg und 
lau ‚erledigt ward, Fam er ald Oberforfter nah Hagen 
amd verſah hier nebft Diefem Amte von dem verbängnißs 
vollen J. 1813 bid zum 16. Juni 41316 die Stelle eines 
Kreishauptmannes im RaaeN Goldberg : Plauer Lands 
urmdiſtriete. Der Tod rief ihn zum allgemeinen Bes 
Dauern Bieler, denen er Freund, Rathgeber und Wohls 
thäter war, in feinem 53. Lbsj. aus diefem Leben ab. — 
Derheirathet hatte fih der Verewigte zweimal, zuerft am 
6. Det. 1803 mit £. F. Weidener, und, nachdem ihm diefe 
Durb den Tod entriffen war, am 26. April 1807 mit 
der ihn Überlebenden Therefe, gebornen Hanfchfen aus 
Ben. Beide überaus glüflihen Ehen blieben Eins 
erlos. 


Schwerin. | | Sr. Bruͤſſow. 
| | | 
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* 114. Johann Philipp Becher, 

Tönigl. preuß. Oberbergrath und Oberbergmeifter, Dottör d, Phir 

Iofophie, Mitglied d. Geſellſch. naturforfch. Freunde in Berlin, der 

Akademie der Wiffenfchaften zu Erfurt, der ‚naturforfih. Geſellſch. 

zu: Danzig uw. Dalle, auch der Gocietät für die gefammte Minera: 

logie zu Jena Ehrenmitglied u. auswaͤrt. ordentl. Affeflor. der 

Geſellſch. zur Beförderung d. geſammten Naturwillenid). zu Mar⸗ 

burg ordentl. Mitgl., Ritter d. roth. Adlerord. 3. Kl. zu Wiesbaden; 
‘geb. d. 26. Dec. 1752, geſt. d. 26. April 1831. 7,7 95 


Er war der Sohn des oranien» naffauifhen Schmel. 
jerd und —— Johann Adanı Becher und 
wurde auf der Kupferhütte bei Dillenburg geboren. Bom 
6. Jahre an befuchte er die Schule an dem letztern Drte, 
ſtudirte in den PIE 1769 und 1770 Mathematif und 
Humamiora in Herborn. Praktiſch Iernte er 1771 auf 
. der. Sranfenberger Silber » und Kupferhütte in en 
Das Prodiren, Schmelzen und Markfcheiden; durch Selbft- 
ftudium machte er fich 1772 und 1773 mit dem oranien« 
naffauifchen Berg» und Hüttenwefen befannt und brachte 
Das Jahr 1774 zur Vollendung der Berg: und Hüttene 
mnnifhen Studien auf. der Bergafademie Sreiberg de 
Den 10. März 1776 wurde er ald Accefiit bei dem ©t« 
eretäriat der Berg: und Hüttencommiffion zu Dillenburg 
sangeftellt, und am 6. Auguft 1780 zum Secretaͤr bei der 
nämlihen Behörde ernannt. Den 18. April 1790 ver 
8 man I en Eharafter eined Bergcommiffionsaffef- 
ors mit Sig und Stimme. In. demfelben Jahre ers 
hielt er unter fehr vortheilhaften Bedingungen einen Ruf 
ur Anftelung ald Bergbeamter in dem Deftreichifchen, 
den er, aus Liebe zu feinem Vaterlande, ablehnte. Der 
Prinz von Dranien und der Zürft zu Naffau ließ ibm 
megen dieſes löblihen und uneigennügigen Betragens 
. fein Wohlgefallen zu erkennen geben, mit der Zufiche- 
rung, daß er deffen in Gnaden eingedenf bleiben und 
ibm bei fich ereignender Gelegenheit Merkmale feiner 
Zufriedenheit ertheilen werde. Am 16, Juli 1793 wurde 
er zum Bergrath ernannt, und den 13. Juni 1800 er- 
. bielt er den Charakter eined Dberbergrathd. — Als im 
%. 1806 die oraniensnaflauifben Lande dem Großber- 
zogthum Berg, einverleibt wurden, fegte er feine Sunks , 
tion fo lange fort, bi8 die Berg» und Hüttencommiffion 
aufgehoben wurde. Den 30, Mai 1808 erhielt er die 
amtlihe Nachricht, daß der Sinanzminifter eine befondere 
Adminiftration Der Bergwerke, Salinen und Huͤttenwerke 


\ 
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u Düffeldorf angeordnet und ihn zum Generalinſpector 


bei einer jener Gentralverwaltungen ernannt habe. Nach 


einem en Aufenthalte zu Düfeldorf wurde "ihm die 
Generalinfpection des Berg» und Hüttenwefens im Sieg 
Departement übertragen, jedoch mit der Verbindlichkeit, 
feinen Amtsfig in Siegen zu nehmen. "Einige at nad 
ber wurde ibm erlaubt, nah Dillenburg zurüdzukehren, 
Diefe Stelle eined Generalinfpectord des Berg» und 
Hürtenwefend verfah er bid zum Ende ded Yahred-1813, 
ald nah Bertreibung der Sranzofen fein Vaterland dem 
frübern Fürften mieder zurüdgegeben und die alte Ord— 
nung der Dinge Ar wurde. Nach der Drganifas 
tion der Verwaltungsbehörden wurde er zum Mitgliede 
der fürftlihen Berg» und Hüttenfektion, mit feinem früs 
bern Dienftcharafter ald Dberbergrath, ernannt. Nach—⸗ 
dem es im folgenden Tahre entfchieden wurde, daß der 
rößere Theil der oranifhen Lande Durch Austaufh dem 
— Naſſau einverleibt, und das Fuͤtſtenthum 

iegen mit einigen kleinen Aemtern der Krone Preu— 
Ben zufallen werde, erhielt er vom 25. Auguft 1815 an 
eine feinen Verdienften 2 na Anftellung, als Bros 
viſoriſches technifhes Mitglied der Fönigl. preüß. Hegies 
rung zu Ehrenbreitftein. Im folgenden Jahre wurde 
von dem Könige von Preußen ein Oberbergamt für Die 
niedertheinifhen Provinzen zu Bonn angeordnet, bei 
mwelhem er ald Oberbergrath und Dberbergmeifter eins 
trat. Am 25. Juni 1823 feierte er zu Bonn, unter alle 
mn und berzliher Theilnahme, fein funfzigjähriges 

ienftiubiläum. Eine Deputation der philofophifchenr 
Facultaͤt der Univerfität überreichte ihm dad Doctördis 
plom, das er durch feine Leiftungen im Gebiete der 
Geognoſie fi erworben hatte. Außer einem von feinen 
Gollegen ihm übergebenen, aus rheinifhem Silber gefers 
tigten und mit mancherlei Infchriften und Emblemen 
des Bergbaties finnreich verzierten Becher, empfing er bei 
diefer Gelegenheit, ald Zeichen der Huld und der Zus 
friedenheit feined Königs den rothen Adlerorden 3: SI. 
Nicht lange, nachher wurde er, feinem eigenen Wunſche 
gemäß, penfionirt, Im I. 1830 erhielt er die Erlaubs 
niß, feinen Ruhegehalt zu Wiesbaden genießen zu dürs 
fen, wohin er mit feiner Samilie im Mai 504, und wo 
er am 26. April 1831_an Entfräftung ſtarb. — Verhei— 
rathet hatte ſich B. den 4. Juli 1782 mit Marie Hens 
riette, geborne Oules auf Dillenburg. Kinder aus dies 
fer Ehe find: 1) Henriette, geb. den ae 1785, vers 
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heirathet an den herzogl. naſſauiſchen Rechnungskammer—⸗ 
rath Frensdorf zu — 2 Darione, eb. d. 7. 
Det. 1785, verheirathet an den «herzogl. naſſauiſchen Ges 
—5*8* Regierungsrath Emmermann zu Wiesbaden: Sie 
arb d. 27. Mai 1821. 3) Erneftine, geb. am 18. April 
4783. .:4) Valentin, geb, d. 11. Auguft 1791 beider Ad- 
miniftration der Steuern in Rheinpreußen ‚angeftellt. 
5) Sriedrih, geb. d. 5. Nov. 1798, jeßt — preuß. 
Obereinfahrer zu Commern und Mitglied des Bergamis 
au Düren. — Als Schriftiteller hat fi unfer um das 
erg» und Hüttenwefen mohlverdienter B. dur feine 
mineralogifche Befhreibung des Weſterwaldes, Berlin 
41786, und durch die mineralogifhe Beſchreibung der 
sranienzmaffauiihen Lande, Marburg 1789, befannt ge⸗ 
macht. Fruͤher (1779) war ſchon von ibm in Schlögers 
Briefwechſel ein anonymer Yuffag unter dem Titel: 
Schreiben eined Siegenländerd an den Herrn Profeflor 
Jung (damals in Laubern) zur Berichtigung. feiner 
Tihte des naflau sfiegenfhen Stahl » und ‚Eifengemwer- 
bed, und 4780 eine weitere Widerlegung der von Jung 
‚aufgeftellten Behauptung erfchienen. Auch finden ſich n 
Klipſtein's neuem mineral, Briefwechfel mehrere, Abhand- 
Jungen von feiner Hand. In den Schriften der Gefell- 
ſchaft naturforfchender Freunde zu Berlin. B. 7,.©t. 4 
41787) bat er DVerfuhe mit verkohltem und unverkohl⸗ 
zem unterirdiihen Holze beim Eiſenſchmelzen und 
Schmieden befannt gemacht. Viele Jahre war er Mit: 
arbeiter der zu Berlin von Nicolai herausgegebenen all: 
emeinen Bibliothek, in welcher er viele Necenfionen über 
erke feined Faches lieferte. Später hat er noch zwei 
in bergmännifchen Angelegenbeiten gehaltene Reden her— 


ausgegeben. Ueberhaͤufte Dienftgefchäfte erlaubten ibm 


nicht, feine audgebreiteten Senntniffe im Berg» und 
Hüttenwefen durch umftändlich ausgearbeitete Drudkfchrif- 
sen ‚gemeinnußiger zu machen, er mußte, befonders in 
den An are, ſich darauf beſchraͤnken, feine Erfab- 
rungen und Bemerkungen in Zeit: und Flugſchriften nie- 
derzulegen. — Durd feine Herzendgüte, Das. nie ji ers 
. müdende Beftreben Sreunden und Bekannten Dienfte zu 
leiten und durch feine gefelligen Tugenden erwarb er 
fi die Liebe und Achtung Aller, die ihn Eennen lernten. 
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115. Dr. Garl Gottfried Hille, 


Privatbocent der Rechte zu Bonn; | 
geb. — —, geſt. d. 26. April 1831 *). 


Der Verewigte wurde zu Wien geboren, wo ſein 
Vater, nachdem er in feiner DVaterftadt Marburg eine 
eo en bekleidet hatte, ald Reichshofrath geftorben ift. 

r_ genoß zu Weplar unter W. E. Weber, rigen Gym⸗ 
nafialdirector in Bremen, einem gebornen Weimaraner, 
eine gründlihe Gymnafialbildung, befchäftigte fih auf 
den Hocſchulen zu Giefen, Marburg, Göttingen und Bers 
lin neben feiner Fachwiſſenſchaft, der Jurisprudenz, eifs 
rigt mit den philologiſchen Willenfchaften, und bildete 
ſich fo; indem er den Geift des Alterthums, befonders 
des _griechifcen, geikreih auffaßte, einen Geſchmack, wie 
man ihn felten bei Philologen antrifft. Er trieb dabei 
die Jurisprudenz mit voller Liebe, jedoch in der Art, 
daß er. feinen juriftifchen Studien einen höhern Charakter. 
durch feine Befchäftigungen mit den fhönen Wiffenfchaften 
zu verleihen verftand. — Sn, feiner mit vielem Beifall 
aufgenommenen und in fließendem Latein gefchriebenen 
enammalnnn De immodicarum donationum querela 
(Marb. 1823) hat er fhöne Beweiſe von feiner pbilolos 
gifhen Kritif gegeben; die darin behandelten Stellen, 
—— Bafilifen zeugen von feiner Kenntniß des Gries 

iſchen. | 


116. Johann Chriſtian Pesold, 
Stadtrath und Rentier, Ritter deö rothen Adlerordend zu Berlins 
geb. im 3. 1784, geft. d. 26. April 1831 **). 


Dad Vertrauen feiner Berliner Mitbürger berief den: 
DBerewigten im J. 1814 zu dem Amte eined Gtadtver> 
ordneten, welchen er drei Sabre klang vorftand. Im J. 
4817 wurde er zum unbefoldeten Gtadtrathe ernannt, 
nah Ablauf der fehsjährigen Dienftperiode im 5. 1823 
zum zweitens und im J. 4830 zum drittenmale in ders 
felben Eigenfchaft wieder erwählt. Der Verftorbene bat 
das Vertrauen der Commune vollfommen gerechtfertigt, 
und mährend der 17jährigen Dauer feined amtlichen 
Wirfend mit der yneigennügigften Thätigkeit dad Beſte 
*) Allgem, Schulzeitung, 1831, 21. Auguſt. 

) Berliner Beitung, 1831, Nr. 103,, 
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derfelben, foͤrdern helfen. Diefer Eifer wurde auch von 
feinem Könige anerkannt, indem derfelbe iym im %. 1827 
den rotben Adlerorden 4. Klaſſe verlieh. Rechtlicpfeit 
und Biederfinn erwarben ihm die Liebe und Achtung 
aler derjenigen, welde mit ihm in Verbindung fanden. 
Er ftarb_auf einer in Samilienangelegenheiten unternoms« 
menen Reife zu Halberftadt, 


117, Sohann Gottlieb Kahlert, 
Drofoffor zu Breölau; i 
geb. d, 31. Mai 1756, geft. d. 27, April 1831 *). 


Er wurde zu Breölau geboren, wo fein Vater Se: 
nior an der Magdalenenfirhe war, Wiſſenſchaftlich auf 
dem daſigen Magdalenengymnafium vorbereitet, bezog er 
1777 die Univerfitat Halle, um Theologie zu Kudiren.— 
1780 übernahm er in der Schweiz in dem Haufe 
Grafen Salis Seewis eine Lehrerftelle. Sieben Sabre 
brachte er in der Mitte diefer fiebenswärdigen Familie 
und vorzüglich im näheren Umgange mit dem 
Bruder 18— éSſenge dem bekannten Dichter, Johann 
Gaudenz von Salis, zu. Ueber Italien Febrte er 1787 
nad Breslau zurüd, mo er 1789 Erzieher der finder des 
Gouverneurs, Prinzen v. Hohenlohe: Ingelfingen, wurde, 
Als folder verlebte er 14 Jahre theild in Breslau, tbeils 
in Oehringen, theils in Berlin, tbeild auf Reifen. 1803 
verbeiratbete er fih mit feiner ihn Überlebenden Gattin, 
peoprnen Koch, in Breslau, wo er ald Privatgefehrter zu 
eben beſchloß und Daher ale ihm angetragene theologi⸗ 
ſche und paͤdagogiſche Aemter ablehnte, Sein Fo 
verlieh ihm den Titel und Rang eined Profefford. X. 
widmete feine Thätigfeit befonderd der fchlefifhen Ge: 
feufpaft für vaterländifhe Cultur, deren Mitdirecter, 
weiter Generalfegretär und Bibliothekar er bie 1825 
war. Allen Zweigen der Wiffenfchaft und Kunft Tag er 
mit unausgefegtem Eifer ob, wovon feine (iterarifeben 
Zeiftungen zeugen koͤnnen. Ein edler Charakter und bobe 
Xiebensmwürdigfeit im Umgange machten ihn den Seinigen 
und feinen Sreunden theuer und werth. 


— — — 


?) Schlef. Provinzialblaͤtter, 1831, 6. Stüd, 
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118. Georg Hermann Friedrich Koͤhler, 


VPaſtor zu Schönbrunn bei Goͤrlitz 
geb. d. 80. Zuni 1752, geſt. d. 27. April 1831 *). 


Seboren zu Dohms in der Oberlaufig, mo fein Das 
‚ter, Georg Friedrich Köhler, Paftor war, verließ er Dies 
* Ort, als Letzterer im J. 1765 als Pfarrer nah Herms— 
orf bei Goͤrlitz berufen würde, und genoß hier bis zum J. 
1777 Den Unterricht ſeines Vaters, welcher ein claffifch gebil— 
Deter Mann, befonderd aber auch mit der engliſchen und 
franzöfifhen Sprache fo vertraut war, daß er vielen jun— 
gen Leuten darin Unterricht ertheilte, weshalb er denn 
yeden Donnerstag in die nah gelegene Stadt wanderte, 
und Dort Stunden gab, wohin ihn der Sohn begleiten 
mußte. 1777 fam unfer 8. auf das unter Baumcifter 
in großer Blüte ftehende Gymnafium zu Görlig, mit der 
Abſicht zu ftudiren. Diefer Plan wäre aber bald geſchei— 
tert, ald er den redlihen Vater, am 1. Nov. 1780, ver. 
lor. Derfelbe hinterließ ihm, außer einigen Büchern, an 
äußern Gütern fo wenig, daß es ihm nach feiner dama— 
ligen Borftellung unmöglich fcien, die angefangene Bahn 
weiter zu verfolgen. Sein Fleiß und fittlihed Betragen 
- batte ibm aber viele Menſchen zu Sreunden erworben, 
ihn theild mit Rath, theild mit That fo weit uns 
terftüisten, daß er bei der Schule bleiben und fi zur , 
Univerfität vorbereiten fonnte. Unter diefen Sreunden 
war ed vorzüglid der mürdige Rector (damalige Conrec— 
tor) Neumann, der fich feiner fo mit väterliher Neigung 
annahm, daß er nicht nur für den Koͤrper, fondern auch 
für den Geift immer die nöthige Nahrung hatte. Hier 
balf ibm auch Der Unterricht in Der ranzbäfchen Sprache 
in welcher er ſich ſchon unter Anleitung des Vaters, 
nicht gemeine Kenntniſſe angeeignet hatte. So zog er 
denn, 1784 zu Oſtern, getroſt nach Leipzig, hoffend auf 
den Gott, der ihn bisher geleitet, vertrauend auf Die 
Hilfe guter Menſchen, die fih an ibm ſchon fo troftreich 
erwiefen hatte. au fühlte er in der großen fremden 
Stadt anfangs das Bittere der Armuth im reichten Maße. 
Geine Baarſchaft reichte niht einmal hin, um die Ge— 
bübhren der nfeription in die Liſte der, Theologen iu . 
bezablen. Hier waren ed aber befonderd jüngere Sreunde, 
welche gleihgefinnt und bieder dem Sünglinge feine eben 
nicht freundliche Lage durch freundfcaftlihe Theilnahme 


9) Neued laufitiſches Magazin (9. Bd.) 
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erheiterten und fiber dies Alles näbrte er noch im 
den frommen Glauben, der ihn nie verzagen ließ, 






zum Unterhalte erwarb. In den legten Jahrem feiner 
Anwefenheit in Leipzig verbeflerten fich feine Umftänt 





n, 
gofmeißerkele verihafft hatte. Es mar dies: bei 
andesälteften von Schindel auf Schönbrunn, 

ibm zwei Söhne, den nahmaligen Landesälteftei 
zn von Schindel (geft. 1830, f. N. Nekrot. 


den Dom- und Kammer! hindel zur. 


hung | mr | 
Redlichkeit gemann 1. 9 3 
eine Zoͤglin 








ein hochbejahrter Mann, fein Amt niederlegte, Dies 

dem Fandesälteften von Schindel Gelegenheit, den 

rer feiner Söhne für feine Mühe und. Sorgfalt 

lohnen, indem er ihn zu 

wrelches Amt er am 24. pP. Trinit. 1798 antrat, 

dieſe Stelle erlangte er nicht nur ſelbſt eine orgenfreie 
age, fondern er gemann auch Gelegenpeit, feine Mut: 
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ter umd Geſchwiſter — denen er bisher ſchon Alles, mas 
er nur erfparen konnte, zugewendet hatte — reichlicher 
unterftügen zu koͤnnen. Eine ſchmerzhafte Krankheit ließ 
ihn - zuerft fühlen, Daß er zu feinem Glüde noch eine wak— 
fere- Gefährtin, eine Freundin in Gluͤck und Noth, bea 
dürfe. Er’ fand fie in der Alteften Tochter des damali» 
gen "Mfarrerd in Kunzendorf bei Sorau, Eliad Schrös 
terd, Namens Joh. Sophie Elifabeth, mit welcher er fi) 
im 5. 1802 ehelich verband. Gluͤcklicher hatte er fich nie 
—— ‚old im Beſitze dieſer, an Liebe und frommen 

inn reichen Gattin. Sie gebar ihm 7 Kinder, wovon 
6 noch leben. Die Solgen der Geburt des jüngften. gas 
ben ihr den Tod, am 7. Nov. 1821. Sie hinterließ ihm 
den Säugling in der Wiege, zwei andere noch völlig uner: 
zogene Kinder und: fein ganzes Lebensgluͤck wurde mit ihr zu 
Grabe getragem:»Einfam -lebte er die übrigen jepre bin, 
nur die unendlicye Liebe zu feinen Kindern Enhpften ihn 
noch an die Welt und fein fonft gefunder Körper unters 
lag mehr und mehr den vielen Sorgen, welche ihn allein 
nun mit: voller Schwere drüdten. Der Tod feines alten 
Sreunded, des Landesälteften von Schindel, erſchuͤtterte 
ihn tief und er abnte, daß er ihn nicht lange überleben 
würde. Der Srühling 1831 traf ifn fchon fehr entkraͤf⸗ 
tet und ein Schleimfieber warf ihn im Maͤrz d. ged. J. 
auf8 Krankenlager, von dem er nicht mehr aufſtand. 
Den 27. April flug fein Herz den legten Schlag, und 
fanft und ruhig ſchied er aus dieſer Welt, auf der er 
63 Jahre gelebt hat. - Seine Gemeinde 'befundete an . 
feinem Sarge, wie werth ihr der wadere Lehrer gemeien 
war. Alle die ihn Fannten, den fanften, reinen, würdis 
gen Mann, weihten ibm eine Thräne. Seinen Beruf 
Dat er treu und mit Aufwand aller Kraft erfüllt. 


* 119. Samuel Gottlieb Bürde, 
Kammer: u. Kanzleidirector u. koͤnigl. preuß. wofrath zu Breölau ; 
‚geb. d. 7. Dec. 1753, geft. d. 8. April 1831. 


Bredlau mar die Vaterftadt dieſes beliebten Dich» 
terd, deſſen Vater dort die Stelle eined fogenannten 
Schaffner (oberften Kirchenbedienten) befleidete. Neben 
dem Unterricht, den B. dem Elifabethanifhen Gymnas 
fium verdanfte, erhielt er Privatfiunden in. der frangöfls 
ſchen Sprade, im Zeichnen, in der Mufik u. f. w. Wa 
feined Vaters Wunfch follte er Kaufmann werden. Do 
jieß fich derfelbe bewegen, feine Einwilligung zum Stu 
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diren zu geben. Er farb indeß bereits im. 5: 1774, no 
ehe B. die Univerfität bezogen hatte. - Dad von ihm_bin- 
terlaffene Bermögen war gering, und fein Sohn würde, 

als er im I. 1772 feine afademifche Laufbahn in Dale 
“eröffnete, dort mit Mangel haben fämpfen müffen, wenn 
er nicht durch Verwendung einiger Sreunde in. Breölau 
ein Stipendium erhalten haͤtte. Auch fand er zu Halle 
in ‚einem wohlhabenden Kaufmannsſohn ‚einen Schul 
freund wieder, der ihm fein Herz, : feinen Buͤcherſchatz 
uünd feine Caſſe oͤffnete. Neben dem Studium der Rechte, 
weiches ihn in Halle vorzugsweiſe beſchaͤftigte, gewann 
er der englifchen Sprade ein entſchiedenes gnteneile 
ab. — Naͤch Beendigung feiner afademifchen Laufbabn 
fehrte B. 1775 in feine Vaterſtadt zurüf. Seine, erfte, 
gewiffermaßen ſchon Öffentliche Thätigfeit war paͤdago— 

ifh. Er erhielt bei der von: der Freimaurerloge zu Bres— 
au für zwölf arme Knaben errichteten Erziebungsanftalt 
die Stelle eines erften Lehrerd und Auffebers. Dieſen 
Woften beffeidete er vom J. 1776 — 1778. Um dieſe 
Zeit erhielt fein Schidjal eine günftige Wendung, als 
ihn der nachherige Geheime Gabinetdminifter, Graf von 
—— der damals noch bloßer Gutsbeſitzer in Schle— 

en war, ald Privatſecretaͤr in feine Dienite nahm. Er 
begleitete den Grafen (1779) auf einer Reife durch einen 
Theil der Schmeiz und des obern Italiens. DB. berübrte 
auf diefer Reife Schafhaufen, Züri und andere Städte 
Helvetiens und ging dann durch Graubündten und über 
den Eomerfee nah Stalien. Dort fab er Bergamo, 
Brescia, Verona, Padua und Venedig, und gelangte über 
Kerrara und Bologna nach Florenz. Nicht unwefentlich 
wirkte die Betrachtung. treffliher Gemälde und anderer 
Werke der bildenden Kunſt in den genannnten Gtadten 
p ſeiner hoͤhern Geiſtesbildung. Die Ruͤckreiſe fuͤhrte 
pn Über Piſa, Genua, Turin, über die Alpen durch Sa— 
vonen, Genf u. f. w. nah Breslau zurüd. Er beſchrieb 
diefe Reife ſechzehn Jahre fpäter (1785) in einem eige: 
nen, mit zu großer Eilfertigkeit abgefaßten Werke, Das 
fͤglich Hätte ungedrudt bleiben Eönnen. Seine Empfäng: 

fichfeit für die Schönheiten der Natur und eine leichte 
Darftellungsgabe fonnten nur einen ſchwachen Erfaß bie 
ten für die Dürftigfeit des Inhalts in jener Reifebes 
—* Ueber den: Ausdruck in mehrern Chriſtus— 
und Heiligengemälden verlor ſich B. im leere Declgma— 
tionen, die an Lavater’d bekannte Schreibart und Dar» 


ftellungsweife erinnern, ohne die geiftige Tiefe jened ber 
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rühmten — auch nur entfernt zu erreichen. — 
Nach der Ruͤckehr von jener Reife betrat B. die kame⸗ 
raliftifche Laufbahn, und ward, ald er ſich im I... 1780 
um eine Anftellung bei der damaligen Krieg» und Dos 
_mänenfammer in Breslau bewarb, den 14. Tan. 1731 
überzähliger Kammerfeeretär und 1788 Gecretär bei der 
olnifhen Grenzeommifſion. Das J. 1795 erhob ihn, nach⸗ 
em er einige Jahre im Forſtdepartement gearbeitet hatte, 
zum Mitgliede der Bredlauer udencommiffion, bald 
nachher ward er zum Geheimen ecretär bei dem fchle- 
fifden $inanzminifterium ernannt, und 1806 Kammer: 
und Ganzleidirector. In diefer Eigenſchaft ging er zu 
der Damals neu gebildeten fönigl. Regierung über. Im 
J. 4815 erhielt er den Charakter eined Hofraths. Auf 
dieſe Auszeichnungen hatte er gerechte Anfprüde durch 
feine Treue und Anhänglidkeit an den Staat, durch eis 
nen unermüdeten ‚Dienfteifer und durch die Gemwandts 
beit in der — —— der mit ſeinen Aemtern verbun- 
denen Berufögefchäfte. — B, befcloß, nachdem er fi 
in den legten Zeiten ganz in den Schooß feiner Familie 
urückgeanen hatte, fein Leben an dem. oben genannten 
age auf einer Reife zu Berlin. — Aus feinen Hinter: 
bliebenen beben wir bier feinen talentvollen Sohn, den 
Architecten Bürde F Breslau, heraus, unter deſſen Lei— 
tung dad daſige Mufeum, die neue Bank, das Finanz 
minifterium und Die neuen ee entftanden 
nd. — Ad Sohriftfteller, beſonders als Dichter, bins 
terließ B. einen fehr geachteten Namen. Den eriten Ans 
laß zu poetifchen Verjucen fand er in. dem Unterricht 
feines Lehrers Arletius, der.die Stelle eined Rectord an 
dem Elifabethanifhen Gymnaſium zu Bredlau bekleidete. 
Manche Anregung, fein Dichtertalent zu prüfen, gab ihm 
auch die damals in jener Lehranftalt üblie Sitte, von 
Zeit zu Zeit einige dramatiſche Produkte durch Die 309» 
inge aufführen zu laflen. Unter mehrern diefer Letztern 
hatte fi eine Art von literarifhem Verein gebildet, zu 
deffen Mitgliedern aub B. gehörte. Der Zweck diefer 
Vorbildung war zunächkt die. gemeinfcaftlie Lectüre und 
Veberfegung einzelner Stüde aus den Claſſikern, doch 
wurde auch aus mehrern deutſchen Dichterwerfen vorges 
lefen. In jugendlicyer Begeifterung —— ſeinen 
erſten pdetiſchen Verſuch. Ed war ein Gedicht an Die 
Mufe, dad von feinen Freunden mit — Beifall auf: 
genommen murde, und ihm die Auszeihnung erwarb, 
unter ihnen feit jener Zeit ald ein poetifched Genie zu 
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— Dies Lob ſchmeichelte ſeiner Eitelkeit; aber die 
ergleichung ſeines Verſuchs mit andern Gedichten zeigte 
ibm die Mängel und Schwähen deſſelben. Seine poe: 
tifhe. Lectüre, die fih bisher nur auf die Werke feine 
Landsmannes, des fchlefifhen Dichterd Günther, befchränft 
batte, dehnte er nun au perl gusebom, Bi Zacha⸗ 
ria und beſonders auf Wieland aus. Muſarion, Idris 
und Zenide, die komiſchen Erzaͤhlungen und andere 
Werke des zuletztgenannten Dichters las er zu wieder— 
bolten Malen und lernte mehrere Stellen auswendig. 
‚In Halle waren, wie früher erwähnt, Die engliſchen Die 
ter, und unter ihnen befonderd Pope fein Hauptſtudium 


geworden. Der Brief Heloifend an Abälard begeifterte 


ibn. Doch befchäftigte er ſich während feiner atademi: 
— Laufbahn im Ganzen nur wenig mit dichteriſchen 

rbeiten. Erſt als er wieder nach Breslau —— 
war, nahm er ald Mitarbeiter Theil an der Wochenfcrift, 
welche dort unter Dem Titel „Poetereien, Altvater Opigen 
gebeiligt,“ in den Jahren 1775 u. 1776 herauskam. Bald 
nachher wagte er ed, Wieland einige Fleine ‚Gedichte zu⸗ 
ufhiden, die unter. dem angenommenen Namen £ondy 
. im deutſchen Mercur vom J. 1776 gedrudt murden. 
Wieland’d freundlih ermunterndes Urtheil über diele 
Verfuche in einigen damaligen Briefen an Würde, be: 
Kärften dieſen in feinem Glauben an_feinen poetifhen 
Beruf. Seitdem lieferte er mehrere Gedichte, die ih 
durch Tüchtigkeit und rhythmiſchen Wohlklang, dur‘ 
fließende, größtentheils correcte Sprade und durch ihren 
wahren poetifhen Ausdrud, der fi nur felten in’d Pros 
faifche verirrt, Durch Neuheit der Gedanken und Empfin- 
dungen —— Seine Gefuͤhle hatten, beſonders 
in ſeinen fruͤhern Gedichten, mitunter einen Anſtrich von 
Schwermuth, mit einer Hinneigung dur Myſtik verbun 
den. In feinen fpätern Gedichten ftellte er manches 96% 
Iungene Geelengemälde auf. Das eigentliche Lied ges 
lang ihm mebr, ald die höhere Ode, und die Erzählung 
mehr, ald dad Drama. Geine Verſuche in der zulegts 
genannten Gattung find unbedeutend, und jet längft 
vergeflen worden. Doch theilen au fie mande ‚Eigen 
ſchaften feiner poetifchen Arbeiten, Die Sprache in ihnen 
iſt nicht eigentlih erhaben, aber edel, die Wendungen 
weder. neu noch kuͤhn, und der Stoff größtentheild aus 
dem deenfreife des gewöhnlichen Lebens entlehnt. Aber 
auch in jenen dramatifhen Verſuchen wußte B., wie in 
feinen Gedichten, oft auf uͤberraſchende Weife die Geis 
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zen des Herzens zu treffen, welche, um Mitgefühl zu 
wecken, berührt‘ werden müffen. — Nicht blos in, welt 
Jichen Kiedern, auch in ber re Dichtkunft verfuchte 
fi B. in feinen geiftliben Poefien Cdredlau 1787. N. 
9. -Halberktadt 1799). Mit den geitlichen Liedern, welche 
nebit Dden, Hymnen und. _größern Singftüden, den ns 
ft diefed Werks bilden, ſchien er weniger den Gebrauch) 
eim öffentlichen Gotteödienfte, als die häusliche Er— 
bauung und ÿrivatandacht beruͤckſichtigt a haben. Ohne 
poetischen Werth waren diefe Lieder nit, Sie predig- 
Zen ein rein: praftifches, von aller religidſen Schwaͤrme⸗ 
“ rei freies Chriſtenthum; in allgemein verftändlicher Sprache 
- sempfablen fie den Glauben, ohne dad Handeln darüber 
zu vergeflen. Als Volkspoeſie haben fie einen unbeitrits 
tenen Werth und erinnern an ähnliche Verſuche Schles 
‚geld und Gellertd. Das Lied, Vertrauen auf die göft- 
fie gührung betitelt, und mit den Worten beginnend 
‚Ich kam aus meiner Mutter Schooß “ u. f. m. iſt eins 
Der trefflichiten Lieder in dieſer Sammlung: Nicht ohne 
‚poetifhen Werth find auch die darin enthaltenen Hym⸗ 
nen und Oden, obgleich fie, wenigſtens nicht alle, zu den 
bezeichneten Gattungen gehören. Die fünf größern Sing⸗ 
ſtuͤcke waren wenigftend zur Zeit ihrer Erſcheinung feine 
Amwichtigen Beiträge zu dem damals noch wenig bear: 
beiteten dache der Kirchenmufif. In Der didactifchen 
„Gattung zeigte fih B. (1789) durch eine Sammlung feis 
ner vermifehten Gedichte, nahdem er früher in den J. 
4783 und 1784 fein Meberfegertalent an einer Schilderung 
von Paris, nah dem Tableau de Paris von Mercier, ge— 
rüft hatte, Gleichfalls aus dem Sranzöfifhen übertrug 

, (1790) ‚eine ‚biftorifch- geographifhe Schilderung Der 
Morlaten. — Unitreitig den größten Ruhm erwarb fich 
5. durch feine Ueberfegung von Miltond verlorenem Pas 
radiefe. Don diefem Werfe (1793) gab B. nad einer 
‚Reihe von Jahren (1322) eine neue Umarbeitung. Schon 
in der erften Ausgabe ließ er die Arbeiten feiner Bor 
gänger Bodmer und Zacarid meit binter fib. Indem 
er fi fireng am das engliiche Hriginal bielt, gab er defs . 
fen poetifhe Farbe in reinen und forgfältig gewählten 
Yusdrüden, in meiftens tadellofen und wohlgegrdneten 
Merioden und in einem leichten und correcten Rythmus 
mit Beibebaltung des von Milton felbit gewählten. jams 
bifben Versmaßes wieder. Auch in den minder fchönen 
Stellen jened Gedichtes ift uͤberall der Fleiß fichtbar, mit 
weldem B. arbeitete. — Weniger glüclih war er in 
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ſeiner Ueberſetzung zweier Gedichte des Englaͤnders Gold, 
fmith, „des verlaffenen Dörfhens und des Reifenden“, 
Die Wärme und Innigken des Gefühls, die in dem 
nen elegifhen Gemälde „dag verlaffene Dörfchen“ b 
erreicht er in feiner fonft desbaren Ueberfegung eben fo we 
nig, ald die reine Eleganz der Sprade und des 

Er fiel oft in’8 Profaifche durch verworrene und fi 
pende Wortfügungen und Durch dag bäufige Uebertra. 


n 
Map! nicht gluͤcklich, als er den —— Jamben des 


dieſen Dichter zur Fort eßung dieſer Arbeit 
unterblieb dieſelbe. Außer einigen im Neuen de 
Mercur und in Beckers Erholungen mitgetheilten Ge 
fängen ift nichts weiter erfchienen. Wie weni 

* den eigenthuͤmlichen Charafter der Arioftifeh Mu 
wiederzugeben vermochte, lebrt die fluͤchtigſte Mer | 





uß. 
durchaus genügend, aber Doch ausgezeichnet und em 
lenswerth in mehrfacher Hinfiht waren Bürde’s 
reiten. Cine venetianifche Novelle, auf eine mir 
Begebenheit, die fich im I. 1784 zutrug, gegründet, bot 
ihm den Stoff R der (von Sander componirten) Oper 
die Regata in Venedig oder die Liebe unter den Gons 
dolieren. Diefe Oper RA der rührenden Gattung, 
während er in dem muſikali 

Sander in Mufif ‚gefenten) Drama „Don Spivio von 
Rofalva,“ nach Wie | 


wahl feiner Lieder, Romanzen, Erzählungen ICc., 
unter Denen feinen Didactifchen Gedichten der meilt 


ti de Werth zugeftanden: werden: muß, Seht anſprechend 
iR au der ! umor,. mit _ welchem Buͤrde das bekannte 
434 vo Be Inlehipen Berggeit Rübezapl in 
Romanzen, und auch in dramatifcher Form. behandelt 
hat. — Beine Schriften ef nd: Dr Entführung, oder 
= Liebe roftet nicht, „Luftfpiel . 5 Xten. Bredl. 
779. 8. — Der Hodyeittag, od. d. Aergſte kommt zus 
= "Tratierfp. Ebd. 1779. 8. — Schilderung v. Paris, 

d. Franz. (v. Mercier). Brest. 1783-1734. 4 2. 
Erzähl. v Pan geſellſchaftl. Reife durch einen Theil 
Schweiz #. d. obern Staliend. Ebd. 1785. 8 n. 2. 
Hatten 1795. 8. — Geiftlihe Poefien. Bresl. 1787. 8, 
2. 1794. — Der Zobtenberg , . d. Na⸗ 


Egereien. beſchtr. Bresl. 1788. 4. — Bermifchte 
GE te End, 178). 9r, 8 N. U. Ebd. 1795. 8. — Die 
a Ele ynne, we * Ai ni Rn 1 Kofenberg; 
aus d. Sram berfet Brei. unter 


5 ell la od. d Morfachifihe Mater Leipz. 1797. 
28, - Sohn ‚Niltong verlorenes het überf, 
* 1793. 2<h. 8 Brest. Volkslied. Brest. 1798. 
— Dperetten. Königsb, 1795. 8. — Erzählungen. 
Königs. 1796. 8. — Daß verlaffene DOrHDen nebft eis 
nem — v. Elegien; aus d. Engl. ü berf. Bresl. 
9 A. unter d. Tit: Das 5 Doͤrfchen u, 
d. Reiſende, Zwei eu: 9 v. Dr. Goldfmith. Aus d, 
Engl. —9*cF Bern: Bresl. 8 — — Schriften. 
Brest. 1804. 20: 8 —— edichte. Bresl. 
1818. aa — "zohn ‚verlor, Paradies, neu überf. 
Bredl. 1822, 2 Th. 8 — Beet bat B. gelief.; 
4. deutſch. Mufeum i779 (B. 1), 1780 ( % ige (B.1); 
u Zehl's er nn. Mufeum, B. 1; zu Lings 
Ferien. ® 7, jum neuen deuiſh. Merkur (1803); 
zu d. PER roninzialbl.: ; zur fchlef. Monatsſchr. 1792; 
zur deütſch. Monatsichr 1793; zur Leipz. Monatsſchr. f. 
Damen 1795; zu Schillers Horen 1796; zu Beders Er- 
Zardenb, * 1798, 1803, 1804, 1806; zu Beckers 
ae ge fell. Pergnügen 1797, 1800, 1801, 1802, 
808 1818: zu Reichardts Theaterfalender, zum Gött. 
Mufenalmennd u. a. Taſchenb. — Bon 1789 gab er 
eine fchlefifhe Volkszeitung heraus. 


Jena. Dr. Heinrich Doͤring. 


* 
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* 120. Friedrich Wilhelm Schultze, 
großherzogl. mecklenburg⸗ ſchwerinſcher Stadtrichter, Steuereinneh⸗ 
mer und Armenhausproviſor zu Neuſtadt, wie auch Advocat und 
—* Notarius bei der Juſtizcanzlei zu. Schwerin; 

geb. im I. 1792, geft, b. 28. April 1831. 


Dieſer zu früh Dahingeſchiedene, melcher fi unter 
‚mancherlei Anftrengungen und Entbehrungen von einem 
Tiſchlergeſellen zu einem fehr brauchbaren und anerfannt 
rechtlichen Geſchaͤftsmanne emporgefhmwungen hatte, wurde 


zu Stertin in Hinterpommern geboren. und war der Sohn 


ſehr abtbarer, aber unbemittelter Bürgerdleute dafelbft. 
Schon ald Knabe fühlte er einen unwiderftehlichen Trieb 
u den Wiſſenſchaften in fih und zeichnete. fich dur 

iebe zum Lernen und ſchnelle Fortſchritte aus. Geine 
Eltern waren aber zu unvermögend, um die Neigung 
ihres Sohnes, ſich den Studien zu widmen, fördern zu 
Eönnen, und er mußte fi daher bequemen, das Tifchler. 
handwerk, mas ihn noch am mehrften. anfprac, zu erler- 


‚nen, Nach überfiandenen Lehrjahren manderte er dem: 


nacht nach Medlenburg. aus und fand ald Gefelle ein 
Unterfommen im Städtchen Neubuckow, mo er eine ge: 


‚raume Zeit verblieb und nebenbei. von feinen in der fran: 


zoͤſtſchen Sprade erlangten Kenntniffen durch Ertheilu 
‚von Unterridt darin Gebrauch machte, Auf.diefe Weife 
‚erwarb er fih einige Sparf&illinge, und Diefe ‚benußte 


‚er wieder zur Erweiterung und Berichtigung ‚feines Wi— 
ſens, ‚indem, er ſich „dafür nuͤtzliche Schulbücher Faufte 


und auch bei dem Ortöprediger ſich wöchentlich einige 
‚Stunden in der fateinifchen Sprache unterrichten. fiek, 


bis er endlich nad Schwerin fam und dafelbft durch Em: 


pfehlungen: in den Stand gefeßt wurde, die Dafige Doms 
‚Schule zu befuchen. Auch bier vollendete er den Gymna—⸗ 
fialunterriht unter Schmidts und Brugers Leitung ‚mit 
ausgezeichnetem Fortgange und machte fich bald. feinen 


: Zehrern,- Mitfhülern und überhaupt den, Einwohnern 


Schwerins durch ernftes, wiffenfhaftlihes Streben und 
‚gute Sitten fehr lieb und achtungsmwerth. Wohl Hatte 
er anfangs mit den dringendften Sorgen zu kaͤmpfen, 
allein durch feinen Fleiß und fein muſterhaftes Betragen 
wurden auch dieſe gehoben. Er fand nach und nach Zu: 
tritt in den angefebenften Samilien, welche ibm dann 
ihre Kinder zum Unterricht anvertrauten, wodurch es ibm 
möglich ward, das ſchwierige Unternehmen fortzufegen. 
Die freien Stunden des Taged mußten zur Erwerbung 
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der nothwendigften Bedürfniffe verwandt werden, und 
nur die Nächte blieben — freilich zum großen Nactheil 
— Geſundheit — den Schulſtudien übrig. Indeſſen 
ammelte er ſich doch auf dieſe Art und durch anderwei— 
tige Unterſtuͤzungen edler Menſchen eine kleine Summe, 
womit er im % 1817 die Univerfität zu Roftod beziehen 
und fi der Jurisprudenz widmen fonnte. Der raftlofe 
‚Eifer, mit welchem er auch hier diefem Studium oblag, 
und der Scharfbli, den er bei Öffentlichen Eraminato« 
rien zeigte, erwarben ibm bald die Liebe aller feiner Leh— 
rer, namentlih eined Weber, Konopadf u. f. w., weiche 
Damald den juriftifchen Lehrftubl der dafigen Akademie 
gierten. An Unterftügungen fehlte e8 gleichfalls nicht und 
insbefondere genoß er in dem elterliben Haufe eines 
ehemaligen Schulfreundes und nahmaligen Schwager, 
des gegenwärtigen Collaboratord am Gymnafium Friede: 
ricianum zu Schwerin, U. Reit, eine beinahe völlig freie 
Station. Um Micaelid 1819 beendete er feine Studien 
zu Roftod, und fhon den 27. Sept. erhielt er dad No— 
tariat daſelbſt, worauf er dann nah Schwerin lan 
kehrte und den 4. Det. 1820 bei der Dafigen Juſtizkanzlei 
ald Advocat und Procurator immatriculirt ward. Er 
—— hierauf eine Zeit lang bei ausgezeichneten 

echtsanwalten und erwarb ſich trefflihe Kenntniſſe in 
der praktiſchen Rechtswiſſenſchaft, bis er dann am 14. Det. 
4822 eine Anſtellung als Gehuͤlfe bei den beiden Stadt— 
gerihten der Alt» und Neuftadt- Schwerin erhielt und 
endlich den 27. Dec. 1824 zum Stadtrichter, GSteuerein« 
nehmer und Armenhausprovifor im Städthen Neuftadt 
bei Ludwigsluſt ernannt wurde. Im folgenden Sabre, 
den 30. September, feierte er zu Roſtock feine ehelihe 
Berbindung mit Caroline Rei, der Tochter ſeines ehe— 
maligen. Wohlthaters, welche ihm zwei Slinder, eine Toch— 
ter und einen Sohn, gebar. Nicht nei genoß er jedoch 
dieſe ehelichen Freuden, welche fein haͤusliches Gluͤck fo 
überaus erhöheten. Eine Nervenfrankheit endete plöß- 
dich fein Dafeyn im fo eben vollendeten 39. Lebensjahre, 

Schmerin. Sr. Bruͤſſow. 


* 121. Ernſt Wild. Dieckmann, 
Suftizamtmanı zu Udermünde; 
geb. d. 0. Sept. 1775, get. d. 29. April 1881. 
Frankfurt a. d. D. mar fein Geburtdort. Sein Bas 
ter, Advocat dafelbft, hatte außer ihm, noch zwei dltere 
N, Nekrolog 9. Jahrg. 24 


- 
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Soͤhne und da ſeine Praxis bei ſeinen ger 
ren und der hiermit verbundenen Schwabe „nur 













unbedeutend war, fo blieb feinen Kindern Die S 

für ihr. mweitered Kortfommen und für ihren 
ſeibſ überlaffen. Bon feinem 15. Jahre an mußte 4 
Wilhelm fi feinen Unterhalt durch Stundengehft fe 

erwerben, dabei aber auch auf der dafigen 

fi zu den afademifhen Studien vorbereiten. _ UnPer: 
droffen mie er war, fdeute Ei feing Mühe, und nabm 
mance Nacht zu Hülfe, um über feine Studien Die Erz 
werbung feines Unterhalt® nicht zu verſaͤumen. jerauf 
bezog er die dortige Univerfität. Nahdem et D zwe 
Jahre hindurch dem Studium der RKediswiſſenſchaft ob» 
gelegen, wurde ef Michaelis 1796, nad. überftand 
Gramen, ald Auscultator beim Stadtgeridt 1E 
terftadt angenommen und verpflichtet. Bis 


feiner Dorgefenten, den ibm aufgetragenen 
nicht nur mit ruͤhmlichem Fleiße, ſondern erwarb ſich 


denbeit. Er verließ feine Baterftadt und wurde bei dem 
£. Generalauditoriat und Siriegsconfitorium als 


des Jahres 1799 wurde er zum Auditeur des in DIE 
garnijonirenden Regiments v. Owotien befördert. Hier 
fernte er feine Gattin, Die Tochter des Dafigen Sortiek 
tärd Billerbeck, kennen, mir der er ſich im Tahre 1801 
ebelich verband. In 4806, nachdem er ſein Regi 
nad Jena und Luͤbe begleitet hatte, wurde er 
Auflöfung deſſelben brodlos, jedoch im März 1807 ald 


dar geprüft, und am 22. Dec. 1797 beftätigt. Im März 
J Stenin 


Gerichtsaſſeſſor und Gerichtsſecretaͤr zu Udermünde = 


geftellt. Dieſen Poften „bekleidete er jedod nur 4 


nate, worauf er zum Juſtizbeamten in den Fönigkr — 
e 


gern Ueckermünde, Torgelow und Königsholland 

wurde. Diefer Stelle fand er 24 Sabre hindurch mit 
dem größten Gifer vor, jedoch erlag fein von Natur kraͤf⸗ 
tiger Korper zuletzt den biermit verbundenen Beſchwer⸗ 
den. Der feiner Zurisdictton untermorfene Bezirk te 
12000 Seelen, und nur er mit einem Actuarius der 
noch dazu nicht einmal, mit ibm al einem Orte wohnte, 
waren die einzigen richterlichen Berfonen. Dielfahe Reis 
fen bei fhledhten Wegen und Wetter zogen ihm oftma> 
lige Erkältungen zu. Schon in den legten Jahren feiner 
Amtsführung litt er an einem Örtlichen Uebel, welches, 
da der Kranke ſich nicht gehörig ſchonen £onnte, ſich im⸗ 
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mer muehr verfhlimmerte und zulegt die Urfachen feines 
nach unſaͤglichen Leiden erfolgten Todes berbeiflhrte. — 
Seine Gattin, mit der er 30 Jahre in einer oc glüds 
‚lien Ehe febte, und ein Sohn, das einzige rig ges 
bliebene von 4 Kindern, beweinen in ihm einen redlichen 
Gatten, Vater und Berforker. 


* 122. Sophia Chriftiona, Prinzeffin von 
Hohenlohe= Ingelfingen, zu SIngelfingen ; 


geb. d. 10. Sept. 1762, geft. d. 29. April 1881. 


Sie war die jüngfte und einzige Tochter des Fürften 
von Hohenlohe: Ingelfingen und der Prinzeffin von Oeh⸗ 
ringen, und wurde während der Gefangenfchaft ihres 
. Baterd in ——n geboren, von wo die Eltern nach 
Abſchluß des Hubertsburger Friedens auf ihren Stammſitz 
Ie züruͤckkehrten. In einer beſcheidenen Haͤus— 
ichkeit erzogen, von einer Mutter geleitet, welche, ob» 
fhon Fuͤrſtin, ſich nicht ſchaͤmte, ihren Haushalt felbft 
- zu führen und die langen Winterabende durch Spinnen 
zu verkürzen, umgeben von einem gutmüthigen Volk, in 
einer paradiefifh fchönen und höcit gefunden Gegend 
mohnend, entfloben ihr die Jahre der Kindheit. Bald 


— entwickelte ſich in ihr eine Lernbegierde und ein 


leiß, welche den Vater oft bedauern ließen, daß ſie 
treten beſtimmt, ſolcher Eigenſchaften wohl bedurfte, 
Das ernſtere Studium der Wiſſenſchaften mußte ihr fremd 
bleiben; ſo ward denn das heitere Wiſſen das Ziel ihres 
Strebend. Nicht nur jede weibliche Arbeit (fie ſpann 
noch in ihrem leuten Lebensjahre feines Linnen zu einem 
Kaffeetuch und ließ daſſelbe weben, nicht wenig Werth 
auf dad Lob legend, das man demfelben ertheilte), fons 
dern aud manche Kunft, vor allem Zeichnen und Malen, 
ward von ihr mit Liebe getrieben. Geographie, Gefchichte 
und die neueren Spraden murden Dabei nicht vernach» 
Jäffigt. — Ein_bervorftehender Zug ihres Charafterd war 
utmüthige Offenheit, mit welcyer fie oft gegen die Hof 
Site anſtieß. Intereſſant ift deshalb folgende Anecdote. 


we Brüder der jungen Zürftin waren in £önigl. preuß. . 


ienfte getreten. Der eine derfelben, Friedrich Ludwig, 
batte fich befonders durch Tapferfeir und Feldberrntalent 
ausgezeichnet. Sriedric der Große ehrte ihn Durch fchnelle 
Beförderung, und ded Prinzen — am wuͤrtem⸗ 
2 


Ti 


Eein Knabe war, der, in dad große Öffentliche Leben zu 
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bergiſchen Hofe machte Aufſehen. Seine Schweſter war 
von Ingelfingen mit ihm nach Stuttgart gereiſt. 
Carl ._ feinen Bäften den Aufenthalt. fo ange 
als möglih zu machen, und beeiferte ſich beſonders, 
nen feine Bauten zu zeigen, unter denen das prach 
leider jegt gänzlich ruinirte Hohenheim glänzend, 
trat. „Don Zimmer zu Zimmer mwandelnd, feflelte 
Bibliothek vor anderen Begenftänden die Aufmerkſat 
der liebengmwürdigen Fürftin. Die Titel mehrerer Bücher 
Iefend, Fam ſe auch an den Namen Schubart. Das Uns: 
recht, das Der gerade deutfhe Mann von einem unge 
rechten und harten Selbftherrfcher erduldete, trat lebbaft 
vor ihr Seelenauge; fie ſah den mwadern Volfödichter 
um zweier Verſe willen *) in einem finftern, naffen, kaum 
drei Schritte langen Gewölbe, in weldem den Himm 
zu feben nur dadurch möglich war, Daß der Gefang 
fib an den Boden legte und den Kopf in die Richt 
Der durch ein enges, niedriged Mauerlocy fallenden Lich— 
firablen brachte, zehn Jahre lang ſchmachten (auf Hohen⸗ 
adperg); fie empfand fein Elend mit, und,.verge 
wo fie war, vergeflend, daß Dionys hinter; ihr fand, 
rief fie ihrem Bruder zu: „Da find ja Die vortrefflichen 
.Bedichte des armen Schubart, den der häßliche Herzog 
Earl fchon fo lange durch Einferferung martert Ze 
abſcheulich, ſolchen Geiſt fo zu quälen, zu unterd nt 
Wie mag’d ihm in der engen Gruft zu Muthe feyn, mo 
er den Himmel nicht fehen fann!“ Der Bruder, in 
licher Verlegenheit, wedte die Fürftin durch einige ' 
liche Demonftrationen aus ihrer Zerſtreuung, ſuchte dem 
Herzog, welcher die Lehre ſtill hinnahm, auf etwas Ans 
deres zu lenken, bielt Abends jedoch der edlen Jungfrau 
eine gewaltige Strafpredigt, welcher fie nid entgenens 
feste, doch fagte fie, es fei ihr nicht leid, die 
le erführen ohnedies gar felten die Wahrheit! — 
riedrih der Große hatte fich für den ungluͤcklichen Schu⸗ 
bart verwendet. Vielleicht gab die Aeußerung der Fürs 
ftin dem Eigenfinn des Herzogd den legten Stoß. Ans 
Tage nach Diefer Begebenheit fagte Earl zu ihr: Eure 
Gnaden intereffiren fih für Schubart; fo darf ich hoffen, 
die Nachricht, Daß er feit heute Morgen frei ift, wird 


*) „Al Dionyd aufhörte, Tyrann zu ſeyn, — — * 
Da ward er ein Schulmeiſterlein klein, Elein, Hein!" + 
Diefe Worte beziehen fi) auf Herzog Carl, welcher nah € 
ehr wiiden Leben in fih ging, B 7 th i 


u 
arlsakademie, fliftete, auf welcher er felbft Unterricht gab, 
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ben nicht „unangenehm fenn. — Mehrere glümenme 

eirathsantraͤge ſchlug die Tiebende Tochter aus, um die 

ftern pflegen zu koͤnnen, bis in Die Mitte der neunziger 
sjahre ‚der Tod fie von dem liebevoll geübten Pflichten 
osſprach. Sriedrih Ludwig, der nun regierende Zürft, 
erbielt den Dberbefehl über die Truppen der preußifchen 
Demarcationslinie; er nahm fein Hauptquartier zuerft 
in Sranffurt a. M., dann aber in ngelfingen, wodurch 
ein reges Leben über das ftille Städtchen kam und die 
treflihe Tochter, in Schmerz über ihren Verluft verfuns 
fen, einige Zeritreuung erhielt. Dies Ereigniß hatte die 
Veränderung ihres Wohnortd zur Folge; fie gab dem 
Wunſche ihres Bruders, welcher fie gern bei ſich haben 
wollte, nah und zog, ald der Krieg beendet war, mit 
ihm nah Schlefien. Hier trat fie in die wirfungsreichfte 
Periode ihres Lebens; fie übernahm die Erziehung ihrer 
Nichten und fehrte auf eine Weife, melche jedem Lehrer 
zusempfeblen wäre; fie machte nämlich das Lernen nicht 
ur Strafe, fondern zum Lohn. Ihre Lehrſtunden waren 
ie liebſte Unterhaltung der Kinder, deren Gemüther das 
edle Herz der Sürftin mit unauflöslichen Banden an ſich 
feffelte. . Der fhönfte Erfolg Frönte ihre Bemühungen. — 

m J. 1806 fiel ihrem Bruder ein bedeutender Landes— 
tbeil ımd das a Allodialvermögen eines Oheims zu, 
wodurch er gendthigt ward, in fein Vaterland zurüdzus 
fehren. Auch Sopbia fam mit ihm und wohnte bis 1817, 
wo fie nah Sclefien ging, in Dehringen. 1818 kehrte 
fie von Slawenzig, dem preußifchen Sürftenfig der Samis 
lie, woſelbſt fie ihrem geliebten Bruder die Augen zus 
gedrüdt, nah Dehringen heim. Sie fehnte fi nach eis 
nem Sand »fouci, nah einem Chez: moi, mie fie fi aus— 
druͤckte, und ließ fih in Ingelfingen nieder, ihre Zeit 
der Kunft und dem heitern Willen, der Xecture deutfcher 
Dichter. widmend, welche letztere fie — nicht die affectirte 
Borliebe vornehmer Herrfhaften für franzöfifche Poefie 
und franzöfifhen Schmuz theilend — den fremden Schrift: 
ftellern weit vorzog. Jaͤhrlich machte fie kleine Reifen 
von ihrem Tusculum aus, fi jedoch immer wieder mit 
Sehnfuht nah dem fiebgewordenen Ingelfingen zurüds 
mankaend und dort in freundlicher Ruhe den Abend ib: 
red Lebend genießend. Cie farb am 29. April 1331 in 
einem Alter von beinahe 70 Jahren, betrauert von dem 
u de Eleinen Reich, deſſen Wohlthäterin fie mit_ lie: 
ender. Sorgfalt gemwefen. Ein heißer Drang, den Mens 
fhen zu nüßgen, zeichnete fie vor taufend Anderen aus, 
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eine nie verfiegende Duelle der Gutmuͤthigkelt war ihr 
edles Herz, voll des lebhafteften Gefühle für Freundſchaft 
und Menfhenmwerth. Sie wird lange noch im Andenken 
ihrer Umgebung bleiben, denn Wenige find in dem Lind» 
en, welche ihr nicht eine_großere oder Eleinere Wohls 
that zu danken haben. — Schließlich bemerken: wir nöd, 
daß die hohe Verewigte die Tante des jeht regierenden 
Fürften Auguft zu Hohenlohe» Dehringen war. 
. Dr. Morvell; ' 


* 4128. Detlov Friedrih Wilhelm Schlinemann, 
Doctor der Rechte, großherzogl. medienburg : [hwerinfher Hofrath 
und kaiſerl. ruffifher Eonful zu Roftod, Ritter des St. Annen: 
ordend 3. Klaffe und Mitglied der roftodfchen philomathifchen Ge: 
ſellſchaft; 
geb. im J. 1792, geſt. d. 29, April 1831. 


Der Verewigte, bekannt ald ein tüchtiger und viel 
feitig gebildeter Gefhäftsmann, welcher mährend der 
35 jährigen Vetreibung feiner Praxis ſich ftetd durch eine 
feltene Berufdtreue und hohen Sinn für.dad Gute aus 
geieianet hat, war geboren zu Rühn bei Buͤzow, umd 

er ältefte Sohn des daſelbſt am 5. März 1805: verftor: 
benen bherzogl. erften Domanialbeamten Johann Wilhelm 

Schünemann und deſſen ſchon am 2. Januar 1799 
Tode vorangegangenen Gattin Sophia Hedwig, geborm 
Heife. An diefem feinem Geburtsorte verlebte er auch 
die erften Lebensjahre, und genoß fchon frübgeitig. ge⸗ 
meinfchaftlih" mit feinem juͤngern Bruder *), den Unter 
richt jehr on Haudlehrer, worauf er alddann unter 
Fuchs **) Rectorat die nahe belegene Domfchule zu G w 
beſuchte und hier anderweitig für feine Berufsmwiffenfchaft, 
die Jurisprudenz, gebildet wurde. Diefer fag er meh 
rere Jahre auf der Akademie zu Jena ob, und murde 
demnächft, nah Beendigung feiner Studien und Erlans 
gung des juriſtiſchen Doctorgrades, zuerft im J. 

dvocat bei der Tujtizcanzlei zu Roſtock, fo wie daſſelbe 
einige Jerte fpater (1804) auch bei dem er 
Gerihtöhofe zu Schwerin, Schon anfängli ftrebte er 
in diefer Eigenfchaft fi das Zutrauen des Publitums 
zu erwerben, und fo wie er fich ftetd ald gefchicfter, ſtreng⸗ 


.._—- — — — 


*) Johann Samuel Otto Schünemann (geb. d. 1. Januar 1776), 
feit Hr; rediger zu Bein a ver B A den Pr tur, und 


vorber gi ebendied zu Parum be ttenbur 
* eſſen Biographie, : * Nekrolog 6. Sadıg“ ©. 298. 


Schünemann. | 375 


rechtlicher und ohne alles Anfehn der Perfon handelnder 
Sachwalter auszeichnete, wurde auch dadurch feine öffent- - 
liche Thätigkeit von Jahr zu Jahr gefteigert, jo daß er 
im Laufe der Zeit, außer mehreren Guts-Adminiſtratio— 
nen, aud * der angeſehenſten Juſtitiariate zu vers 
walten hatte. Im J. 1798 erhielt er darauf den Cha— 
rafter eines medlenburg= fhmerinfchen Hofraths, und im 
Auguft 1809 wurde er zum £aiferl. ruffifhen Conſul für 
Roſtock ernannt und ihm ald ſolchem im J. 1819, zum 
Beweife allergnädigften Wohlgefallend mit feiner bishe— 
rigen Gefhättsführung, der St. Annenorden 3. Klaffe 
verliehen. Ueberdies war er feit 1820 ein fehr thätiges 
. Mitglied der roſtockſchen philomathifhen Geſellſchaft *), 
bekleidete früher das Hülfsdirectorat Derfelben, und res 
digirte ſelbſt feit dem 1. October 1829 bis zu feinem 
Tode eine jetzt eingegangene Zeitfchrift unter dem Zitel: 
„Medlenburgifche a re oder Berichte und 
Nachrichten Kr Handel, Schifffahrt, Induftrie und Ges 
werbe“, welche woͤchentlich auf 2 halben Bogen in 4. in 
Roſtock erfhien. Seine weiteren fchriftftellerifhen Ars 
beiten find dem Referenten unbefannt geblieben, und . 
außer einem anonymen Auffage im ſchwerinſchen freimüs 
thigen Abendblatte, 1822 Nr. 179, „über Induftrieeins 
richtungen und Zabrifen in Medlenburg“, vermag er 
ſolche nit näher zu verzeichnen. — Durch feine raitlofe 
„Shätigfeit dem DVaterlande noch langer nuͤtzlich zu feyn, 
ar ihm nicht befchieden, obſchon er fonft immer gefund 
und an Geift und Korper ein Fraftvoller Mann war. 
Er ftarb nach einem Amöchentlichen Krankenlager und im 
noch nicht vollendeten 59. £b3j., betrauert von einer lies 
benden Gattin und mehreren unverforgten Kindern, von 
denen eine Tochter, Alerandrine, den 30. Aug. 1822 dem 
Dater in die Emigfeit vorangegangen if. — So mie 


* Died im Auslande, wenig bekannte Inſtitut wurde auf, den 
Betrieb des Profeſſors Floͤrke in Roſtock am 24. Mai 1819 geftiftet, 
und unter d. 6. Dec. deffelben Zahres landesherrlich beftätigt. Der 
Bwed der Gefellfchaft_ift gefellige Unterhaltung uber anziehende 
wifjenfchaftliche Gegenftände, und wird folche entweder geſpraͤchs— 
weife ra Hilger oder auch durch befondere fehriftlihe Vorträge , 
angerent. Sie verfammelt fi) monatlicd) einmal, und find zur Leis 

tung ihrer Angelegenheiten ein Director, dem noch ein Dulfödirector 
zugeordnet ift, und ein Secretär vorhanden, welche alljährlid) ge— 
wählt werden. Am Scluffe des Jahres 1839 aubte fie 63 Mitglie⸗ 
der; auswärtige Mitglieder hat fie nicht. Ihre biöherigen Ver— 
bandlungen hat fie in einer chronologiſch geordneten Ueberficht in 
den Nrn. 128, 182, 231, 285, 289, 506, 549 u. 624 des fchwerinfchen 
Br Abendblattes niedergelegt, aud) daſelbſt ihre Statuten und zei: 

igen Veränderungen bruden laſſen. 
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wahre Humanitdt und. ein lebendiger Sinn für. alles 
Gute und Schöne in dem Verewigten vereint maren, 
und er durch thätige Beförderung alled deflen, was er 
einmal für gut und nüglich erfannt hatte, ſich ruͤhmlich 
audzeichnete, fo wird auch gewiß fein Andenken nocy lange 
unter feinen Mitbürgern in Ehren erhalten werden. 
Schwerin. | gr. Brüffow. 


* 124.. Zohannes Sörenfen, 


Doctor d. Medizin zu Neuwied; 
geb. db. 18. Mai 1767, geft. d. 29. April 1831. 


Er wurde zu Gluͤckſtadt —— geboren. 
Sein Vater, Severin ©., war daſelbſt Tabaksfabrikant. 
Schon in den erſten Jahren des Knabenalters zeigte er 
eine lebhafte Neigung zu den Wiſſenſchaften, die ihm 
das kaufmaͤnniſche Fach, wozu ihn ſein Vater beſtimmt 
hatte, ganz verleidete. Dringend bat er denſelben, ihn 
———— ſtudiren zu laſſen, wozu er endlich auch, nicht 
ohne Widerſtand, die Erlaubniß von ihm erhielt. So 
kam er in feinem 13. Tahre in das Pädagogium, und 
Dann in das theologifhe Seminarium der Brüderunität 
nah Niesky. Nach vollendeter Studienzeit ging er im 
. 1791 in dad Vaterland zuräd, hielt auf Verlangen 
eined Vaters eine Probepredigt in der Societaͤtskirche 
u Altona, und begab fich. zu weiterer theologifcher Auds 
ifdung auf die Univerfität zu Kiel. Hier ſtiegen aber 
bei dem ernftern Forſchen —5 Geiſtes in der heiligen 
Schrift mancherlei Zweifel in feinem Herzen auf, fo 
Daß er Bedenken trug, Andern zu predigen, wovon er 
Damald felbft noch nicht überzeugt und durchdrungen 
war. Denn frenge Sr Al und Wahrbeitd« 
liebe waren die Hauptzüge feines Charafterd. Gern 
folgte er daher nah einer Krankheit dem Rathe feines 
Arztes, feiner ſchwachen Bruft wegen, feine Predigers 
ftele anzunehmen, fondern fih dem Studium der Arzs 
neimiffenfchaften zu widmen. Mit Einwilligung feiner 
Eltern Rudirte er nun zuerft in Kiel, und dann in Kos 
venhagen Medicin, promopirte im %. 1794 in Kiel und 
prafticirte von da an jet in Flensburg, dann 1796 
ein halbes Jahr in Glüdftadt. Im GT. 1797 nahm er 
einen Ruf nad Eberddorf im Boigtlande an, woſelbſt 
ihm fein neunzehnjaͤhriger Aufenthalt durch Dad freund» 
[nafslice Derhältnig mit den fürftlihen Herrfchaften 

euß und Lobenſtein fehr verfchönert wurde. — Die. 
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Stunden, melde ihm feine Arztliche- Prarid übrig lieh 
widmete er ganz der Mufif. Er unterrichtete am fürft- 
lichen Hofe die_Prinzefinnen im Clavier und Gefang, 
ab im dafigen Inftitute Unterricht im Singen, und vers 
ertigte bier den größten Theil feiner vortrefflichen geiſt— 
lichen Gefangscompofitionen. Mehrere feiner vierſtim— 
migen Arbeiten waren urfprünglic für die Singafades 
mie gu £obenftein eingerichtet und componirt, welche 
von der verewigten Zürftin Maria Reuß zu Lobenſtein 
gme worden war. In feinem Mufifeifer unternahm 
. verfhiedene Reifen, und kam auf denfelben in ans 
enehme  Befanntfchaften mit berühmten Kunftvermwands 
en, unter: andern mit feinem fehr gefhägten Sreunde, 
dem Organiften Berght in Bunzlau, mit Profeffor Zel- 
‚ter in Berlin, mit dem Oberlehrer Hientzſch am Schul» 
Iehrerfeminarium zu Breslau und mit mebreren Andern. 
Auch gehörten Friedrich Latrobe und Joſeph Mortimer 
u feinen Kunftfreunden. Ihn ſelbſt fprahen immer Ges 
{ande und Kirchencompofitionen im ftrengen Styl und 
ugen am meiften an. — Einen, hinſichtlich feiner nr 
lichen Praris, größern Wirkungsfreis ſuchend, begab ©. 
ſich im 9. 1816 nad Gnadenfrei, bei Reichenbach im 
Schlefien, und im Jahre 1819, auf Anfuchen des Magi: 
ratd zu Landshut im Riefengebirge, zur Prarid ald Ges 
urtöhelfer an den genannten Ort. Da er aber bier fi 
nicht acclimatifiren zu £önnen glaubte, indem Die oͤfte⸗ 
ren Nachtbeſuche ihm ſtarke Erkaͤltungen zuzogen, ſo 
legte er feine Stelle ſchon in demſelben Sabre nieder, 
und mit ihr zugleich feine Arztlihe Prarid. Im darauf 
folgenden Jahre brauchte er den Carlöbader Brunnen 
mit fehr autem Erfolg. Im 3. 1829 zog er ald auieds 
eirender Arzt nah Neumied, wo ihn der Unterzeichnete 
fennen lernte. Der Unterricht der Jugend batte für ihn; 
— der felbft Feine Kinder hatte — Immer großes {ns 
tereffe. In diefer Ruhezeit befchäftigte er ſich am lieb: 
ften mit dem Leſen und Excerpiren theologifcher Werke. 
Denn fo mie fein jugendlihed-Herz mit Zweifel und 
Unglauben Fämpfte, fo feft war fpäterbin fein Glaube 
an Chriſtus. Er farb mit Hinterlaffung einer Wittwe, 
— Zolgende mufifal. Compofitionen bat er durd den 
Drud befannt gemadt: — Oden u. Lieder. Leipz. 
1804. 2 Samml. — _Ehriftl. Geſaͤnge, Oden u. Lieder. 
4 Abtheil. 2. Aufl. Rudolft. 1810. — Neue Samml. 
geiftl. Gefänge, Motetten, Oden und Lieder, 7 Theile, 
oder der geiftl, Oden u.f.w.5— Alte Abth, Leipz, 1811—21, 
Neuwied. Dr, Be, Schuldirector. 


r 
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* 125. Georg Carl Heine. Ludw. Fromm, 


Prediger zu Nordleda im Lande Dadelnz 
geb. im J. 18 ... get. im April 1831, 


Entfproffen aus einer fehr alten Predigerfamilie, 
welche feit 1634 in der Mark Brandenburg zu finden ift, 
war der Deremwigte ein Sohn des Predigerd Johann 
Chriſtoph Tacod Fr. zu Ribnig im Medlenburg » Schmes 
tinfhen, der bei der Geburt Diefes feines Sohnes noch 
als Paftor an der Landgemeinde Ei Roſſow, bei Witt: 
Bag, ih befand. Am letztern Orte verlebte unfer F. 

id 1806, mo der Vater nah Ribnitz fam, Die erften 
Knabenjahre unter der forgfältigen. Zeitung feiner El 
tern, worauf er dann ai ‘dad Gymnafium zu Ros 
Bis bezog, und hier unter Sarpe *) und Breithaupt für 

ie theologifhen Studien vorbereitet wurde. Diefen 
lag er von Michaelid 1818 bis Oftern 1821 auf dafiger 

—Hoöchſchule ob, und waren namentlih in der a 
- feine £ehrer die Profefforen ©. ©. fange (+ 1833), ©. 

igaerd, U. Th. Hartmann und J. P. Bauermeiſter, 

o wie in den orientalifhen Sprachen der Profeffor 
ahn. Daneben benugte er auch die philofophifchen, 
bilologifhen und hiftorifhen Vorleſungen eined Bed, 
ie, Dufae **) und Norrmang und war eine geraume 
eit Mitglied des päbagogif »tbeolagifhen eminas 
riums. Im J. 1821, bei feinem Abgange von der Unis 
verfitdt, ließ er fih darauf pro licentia concionandi bei 
einem der Landes» Superintendenten tentiren und nahm 
eine Haudlehrerftelle bei dem ———— Waͤchter zu 
Luͤhburg, unweit Roſtock, an, wo er bis Mich. 1883 ver: 
blieb. Während dieſer Zeit feierte er feine Verlobun 
mit Johanne, der Tochter des veritogdenen Predigers 
Tiburtius zu Boddin ***), und hatte die Sreude, nach.dem 
Ableben diefed würdigen Manned, im Januar 1824 zur 
Compräfentation auf der Pfarre daſelbſt zugelaffen zu 
werden. Indeſſen war ihm dad Glück abhold und er 
blieb ungemählt, fo daß er fih nun wieder genöthigt 
geb, eine anderweitige Hauslehrerſtelle bei dem Pächter 
ufh zu Kl. Rünz im Ratzeburgiſchen anzunehmen. Hier 
traf ed ſich inzwiſchen, daß er von einem dafelbft durchs 
reifenden Candidaten die Nachricht von der Pfarrvacanz 





— 


Deſſen Biographie, f. N. Nekroloe 8.8 . ©. 788. 
**) Deffen Biographie, ER. Nekrolog See. ©. 138. 
») Deflen Biographie, |. N, Nebrolog 1. Sahrg. S. 89%, 
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Mordleda erfuhr, welche Stelle demfelben angruagen 
r nicht von ihm angenommen worden fei. r. reifte 
unverzüglich dahin ab, meldete fih dazu und wurde na 
nem fehr rühmlich beftandenen Eramen zu Anfange de 
bred 1825 ald zweiter Prediger an der Stadtkirche, zur 
dleda eingeführt, worauf er Dann nad) Medlenblirg 
kehrte und den 11. October deffelben J. im Vaters 
ufe zu Ribnit feine ehelihe Verbindung feierte. Nach 
rlauf einiger Jahre rüdte er in die erfte Predigers 
Ue herauf, ftarb aber bald im noch nicht vollendeten 30. 
Lebensjahre mit Hinterlaflung einer Wittwe und mehres 
rer Kinder. — Ald Geiftlicher war erimufterhaft zu nen 
nen und wurde daher auch von feiner Gemeinde Behr ges 
ebt und gefchägt. — Auch Referent verliert in ibm 
einen feiner liebften u. bemährteften afademifchen Sreunde, 
Dem er ganz von Herzen eine längere Lebensdauer ges 
wuͤnſcht hätte. 


Schwerin. Sr. Bruͤſſow. 


* 126. Chriftian Friedrich Klotz, 
Gandibat des Predigtamted u. ‚poudlehrer zu Schönfeld, bei 
Schwerin ; 


geb. d. 15. Dct. 1803, geft. im April 1831, 
Dieſer freiwillig in der Blüte feiner Lebensjahre 
eisen, deffen trauriged Ende Alle, die ihn 
| eiten feiner geiftigen Anlagen und feines vortreff: 
5* Bin näher fannten, mit Mitleid und Thränen 
ft 










at, war der dltefte Sohn von den 5Kindern ers 

er Ehe des würdigen Präpofitus und Predigers Chriſt. 
Carl Friedrich K. zu Medlenburg, bei Wismar, und das 
felöft geboren, Seine Mutter, Catharine Hedwig Eleos 
nore, welchcr fchon den 8. Dec. 1814 durd den Tod 
verloren hatte, war die Tochter ded im J. 1811 zu Par: 
im verfiorbenen Seniors und Paſtors am St. Marien, 
einr. Gotthelf Seidel. Schon frubzeitig vom Vater 
Abſt unterrichtet, befuchte er in der Kolge das nahebe— 
egene Gymnaſium zu Wismar, wo Groth, Griewand, 
Erain, Plagemann *) u.f. mw. feine Lehrer maren, und bes 
g Dftern 1823 die Univerfität zu Roſtock; um ſich aud« 
ließtich den Studien der Theologie und päbagonif 
u widmen. zur lag er hier mit regem Eifer ob und 
Örte insbeſondere die theologifehen Vorlefungen der 
rofefforen — Hartmann, Bauermeiſter, Fritzſche 
und Mahn, fo wie die philoſophiſchen bei Pries und 
Bed, befuchte dann fpäter noch eine auswärtige Univers . 


*) Deflen Biographie, f. N, Nekrolog 3. Sabrg, ©, 1358, 
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sshos Knoͤchel. 


taͤt und befäloß endlich feinen afademifchen Kurſus im 
. 1826. Nachdem er darauf bei einem der Landes: 
uperintendenten pro, licentia concionandi tentirt mors 
Den war, trat er noch in demfelben Jahre ald Hausleh— 
rer bei dem Prediger Haft zu Gadebufh, und nah Vers 
lauf einiger Zeit, in gleicher Eigenfhaft bei dem Vice— 
Diftrictsoberften von Leerd zu Schönfeld, bei Schwes 
rin, ein, in bdeflen Daufe er leider im vollendeten 
27. Lebensjahre ſich felbit den Tod gab. Die Gründe, 
welche ihn zu diefem gemaltfamen Schritte verleiteten, 
nd nicht befannt geworden, dürften aber. wohl durch 
ranfheitäftoff in feinem Körper, morüber er fehr haͤu— 
fig Elagte, Bra Buch ſeyn. — Als Saſſeſcher Stis 
zen in Roftod gab er folgende Schrift heraus: Ue— 
er die Tradition der roͤmiſch-katholiſchen Kirche u. die 
Befimmungen d. proteftantifhen in Diefer Beziehung. 
Roſtock 1830. 2 B. 4. j 
Schwerin. | Fr. Bruͤſſow. 


* 127. Johann Daniel Knoͤchel, 
Prediger zu Thürckow u. Levetzow im Großherzogthum Mecklen⸗ 
— burg-Schwerin; 
geb, d. 1. Dec. 1761, geft. im April 1831. 


Der Verewigte, zu Güftrow geboren, war der 2te 
Sohn von den 6 Kindern des daſelbſt am 5. Febr. 1798 
verftorbenen Domfirchen » Drganiften und Proviford Joh. 
Sriedr. K. und deflen Sattin Sophie Elifaberh, der Zoch» 
ter des mweiland dafigen Domfirhen: Structuard Balthas 
far Ehriftian Buhl. Schon frühzeitig wurde er von dies 
fen Eltern zum Beſuch der vaterftadtif Domſchule 
angehalten.“ Der damalige Rector dieſer Mſtalt, Pries, 
unterrichtete ihn in den Nebenſtunden In der Muſik, 
worin er bedeutende Fortſchritte machte, und wofür er 
den Sinn felbft im hohen Alter nicht verlor. Nach volle 
endeten Schulftudien durfte er feiner Neigung ganz fols 
gen und fih der Theologie widmen. Diefe fludirte er 
anfänglih auf der Hochſchule zu Greiföwald und hers 
nad auf der zu NRoftod, worauf er dann mehrere Sabre 
eine Haudlehrerftelle bekleidete und ſchon in einem Als 
ter von 26 Jahren dad Glüd genoß, zum Prediger der 
Gemeinden zu Thürdom und Levehow gewählt zu wers 
den, Er wurde ald folder den 10. Juny 1787 dafelbfi 
eingeführt und feierte noch an demſelben Tage feine 
ebelige Verbindung mit der ihn überlebenden J. 5. Eu 
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gebornen Sievert, welche ihm mehrere Kinder gebar, 
und von denen der eine Sohn, Joh. Georg Bernh., 
biöheriger Rector zu Goldberg, noch kurz vor feinem 
ae die Pfarre zu Keſſin, bei Roftod, erhielt. eben 
feinem Amte bekleidete der Derewigte auch eine ges 
raume. Zeit ein Affeflorat bei der allgemeinen medlens 
— — Prediger-Wittmen: u. Waiſen-Verpflegungs⸗ 
Geſellſchaft, trat es aber fpäterhin wieder ab. — Er 
ftarb im noch nicht vollendeten 71. Lebendjahre und bins 
terfäßt den Rachruhm eined würdigen und biedern Geifts 
lichen, der während, beinahe 44 Jahren fein Amt mit 
einer feltenen Treue verfehen hat. 
Schmerin. gr. Brüffom. 


* 128. Adolph Ludw. Garl von Scheve, 


großherzogl. medlenburgsftrelisifher Geh. Rath u. Präfident deö 
Kammer: u. Forftcollegiums zu Neuſtrelitz; 


geb.d.2. Apr. 1758, geft.d.1. Mai 1881. 


x 


In ibm verlor das Großherzogthum Mecklenburg⸗ 


Strelig einen fehr einfihtsvollen Staatsmann, und hat 
der Verewigte ald ein Freund ded Rechts und der Wahre 
eit, ald ein Schirmer der Bedrängten und als ein ftil» 
er MWohlthäter der Armen, fih in den Herzen, aller 
Landesbemohner ein unvergängliched Denfmal_errichtet. 
Daher genoß er aber auch die Gnade feined Fürften in 
einem ſehr hoben Grade, eben fo wie die, unbegrenzte 

ochachtung feiner Untergebenen, die innige Liebe feiner 

amilie, fo wie Aller, die dad Gluͤck hatten, ihm näher 
zu ftehen, ihn freundlich auf feinem Lebenswege begleis 
teten. Geboren zu Neuftrelig, war er der zweite Sohn 
des um dad ap ienbura,kreiigline Land hochverdienten 
Geheimenraty Adolph Ludw. Carl von ©., welcher ihm 
im 24. Jahre feines Alterd durch den Tod entrillen 
ward. Nach vollendeter afademifcher Bildung y Goͤt— 
tingen trat er am 6. Dec. 1779 als Kammerjünker und 
Kammer:Auditor in den fürftliben Dienſt zu Neuftrelig, 
und vermäblte fih 1784 mit Caroline Charlotte v. Ads 
renftorf, und da dieſe ihm in ihrem 43 Lebensjahre dem 
29. Januar 1800 durch den Tod wieder entriffen ward, 
in demfelben Jahre mit Charlotte, gebornen v. Kosboth, 
der Tochter des verftorbenen ftreligifhen Hofjagermeis 
fterd Ernſt Ehriftoph v. 8. In der erften Ehe wurden 
ibm 4 Söhne und 2 Töchter geboren, von denen der 
ältefte Sohn ald penfionirter medlenburg: ſtrelitz. Major 


* 


\ 


882 v. Scheve, | 
in Dresden, der zweite als Eönigl. preuß. auptimann 
in Prenzlau lebt; von den zwei andern aber, weld— 
willingsbrüder un, it der eine ald Kammerberr | 
anzleirath zu Neuftrelig, der ‚andere als ee 
und Droft bei dem Amte Strelig angeftellt. Won | 
4 Kindern, welche er in der zweiten Ebe erzeugte 
eine Tochter fhon in den erften Jahren der Kind | 
die andere ift feit 1830 an den Kan Kirath Dr. Earl 
Friedr. Schulz zu Neuftrelig vermäblt; von den 2 
Söhnen aber ift der eine, Zriedr. Wilhelm, ald Kam: 
merjunfer und tit. Amtmann und Yctuar bei der and» 
vogtei des Fuͤrſtenthums Ratzeburg zu a, 
ftelt, und der andere in fönigl. preuß. Militärdie 
getreten. — Der Berftorbene diente den drei auf e 
ander folgenden Regenten des medlenb. » ftreligifen 
Hauſes, Adolph Friedrich IV.r Garl und Georg, und 
erwarb fi Durch feine treue und gefcidte Gefcbäftk 
führung die volle Zufriedenheit dDiefer Zürften in dem. 
Maße, Daß er nad und nad) zu immer höhern Mürben 
emporftieg, bis er 1802 zum Präfidenten des Kammer: 
und Forſtcollegiums und zulegt 1809 sum Geheimenrathe 
mit dem Prädifate Excellenz ernannt wurde; aud be 
Eleidete er mehrere Jahre hinter einander die Stelle ei- 
nes großherzogl. Commiffariug auf den Landtagen zu 
Sternberg und Malin. — Dbgleih er in den lepten 
Jahren immermehr die Befhwerlichkeiten Des zn 
Alters — blieb er doch faſt bis zu ſeine— 
ſtunde thaͤtig in ſeinem Berufe, und erfreute fib nit 
nur bes Wohlwollens feines Fürften, fondern 2 | 
Liebe aller Mitglieder feines Collegiumd, weſch 
befonders deutlich zeigte, ald er am 6. Dee. 1829 fein 
Sorahriged Jubelfeſt begin .— Nah balb 
‚ anhaltenden förperlihen Leiden entihif er im 
vollendeten 73. Zebensjahre, und wurde am 6. de elben 
Monats in der Erbgruft zu Cantzow feierlich) beigefent, 
nahdem auf dem a Wege von Neuftrelig- Das 
‚bin die Einwohner fich beeifert hatten, durch —— e 
Begleitung des Leichenzuges von Grenze zu Grenze —* 
wohlverdiente — an den Tag zu legen. — Ueber 
feine menfenfreundlihe Wopltpätigkeit gegen Noth— 
leidende und über feine billige, von jeder willkuͤhrlichen 
Haͤrte entfernte Denkungsart ift nur eine Stimme, und 
befonderd ward er von den Domanialbauern immer als 
ein Mann gerühmt, der ihre Befhwerden- freundlich ans 
börte, ihnen in ihrer Mundart deutlihen Beſcheid gab, 
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wo er helfen konnte, half,. und mo er nicht zu belfen 
A ihnen Troft jufprad. | d beif | 
 Somerin. | Sr. Brüffow. > 


* 129. Johann Ehriftian Sänger, 
Genior u. Prediger an den Gemeinden zu Kaftorf, Roſenow und 
Briggow, im Großherzogth. Medlenburg: Schwerin; 
geb. im 3. 1748, geft. zu Malchin d. 2. Mai1831, 


Zn ihm verlor dad Vaterland einen fehr würdigen 
Geiftlihen, welcher über 50 Jahre hinaus mit auöges 
zeichner redlicher, unermüdeter Amtötreue ald Geelfors 
ger und Sreund feiner Gemeinde wirkte, die ibn als 
hren Dater ebrte und liebte, und von der er fih dann 
erft trennte, ald überhand nehmende Alterdfhwäche feis 
nen Geiſt befhränkte und ihn nöthigte, fi bei liebens 
den Kindern in Ruhe zu begeben. Ein Medlenburger 
von Geburt, mar er, nach überftandenen afademifhen 
Jahren in Bühom und hierauf folgender Haudlehrers 
laufbahn, Den 5. Zebr. 1775 zum Pfarrer an den Ges 
meinden zu Raftorf, Roſenow und Briggow ermwählt 
und batte fih noch in demfelben Jahre mit feiner, ibm 
am 16. März 1816 im Tode vorangegangenen Gattin, 
‚Charlotte Dorothea, gebornen Gerling, verbeirathet. 
Aus diefer Ehe überleben ihn mehrere Finder, von de⸗ 
nen der ältefte Sohn, Job. Auguſt Theodor, gegenwaͤr⸗ 
tig ald Hofrath und Fiskal bei der Juſtizkanzlei zu Güs 
row angejtellt, ein anderer Sohn aber, oh. Heinrich 
iedrich, Eandidat Der Theologie, bereits am 1. Juli 
4819 veritorben iſt; Die Töchter find alle verheirathet. 
Am 38. März 1824 feierte der Verewigte fein 5Ojdhriged 
Amtsjubiläum, und wurde bei diefer Gelegenheit von 
feinem Eandesfürften sum Senior ded Malchinſchen geift> 
lien Cirkels ernannt, worauf er aldödann im J. 1828 
ſich in der Perfon ded Sandidaten H. C. Mahmmacher 
einen Gehilfen und Adjuncten im Amte zuordnen ließ, 
und ſich bald harnach im nahe belegenen Städtchen Mals 
in niederließ, wo er im 83. Lebensjahre fanft verſchied. 
Schwerin. - Sr. Bruͤſſow. 


* 180. Gotthilf Chriſtoph Wilh, Bufolt, 
Doctor d. Philofophie u. Negierungdrath zu Königäberg 5 
geb. d. 6. Febr. 1771, geft. d. 3. Mai 1831. _ 
Er wurde zu Buchholz bei Landöberg in Oftpreußen 
geboren, woſelbſt fein Vater die Darritele bekleidete. 


384 Buſolt. 


Seine erſte Erziehung genoß er im elterlichen Jau 
verlor aber fhon im 8. Fahre feined Lebens den Bi 
und kam dann zu einer Verwandten nad) - König 
mo er bid zu feinem Abgang zur Univerfität den E u 
unterricht erhielt.  Durh Sant und Kraufe | 
wurde er bald als öffentlicher Lehrer in der altftädtif 
Stadtſchule zu Königsberg, dem jegigen au 1, an 
geſtellt; doch fchon früher durch Peftalozzi's *) Schrif 
angeregt, gewann er bald mehr Intereſſe für die 
bildung. Zahlreiche Privarftunden verfcafften ı Zu 
tritt in mehreren der angefehenften Familien. bde 
er ald Doctor der Philofophie promovirt und in ) 
ehelihe Leben, das ihn in jeder Hinfiht im fehr viel 
gluͤckliche Verhaͤltniſſe verſetzte, eingetreten war, 1 
er eine Reife nah Deutfchland, lernte dort meh 3 
fentlicbe Erziedungsanftalten fennen, und wurde nad) fe 
ner Rüdfehr im 5. 1800 ald Kirchenrath, fpäter 
Confiftorial:Regierungs: und Schulrath angeftelt. Ro 
feau’d, Baſedow's und Campe’d, vor allen aber Pe 
lozzis Schriften machten in ihm den Eifer für Wolköbi 
dung immer reger und feinen Bemühungen gelang 
endlih, in der Tiepoltfchen Armenfhule die Peftal 
ſche Lehrmethode einzuführen, worauf auch mehrere at 
gefebene Sitern Ihre Sinder dorthin zur Elementarbi 
ung fhidten. — Ein nabe bei Stönigdberg gefegene 
Beſißthum diente feit u Zeit Bufolt und feine 
Samilie zum Sommerfige. Von der Natur in feiner Lane 
— 17 — zeichnete ſich dieſer Ort vor andern Dur 
manche Annehmlichfeit aus, fo daß er von dem 5 
Ken König von Preußen und feiner verfiorbener 
emablin, als beide fi nah dem Tilfiter Fried nit 
— aufhielten, im 3. 1808: zum Sommeraufent 
halte ermählt wurde, ‚ Diefen und aud den folg 1deı 
Sommer verweilten die königlichen Säfte auf dem Ele 
nen liebgewonnenen Gütchen, dag noch jeht zum Anden: 
fen an feine hohen Bewohner den Namen. ouifenma 
führt. Dort hatte fih 8. oftmals dem Monarden ı 
feiner Gemahlin naben dürfen und beider, Seeleng 
fennen gelernt. Durch Gneifenau’s **) u. anderer ei 
reihen Moaner Theilnahme ermuntert, hatte er mit dei 
regiten Eifer für das Gedeihen der Tiepolt’fchen Schule 
gearbeitet und ald Kohn feiner Bemühungen wurde ibm 
die huldvolle Anerkennung des fönigl. Paares bei einem 
Beſuche, den daffelbe in jener Lehranſtalt machte, zu 
-) Deffen Biographie, ſ. N, Nekrolog 5. Jahra. « 187. 
=) Deifen Ben im —— — unt.24. Aug. 
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Deil. Auch ſpaͤter äußerte der Monarch ſchriftlich fein 
Bohigefallen über Buſolt's Wirken. Den Unterricht in 
er Kiepoltifhen Schule ſetzte B. übrigend nicht lange 
fort, nahm aber dafür den regften Antheil an dem Ge- 
Beiben der Provinzial-KRunftihule zur Bildung für Hands 
erker und Künftler und für das. Waifenhaus zu Koͤ— 

jgöberg. Er unterließ nicht, fo oft es feine übrigen 






















alten fih von dem guten Sortgange derfelben zu über: 
Zeugen, und durch feine Gegenwart die Schüler zur 
hätigfeit zu veranlaſſen, fo mie er überhaupt für Als 
-1eB, was dad Schulmefen betraf, die Tebhaftefte Aufs 
r ze bezeigte. Der ihm angewiefene bedeutende 
Bi mit vergrößerte ſich noc durch feine Bereit 
Wigkeit, jeden feiner Mitbürger mit Rath und That 
unterftügen, fo daß er dad Zortfommen von manden 
| elben entweder zum Theil oder ganz begründet bat. 
So brachte er fein ganzes Leben in fortwährender Thaͤ⸗ 
Zigfeit, aber auch nicht ohne Sorgen zu, die ihm theild 
ungünftige Zeitumftände, theild mißlungene Pläne oder 
teannte und übelbelohnte gute Abfihten verurfachten. 
zeichnete ſich durch große Ordnung, durch Pünktlichs 
t in feinen Gefchäften aus, wirkte dabei am liebiten 
im Stillen, indem er ein entfchiedener Zeind alles Aus 
— Prunkes war und Hochmuth und Duͤnkel fuͤr die 
uelle faft alles Uebels hielt. — Lange Zeit erfreute 
S fi, wie ed ſchien, einer feſten und dauerhaften Ges 
fundpeit. Doch gegen Ende feines Lebens ftellte fi 
eine große Reizbarkeit feined Gemuͤthes ein, deren Grun 
in einem erſt nach feinem Tode entdedten organifhen 
Fehler feines Körpers lag, und die ihn oft wegen Kleis 
nigteiten Sorgen und Angſt empfinden ließ. Seine 
Kräfte ſchwanden von nun an fehr merklich; er ſah 
ch —77— wie ſchwer ed ihm auch wurde, genoͤthigt, 
eine Gefhäfte aufzugeben; nur die des Konfiftoriums 
und der Kunftfchule verfah er bid zu — Ende. Da 
ein beängftigender Zuſtand ihm den oͤfteren Genuß der 
eien Luft verfagte,, fo fuchte er durch Eleine Auffäße 
ber die im Laufe feines Lebend gefammelten Erfahruns 
gen feine Leiden zu_vergeflen und feinen Nebenmenſchen 
uw nüßen. So erfolgte fein Tod nad Sjährigen, mit 
er größten Geduld ertragenen Schmerzen. Seine Gats 
tin, geb. Gramatdi, überlebte ihn. 
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häfte erlaubten, durch häufiges Beſuchen dieſer An- 
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* 131. Georg Wolfgang Ulrich Wedel, 


Bicar des Lübelifhen Domcapiteld u. Privatgelehrter zu Hamburg; 
geb. im 3. 1755, geft. d. 3. Mai 1831.. 


W. ward zu Eutin geboren. Seine Eltern waren 
bemittelt._ Er widmete fib den Wiſſenſchaften, befon: 
ders der Geſchichte und Mathematif. Nach vollendeten 
Studien ward er, Vicar ded Lübefifhen Domcapitels. 
m J. 1793 faufte er dad 3 Meilen von Eutin ent 
ernte hobenfteinifche Fleine Gut Sreudenholm, das eine 
höchft reizende Lage hat. Auch hier fuhr er fort, fich mit 
den Willenfchaften eifrig zu befchäftigen, indem er feine 
an den feltenften Werfen reihe Bibliothek, fo wie eine 
ſchaͤhbare Münzfammlung aus Eutin mit dahin genom— 
men batte. Zroß dem, daß cr ein ordentlicher, die Buch 
führung nie vernadhläßigender Landmwirth war, fam er 
dur eine gegen Jedermann bemwiefene Gutmütbigfeit 
und uneigennügige Dienftgefälligkeit, durch ſchlechte Zeis 
ten und andere Berhältniffe fo fehr in feinen Vermoͤ— 
gensumftänden zuräd, daß er ſich gendthigt fahb, im FJ. 
1813 bonis zu cediren. Er wählte von nun an Kiel zu 
feinem Wohnorte, und befchäftigte ſich ausfchließlich mit 
den Willenichaften. — betrieb er Maͤthematik 
und Aftronomie. Gewoͤhnliche Menſchen hielten ihn für 
verrüdt, weil man ihn oft mit dem Aftrolabium im der 
* auf der Straße geben ſah. Auch hatten feine Be: 
annten viele North mit ihm, da er Tedem, er mochte 
Sinn dafür haben oder nicht, feine Entdeckungen bemeis 
fen wollte. Er glaubte nämlich herausgebracht zu da 
ven, Dal dad Eopernicanifhe Sonnenfpftem falfe Ki 
Er hielt darüber eine Vorlefung, melde er ‚auch druks 
fen ließ. Natürlid fand er nur Spott flatt Anerfen: 
nung. — Um 1820 309 er nah Hamburg, und fepte 
dort feine Entdefungen fort, die er 1823 durch den 
Drud befannt machte. In dürftigen Umftänden ftarb er 
daſelbſt in einem Alter von 76 Jahren. Seine zahlreis 
ben Manuferipte, die ihm allein aus dem DVerluft ſei— 
ned Vermögens gerienen waren, und deren Inhalt Ges 
ſgdichte, befonderd Schleswig: holkeinifhe, und Aftrono: 

mie betraf, wurden im März 1832 in 34 Convoluten zu 
Hamburg verkauft, und zum Theil ziemlich. theuer bes 
ade — Wr. Shriften nr Anmweifung zum Fupft: 
piele. Hamb. 1801. — Aufruf u. Vorfhlag, dem fiber: 
mäßigen Disconto abzuhelfen. Altona. 1817. — Bor; 
lefung wider d. copernican. Sonnenfpftem, worin deſſen 
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Baſis, Daß die Erde um die Sonne ſich wende, als 
grundfalſch dargeftellt wird. Kiel 1820. — Ermiederung 
an Hrn. $. 3 Alt. 1822. — Wahrheit u. Wahrfcheins 
lichkeit. Aus 4Ojährig. Sorfhungen darggftellt. Ebd. 
41823. — Ueber optifhe Täufhungen u. die Grundur: 
faben in d. Erfcheinungen am Himmel u. auf unferer 
Erde. Ebd. 1830. —  Zolgende Auffäge lieferte er: 
Nachricht von F. Isp. Diekmanns Häderlingsmähle, in 
A. Niemanns ſchlesw. holſt. Chronik. 1799, ©. 5—8, 
Web. eine z. Erklärung eingefandte Münze, in d. ſchles— 
wig⸗holſt. Prov. Berichten. 1814. 9. 1. Web. meinen 
Concurd. Ebd. Ueb. die Hühnenbetten. Ebd. 1818. H. 
6. Web. die Markgraffbaft Schleswig. Ebd. 1821. 9.1, - 
Vom Danchrog u. Danebrogorden. Ebd. 1827. 9.2 u. 
3. Zmei Auffäge üb. Dietmard mitterungöunde, in 
Pappes Lefefrüchten. 1819. Bd. 2. u. Bd. 4. 
Itzehoe. H. Schröder. 


132. Friedrich Philipp Wilmſen, 


erſter Prediger an der Parochialkirche, Inſpector des Kornmeſſer— 

ſchen Waiſenhauſes, Praͤſes der Direction des Louiſenſtiftes, Leh— 

rer bei der Louiſenſtiftung, Mitglied der ſtaͤdtiſchen Schulcommifs 
fion u. Armendirection, zu Berlin; 


geb. d. 28. Febr. 1770, geſt. d. 4. Dai 1831 *). 


W. wurde als ältefter von 16 Geſchwiſtern zu Mag: 
deburg geboren, Sein Vater war Prediger an der dor: 
tigen deütſch⸗-reformirten Kirche, ein Fenntnigreiher und 
geiftsoller, aber ungemein lebendiger und darum zur Ju— 
gendbildung nicht ganz geeigneter Mann. Diefe übers 
nahm denn in Abfiht auf Die von ihr Geborenen Die 
Mutter, eine durchaus fromme, lebendmeife, feelenftarfe 
und an mannichfadhen Erfahrungen reihe, Frau, wie ihr 
Gatte der Lefewelt durch die von, demfelben herausge— 

ebenen „Predigten eined Frauenzimmers,“ in melden 

de zuerſt fich felbft zum deren gefprochen, nicht unvor: 
theilbaft befannt. Bei der Geburt ihres Fritz, der nach» 
ber ihren Geift erbte und der Troſt und Stolz ihred Als 
terd wurde, hatte fie in ihr Tagebuch gefchrieben: „Laß 
diefed Herz ganz an dir, Unendlicyer, hangen;“ ein,froms 
mer Mutterwunfc, der fpäter fo reich und ſchoͤn in Ers 
füllung ging. Unter ihrer Sorge und Pflege blühte der 
Knabe im liebevollen Gefchwilterfreife, mit herrlichen 
») Nach dem Zourn. f. Prediger 1881, den Denn 
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Anlagen begabt, hoffnungsreich empor. Seine erſte Bil— 


dung erbielt er in Berlin, wohin der Vater als Predi— 
er an der dafigen Parochialfirhe verfegt worden mar. 
Durch Privatlehrer, unter denen befonderd der geniale, 
aber etwas unbeftindige Morig fih dem Knaben fehr 
mwertb machte. Später nahm ihn dad Berlinifche, dann 
das Joachimsthalſche Gymnaſium auf. Er zählte bier 
unter feinen £ebrern neben Meierotto (den er vorzügl 
verehrte), auch den berühmten Engel, deffen Bolendu 
in der deutſchen Profa gemiß nicht ohne Einfluß auf fei 






fihen Tode errettet. So fanf er ald Tüngling mit 
nem ältern Bruder Garl zugleih einft bei.einer 

ben Schlittſchuhfahrt unter das brechende Eid, mard 
aber, glüdlicher ald Tener, durch ſchnell und unermüder 
angewandte Bemühungen mwieder in dad Leben * 


al 
faft wunderbar wurde er mehrere Male vom — 


bracht. Ohne Zweifel aber iſt dieſem Unfall ſeine na 
rige leichte Erregbarkeit des Nervenſyſtems und feine oͤfte 
Kraͤnklichkeit zuzuſchreiben. — Im J. 1788 bezog er di 
Univerſitaͤt Frankfurt und ſtudirte bier ein ver⸗ 
tauſchte aber dieſen Aufenthalt mit Halle, deſſen damı 
ſo beruͤhmte Lehrer ihn anzogen. Als er ſpaͤterhin 
einer Erholungsreiſe dieſen ihm durch die Verheirath 
einer ſeiner Schweſtern an einen dortigen Prediger 8 
lieber gewordenen Ort wieder beſuchte, befiel ibn eine 
langwierige und ſchmerzhafte Krankheit, von welcher er 
nur durch die Heilfräfte des Lauchitädter Bades wie 
bergeftellt wurde. Zu dieſer Erholungsreife - hatten ihn 
Die faft übermäßigen Anftrengungen veranlaßt, wel 

er fich bei dem anhaltenden und erfchöpfenden Unterr 
in einer noch blühenden Lehranftalt bingegeben. Er 
dirte namlich nach feiner Rüdfunft von der Unive 

mit dem lebendigften und ausdauerndften Eifer, fome 
theoretifch als praftifh, die Pädagogik, und bildete da 
ihm von der Natur — große Lehrtalent aus, das 
ihn bis ji feinem Ende, nicht verließ und von dem er 
täglich, ſowohl durch mündlihe Rede ald durch * 
ſchriebene Wort, uͤberraſchende Proben gab. Sein 
genmerk war hauptſaͤchlich darauf gerichtet, dem fchlä 


‚sen Mechanidmus und dem traurigen Sclendrian in 


dem Elementar» und Volksſchulwefen ein Ende und eine 


* 
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freiere, geiſtvollere Methode herrſchend zu machen. zu 
Diefem Zwede verband er ſich mit andern jungen Mäns 
nern, die fih dem Lehrfah widmeten. Seine wichtige 
Erſcheinung auf dem Felde der pädagogifchen Literatur 
entging ibm, aber von aller Einfeitigfeit im Urtheil fern, 
mußte er jede nach ihrem mahren Werthe zu würdigen. 
Was er ald gut und heilſam erfannte, das wendete er 
auch in den Lehrſtunden an, Die er nah und nad an 
verschiedenen Anftalten übernahm. Schon damald wurde 
er von bedeutenden Männern, wie Gedife, ald ein Vor: 
bild richtiger Bebandlungsart der Kinder aufgeftellt. 
Erft fpäter und nachdem er lange geprüft, legte er im 
aͤdagögiſchen Schriften feine Erfahrungen nieder, und 
-ichloß ſich fo an die Reihe unferer erſten Pädagogen 
an. — Doch aud für das Predigtamt und den Beruf 
eined hriftliben Seelforgers war er gefchaffen und durch 
forgfamen Fleiß vorgebildet.. Ehe er jedoch diefem Bes 
rufe und Amte fi widmen konnte, ward ihm dad Gluͤck, 
als Mitglied der Candidaten der Domkirche in Berlin 
auf Koften einer zu Dderfelben gehörigen, hoͤchſt wohlthäs 
tigen Stiftung mit einem Sreunde, dem jegigen Hofpres 
Diger Schregel zu Schwedt, eine Reife durch Deutfch- 
land und die Schweiz zu machen, die ihm nicht allein 
die berrlichiten Genüffe der Natur und die Freuden des 
nähern Umgangs mit höchft. achtungswerthen Perfonen 
(Lavater, Heß, Hirzel, Hottinger u. f. w.), namentlid 
Durch einen längern Aufenthalt in Zürich, gewährte, fons 
dern auch feine LZebenserfahrung und Weltanfiht unge: 
mein erweiterte. Die Nüdreife von hier follte noch Über 
Hamburg, Lübek und einen Theil der Oſtſee geben, ald 
Die Nachricht vom Tode feined Vaters ihn bemog, von 
Luͤbeck fogleich zur trauernden Mutter zu eilen. In Bers 
fin wurde er nun 1797 an die Stelle ded Vaters zum 
dritten Prediger an der Parochialfirhe ernannt und ver: 
waltete nachher das zweite, zulegt das erfte Lehramt bei 
Diefer Kirche und Gemeinde. In dieſem 34 Sabre lang 
treu geführten Amte zeichnete er fich durch feine wahr: 
baft criftlihe Geelforge aus. Die Parochialgemeinde, 
Die er ſich durch feine perfönlihen Eigenfchaften zum 
‚Theil ſelbſt fhuf und Die durch feine ausgezeichneten 
esanjelgaben mit jedem Jahre zunahm, weiß, maß fie an 
ihrem Lehrer hatte und in ihm verlor. Er predigte mit 
Geift und Kraft, nah firenger Meditation, in den letz— 
tern Jahren jedoch meift ohne wörtlich: fhriftlihe Vor— 
bereitung, aber dennoch mit einer fortlaufenden, ſchwung— 
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reihen Fuͤlle der Rede, der niemald dad rechte Wort 
und der edle gewählte Ausdrud mann obwohl er ei- 
gentlich nie_ald Prediger einen raufchenden Beifall ers 
“langt hat. Seine außerordentliche Geſchicklichkeit, bei be— 
fondern Fällen des Lebens das ‚Preisun würdig zu ſa⸗ 
gen, und die Herzen zu ergreifen, weranlaßte, fait zu oft 
ür feine bedrängte Zeit, die Bitten um die Weihe der 
Neugebornen, der Ehebündniffe und der Gräber, auch. bei 
Perfonen, die nicht eigentlich zu feiner Gemeinde gehörs 
ten. Seine fanfte, berzlihe, andringende Unterrihtös 
weiſe führte ihm Juͤnglinge und Jungfrauen, befonders 
aus den gebildeten Ständen, in großer Anzahl zu, um 
dur ihn zur Aufnahme in den. Chriftenbund vorbereitet 
zu werden. Durch die bei diefer Gelegenheit von ibm 
vorgenommene Xrennung der Sathechumenen nah den 
gebildeten und nicht gebildeten Ständen —— er 
einen bedeutenden Fortſchritt in dem Religionsunterrich 
Freilich erhielt dieſe Maßregel anfangs von vielen Se 
ten Widerſpruch, fie bewies ſich jedoch nachher für eine 
—54 — der Bildung fo fehr verſchiedene Stadt, wie 
Berlin ift, nicht allein als nuͤtzlich, ſondern auch als noth— 
wendig, und fand bei den meiften Berliner Geiſtlichen 
‚Nahahmung. An einer den Namen der unvergeplichen 
Foaigie von Preußen tragenden böbern weiblichen Erzie— 
bungsanftalt unterrichtete er Schülerinnen und £ebrerin- 
nen von der Gründung Dderfelben im 2 1811 an bis zu 
feiner legten Krankheit, ja noch in derfelben, durch (tik 
liche Mittheilungen mit unermüdetem Eifer, und erwarb 
fi dadurch die faſt beifpiellofe Liebe der von ibm Ge: 
bildeten. leide unermüdete, umfichtige und erfolgreiche 
Thätigfeit entfaltete er bei der Mitaufficht üben das fouis 
fenftift (ein -Erziehungsinfitut für 60 arme Knaben) und 
Dad Kornmeſſerſche Waiſenhaus, fo wie ald Mitglied der 
Kädtifhen Schulcommiffion und Armendirection. Au 
2a er den durch ihn erft zu neuer Lebenskraft gebrach— 
en Schulen der Parocialfirhe ein freundfiher und 
liebevoller Führer, Seine Redlichkeit, Uneigennügigkeit 
und Menfchenliebe führte ihm außerdem eine große Menge 
von oft trodnen und abfpannenden Gefhäften zu, weiche 
-faft feine ganze Tageszeit in Anfpruch nahmen. Darum 
ift es fait unbegreiflih, wie ‚er dennoch fo unendlich 
viele, immer den Verlegern und der £efewelt willkommne 
Erzeugniffe ded Geiftes auf den Büchermarft zu bringen - 
vermochte, die fo zahlreich find, daß fie eine ganze Bi 
bliothe£ bilden, J alle Zweige der Erziehungs» und 
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unterrichtskunſt umfaflen, und in dad Gebiet der prafti- 
hen Theologie und der Erbauungdliteratur eingreifen. 

ber er verftand die Kunſt, die Zeit auszufaufen, vers 
mochte auch einzelne Viertelftunden zu benußen, arbeitete 
ungemein leicht und raftete mie. Auch durch förperliche 
Leiden gedrüct, arbeitete er fort und vollendete in feis 
ner leiten, fhmerzhaften Krankheit, in der er nur * 
Tage eigentlich bettlaͤgerig war, und die doch Über ein 

albes Sahr-mwährte, die neue Ausgabe feiner aus 3 flarz 
en Bänden beftehenden Naturgefhichte. Zehn Jahre 
hindurch war, er unter mannichfachen Aufopferungen eis 
ner der tbätigften Mitarbeiter bei der Herausgabe des 
neuen Gefangbuchs für die Gemeinden der Stadt Ders 
fin, das. freilih nicht Alle befriedigen fonnte, und bei 
dem lohnenden Beifalle der nicht Unbilliges fordernden 
Seſſern auch vielfachen Widerfpruch bei einer Partei 
fand, die ſich ſelbſt vorzugsmeife Die evangelifche nennt. 
Diefer Partei gehörte nun allerdings der wahrhaft Fromme 
und im chriſtlichen Wandel bewährte W. nicht an. Wie 
fein $reund und. Bruder Hanftein, mit dem er zuerft auf 
* ald Domcandidat gemachten Reife zu Halle den 

reundfcaftsbund ſchloß, war er ein Mann des Lichts, 
aber nichts deſto a reih an religidfer Wärme und 
dt evangelifher Tiefe. Sein Glaube mar Der rechte, 
lebenöfräftige, fein Geiſt, vol Wahrheit in Liebe und 
durch Liebe. In feinem häuslichen eben durch eine geifts 
reihe und in jeder Hinſicht vortreffliche, feit 32 Tahren 
mit ibm verbundene Lebenögefährtin, durch hoffnung$: 
voll aufblübende Kinder und Enfel, dur liebevolle Ges 
fchwiſter, Verwandte und Freunde BeRtdaN, und diefed 
Gluͤckes ſich bewußt, befeligte er felbit wiederum Alle, 
die ihm nabe fanden, durch feine thätige Liebe, feine 
febendige Theilnahme, feine aufopfernde Hingebung, Alle 
freudigen und traurigen Greigniffe in feinem Kreife 
fühlte er tief und aufrichtig mit, Niemand wußte fich 
herzliber zu freuen mit den Sröhlihen, Niemand aber 
auch die Weinenden fanfter, chriſtlicher zu tröften. Saft 
unzäblig find die ſchriftlichen Denfmale diefer Theilnabme 
in. liebevollen Briefen und in poetifhen Ergießungen, 
welchen legtern bei reiher Fülle der Empfindun und 
der Berührung perfoͤnlicher Verhaͤltniſſe doc) keineswegs 
der Äfbetifhe Werth abgeht. Er fand die Freude des 
Dafennd in. der Erfüllung ſeines Berufs, in den reinen 
Benüffen der Natur und Kunft, dem harmlofen Samilien- 
leben und in dem Umgange nit gleichgefinnten Sreuns 
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den. © gab fi denfelben mit Unbefangenheit und Hei⸗ 
terkeit hin, ſpielte auch mit den Kindern gern, und ers 


aufrichtig an ihrer Unfchuld und Froͤhüchkeit. 


te ſi 
Kleine Reifen, zuweilen freilich Durch. feine Kränklichkeit 
veranlagt, führten ibn auch dann und wann entferntern 
Zebend » und Herzendvermandten zu. Die Leiden, die 
ihm felbft das Leben brachte, in mannichfaben Krankheis- 
ten, in dem Hinfcheiden treu mit ihm Derbundener, feis 
ner hochverehrten Mutter, der Gatten von vier feiner 
ey Schweſtern, — Kinder, und einer Tochter, 
ie ald blühende Jungfrau plöglih von dem Arme d 
Todes ereilt wurde, prüften fein tiefed Gefühl und ma- 
ren eine Uebung feiner wahrhaft chriftlichen Geduld. So 
trug er auch Die Schmerzen feiner legten, durch die Lei- 
den der KRefpirationsorgane fo beſchwerlichen Krankbeit 
unter fortwährenden_ geiftigen Befchäftigungen und Ans 
regungen und fchied fanft, mit dem’ Bli zum Himmel. — 
Er hinterließ der tiefgebeugten Witwe 6 Kinder, von des 
nen der ältefte Sohn dem fcheidenden Vater die lehte 
Erdenfreude durch eine mohlbeftandene Eandidatenprü- 
fung bereitet hat. Seine ältefte Tochter lebt in glüdklis 
her Ehe mit dem H. Prediger Hefekiel zu Halle. — W. 
war einer der fruchtbarften Kinderfchriftfteller. Sein ans 
ich leihted Talent der Darftellung ift bekannt, 


as Gluͤck, welches feine Schriften im Buchhandel ge 
f 


macht haben, it beifpiellos für Deutfchland. FJede 
mehrere Auflagen erlebt, fein deutfcher Kinderfreund füs 
gar ſchon weit über hundert (jede Auflage zu 5000 Erems 
glaren). Sp lehrreih und nuglib W. auf ſolche Weile 
er Jugend — iſt, faſt eben fo unentbehrlich ift 
er auch) den Zehrern der Jugend, da er, geſtuͤßt auf lang» 
ährige Erfahrung, geleitet Durch freie klare Anficht, ebeits 
(as eine große Anzahl von Schriften herausgegeben bat, 
ie no mehr dem Lehrenden ald dem Lernenden, wies 
wohl meiftend immer beiden, zum Leitfaden dienen. — 
Die Ausfälle der Pietiften gegen feine Erziehungsſchrif⸗ 
ten waren weniger bitter, als man von diefer Seite ers 
warten durfte, weil der perſoͤnliche Charakter des Mans 
ned auch fie zu einer gemiffen Achtung und Schonung 
zwang, was bei Diefer Secte fehr viel if. —  DVerzei 
niß feiner Schriften. (Ale Werke, bei denen der Drud- 
ort nicht angegeben ift, find zu Berlin erfchienen). Bor; 
übungen zum Brieffchreiben f. d. Jugend. 1789, $. Aufl, 
1813. — Briefe zur Beförderung d. Fatehetifhen Stu: 
Diumd, 1794. — Lehrb. d. Geographie 1. u. 2, Hälfte, 








Wilmfen. 898 


4798 u. 1795. Anhang bierzu 41796,— Materialien f. 

Kinderbibliothef, in 
“ Merbindung mit Hartung. 1796. 2 B. — Neue Briefe: 
3. — des Studiums d. Katechetik. 1798 (auch 


als 2. 
hfung v. einer Reife d. einen großen Theil Deutſchl. 
— d. Sanei 1798. — eh d. moralifhen Reden 


zu deutfhen Sprahlibungen. 1799. 3. U. 1813 (d. 2. B. 
erſchien 1805). — —— ° poetifh. Sabeln u. Ers 

äh er brandenburgifhe Kin— 
erfreund. 1800. 15. U. 1825. — Buchſtabir- u. Leſeb. 


110. A. 1831. 

fanob. f. Bolföfhulen. 1805. 2. A. 1817. — Uebungs⸗ 
(ätter, oder 150 (fpäter 200) Aufgaben aus d. Sprach⸗ 
fehre, Erdbefchr. u. f. m. 1803. 5. U. 1828. | 
be Gefhichte (auch ald 2. X 

reundes). 1809 u. 1817. Leſeſtuͤcke aus deutſch. profaifch. 
Mufterftücken (des deutfch. Kinderfr. 2. Th.) 4810. 6. U. 
41827. — Lehr: und Leſeb. f. Töchterfhulen. 1810. 3. — 
Ktio, Hit. Taſchenb. f. d. Jugend. 1811. 8. (1814 u. d. 
Tit.: Heldengemälde aus Roms Deutfhl. u. Schwe— 
dend Vorzeit. 3. A. 1825). — Die Lehre Jeſu f. d. fas 
techet. Unterricht. 1811. 2. A. 1818. — Heraudgabe d. 
Unterbaftungen mit Gott v. Sturm. Hanov. 1811. 2Th. 
— Anleitung z. Abfaſſung fchriftl. Auffühe. 1811. — Die 
erſten Verftandes » u. Gedächtnipübungen. 1812. 2. U. 
4817. — Anbang z. deutfh. Sinderfr. 1812. — Die 


Erde u. ihre Bewohner. 1813 — 15. 3 B. — Heraußg. ... 


o. Tiede'd Unterhaltungen m. Gott. Hanov. 1813. 2 Th. 
8. — Sahrb. d. — u. Aſcetik, herausg. in Ver⸗ 

bindung mit ein. 1813, 1814. 2 B. — Stoff für 
üebungen im Schön: u. Rehticreiben. 1814. — Der 
Bibelfreund (Anhang 3. brandend, Kinderfr.) 1814. 8. — 
Die Unterrichtöfunft. 1815. 8. 3. A. 1826. — Buſtav's 
u. Malvinas Bilderfhule. 1815. 3. A. 1821. — Die 

(hklihen Familien in Sriedheim. 1815. 2. A. 1824. — 

er Menfch im Kriege. 1815. 3. U. 1820. — Herfiliend 
Lebensmorgen. 1816. 3. A. 1827. — Dad £eben Jeſu im - 
54 Liedern deutſch. Meifterfänger. 1816. 2. U. 1826, — 
Die glüdlihen Samilien. 1816. 2. A. 1824. — Doctor 
M. Luther, der Reformator. 1817. 8. — Nit Hanftein? - 
Predigten über die Evangelien v. jetzt lebenden Geiſt— 


- 
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Ban 1817, 1820. 2 Th. 8. — : Der "Zefeluftige,. 1817 
2. 4. 1821. — Hebungsftüde aus deutſch. Mufterdid- 
En cdes deutfch. Kinderfreundes 3. Th.) 1817, 2.4. 
1822. — Negeln d. Umganges mit Kindern. Hanov. 
4818. 8..— Wald u. Meer, naturgeſchichtliches gefeb. 
1818. 4. — Heraudg. v. Knigge’ Umgang mit Men: 
en: Hanov. 1818. — Kleine Gefchichten. 1818. — 
eitfaden der Geographie —— Ir v. Nierdfe). * 
— Die Schoͤnheit d. Natur, geſchild. v. deutſch. M 
—A 1818. — Eugenia oder d. Geben d. Slau, 
bens u Liebe. 1819. 2. AU. 1824. — Euphroſyne od. 
Deut. —5 — 1819. 2 Th. — Der Lehrer in d. Ele— 
mentarſchule. Leipz. 1820. — Mit Dieterici: Denkmal 
de Liebe, dem verewigten Pr. Hanſtein geweiht, 1821. 
— Handb. d. Naturgeſchichte. 1821. 3 Th. Die Res 
geln d. deutfh. Sprache. Leipz. 1822, — Merfiv. us 
reifen u. f. m. 1822. 4. — üenfpengröße auf d. Thron 
* im Dolf. 1323. — Dorübungen d. Aufmerkſamk. 
— Hanov. 1823. — Theodora, moral, 
Ersähl. 1824. 2. U. 1877. — Weltton und MWeltfitte, 
anov. 1824. ri — £ebrgang u. Lehrſtoff d. Bent: 
prachunterrichtd in Mädcenfhulen. 1824 — 
randa, Sammlung bewunderungswürdiger —— 4 
4825. 8. — Die Anbetung im Geifte u. in d, Wahr: 
beit (11. gänzlib umgearb. U. v. Sturm’s Rosie enftuns 
den) Hanov. 1826. 2 Th. 8. — DBenigna oder das — 
ben der Natur. 1827. 12. — Euſebia, Andachtsuͤbungen 
1827. 12. — Jucunde, 40 Eriöhlungen f. Kinder. is 
ae —— Laͤnder u. Voͤlker. 1827. 8. — Praͤmienb. 
8 Schuljugend. 1827. 8. — Apollonia, Samml. v. 
Schilderungen u. Erzähl. 1828. 12. — Hiftorifhe Dars 
ftellungen, —* BUN. Mufterfhriften (4. Th. d. deutfch, 
Kinderfr.) 1 — Gonfantia, Erzähl. f. d. weibl. Ju⸗ 
end. I. — Pantheon deutſch. Helden. 1829. — 
edaction d. bomitetilc- fritifchen. Blätter, - berausg. ©. 
SHanftein. Stend. v. 1806 — 1811. — Ald Mitarbeiter. 
an dieſen Blättern viele Necenfionen vom 8. bis 26. 
— Beiträge zu Wagnig liturgifhem Journ., Schude⸗ 
roff's Journ. z. Veredlung d. Predigerftandes, zu dem 
patrionfchen, Archiv \ — dem Berlin. Hauöfr., 
au — Jahrb. f. d. haͤusliche Andacht, dem n. Ar. 
dv. Paftorals Wiſſenſch. v. Spieker u. Bresciug uf. w. 


* 
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183. Auguſt Otto Ludwig, Freiherr v. Grote, 


®, hanndv. Geh. Rath, Kriegskanzlei⸗ u. Oberzolldirector, Landes 

dtonomierath, ritterfhhaftl. Deputirter des Götting. Quartierd u. 

Mitglied d. Landwirthfchaftönefellfchaft in Celle, Commandeur d. 

k. großbrittan. hannöv. Guelphenordend, Großkreuz des k. fächf. 

Eivilverdienft:, fo wie des Zurhefl. Ordend vom goldnen Lö: 
wen, zu Dannover; 


geb. dv, 3. Zuli 1787, geit. b. 5. Mai 1831 *. 


Geboren zu Grabow im Lüneburgifchen, dem Gute 
der Schwiegereltern feined Waters, ded weiland Staats» 
und Cabinetöminifterd D. Ulr. Freih. v. Grote, wurde 
er unter den Augen feiner Eltern bis zum 12. Jahre 
von verfciedenen Hauslehrern, unter denen ſich der noch 
lebende Profeffor Rump in Bremen rübmlichft auszeich— 
nete, mit liebender Sorgfalt erzogen, befuchte dann das 
Lyceum in Hannover und ging von bier auf dad Päda- 
gogium nach Ilfeld, welches er nad einiger Zeit mit 

em Gymnafium in Bremen vertaufhte, mo er feine 
erite Zugendbildung vollendete. Im 17. Lebensjahre be: 
og er die Univerfitat zu Göttingen, und widmete ſich 
ier, mit —— aͤltern Bruder, dem jetzigen großherz. 
oldenburg. Regierungspraͤſidenten und Kammerherrn Frei— 
herrn v. Grote zu Eutin, wieder vereinigt, mit ausgezeich— 
netem Eifer und dem rühmlichiten Fleiße den Willen: 
ſchaften. Zu feinem nähern Umgange gehörte befonders 
der ald ausgezeichnete Denker in_der gelehrten Welt 
vortheilhaft befannte jegige Profeffor Herbart zu Kos 
nigöberg, der in dem elterlihen Haufe unſers G. mit 
vieler Sreundfchaft behandelt wurde. Im J. 1806 folgte 
er feinem trefflihen Lehrer, dem jegigen DOberapellationds 
gerichtd-Präfidenten in Luͤbeck, Heife, nah Heidelberg, 
um fid unter ihm fo wie unter Thibaut, Martin, Fries 
und Andern noch gruͤndlicher auszubilden. Die nahere 
freundfcaftlihe Verbindung, in welcher er hier mit den 
ausgezeichnetſten Männern jener Hochſchule ftand, hatte 
auf die Bildung feined_Geifted und Characterd den ents 
ſchiedenſten Einfluß. - Von Heidelberg aus machte, er 
mit dem Profeffor Martin eine Reife nach Paris. "Nach 
vollendeten Studien und mwohlüberftandenem Eramen in 
Hannover wurde er am 4. Tuni 1807 ald Aubditor bei 
dem —— Gerichtsſchulzenamte zu Goͤttingen und, dem 
Gerichte Leineberg angeſtellt, wo er zugleich den naͤhern 
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Umgang feiner Familie, die fich Damald auf dem nahe 
elegenen Stammgute Tühnde —8 enießen konnte. 
m J. 1808 wurde ihm fein mwürdiger Vater dur den 
od entriffen. Dem Wunſche ded Verftorbenen gemäß 
übernahm Gr.“ dad Gut Zühnde, und widmete fi bier 
gen der praktiſchen Landwirthſchaft, während er, mit 
rlaubniß feiner Behörde, auch feine Amtsgefchäfte von 
‚ Te nn in der eriten Zeit der weitphalifchen 
egierung blieb unfer Gr. ohne Anftellung, und machte 
mit feinem Altern Bruder, dem damaligen herzogl. ol: 
denburg. Kammerjunfer, eine Reife nach Curland, zu den 
Eltern eines gemeinfchaftlichen academifchen Freundes. 
Nach feiner Rückkehr nahm er den Poften eined Präfec- 
turraths bei der Präfectur in Göttingen an, nachdem er 
mehrere ihm angebotene höhere Stellen beharrlich ausge— 
fhlagen hatte. Er wählte jenen Poften, um ſowohl feinen 
Mitbürgern, ald auch den Bewohnern des Guts nüplich 
feyn zu können, und zugleih einen angemeflenen WBirs 
kungskreis für feine Thätigkeit zu haben. Uebrigens be: 
bielt er auch jett feinen Wohnfiß in Juͤhnde, und. ging 
nur dann zur Stadt, wenn die Gefchäfte ed nöthig mach» 
ten. Gleich nach der Schlacht von Leipzig trat Ör., im 
Auftrag des hannöverfhen Minifteriums, in Göttingen 
thätig auf, um die Reorganifation der frühern Regies 
rung vorzubereiten und machte ſich bierbei Durch feine 
Umficht und Gefchäftöfenntniffe bemerkbar. In den hiers 
auf folgenden Jahren wurden ihm verfchiedene Öffent« 
lie Gefchäfte und Aemter übertragen. Er wurde (1814) 
Kreisoberft für die Provinzen Göttingen, Grubenhagen 
und den Harz, trat bei dem Gerichtsſchulzenamt in Goͤt⸗ 
tingen wieder ein, wurde Droft bei dem Gerichte Zeines 
berg, a (von 1814 bis 1817), zeichnete 
fi (1814) ald Mitglied der Landftände durch lebendige, 
mit Freimuͤthigkeit gepaarte Theilnabme an den Vers 
bandlungen aus, erhielt mehrere koͤnigl. Commiſſorien 
(unter andern im Steuer» und Scaßmefen), wurde. 
(1818) NRitterfchaftädeputirter in der Galenberg » Grubens 
hagenſchen Landſchaft, Landesöfonomierath (1821), und 
erg Beifiper des geheimen Rathed, nahdem er ſchon 
eit 1816 feinen bleibenden Wohnfig in Hannover ges 
nommen hatte. Den 6. uni 1823 ernannte ibn fein 
König zum, Kriegöfanzleidirector mit Generalmajor: 
Rang, fo wie auch zum Oberzolldirector. In diefen bei: 
den letztern Gefhäftöfreifen, die eigentlich erft von ihm 
neu begründet, oder doch ganz umgefchaffen werden-muß: 
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ten, entfaltete er eine Kraft, Umfiht und Thätigfeit, die 
alles mit gleibem Eifer befeelte und ed ihm möglich 
machte, alle entgegengefegte Schwierigkeiten zu.befiegen. 
Der ihm eigene Elare Blick, womit er auch die ſchwie— 
rigften Verhaͤltniſſe leicht dDurchfchauete, ſetzte ihn in den 
Stand, in Furzer Zeit das ganze Werk der innern Ors 
ganifation beider ihm anvertrauten Verwaltungszweige 
au vollenden. Diefe Furze, aber hoͤchſt thätige und ers 
olgreiche Wirkfamfeit, bei der ex auf fi felbft überall 
feine Rüdfibt nahm, hatte feine Kräfte fo erfchöpft, Daß 
er ſich genoͤthigt ſah, zur Wirderberftellung feiner 


ea 
ſchwaͤchten Gefundheit, ein mwärmered Klima aufaut J 


chen, und im J. 1823 mit einem Theile feiner Familie 
und in Begleitung feined arztlichen Freundes, des Leibe 


ciruraus Dr. Wedemeyer *) eine Reife durch die Schweiz: 


nah Rom machte. Er £ehrte hierauf im Mai 1824 mit 


neuer Thätigkeit zu feinem Gefchäftsfreife zuruͤck, bir — 


-von nun an, im Auftrage feiner Regierung, mehrere fi 
. auf Steuer: und Zollangelegenheiten beziebende Ver— 
träge mit einzelnen Nachbarfisaten — dem 
Kurfuͤrſtenth. Heſſen, Bremen u. f. m.) ab, und brachte 
auch die Ausgleihung der zwiihen dem Herzog Carl v. 
Braunfhmweig und dem Koͤnige von England, ald feinem 
früheren Bormund, obmwaltenden Mißhelligkeiten nad) vie— 
len hoͤchſt fhwierigen Bemühungen und Correfponden- 
en zu Stande (1330). Schon im G. 1827 hatte ihn 
‚fen König zum Gebeimenrath mit Generallieutenantd» 
ang ernannt. — Während der Jahre, in welchen unfer 


x 


Gr. die Direction der Striegöfanzlei führte, find von- 


ihm, außer einer Durchgreifenden Reform diefed Zwei— 
ges, auc bedeutende Gelderübrigungen möglich gemacht, 
mwelche bei der ploglihen Mobilmahung der bannovers 
fhen Armee im Anfange des J. 1831 fehr zu Statten ka— 
men. Don ihm find außerdem auch bedeutende Bauten, 
ald die neuen Kafernen in Verden und Lüneburg, der 
neue große Paradeplag in Hannover mit den beiden 
fhönen Kafernen für die Eönigl. Grenadier: und Jägers 
Garde, die neue Garnifonfhule mit der ganzen verän- 
derten mwohlthätigen Schuleinrichtung, die Militärbäf: 
ferei 2c. ausgeführt. Außer den vielen noch fonft von 
ibm betriebenen außergemohnlihen Geſchaͤften, wohin in 
den legtern 4 Jahren feines Lebens, kraft eines hoͤhern 
Drtd erhaltenen Auftrags, vorzüglih auch Die von ihm 


*) Deflen Leben, f. NR, Nekrolog 7. Sahra. ©, 974. 
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gefuͤhrte fehr audgebreitete Gorrefpondenz Über diplomas 
tifhe Angelegenheiten gehört, verdient befonders fein 
thätiger und sch energifcher Antheil an den gegen die 
Ynterdrüdung des Göttinger Aufftandes hoͤhern Orts ges 
nommenen Mafregeln die rühmlichfte Anerkennung, ins 
dem er fich, was die ruhigere und befonnenere Zufunft 
noch befler würdigen wird, dadurch, gewiß um Dad wahre 
Wohl feined DVaterlanded das größte Verdienſt erwarb. 
— Es war Überbaupt ein Hauptzug in feinem ganzen 
Charakter und Wirfen, daß er über die zu faflende An« 
fiht oder die zu ergreitenden Maßregeln nie lange uns 
fchlüffig war. Dabei beharrte er jedoch keinesweges eis 
‘genfinnig auf vorgefaßten Meinungen, fondern mußte 
mit glüdlider Gabe die Kenntniffe, Kräfte und den gu— 
ten Willen feiner Untergebenen ftetd zu nügen, ſchnell 
alled für und’ wider gegen einander abzumägen und fol» 
chergeitalt immer fehr bald zu einer entfchiedenen Ueber: 
jeugung zu gelangen. Alle diejenigen, melde mit ihm 
n irgend einer Gefchäftöverbindung ftanden, willen ed 
zu erkennen, wie angenehm ed mit ihm zu arbeiten war, 
mochten fie nun in einer fubordinirten oder auch unabs 
bängigen Stellung gegen ihn fi befinden. — Die loh— 
nendite Anerkennung feines Werthes ald Staatsmann 
und Menfh fand der Verewigte in dem Zutrauen, wel: 

es ihm fein Eöniglicher Gönner, der Vicekoͤnig von 

annover, bis zur legten Stunde ſchenkte und vermöge 
welches derfelbe ihn auch in der £ritiihen Periode im 
Anfange ded J. 1831, nebft mehreren andern bewährten 
Staatsdienern, mit zu feinem naͤchſten Rathgeber aus— 
erfeden hatte. Nicht weniger aber erfreute ihn auch der 
Befig der öffentlichen Liebe und Theilnahme, von mels 
er er vorzüglich während feiner legten Krankheit viels 
fache Bemeife erhielt. Schon feit dem Sommer 1830, 
wo der nun Entfchlafene im befondern Auftrage eine 
Geſchaͤftsreiſe über Frankfurt in die Rheingegenden 
machte, fühlte er eine große Abnahme feiner Kräfte, 
und hatte mit wiederholten Anfällen von Unmwohlfeyn 
zu kämpfen, die ihn jedoch nicht hinderten, nach wie 
vor ganz feinen vielen Geſchaͤften und Arbeiten fich zu 
widmen, die indeß befonderd in den leßten Jahren feine 
ganze Zeit fo ausfchließlih in Anſpruch nahmen, daß 
Fein Samilie feiner nur felten genbat werden und als 

r der kurzen Tiſchzeit ihn faft nie, ungeftört genießen 
konnte. Seine raftlofe Thätigfeit rieb ſeinen ohnehin 
böchft reizbaren Körper vor der Zeit auf, Er fühlte fei: 
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nen Zod lange vorher, ehe noch irgend einer feiner An« 
gehörigen den bevorftehenden Verluſt auch nur entfernt - 
ahndete. — Während feines langen Krankenlagers blieb 
ihm bis zum legten Athemzuge_derfelbe klare Blick, die 
ruhige DBefonnenheit, welche fein ganzes Leben bezeichs ' 
neten. Der Zod war ihm ein erfehnter Sreund, der ihn 
von feinen fehmerzlichen Leiden erlöfte. — | 


* 134. Friedrich Ludwig Seibel, 
koͤnigl. preuß. Kapellmeifter zu Charlottenburg ; 
geb. d. 1. Juni 1765, geft. den 5. Mai 1831. 


Geideld Water. war Schuhmacher und Bürger zw 
Treuenbriegen, und der jüngite von deffen drei Söhnen. 
Der Bater, ein Mann von redlibem Charakter und feis 
ner Gefühle rabig, wandte gern Alles auf die Erziehung 
feined juͤngſten Sohnes, fo viel ed feine Umftände ers 
laubten. Er ließ ihn in die dortige Bürgerfhule geben, 
und. bei dem Organiften Claus, einem gefhidten Manne, 
Unterricht im Clavier- und Orgelfpielen ertheilen. Der 
verftorbene Gapellmeifter Himmel, ebenfalld aus ZTreuens 
briegen gebürtig, befuchte mit Seidel, ald Knabe, die 
Stunden ded Mufifunterrihtd und beide machten alls 
maͤhlig Sortfhritte in der Tonkunſt. S., damals 8 
Sahre alt, hatte fhon früh eine Neigung zur Kirchen» 
mufif, lernte die Orgel fpielen und verſah oftmald den 
Dienft feines Lehrers in der Kirche. So unvollfommen 
feine Zeiftungen auch noch auf dem genannten Inſtru— 
mente waren, fo erwarb er fi doch dadurch die Zuneis 
gung der Bewohner feiner Vaterſtadt. Sein Vater war 
u unbemittelt, um feinem Sohne eine größere Ausbil: 

ung in der Muſik verfchaffen zu können, mie lebhaft 
er ed auch wünfcte. Er fehrieb daher an feinen aͤlte— 
ften Sohn in Berlin, der fludirt und eben die Univers 
fität verlaffen hatte und fi in der Refidenz aufhielt, 
ob dafelbft nicht etwas zum Beften feines jüngften Soh⸗ 
ned gefhehen koͤnne. Durch einen glüdlihen Zufall 
mar im November des Jahres 1775 Reichardt von Fries 
drid dem Großen zum Gapellmeifter ernannt worden 
und von Königsberg in Preußen nah Berlin gefoms 
men. ©’. Bruder fam mit ihm in einer Gefelfchaft 
——— ‚ erzählte ihm von den Anlagen ſeines juͤng⸗ 
en Bruders zur Mufif, und fragte ihn, ob ed nicht 
möglich zu machen, fei, daß derfelbe feine Zalente in 
Berlin ausbilden könnte. Reichardt, damals noch jung 
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er zählte etwa 24 bis 25 Jahre), voll Freude über die 


I eben erhaltene ehrenvolle und einträgliche Stelle, er: 


färt fi gleich bereit, unfern ©. ald Pflegefohn zu ſich 


zu nehmen und ihn nicht nur felbft in der Muſik zu uns 
- terichten, fondern auch Dafür zu forgen, daß er-den Nds 

tbigen Unterricht, in den andern Sculfenntniffen ers 
Dielte, — m Sebruar 1776 kam ©., 9 Jahr alt, nad 
Berlin. Er hörte Reichardt auf dem Klavier fpielen 
und wurde davon fo ergriffen, Daß er an Händen und 
Füßen zitterte, ald er diefem nun aud feine wenigen 
Kräfte zeigen follte. Er mußte indeß geboren, und die 
Zufriedenheit Reichardts berubigte ihn etwas. Neichardt 
verfprach feinem Pflegefohn jet aufs neue, ihm zumeis 
(en Unterricht in der Mufif zu geben, ein Berfprechen, 
wodurd fid ©. fehr glüflih fühlte. Reichardt hielt 
auch fein Verſprechen ein. halbes Jahr. Da verheira- 
thete er fi aber, feine Dienftgefhäfte vermehrten ſich 
und er brauchte die ihm fo noch übrig bleibenden Stun- 


den zum Gomponiren. Dadurch gerieth der Unterricht 


in Stodung, zum großen Kummer und Nadtheil ©’, 
der nun au oft zu häuslichen Gefchäften und zum Ber: 
ſchicken gebrauht wurde, und fih Ddiefem Allem zwar 
ohne yaiberipenfligteit. aber doch mit Gram im Ser 
en unterwarf. Er übte ſich zwar, fo viel.er Eonnte, 
KR, ed fehlte ihm aber doch der Kath und das Bei: 
piel .eined erfahrenen Lehrers. Sehr leicht hätte fein 
Zalent Dadurch leiden und eine falihe Richtung erbal- 
ten fönnen, bätten ihm nicht öfterd im Haufe Reis 


chardts _mufifalifche Unterhaltungen neue Nahrung geges 


ben. Er hörte dann die neuen Arbeiten Reichardis und 
endlich erwedte Died bei ihm den Gedanfen, auch eins 
mal etwas für den Gefang zu verfuchen. Unbekannt mit 
der Scanfion eines Gedichts, unbefannt mit den Kegeln 
der mufikalifhen Grammatik, magte er ed dennod, ein 
Lied feined Bruders, des jegigen emeritirten Prorector, 
zu componiren. Mit der größten Schüdternheit zeigte 
er Reichardt feine Arbeit. Diefer war mit der sh. 
rung des Geſanges zufrieden, tadelte aber dagegen die 
NL des Gedichts. Died Urtheil munterte, troß 
diefem Tadel, ©. fo fehr auf, Daß er von diefer Zeit 
an mehr Vertrauen zu ſich faßte und Mehrered compo» 
nirte. — Reichardt empfahl ©. zum Unterricht im Ge» 
neralbaß_ feinem Schwager, dem — *2* Konzert⸗ 
meiſter Benda, der ihm ſolchen unentgeldlich ertheilte 


* 
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Dieſer Unterricht wurde jedoch vielfältig durch haͤusli— 


ce Gefchäfte unterbrochen, und ©. Eonnte nur halb ge— 


bildet einer der glüdlichften Perioden feined Lebens 
entgegenfehen. Diefe mar Reichardtd Reife nach Eng» 
fand und Frankreich im 3. 1785, auf. welcder er-"'rfer 
begleiten folte. Er lernte nun diefe beiden Länder 1. 
ihren Kunfterfheinungen näher Fennen., In England 
wurde Neichatdt vom £öniglihen Hofe mit Auszeihnung 
empfangen. Er führte verfchiedene feiner Arbeiten auf, 
wobei ihn ©. unterftüßte., Der König ließ, Neichardt 
gu Ehren, eine große Aufführung Händelfher Muſik in 

er Weftmünfterabtei veranitalten. S., der Reichardt 
überall begleitete, war ſowohl über die Muſik felbft, als 
über die großartige Ausführung Dderfelben ganz außer 

ch, und er faßte_ nun den Entfchluß mit Begeifterung, 

iefer berrlihen Kunft fein ganzed Leben zu widmen, 
ed möge ihm auch noch fo viele Anftrengungen, Sorgen 
und Opfer foften. — Nach drei Monaten verließ Rei— 
chardt England und ging mit S. nad Sranfreidh. In 
Maris wurde der Letztere faft noch aufmerkfamer auf Als 
led, was Muſik betraf. Er fab dort_die großen Opern 
von Gluck, Salieri, Sachini und Andern. So gros 
+ gen Eindrud alle diefe Eompofitionen auf ihn machten, 
fo beffagte er unendlih, daß er nicht mehr Vorkennt— 
niffe und Mittel zum Studium der Tonfunft befäße, um 
Alles gehörig zu verfteben und nach feinem Werthe 
ſchaͤhen zu können, und es gereicht feiner Befcheidenheit 
zur Ehre, daß er auch noch fpäter fich gegen feine Sreunde 
auf gleihe Weife äußerte. Er fomponirte damals zwar 
für ih, allein, da er noc feine gründliche Kenntniſſe 
in der Harmonie befaß, fo war feine Arbeit von menis 
gem Belang. Im Spätherbft kehrte er mit Reichardt 
nah Berlin — Hier angefommen, überlegte nun 
©. ſehr ernt, mas zu feiner mweitern Bildung nötbig 
wäre und faßte den Eniſchluß, nicht wieder zu reifen, 
wenn fih ihm auch eine abnliche günftige Gelegenheit 
Darbieten follte, bevor er nicht die Muſik gründlich ſtu— 
Dirt habe. Neichardt reifte im folgenden Sabre wieder 
nach Paris; er wollte ©. mitnehmen, doch diefer lehnte 
Died Anerbieten ftandbaft ab, um fi ohne Zerftreuung 
dem Studium der Muſik widmen zu fönnen. Der das 
malige Muſiklehrer Poflin, demnächft Kapellmeifter des 

rinzen Heinrich von Preußen (Bruders Friedrichs des 

roßen) *), wurde von nun an fein £ehrer. Er war 


— — nn. — 


*) Nach dem Tode des Prinzen erhielt Poffin eine Penſion, er 
ift darauf nad) London gegangen, und wahrfcheinlich [yon geitorben, 
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ein edler und talentvoller Mann ab ©. unentgeldlich 
Unterricht in der Harmonie und ührte ihn bis zu 
Gontrapunft und den Zugen. Zugleih ftudirte ©. fl 
gig Kirgbergers Kunſt des reinen Satzes und machte fü 
eifen Grundfa — Da er durch feine Weige 
sung, Reichardtö Keifegefährte zu werden, fich von ibn 
Iosgefagt hatte, fo zog er zu feinem Bruder und fuc t 
ſich durch Unterricht auf dem Klavier die Mittel — ſei 
ner Subſiſtenz zu erwerben. Dabei übte er fleißig Da: 
Sortepiano und ließ ſich Öfterd in Conzerten bören. — 
Nachdem fo einige Jahre verfloffen waren, glaubte S 
daß er nun im Stande fei, Compofitionen von einiger 
Werth für, den Gefang liefern zu fönnen. Er feßte | 
nige Lieder in Mufit, melde Keichardt in die von ibn 
herausgegebenen mufifalifhen Blumenfträuße aufnabm, 
Der Beifall diefer Eleinen Arbeiten ermunterte ihn, fie 
auch in groͤßern Arbeiten zu verfuchen. In dieſer 
riode ſeines Lebens erhielt er das Amt eines Organiſie 
an der St, Marienkirche. Nun componirte er mebre 
Geſangſtuͤcke, ſowohl Gantaten, ald Pfalmen nah Me 
Mendelsſohns ——— und bekundete ſeine Bor 
liebe für die Kirhenmufit. Für eine Privatgefeiifaaf 
componirte er Jery und Bätely von Göthe, und Ddie- 
Mondfinſterniß von Sindler, zwei Opern -ins Teichte 
Styl. Der Darftellung diefer beiden Stüde 
Reichardt und der nachmalige Kapellmeifter A, Webe 
bei. Der Letztere war damald RU FDIreeNgR bei d 
Eönigl. Theater | er hatte der Gefhäfte fo viel, 























fie allein zu beftreiten nicht vermochte, Da ihm © 
Eomap tionen ehr gefielen, fo machte er dem Directo 
der aubühne af inen Ge 
bilfen bei feinen berhaͤuften Geſchaͤften 

Außerte, dazu wuͤrde fich keiner beifer ei 
Der Vorfchlag fand Gehör und ©. murde 
Theater angeßell. Sept lernte er die The 


gnen, ı 





Director bei demfelben vorgefchlagen und auch Dazu ers 
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nannt. Nun dirigirte er, gemeinſchaftlich mit dem Ka⸗ 
pellmeifter Weber, wechſelsweiſe die Opern und lebte 
ganz feiner Kunſt. Im J. 1822 ernannte ihn der König 
um Gapellmeifter; demnacft wurde er 1830 mit Pen» 
ion in den Rubeftand verfeßt, und vertaufchte.nun feis . 
nen Aufenthalt in Berlin mit dem anmuthig gelegenen 
Charlottenburg, um den Abend feined Lebend mehr ent: 
Kent von dem Geräufh der großen Welt zu befchließen., 
ber bis zu dem letzten Momente feines irdifchen Da- 
ſeyns intereffirte ihn nichtd mehr, als die Kunſt, der er 
von Kindheit an mit Enthuſiasmus ergeben war. Er 
bat eine Witwe, Doc Feine Kinder binterlaffen. Theile 
nehmende Gefälligfeit, Ausdauer und Sleiß, wie ein uns 
emein weiches, fanfted Gemüth, waren die fhägbaren 
igenfchaften des DVerftorbenen, Durch welche er mehr 
mit Liebe ald Autorität im Dienfte wirkte und feinen 
Sreunden in werthem Andenfen bleiben wird. Als Coms 
ponift zeigte, ©. befonders in Pfalmen, Hymnen, Mos 
tetten und Liedern, mie in: einigen Melodramen und 
Singfpielen, natürlihe Melodie, reinen Sag und. ride 
« tige Auffaflung der Gedichte, mehr fentimentale Ems 
—— als kraͤftige Behandlung. Auch mehrere wirk— 
Fame Theatermufifen zu Schaufpielen hat der Entfchlas, 
fene geliefert, welche zu ihrer Zeit dem Zwecke entfpras 
ben, ohne auf den Glanz befonderer Genialität Ana 
ruh machen zu wollen. Zu den ni feiner 
rbeiten gehören: "3 Pfalmen nah Moſ. Mendelsſohns 
Ueberfegung. — Hymne_auf Gott, von v. Köpfen. — 


Lob d. Bottheit von C. E. v. Kleiſt. — Lob Gottes v. _ 


. 5. Seidel. — Missa pro defunctis. — Die große 

ver Nebukadnezar. — Honorine, Singfpiel. — Jery 
u. Bätely von Goͤthe. — Der Dorfbarbier, 2 Thle. v. 
J. v. Bob. — Lila, Schaufpiel mit Gefang v. Göthe. 
— Herenfcenen im Macbeth, nah Schiller Heberfeze 
ung. — Mehrere Gefangftude, Duverturen u. Zwi—⸗ 
— —— — Zwei Ballets. — Einige Variationen 

r das ganze Orcheſter. — Als Melodrama Hero_u. 
Leander dv. Schiller. Die Schlacht bei Leipzig, von Os— 
wald, Caſſandra von Schiller, u. mehrere Sammlungen 
v. Liedern, auch einige Sachen für dad Pianoforte, 
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* 155. Joh. Nepomud Zimmermann, 
emerit. Bathol. Pfarrer zu Seitendorf bei Frankenſtein in Schlefien; 
geb. d. 16. Mai 1737, geft. d. 6. Mai 1831. 


Das Staͤdtchen Schönberg bei Griffau, wo fein Bas 
ter dad Amt eined' Bürgermeifterd verwaltete, war der 
Geburtsort ded Verewigten. Er genoß eine_ chriftlicye 
Erziebung, zeigte früh Vorliebe für die Wiflenfchaften 
und ftudirte die Humaniora zu Griffau, wobei er fid 
dur fein tugendhafted Verhalten die Liebe feiner Lehrer 
in einem bejondern Grade erwarb. Nach vollendeten 
Gymnaſialſtudien beftimmte er fih für den Weltpriefters 
and, begab ſich deshalb nad Bredlau und bifdere fi 
br nachdem er in dad dafige Eonvict und bierauf in 
dad Alumnat aufgenommen war, für feinen fünftigen 
Beruf aus. Zur Zeit des fiebenjährigen Krieges, als 
riedrih der Große Bredlau belagerte, mußte 3. das 
lumnat verlaflen, begab fi bierauf nah Prag, mo ihn 
der ‚damalige Erzbifhof von Prag zum Priefter meihte 
und übernahm eine Hofmeifterftelle bei der Samilie eines 
gern v. Masburg in Böhmen. Nach einem 5jährigen 
ufenthalt in diefem Verhaͤltniß trat er bei einem büb» 
mifhen Pfarrer, Baron v. Hegemiller, in die Seelforge, 
blieb au bier 5 Jahre, kehrte jedoh, da der ſieben— 
jährige Krieg bereits beendigt war, nah Schlefien zurüd, 
mod er die ihm von dem Herrn v. Haugwitz übertragene 
Gapellaneı Raudnig bei Silberberg mit Treue und Fleiß 
verfah, bid er im J. 1777 zur Pfarrftele von Seitens 
Der berufen wurde. Hier lebte er nun ald mürdiger, 
eifriger Geelforger in den ſchoͤnſten Verhältniffen mit 
feiner ihn liebenden Gemeinde, deren Mitglieder er größs 
tentheild alle getauft und unterrichtet hatte. Zur richti- 
gen Charakteriſtik feiner Perfönlidkeit müffen wir bier 
auch noch anführen, daß nicht minder auch evangelifche 
Glaubensgenoſſen ihn ald wahren Freund fchägten. Nadhs 
dem er im J. 1813 fein 50 jaͤhriges Priefterjubiläum uns 
ter allgemeiner und fogar der doͤchſten Theilnabme ges 
feiert hatte, lebte er feiner zunehmenden Alteröfchmäce 
und Kraͤnklichkeit wegen zurüdgezogen von der Welt, 
refignirte bei Gelegenheit feines im 7 1827 ftatt gefuns 
denen 50 jährigen Pfarramtöjubiläumd zu Gunften feines 
jetzigen Nachfolgerd im Amte, zu dem er 20 Jahre lang . 
in dem fhönen Verhaͤltniß eined Vaters zu feinem Sobhne 
geftanden hatte, und entſchlief endlich an dem fchon oben 
angegebenen Tage im 93. Jahre feines Lebens. Er war 
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ein wärbiger Mann, der ſich durch Berufätreue, froms 

men Sinn und Anhänglichkeit an feine Verwandte rühms 

Her außzeichnete. ( | 
eitendorf. Welzel, Pfarrer. 


* 186. Sohann Hein. Rodenwoldt, 
Zönigl. preuß. Kreidjuftizrath zu Dramburg in Pommern; 
geb. d. 28. Nov. 1768, geft. d. 9. Mai 1881. 


| Der Berewigte wurde zu Schievelbein geboren, mans 
derte aber ſchon in feinen eriten Lebensjahren mit feiner 
gmilie nah dem benachbarten Dorfe Größin, mo fein 
ater eine Anftellung ald Küfter und Sculhalter erhielt. 
Don früh an zeigte unfer R. das größte Interefle für 
wiſſenſchaftliche Beichäftigungen, doch wurde er bierin 
von feinen Außern Verhaͤltniſſen fo wenig begünftigt, daß 
edem Andern außer ihm die Erreichung feine Wunſches, 
> den Studien widmen zu koͤnnen, unmoͤglich ſcheinen 
e.. Er aber bebielt immer dad Ziel, was er nic 
elbft vorgeſteckt hatte, vor Augen, fuchte fi, fo gut e 
unter den gegebenen Umftänden gehen wollte, auf, eine 
bere literarifche Laufbahn vorzubereiten, und befchloß 
endlich im J. 1788, nachdem er eine Zeit lang bei einem 
Bere in Schievelbein zur Erlangung praktiſcher 
anf gearbeitet hatte, die Erfüllung feiner 
fhe im Vertrauen auf die Vorfehung zu verfuchen. 
x begab fi in diefem Sinne, obne dat fein Vater 
Darum wußte, nach Stargard zu dem Director des daſi— 
gen Gpmnafiums, und wußte Diefen auch dahin zu brin: 
gen, m er ihn in Die von ihm geleitete Anftalt aufs 
nabm. R. arbeitete nun, nachdem er fich fo in das Eles 
ment verfegt ſah, nach welchem fein ganzes Weſen ſich 
ftetö gefehnt hatte, mit unverdroffenem Fleiße für feine 
wiſſenſchaftliche Bildung und hatte die Freude, fi bier: 
durch manden ihn in feiner färglihen Lage unterftugens 
den Gönner zu verfchaffen. Im J. 1789 bezog er die 
Univerfität Sranffurt und ftudirte hier bis 1791 die Rechte, 
Dr unter fehr_ungünftigen Verhaͤltniſſen, jedoch mit 
em böchften wiflfenfchaftlihen Eifer. Hierauf begann er 
feine Laufbahn als praftifcher Zurift. Nachdem er 1793 
zum Referendar ernannt worden mar, erhielt er 1794 die 
Stelle eined Burg- und Hofrichterd zu Neumedell, wozu 
41795 noch das Amt eined Hofrichterd zu Callies Fam, 
1797" wurde er zum Juſtizcommiſſionsrathe, Zuftizcommifs 
far und Notar in dem Departement der Neumarkifchen 
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Regierung und 1798 zum Oberbuͤrgermeiſter und 
richter zu Arnswalde ernannt, nachdem er ſich 1796 
Henriette Juliane Charlotte, geborne Eſſen, verheir 
hatte. Als Richter und Oberbuͤrgermeiſter zu Arnsw 
fuchte er Strenge mit Milde zu paaren, eben ſo wie er 
ungausgeſetzt für das Wohl der ihm anvertrauten Mits 
bürger forgte und befonderd in den für Preußen. unglüd: 
lien Zeiten von 1806 und 1807 ihnen mit feinem jr 
nen Beifpiel in ftandhafter Ertragung alle Aber: | 
Daterland verbängten Mißgefchided und in der Liebe yı 
diefem und feinem Sürften voranging. Jedoch führte die 
Anhänglichfeit an die Sache feines Vaterlandes kurz 90 
dem Tilſiter Friedensſchluſſe 1807 eine Begebenheit ber 
bei, die dem Magiftrate und der Stadt Arnswalde fe 
theuer hätte zu ftehen kommen fünnen, und die bier a 
geführt zu werden verdient, weil fie unter Zeitung de 
erftorbenen zur Ausführung Fam und dur feine Ge 
mwandtheit ihren üblen Folgen vorgebeugt_mwurde. Dä 
franzöfiihe Marfchall Victor, Herzog von Belluno, rei 
nämlich in der genannten Zeit, von nur einem Adjutan 
ten begleitet, mit Ertrapoft von Preußen aus nach Stet 
tin zu. Auf diefer Reife fam er auch in Arndwalde a 
und verlangte bier weiter befördert I werden; dieſe 
Derlangen wurde ihm denn auch erfüllt, aber freilic 
nicht in der von ihm gewänfchten Art. Etwa 10 preu 
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ßiſche ranzionirte Soldaten naͤmlich, die zur Zeit in es 


nem 1 Meile von Arndmalde liegenden Dorfe ald Knecht 
dienten und zum heil unter ihren Bauerkitteln mod 
eine Art Uniform trugen, waren eben im eprift von 
ibrer Lobnarbeit in der Stadt nah Haufe zurückzukehren 
ald der Marfchall anlangte. Sogleich fehren fie um, fol 
gen dem Wagen deffelben nad Demi Rathhauſe, wo zu 
gie die Polterpedition war, und fordern bier die Au 
‚ lieferung des vornehmen franzöfifhen Offiziers. 
Marfchall ließ fi bier nun in ein hintere Zimmer ein. 
fliegen, faßte jedoch, da der Lärm immer mehr zumabr 
den Entihluß, die Flucht aus der Stadt zu verfuchen 
Er fteigt aus dem Senfter nach dem Hofe, flettert übe 
einige Gartenzäune, gelangt dur ein Haus im ein 
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Straße, und geht, indem er diefe verfolgt, aufegt 1 i 


die gerade vor derfelben ftehende Wohnung de 
hen Kuhhirten. a findet er die Srau des Lehtern, 
er er fofort feine Uhr und Börfe mit der Aufford 

anbietet, ihn aus der Stadt zu führen. Die Frau 


ſich auch wirklich hierauf ein, indem fie jedoch allen Lohn 
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für ihre Dienftleiftung audfchlägt, und gebt mit dem 


Flüchtling zu dem nad Stargard führenden Thore herz 


aus. Beide find jedoch noch hicht weit gefommen, ald 
fie ſich ſchon durch einen Haufen neugieriger, ihren Schrit⸗ 
ten folgender Einwohner ‚gendrdig eben, fih fhnell in 
die zundchft gelegenen Gärten und Gebüfhe zu_ flüchten, 
aus denen die der Wege und Stege fundige Frau den 
Daran unbemerkt durch eine Deffnung in der Mauer 
in ihre Behaufung zurüdführt, nachdem fie ihm noch auf 
diefer Irrfahrt aus einem Graben, in welchen der Herr 
Marfhall dad Unglük hatte beim Hinuberfpringen zu 
falten, geholfen hatte. Unterdeſſen fuchte faft die ganze 
Stadt ihren hohen Gaft, bis ihn endli mehrere Bürger 
in dem Haufe des Kuhhirten entdedten, und ihn dem— 


naächſt nah dem Rathhauſe zurücgeleiteten. Hier hatte - 


go unterdeflen das per Magiftratecollegium unter dem 
orfine des Verftorbenen verfammelt und endlich * 
langem Berathen die foͤrmliche Arretirung des Marſchall 
und Abfendung deflelben nad der in preußiſchen Haͤn— 
den ſich damald noch befindenden Seftung Golberg be> 
64 en, während der Lärm und Auflauf vor dem Rath— 
aufe dergeftalt zunahm, Daß ein Haufe in daflelbe eins 
drang und unfer R. nur durch unerfchrodenes Dazwi⸗ 
fhentreten und durch feine Perfönlichkeit den Gefanges 


nen vor Mifhandlungen zu ſchuͤtzen und die, Zumultuans - 


ten wieder aud dem Rathhauſe zu entfernen vermochte, 


Der Marfchall wurde nun nad einem etwa fünfftündigen | 


_ Aufenthalte nah dem Wagen zurüdgebract, wobei ihn 

der veremwigte R. am Arm führte, und in Geſellſchaft eines 
Magiftratdmitglieded und eines der franzöfifhen Sprache 
mächtigen Bürgers nach Colberg abgefandt;_ die 10 rans 
zionirten Soldaten wurden, auf einem großen Teitermas 
gen figend, zur Begleitung mitgegeben. Befonneners 
meife hatte ſich uͤbrigens unfer R. von dem Marſchall, 
ebe er abreifte, ein Atteſt ausitellen laffen, daß der Mas 
giirat zu Arnswalde ihm mit Achtung begegnet fei und 

led gethan habe, um ihn vor Mißhandlungen ber Sol⸗ 
Daten zu ſchuͤhen, und auch feine Abſendung nach Colberg 
nur zur een ung feiner Perſon erfolgt fer. — Auf 
jeden Fall hätte nun der ganze Vorfall den naͤchſten frans 
aöfifhen Behörden fogleih gemelder werden müflen;, es 
wurde dies jedoch bid auf den folgenden Tag aufgeichos 
ben,. da abzufehen war, daß fofort nach gefchehener Mels 
dung franzöfifhe Reiterei von Stargard aus zum Nachs 
fehen commandirt und fo Die ganze Unternehmung Vers 


* 
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eitelt werden würde. So fonnte denn auch das vom 
Stargard aus hierauf nachgeſchickte und his Schievelbein 
mit großer Schnelligkeit nacheilende —— Küuͤraſſier⸗ 
regiment den Marſchall nicht mehr einholen und befreien. 
— Am Tage nach eingelaufener Meldung traf ein ftarfes 
Erecutionscommando badenfher Hufaren unter dem _fran- 
zöfifben Dberft Louvel in Arnöwalde mit dem Befehl 
ein, die Sache zu unterfuchen und nad) ermittelter Schuld 
den ganzen Magiftrat in Ketten nah Küftrin abzuführen, 
die Stadt aber zu plündern und niederzubrennen. - Die 
ganze Nacht Hindurd wurde über dad Magiftratdcollegium 
ein £riegsrechtliched Verbör gebalten, in welchem jedoo 
R, fo gewandt dad Wort führte, daß es gelang, Die 
verfpätere Meldung zu ———— und mit Huͤffe der 
von dem Marfchall ſowohl in Arnswalde ald auch in 
Eolberg, von wo inzwifchen die mitgefchidten Dep 
zurücgefehrt waren, ausgeftellten Attefte fih von dem 
ganzen Erecutionscommando zu befreien und fo Das La 
ben der Magiftratömitglieder und die Stadt zu retten. 
Sreilih hatte letztere dennoch viel gelitten, indem die 
badenfhen Hufaren hin und wieder, befonders in den 
jüdifhen Laden, plünderten und überdies eine bede 
Eontribution in baarem Gelde fofort gezahlt merden 
mußte, Der Marfhall Victor wurde übrigens nad) ab: 
Ar HALF Srieden gegen den General, nachmali 
Für en Blücer von Wahlftadt auögewechfeltl. — NM 
der für unfern R. mit großen finanziellen, ihn in 
ganzen Hauswirtbfchaft zuräcdbringenden Aufopferungen 
uberftandenen Kriegsperiode, wurde er (im J. 1810) zum 
Commissarius perpetaus im Dramburgifchen und ievel; 
beinfhen Kreife und in Folge biervon zum SKreisjufij 
rath mit Derlegung feines Wohnfiged nach —— 
ernannt. In den Kriegsjahren von 1813 an verſah R 
außer feinen vielen Amtögefchäften auch noch die Stellen 
eines Kreisoberſtwachtmeiſters zwiſchen der Oder umd 
Weichfel, eines Commandeurs des Bürgercorps umd ei— 
ned Militärcommandanten zu Dramburg. Der Tod er: 
eilte ibn in feinem 40, ‚Dienftjabre, nahdem er fchon 
feit dem J. 1333 per gelitten hatte. — R: war 
ein thätiger, treuer Geſchaͤftsmann, der mit einem Ela: 
ren Verſtand ein firenged Gefühl für Net, feltene Un: 
eigennügigfeit, edle Humanität, Biederfeit des Ebaraf- 
terd und einen tiefen Haß gegen alle Dftentation verband, 
Er hinterließ außer einer Witwe 4 bereitd verbeirathete 
Toͤchter und 4 Sohne, von welchen 3 in k. preuß. Mili— 
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tärDienften fiehen, der vierte aber die theologiſchen Wif: 
ſenſchaften fudirt hat. 


*. 157. Gottlieb Wilhelm Ludwig Friedrich, 
Baron von Biel, | 
Erb > und Gerichtsherr auf Weitendorf ꝛc. bei Wismar; 

geb. — — —, geft. d. 11. Mai 1831. 


Der Verewigte, befannt durch feine großen Verdienſte, 
welche er ſich um die Veredelung der Pferdezucht in 
Medlenburg und indbefondere dur Einführung des Voll⸗ 
blutfpitemd erworben bat, veritarb, nach mehrjährigen 
koͤrperlichen Leiden, in den fräftigften Jahren ded_männs 
lichen Alterd. Als fein Geburtsort wird und Brauns 
—— bezeichnet, jedoch ohne naͤhere Angabe der Zeit, 
n welcher er zur Welt kam. Auch über feine Jugend— 
verbältniffe, fo wie über den Gang feiner Bildung u.f. w., 
vermögen wir nichts mitzutbeilen, und nur das nachftes 
bende Wenige haben wir über feine letzte Lebensperiode 
und fein gemeinnüßiged Wirken erfahren koͤnnen. — 
Sohn des im T. 1806 auf Weitendorf, Zierow ıc. im 
Großherzogthum Medlenburg - Schwerin verftorbenen ges 
beimen Jüſtizraths Ehriftian Andread von Biel, welcher 
nur 2 Söhne und eine an den Herrn von Binde vers 
beirathete Tochter hinterließ, fam er in gedachtem Jahre, 
gemeinfchaftlih mit feinem jüingern Bruder, dem Kanıs 
merjunfer Wilhelm Julius ud. Heinrich von Biel, in 
Den Beſitz dieſer väterlichen Güter, bielt ſich aber die 
erfte Zeit über noch in England auf, fo wie er fpäterhin 
als Offizier in berzogl. Braunſchweigiſche Dienfte trat. 
Als darauf zu Anfange des aa 1813 der Freiheits— 
frieg ausbrach und auch Medlenburg dem Rheinbunde 
entfagte und zum Kampfe ſich anſchickte, kehrte er in- 
zwifeen auf dad ihm in der Theilung des väterlichen 
achlaffed zugefallene Weitendorf c. p. zurud, um es 
nun felbft zu bewirthfchaften und fich daſelbſt nach eige: 
nen Srundjägen der Veredlung der Pferdezucht, welche 
er in England gründlich fudirt hatte, zu widmen. Die 
friegerifhen Zeitumfiände aber, fo mie Neigung und 
eſchick, trieben ihn nochmals in dad eben verlaflene 
eben zurüd, und beftimmten ihn wiederholt zur Sort: 
fegung der militärifhen Laufbahn. Er trat nun in koͤnigl. 
großbritt. hannoͤverſche Dienfte, mo er Adjutant ded Ge: 
nerals von Doͤrnberg und bald darauf wegen feiner aus— 


P4 


durch Neubauten und Gärten verfchönerte, wie er aı { 


ihn der medlenburgifche patriotifhe Verein .. 
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gezeichneten Dienfte zum Hauptmann im Generalftab: 
ernannt wurde. Gm J. 1814, bei der Rüdkehr der 

terländifhen Krieger in die Heimath, nabm-auch er 
nen Abſchied, und befdäftigte fih von num an. mit i 
Einrihtung feiner Wirtbfhaft zu Weitendorf, Die ı 














die hierher gehörenden Ländereien in bobe Guftur feß 
Inſonderheit aber gründete er an dem genannten Orte fein 
nachber fo berühmt gewordene Stuterei durch Ankau 
eines Stammes fehr edler VollbIutpferde in Engla 
und erlangte bald in diefem Zmeige feines > ei 
felbt im Auslande verbreitete Berühmtheit 
mens, fo Daß die von ihm gezogenen Pferde geſu 
und ſtets zu ſehr hohen Preiſen, ſelbſt ſcon im Mutt 
leibe, verkauft wurden. Auch fein Bruder in 3ier 
ftrebte Diefem Beifpiele nah, und fo wie früher da 
Domainenrath Pogge zu Roggom die erfte —— r 
verbeflerten medlenburgifchen Schafzucht gewedt ha 
fo haben auch beide Brüder fi unftreitig das Werdi 
erworben, die Schöpfer einer eigenen, veredelten Pferde: 
Race in Medklenburg geworden zu fenn. Die dafigı 
Prerdezucht hob fi aber auch noch dadurd) ide 
daß die Barone von Biel, im Vereine mit me uf 
eflarten Pferdezüchtern, zuerft im Sommer 18% di 
Dferbemettrennen zu Doberan einführten, welche feitde 
regelmäßig dafelbft im Auguf gehalten werden, umd des 
nen bald hernach die jährlichen Kennen zu Güftrom, 
Baſedow und. Neubrandenburg, fo wie die im mebrern 
benachbarten Ländern folgten. Die Verdienfte, melde 
fi der Verewigte auf diefe Weife erwarb, wurden ins 
zwiſchen auch von allen Seiten anerkannt, —— 
u 
ſeinem ordentlichen Mitgliede und ſpaͤterhin zu ee 
Diftrictödirector ernannt hatte, beeiferten fich auch die 
auswärtigen dfonomifhen Inftitute, ihm gleiche Ehre zu 
erweifen und bei ihren Verhandlungen mit zu Rathe | 
sieben.” Während der legten Jahre feines Lebens bins 
derten zwar fürperlihe Leiden feine Thätigfeit, jedoch 
ertrug er dieſe in ftiller Geduld und Ergebenpeit, bis s 
endlich, ohne jemals verheirathet gemefen zu fepn, fei 
Wirfungsfreife entzogen wurde und zu einem beſſe 
Seyn hinüberfhlummerte. — Des Verewigten ſchrift⸗ 
ſelleriſhhen Arbeiten, fo weit Referent fie Fennt, find 
folgende: Einiges über edle Pferde. Dresd, 1830, 91. 8, 
Dagegen erfpienen: Bemerkungen eined Veteranen über 
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edle Pferde, veranlaßt durch die Schrift des Hrn. Gott⸗ 
Lieb, Baron v. Biel, über dieſen Gegenſtand; von Gr. v. 
Zindenau. Braunſchw. 1831. gr. 8.) — Verein z. Befoͤr— 
Derung d. Pferdez. in Mecklenb., durch Wettrennen; in 
chwerinſch. freim. Abendblatte, 1823 Nr. 233. — Einige 
orte, veranlaßt durch d. Auffag in Nr. 398: Beleuch⸗ 
tung des Auffages in Nr. 395, betreffend die Verfchen» 
kung medlenburg. Landgüter“. Ebd. 1826, Nr, 407. — 
Vorſchlag, mie die allgem. Verbreitung der Vollblut— 
pferde in Mecklenb. auf einem wenig Eoftbaren Wege er: 
reicht werden fann; in Karſtens landwirthſchaftl. Annal. 
Des medlenb. patriotifchen Vereins, 1826, Jahrg. 13, 
. 1, ©. 289-310. — Ueber PferdesRacen; in 9. v. 
achenhuſens Zeitg. f. Pferdeliebhaber, Hamb. 1877, 
Jahrg. 2, Nr. 30 u, 32. — Weberdied hat- er Antheil 
an folg. anonym. Schriften: a) Geſetze f. Medlenburgs 
Pferderennen. Schwerin 1823. gr. 4. (hernach wieder 
aufgelegt u Güftrom). — b) Mecklenb. Pferderennen f. 
418233. Roſtock 1827. 8. (Die Fortfegung 188, 1829 u. 
41830 zu Schwerin gedrudt.) — c) Verzeichniß der in 
Medlenb. befindlichen Bollblutpferde. 1.—3.9. Schwer. 
4327, 1323 u. 1830. (Der — Herausg. dieſes 
mecklenb. Geſtuͤtbuches iſt des Verewigten Bruder, der 
Kammerjunker Wilhelm von Biel auf Zierom ıc. 


* 138. Ernft Wilhelm Haffe, 
Zönigl. preuß. Domänenamtöintendant zu Schmolfin bei Stolpe in 
Dinterpommern; 


geb. d. 19. Sept. 1785, geft. d. 11. Mat 1831, 


Wußefen bei Büthom in Pommern ift der Geburtds 
ort des Verewigten. Er war der dltefte von 7 Brüdern, 
von denen jedoh nur 2 ihn überlebt haben. Nachdem 
er feine wiffenfhaftlihe Bildung auf der Stadtfhule zu 
Stolpe erhalten hatte, widmete er ſich der Geometrie 
und dem Baufah und-wurde demnaͤchſt von der koͤnigl. 
Regierung zu Coͤslin ald Eonducteur bei Vermeſſungen 
in Separationsangelegenbeiten gebraucht. Jedoch fah er 
fih bald durch Kraͤnklichkeit gendthigt, dieſes Geſchaͤft 
aufzugeben, worauf er die Actuarienftelle bei dem Do⸗ 
mänenamte Schmolfin und kurze Zeit nachher die {ns 
tendantur bei demfelben Amte erhielt. Sein Befund» 
heitszuſtand verfchlechterte fi indeffen immer mehr, bis 
ihn endlich der Tod feiner Samilie (feiner Mutter, dev 
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Gattin und 3 unerwachſenen Töchtern) entriß. Er mar 
ein ordnungdliebender Geſchaͤftsmann und rechtfchaffener 
Gatte; dur feinen fanften, mwohlwollenden Charakter 
erwarb er ſich allgemeine Liebe. 


* 139. Gottlieb Wilhelm Hartwig, 
Stadtältefter und emerit. Rathöherr zu Liegnig; 
geb. d. 23. Sept. 1748, geft. d. 12. Mai 1831. 


. wurde zu Hainau in Schlefien geboren, und war 
der Sohn eines dortigen Bürgerd und Seilermeiſters. 
Da fein Vater in fehr dürftigen Umftänden lebte, fo 
konnie derfelbe ‚nur wenig auf die Erziehung — Sodb⸗ 
nes wenden, ſo daß dieſer Alles, was er lernte, nur 
ſeinem eigenen regen Eifer zu verdanken hatte. 
Mittel beraubt, eine höhere Schule zu beſuchen, mußte 
fid unfer 2 entfhließen, ein Handwerk zu erlernen, 
und wählte daher das feined Vaterd. Im 4. 1770 ka 
er nach Liegnig, erwarb ſich dad dafige Bürgerrecht, lie 
ſich daſelbſt ald Seitermeifter nieder, und hatte Die Freude. 
zu feben, mie fi feine — wenig erfreuliche Lage 
mit jedem Sabre verbeſſerte. enn H. feine Obliegen» 
beiten ald Bürger auf dad Gemiflenhaftefte erfüllte, fo 
that er auch dad Gleiche in feiner Stellung als zwoölfer, 
Scabinus und Eriminalaffeffor des Liegnig : Wohlau’fchen 

nquifitoriatd; auch wurde fein Streben, nüßlich für die 
ommune zu wirfen, Dadurch anerkannt, Daß er nah 
Einführung der Städteordnung zum Rathsherrn in Liegs 
nig erwaͤhlt wurde, in welchem Amte er die Berrichtuns 
gen eined Kämmereicontroleurd und Polizeivermalters 
ohne ale baare Entfhädigung verſah. Nicht weniger 
legte ersin den denkmürdigen Zeiten von 1812 — 1814 
feine raftiofe, auch Öffentlich belobte Thätigkeit für dag 
allgemeine ntereffe an den Tag. Wegen diefer feiner 
Derdienfte um die Gtadt wurde ihn den 6. Nov. 18% 
dad Diplom ald Stadtältefter von den Stadtverordneten 
u Liegnig überreicht. “In der Ehe erzeugte der Ent: 
hfafene 4 Kinder, die jedoch alle ſchon vor ihm in die 
Emigfeit gingen. Sein zuleßt verftorbener Sohn, der 
ald DOberfteuercontroleur in Züben angeftellt war, binters 
ließ ibm in feiner Gattin eine liebende Tröfterin und 
Pflegerin. — H. hatte ſich den fhönen Ruhm erworben, 
nicht allein eifrigft zum öffentlichen Beften der Stadt, 
fondern aud im Stillen zum Wohl der Armen und feie 
ner huͤlfsbeduͤrftigen Mitmenfchen gewirft zu haben, 
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Nor * 140, Friedrich Leopold Brunn ' 
" emeitirter Profeffor am Joachimsthalſchen Gymnafium zu Berlin; 


2 


2m geb. d. %6. Sept. 1758, geft. d. 13. Mai 1831. 


Zaerbſt war der Geburtsort diefed fruchtbaren Schrift⸗ 
| erd und wohlverdienten Lehrers. Seine Jugend fiel 
die Zeit, da der große König Friedrich IT. von Preu— 

| 8 durch ein mit Vorliebe ausgefuͤhrtes Eingehen in 
dad Wefen und den Geiſt der franzoͤſiſchen Sitten und 
iteratur, theild durch — — deutſcher Art mit je— 
em fremdartigen Charakter, theils aber auch durch die 
seförderung eines nationellen Widerftrebens Au Volks 
gegen Framoſenthum, zur Erhoͤhung der Cultur feines 
Staates mie des ganzen Deutſchlands und zur Auspraͤ⸗ 

4 eines immer eigenthümlicheren Volköcharafters uns 
mdlih viel beitrug. In dieſes Gefammtftreben feiner 
Zeit ging der Verewigte mit empfänglihem Sinne ein, 
md er bat, eetid durch feine vielen Mederfenungen 
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‚dem Framzoͤſiſchen, für die Verbreitung der franzöfi: 

n Literatur auf deutfhem Boden thätig gearbeitet. 
ah Vollendung feiner Schul» und Univerfitätäftudien 
ar er 1781 und 1782 Lehrer der Prinzeffin Pauline Ehris 
e Wilhelmine von Anhalt: Bernburg iu Ballenftädt, 

und bier — auch ſeine ſchriftſtelleriſche Thaͤtigkeit. 
4783 und 1784 war er Hauslehrer bei einer angeſehenen 
amilie in Garlöruhe, 1785 und 1786 Gouverneur und 

- Kebrer an der Kriegsſchule zu Colmar im Elfaß. Hier 
traf ihn die Wahl zu dem £ehramte der Geographie und 

- Statitit an dem Goachimsthalfhen Gymnaſium zu Bers 
fin, an dem er eine lange Reihe von Jahren zum Heile 
‚ der 'r end arbeitete, bis er, müde von feiner raftlofen 
oeit und wegen feiner förperlihen Schwäche, um 
“ feine Entlaffung bat, die er auch auf ehrenvolle Weife 
 erbielt. Während vdiefer Zeit, nämlich, in den Tahren 
1783— 1792, hatte er auch dad Amt eined Lehrerd der 

- Gefbichte, Statiftit und Erdbefchreibung bei dem Prins 
in &udwig, Bruder des jegt regierenden Königs von 
' Breußen, zu verwalten. — Wir fügen bier dad Der: 
zeihniß feiner zahlreichen Schriften bei, von denen viele 
Ohne feinen Namen erfchienen find: Moral. Novellen, a. 
d. Stal. des Capacelli u. Altanefi. Wittend. 1782. 8. — 
Der Decameron d. Argelati, a. d. tal. Ebd. 1783 — 85, 
38.8. — Gefhichte der NRivalität Sranfreih$ u. Eng— 
lands, a. d. Franz. des Gaillard. 1. Th. Deffau 1784. 8. 
Hernach mit etwas verdnd. Titel zu Berl. 1787, 8, — 
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SertpeihlsraohäriD. Dei ded Gr. v. € Tioftro, 4. Fr 
bellarifched Zehrb. ke Geo; our 
a Baf. 1786. 8. (die 40 Kabellen in 50 
5.0 Pallavicino bimmlifhe Ehefcheidung, a. - Sral. 3 
8. — Rechtfertigung des 9. v. Galonne, a. d. 
—* Ebd. 1788. 8. — Opftem d. buͤrgerl. Gefellfchafk, 
d. Franz. Bresl. 1788. u. 1789. 2 &. SR au 
au v. — des Cardinals Fleury, a. d. Fran 
4. Berl. 1788. 8. — Züge u. Anecdoten a. d.. Ge See 
alt. u. neuer Zeiten, ein Lefeb. f. d. Jugend, -a. d. Franz 
des Siuaffer. Ebd. 788 —92. 8. 1.—5. 2. (die Ueberf 5 
it. v. feinem Bruder). Der 6. B it v. ibm « 
erſchien auch unt. d. Titel: Neuefte Staatd ei. * 
ropa, 1.9. — — a 3 Geſchi ie 1 Er 
0. 8* Engl. des Hodges, 1 Ebd. 1789. fol. — 
Der preuß. Staat, der glüct ichfte UNSar alien © anten 
Europa’d, eine Rede. E —* — Winkel: 
manns alte Denkmäler d. Kunft, a a. d. Stat. T 
3. Liefer. Ebd. 1790. — 2. B. 3. Lief. 93. 
Briefe üb. Sarkörupe, Ed. 1791. 3, — v. Pölln nit, 2 
moiren zur ale der 4 legten Regenten des pi F 
Staates, a. d. Franz. Ebd. 1791. 8. 2 B. Gu 
Zeit gab er auch das Driginal diefeg Werfe Er Ber 
unt. d. Tit.: Memoires pour servir U, ſ. w, beraus I. — 
zu Gef. der heut, europ. Staaten, a. * Fran 
Er v. Bonneville. Ebd. 1791—95. 3a, er 
erichtigungen u. f. w. find v. ihm.) — 
die ———— Staaten v. Norbameriig v. 
Warwille d. Franz. Ebd. 1792. 8. ze B 
grapbien b. berüomten, Römer, Ebd, 1798. 8, N. A 
IT. — Magailn dur, zur Senntniß d. oboNiBen u ] 
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Buftandes v ropa. Ebd. — 1794 My 

iftorifch = polit. — nt — M. 8. - 

ertheidigung der franz. Kevolätion, a. d, Engl. d 
Madinto Ham, 1793. 8. — Hiftorifche u. 


richten v. d. —— Staaten, 1. Abtb. 
8. N. 4. Ebd. —* — Grundriß d. 
—8 Reichs. . abtp. ER 1796. 8, 


n, a. d. —7*8 u Ebd. 1799, 8. 


Europa’s, fortael, 5 € 1. xb. 2 Die Sitre 
hifhe Monarchie, Ebd, 1805. Sol us Ur de Tite 
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4. 9.) — Anhang z. geograph.sftatiit. Repertorium zu 
— run Ösen re . - 
Ebd. 1808. 8. — Verluſt⸗ u. Entſchaͤdigungstafeln des 
che. Ebd. 1804. Kol. — Tortfeß. der Gefch. 


j ha 7. Th. 1797. 42. — Außerdem erfchienen auch 
e 


ten 
uf 
der Künfte u. mechan. Wiffenfd. (B. I. St. 2. 4. II. 
5 | ufklaͤr. v. Sifher u. Riem. 
CB. I. ©t. 2. 6. III. 8, IV. 1. V. 1.8, VI. 1. 3.), ind 


141. Carl Heinr. Ludw., Freih. v. Ingeröleben, 


€. preuß. Staatöminifter u. Oberpräfident d. Rheinprovinzen, Ritz 

ter des ſchwarz. Adlerord., des roth. Adlerord. 1. Kl.,, ded eif. 

Kreuzes, Großkreuz d. Guelphenordend, Commandeur d. Nords 
fternordend, zu Coͤln; 


geb. d. 1. April 1753, geft. d. 13. Mai 1831 *). 


Der Verewigte der die Jahre 1764 und 1765 
auf der Kitterafademie zu Brandenburg und die Jahre 
41766 und 1767 in der Kriegsſchule zu Berlin zu. Am 
45. Det. 1768 trat: er_ald Sahnenjunfer in das preuß. 
von Manfteinfhe Küraffierregiment. Während des baieris 
{chen Erbfolgekrieged war er Inſpectionsadjutant bei 
em General von. der Marwig. Im J. 1783 vermäblte 
er ſich mit der Tochter des Generalmajord von Brauſe. 
Gm 3 1786 erhielt er den nachgefuchten Abſchied und 
von Friedrich Wilhelm I. , bei deflen Regierungsantritt, 
den Charakter ald Rittmeifter. Am 30. October 1787 
wurde er von der .Nitterfchaft der Altmark zum Land» 
rath_ ded Tangermünder und Arneburgihen Kreiſes ges 
wählt. Da Sriedrid Wilh. II. bald den Beruf ded Vers 
ewigten für den höhern Staatödienft erfannte, fo ward 
derfelbe im J. 1795 zum Präfidenten der Kriegs: und 
Domänenkammer zu Halberftadt ernannt. Er entwickelte 
in dieſer Stelle fo ausgezeichnete Eigenfchaften, daß der 
jegt regierende König von Preußen im J. 1798 bewor — 


*) Algem. preuß. Staatszeitung 1831, Nr, 189, 
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gen wurde, ibn zum Praͤſidenten der Kriegs und De— 
mänenfammer der größern — Pommer 
nen, bei welcher Gelegenheit die Kriegs- und Domän 


J— 














kammer zu Halberſtadt ihren Schmerz über den Berl 
des DVerewigten auch dadurch ausdrüdte, daß fie € 
den Verdienſten ihres Präfidenten huldigende golden 
Medaille fhlagen ließ. — In Pommern fand von S 
für feine Thätigfeit ein reiches Seld, und feine We 
haben ibm dort ein unvergeßliches Denkmal geftift 
Seinen unabläffigen Bemühungen gebührt das Berdien 
der gänzlihen Auflöfung der Leibeigenfchaft in den 
gedehnten pommerfhen Domänen. Im J. 1806 wurt 
er zum Minifter und Chef der Commiffion_für die Dr- 
ganifation des damals von Preußen in Beſitz geno | 
nen Kurfürfentbumsd Hannover ernannt. Die 
und Gerechtigkeit feiner Verwaltung haben in den 
wohnern deſſelben ein dankbares Andenken hinte 
Die unglüflihen Schickſale, melde den ‚preuß. € 
fpäter trafen, veranlaßten feinen_und vieler ander 
treuen Diener Austritt aud dem Staatsdienſt. Die 
innerung feiner — Leitung der Verwaltung 
vinz Pommern ließ die daſigen Stände den Wunſch feiner 
Ernennung zum Präfidenten der pommerſchen Eee | 
äußern, melden Wunſch denn auch König Friedr. Wi 
beim II. im J. 4812 zur de der Provinz a 
Seine Thätigfeit bei den bald Hierauf — ale 
rüftungen war eben fo raftlos alß wirkfam. Unter feinerfei- 
tung wurde der Beſchluß der pommerfhen Stände ge 
faßt, den König um die Erlaubniß zur Errichtung eines 
Kavallerieregimentd auf Koften der Provinz zus bitten, 
welches patriotifhe Anerbieten auch von demfelben ans 
genommen wurde. Sein Sohn trat in diefes Regiment 
und ftarb den Heldentod in der Schlaht von Großbee 
ren. Das Vaterherz ward mit der tiefften Trauer er 
füllt, aber Pflichtgefühl gab ion Stärfe, die mübevollen 
Gefchäfte jener Beit je führen. Sein König belo 
feine Anftrengungen für die eben fo ſchneüe ale mw 

rige Befriedigung der militärifhen Bedürfniffe durch 
Verleihung des eiſernen Kreuzes. Im J. 1815 wurde v, 
I. zum Oberpräfidenten von Pommern ernannt und bald 
Darauf mit der Befigergreifung und Annahme der 
digung der Provinz Neupommern —*— Er 

zog dieſen Auftrag mit der ihm eigenen ürde. Der 
Kong von Schweden verlieh ihm als Anerkenntniß der 
zarten Behandlung eines fein Gefühl fchmerzlice berüb: 











em ——— 
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renden Geſchaͤftes das Commandeurkreuz des Nordfterts 
ordens und fein Landesherr ertheilte ihm als Beweis 
feiner Zufriedenheit mit der Erfüllung der ehrenvollen 
Gendung den rothen Adlerorden erfter Sl. Im J. 1816 
wurde er zum Oberpräfidenten des mit der preuß, Mos 
narchie vereinigten Großherzogthums Niederrhein era 
nannt. Am 15. Det. 1818 trat fein 50jähriged Dienfts 
jubildum ein, deſſen Feier er jedoch verhinderte. Im 
J. 1821 ward ihm von dem mosige von Großbrittanien 
und Hannover Georg IV., bei deſſen Anweſenheit im 
Wetzlaͤr, die Öffentlihe Anerkennung feiner humanen 
Derwaltung des Kurfuͤrſtenthums Hannover - au Theil 
und zuglei das Großkreuz des Guelphenordens verlie— 
ben. Im J. 1822 wurde er auch zum Oberpraͤſidenten 
der Herzogthümer Kleve, Zülih und Berg ernannt. Anz 
45. Oct. 1828 beendigte er fein 60. Dienftiahr. Im Bes 
ı mwußtjeun des Beſitzes der Zuneigung aller Rheinpreite 
Ben verbat er ſich die allgemein gewünfchte Feier dieſes 
{ehr feltenen - Ereigniffed und unternahm eine ferne 
eife, um allen Vorbereitungen zu demfelben zuvorzu— 
fommen. Seine Sreunde Eonnten ed aber dem Gefühle 
ibrer dem würdigen Chef zweier Provinzen gewidmeten 
Verehrung nicht verfagen, -diefe eier dennoch berzli 
zu begeben. Friedrich Wilh. II.- erfreute den Jubel— 
greid Durch Die erneute Anerkennung feiner vieljährigem 
treuen Dienfte in eineng in den fehmeichelhafteften Aus— 
drüden angelaßten Hanpfchreiben, begleitet von den In— 
fignien des ſchwarzen Adlerordend. — In den letzten 
ſechs Jahren litt v. J. oft und fchmerzhaft, jedoch vers 
barg er feine Schmerzen, um Niemand zu betrüben, und 
mar ſtets theilnehmend an fremden Leiden. In den 
legten Monaten feines Lebens, mo feine koͤrperlichen 
‚ Kräfte fichtbar ſchwanden, blieb dennoch fein heiterer 
Sinn unverdndert. Im vollen Zain feiner ganzen Geis» 
fteöfraft erfüllte er noch in den Nachmittagsſtunden feis 
nes legten Tages die Pflichten feines hoben Amtes, "bes 
fand fib am Abend im Kreife feiner Samilie und eini— 
ger Freunde und hauchte wenige Stunden nachher fein 
tugendhaftes Leben in den Armen feiner Gattin, feiner 
Tochter und feiner älteften Enkelin aus. — Gänzlide 
Hingebung für König und Vaterland, Eharafterfeftigfeit 
und Milde der Gefinnung, Liebe für alles Gute, und 
Wohlwollen für jeden Bedrängten, ſcharfer Bli und 
große Gefchäftserfahrung, der tiefite Ernft bei der Ers 
mwägung und die anmuthigſte — bei der Auss 
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führung aller Öffentlichen a — enheiten , eine mürde 
volle 5* im gefelfhe tlihen Leben, das innigke 
Gefühl für ebelihes Gluͤck und FSamilienfreuden, die 
ausdauerndfte Treue in der Sreundfchaft, waren Grund: 
züge feiner liebenswürdigen Perfünlichkeit. Den Rhein: 
provinzen, in deren Mitte er 15 STahre fegendreid 
wirfte, wird fein Andenken unvergeßlich ſeyn. 


142. Dr. Chriftian Gottfried Körner, 


Lönigl. preuß. geb. Oberregierungdrath in d. Minifterium d, geil: 
lichen, Unterrichts- u. Medicinalangelegenheiten. bed roth. Adler: 
ord. 2. und 3. u. St. Annenord. 2, Klaffe Ritter, zu Berlin; 


geb. d. 2. Juli 1756, geft. d. 13. Mai 1831 *). 


K. wurde zu Leipzig geboren, wo fein Vater Predi: 
ger bei der St. Thomasgemeinde und Superintendem 
war. Nah vollendeter Schulbildung widmete er fid 
dem Studium der Rechte, zuerft in Leipzig, dann auf 
der Univerfitdt Göttingen. — Dur äußere DVerhält 
niſſe unserftügt_mar ed ihm möglih, bald, nachdem er 
die juriftifhe Doctorwürde 1778 erlangt und fi ald 
— habilitirt hatte, eine Reife nach den Nie: 

rlanden, England, Frankreich und durch Deutfcland 
u unternehmen, wodurch ihm in Das größere gelellige 
eben ſowohl, ald in die Staatöverhältniffe ein ſicherer 
und freier Blick eröffnet wurde. - Won feinen Reifen ju- 
rüdgefehrt erhielt er im J. 1781 eine Anftellung ald 
Eonfiftorialadvocat bei dem Gonfiftorium feiner Dater: 
ſtadt, in welchem Amte er fi) durch feine Arbeiten fo 
vortheilhaft auszeichnete, Daß er fhon 1783 zum Ober: 
tonftitorialrath bei dem Eonfiftorium in Dresden ernannt 
und der Landes-Oekonomie, Manufakturs und Commer— 
ziendeputation ald Afleffor zugetheilt ward. — Mit mie 
unermüdeter Thätigkeit aber auch K. ſich dem Gtaatk- 
dienfte widmete, fo hatte doch ſchon damals fein Geiſt 
eine_entichiedene Neigung zur Philofophie, Poefie und 
Muſik gefaßt, eine Neigung ‚die um fo beftimmter 19 
ausbildete, ald fie von dem glüdlichkten, angebornen Ta⸗ 
lente unterftüßt wurde. — Der Name Körner nimmt 
bereitd feit längerer Zeit_ eine wuͤrdige Stelle in der 
Geſchichte der deutſchen Literatur ein, mo mir ihn zu⸗ 
gleih mit Schiller in mehrfacher Beziehung genannt fie 





2 Intelligenzblatt der allgem, Halliſchen Literaturztg. 189% 
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den. Bedenken wir, daß die Jugendbildung 8.8 noch 
in diejenige Zeit fällt, in welcher Gottſched und deffen 
Schule in der deutfchen Poefie regierten, fo verfennt 
man wohl nicht dad geniale Aufftreben eined damaligen 
Seipziger Privatdocenten, welcher fih von der herrfchens 
den Schule in der Refidenz derfelben emancipirt und 
mit unverhohlen auögefprochener Meinung fi für Goͤ— 
the und Schiller erklärt. — In Beziehung auf Schil⸗ 
fer gewann dieſe Verehrung “einer erften Werke bald 
eine perfönliche Beziehung, worüber die von ihm felbft 
verfaßte, den Werken Shillerd vorgedrudte Biographie 
diefes Dichters, und eben fo das vor Kurzem erfchies 
nene Leben Schillers, welches wir der Frau von Wols 
zogen verdanken, genügende Auskunft geben. Nur das 
erlauben wir und noch hinzuzufügen, daß Die Briefe voll 
erzliber Theilnahme, melde Körner von feiner Damas 
iaen Braut und deren Schweiter, zwei Sräufein Stod, 
mit den Geſchenten von deren Eunftreichen Händen nad) 
Mannheim an den damald 1784 mit zerriffenem Ges 
müth, unfät und flühtig umberirrenden Schiller ſen⸗ 
dete, einen fo mohlthätigen Einfluß auf Den Dichter 
ausübten, daß er (nach feinem eigenen Geſtaͤndniſſe in 
einem noch ungedruckten Briefe an Koͤrner vom 1. Dec. 
4734), „deilen gepreßte Seele ſchon ſo weit gebracht war, 
fein Dichtertalent zu verwünfcen“, dem Leben und. der 

vefie durd jenes freundliche umd berzlihe Entgegen» 
ommen und Anerfennen wiedergegeben wurde. — Wie 
Schiller einer Einladung Körnerd nach Leipzig und von 
Da nad Dreöden folgte, ie er hier den Don Carlos 
Hollendete und auch Ipäter mit K. in re ins 
nigfter Sreundfchaft lebte, ift vielfach in den Biographien 
Schillers erwähnt worden, und mir haben hier nur auf 
Die äfthetifhen Aufſaͤtze, welche einzeln in den Horen, 
fpäter zu einem befondern Bändchen vereinigt erfchies 
nen, aufmerkfam zu machen. “Beide Sreunde ftanden bis 
u Scillerd Tode in einem unausgeſetzten Briefwech⸗ 
neued Werk wurde von dem Dichter unternom⸗ 
men, ohne zuvor fi mit feinem Freunde darüber zu ums 
terbalten, feine neue Richtung in Beziehung auf Philo⸗ 
ſophie, Kritik und geſchichtliches Studium von ihm er⸗ 
riffen, ohne von K. angeregt worden zu fenn, oder mit 
* gemeinſchaftlich die neue Bahn betreten zu haben. 
— Bei der regen Theilnahme, mit welcher S., der 1790 
Appellationdrath und 1798 _ geb. Keferendar im geb». 
GEoncilium geworden, aus diefem _. Verhaͤltniſſe 
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jedoch 1811 freiwillig zurüdgetreten war, alles Große, 
Schöne und Gute fomohl in den politifhen Weltver: 
bältniffen, als auh in dem Gebiete der Kunft u. Wiß 
fenf&aft ergriff, und bei der willfommenen Aufnahme, 
melde ein jedes aufftrebende Talent bei ibm fand, 
konnte ed nicht fehlen, daß fein Haus. in Dresden ein 
Dereinigungspunft für ausgezeichnete Staatömänner, Mis 
litaͤrs, Gelehrte und Künitler ward. Kein ausübender 
Künler, fein Diplomat und Gelehrter ging nad Dress 
den, ohne fih dem Körnerihen Haufe empfehlen- zu laſ⸗ 
fen, oder ſich Zutritt zu Diefer liebenswuͤrdigen, die geifte 
reichte Gefellfhaft ſtets um ſich fammelnden Samifie zu 
verfchaften. — s nun im J. 1813 der entſcheidende 
Kampf für Deutfhlands Befreiung von fremder De 
Schaft; begann, und König Friedrich Wilh. IH. von Preu⸗ 
gen, din. dem Aufrufe an fein Volk zugleich ganz Deuter 
land aufforderte, zu den Waffen zu greifen; zügerte K. 
nicht in der Wahl, welche er zu nehmen hatte; er ftellte 
feinen: einzigen- Sohn Theodor unter die preuß. Sabnen. 
Die Grundfäge, welche der. Vater frübzeitig in die. Bruſt 
des Sohnes gelegt, ‚bewährte dieſer als Schlachtenſaͤn⸗ 
ger und Vorfechter in den erſten Reihen; er verließ 
Deure Verhaͤltniſſe und_ glänzende Anerbietungen in 
Wien und begrüßte mit feinem, Liede den preuß. Adler 
auf der ſchleſiſchen Grenze, von wo aus er mit Leyer 
und Schwert einen Klang anfhlug , welcher durch ganz 
Deutfhland miedertönte. . Der Vater, der fi eben 
fo entfhieden der Sache des Vaterlandes angefchloffen, 
nicht nur dem Sohne feinen Segen ertbeilt, fondern 
auf eigene Koften eine Compagnie preußifcher Freiwilli— 
ger. des Luͤtzowſchen Freicorps ausgerüftet hatte, ſah fich, 
um fih niht dem Schickſale Palm’s in Erlangen auszus 
fegen, nah der Ruͤckkehr Napoleond nah Dresden im 
Mai 1813 genöthigt, diefe Stadt zu verlaffen und ſich 


! 


mit den Seinen nah Teplitz zu flühten. Sein uners . 


fhütterliber Glaube, daß durh Muth und Ausdauer 
Die gute Sache endlich fiegen werde, betrog ihn nicht. 
— Nach der Schlacht von Leipzig ward Körner ald Gous 
vernementsrath in Dresden angeftellt, erhielt 1815 die 
Ernennung zum £önigl. preuß. Staatdrath , und. trat als 
geh. Oberregierungsrath in dad Minifterium der geiſtli— 
chen» und-Unterrichtsangelegenheiten ein. Mit welcher 
Gewiffenhaftigkeit und unausgefegter Thätigkeit er bis 
an legten Athemzuge die Pflichten feines Berufd er 


uͤllte, bedarf keines befondern Zeugnifled; er ward bier _ 
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in von Allen ald Mufter und Vorbild anerkannt. Ruͤ— 
ftig und £räftig, heiter und theilnehmend führte das vor: 
geichrittene Alter ihn ohne Beſchwerde der Vollendung 
entgegen. — Schmerzlos fchlief er ein, und am oben» 
genannten Tage in der Mittagdftunde empfing die tief 
betrübte Gattin, mit der er 46 Gahre lang in der gluͤck— 
lichiten Ehe: lebte, den legten Athemzug von den Lippen 
des DVerklärten, der auch im Tode noc die Züge der 
de und Seelenruhe bemwahrte, welche im Leben 
ihn nie verlaffen hatten. — In einer legtwilligen Vers ' 
ordnung hatte der Verewigte den Wunſch audgefpros 
chen, neben Teinem Sohne bei Wöbbelin unter der Koͤr— 
ner» Eiche beerdigt zu werden, wo bereitd im J. 1815 
Die dem Bruder bald nachgefolgte Schwefter eine Grab» 
ftätte erhielt. — Nachdem die Freunde des Hingefchies 
denen zu Berlin ihm am 16. Mai in einer finnig anges 
ordneten ZTodtenfeier das letzte Lebewohl nachgerufen 
hatten, traf der Leichenwagen den 18. Mai unter ftile 
lem Geleite in Ludwigsluſt ein, mo die Bauerfchaft von 
Wöhbelin ein Gefpann bereit bielt, um ihn nach ihrem 
Dorfe zu geleiten. — Der fönigl. Hofrath Dr. $r. Sör> 
ſter in Berlin, ein vieljähriger Freund des Haufe und‘ 
Kriegögefährte Theodord, welchen er einft vor 48 Tab: 
ren mit andern Waftengenofien hier in dad Grab legte, 
hatte die Verpflichtung übernommen, nun auch dem Das 
ter die Ruheftätte zu bereiten. — Einige auögezeich- 
nete Mitglieder der großherzogl. Kapelle in Ludwigsluſt 
hatten mit zuvorfommender Gefälligkeit fih dem Trauer: 
zuge BeaELo Onen und fangen am. Grabe einen Choral 
und das Geber von Theodor Körner, in welchem be: 
fonderd die Worte: „Water ih rufe Dich!“ Ddiefesmal 
von befonderer Bedeutung waren, morauf der Dr. Fürs 
fter eine Rede, und zulent der anmwefende Geiftliche Se— 
en und. Gebet tprad. — Mas die Züge feined Geis 
ed und Gemüthed, überhaupt feinen Charafter. betrifft, 
fo fann ed darüber Fein mehr ehrended und wahrhaftes 
red Zeugniß geben, ald ed bereitd vor 44 Jahren Schils 
ker in einem Briefe vom 4. Dec. 1788 an Srau v. Wol⸗ 
zogen ablegte. „Sie haben,“ heißt ed in jenem Briefe 
ehr Recht, wenn Sie fagen, daß nichtd in der - Welt . 
uber das Vergnügen geht, Jemand in der Welt zu mwif 
fen, auf den man fi ganz verlaffen fann. Und Dies i 
Körner für mid. Es ift felten, Daß fich eine gemifle _ 
Sreiheit in der Moralität und in der Beurtheilung frem— 
der Handlungen oder Menſchen mit Dem zarteften mora⸗ 
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liſchen Gefühl und mit einer angebornen Herzensgüte 
verbindet, wie bei ihm. Er bat ein freies, kuͤhnes un 
hdiloſophiſches aufgeklärted Gemiflen für Die Tugenden 
nderer und ein aͤngſtliches für fich ſelbſt; gerade dad 
Gegentheil deſſen, was man alle Tage fieht, wo ſich die 
Menſchen Alles und den Nebenmenfhen nichtd verges 
ben.“ — Mebr ald irgend eine Lobrede, ae de 
oder Grabfchrift, werden diefe Worte Schillerd dad Ans 
denken Körnerd der Nachwelt mit Ehren überliefern. — 
Seine Schriften find :_ Aefthetifhe Anfichten._Xeip. 
41808. — Verſuche üb. Gegenftände der innern Staa 
verwaltung u. der polit. Rechenkunſt. Dresd. 1812, — 
Zen von Sr. v. Schillers —— Werken. 
tuttg. u. Tuͤb. 1812 - 1818. 20 B. — Deutſhlands 
Hoffnungen. aan, 1813. — Heraudgabe von „Th. Körs 
nerö £eier u. Schwert.“ Berl. 1814. u. f. A. — sit 
TH. Körnerd Freunde. Dresd. 1814 (oder 1815). — Her: 
ausgabe von „Th. Körnerd poetiſch. Nachlaß”. Lei. 
4814 u. 1815. 2 B. — gür deutfhe Grauen. Berl. 
4824. — Die von ibm herrührenden Beiträge zu Shil: 
lerd Thalia u. Horen find in den äfthetifchen Anfichten 
mit enthalten. -— In Schlegeld deutſch. Mufeum (Sep. 
4812) ift ein Auffag von, ihm über deutfche Literatur. — 
m J. 1785 mar er während Bederd Abweſenheit At 
Dakteur der Epbemeriden für die Menfchbeit. 


143. Chriftian Valentin Schulze, 
Zönigl, preuß. Regierungdrath u. Kandbaudirector zu Breslau; 
geb, d. 7. Sept. 1788, geft. d. 13. Mai 1831 *). 


In Potsdam geboren, widmete er ſich zeitig dem 
Studium der Bauwiſſenſchaften und fand in feinem 20. 
Lebensjahre beim koͤnigl. Hofbauamt in Potsdam Anftels 
lung und Gelegenheit, ſich fo auszuzeichnen, daß er 1784 
ald Kriegs: und Baurath zur Kriegd: und Domänen 
kammer in Glogau befördert wurde. Im I. 1804 ward 
er in gleiber Eigenfchaft zur Kriegs⸗ und Domänen: 
kammer in Bredlau verfegt und ging, bei deren Umbil- 
Dung in die gegenwärtige fönigl. Regierung, ald Regie: 
rungsrath und Zandbaudirector zu ſolcher über. Im J. 
4819 trat fein Dienftjubildum ein. — Mit den zune) 
menden Jahren batte fich in feinem fonft lebenskraͤſti⸗ 
gen Körper ein organifched Leiden entwidelt, welches 


*) Schleſ. Provinz. Blaͤtt. 1851. 6. ©t. 
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ihm Dienftreifen zu unternehmen bald ganz unmoͤglich 
machte. Zufrieden mit den erfolgreichen £eiftungen ei: 
ned 50jährigen Dienfted wuͤnſchte er ſich von den oͤf— 
fentliden Gefcäften zurüdzuziehen. Indeſſen erſchien 
feinem regen Geiſte die Ausſicht auf dad müßige Leben 
im Penſionszuſtande allzu traurig und er erbot fi da- 
ber, ald ibm im J. 1820 die erbetene Verſetzung in den 
Ruheſtand mit vollem Gehalte gewährt wurde, die Di: 
rection der unter feinen Augen entftandenen und durch 
feine thätige Mitwirkung zu einem felbftftändigen Inſti— 
tute na und nach herangereiften Kunft:, Bau: u. Hand» 
werksſchule fortzuführen und bei dem koͤnigl. Conſiſto— 
rium und Provinzial-:Schulcollegiuim ald tehnifhed Mit: 
glied ferner zu fungiren. Diefen leßtern Gefcäften uns 
terzog er fih denn auch) bis an fein Lebensende. — Beine 
ehelichen Berhältniffe befchenften ihn mit einer Tochter 
und 5 Söhnen. — Thätigkeit, richtiger gebildeter Kunfts 
inn_und firenge Rechtlichkeit im Dienfte waren Eigen; 
haften, die den Hingefchiedenen zierten. Ä 


144. Joh. Guftav Adolph Pfeiffer, 
Dauptpaftor a. d. Stadtkirche zu Eutin; 
geb. d. 6. San, 1768, geft.d.14. Mai 1831 *). 


Er mar geboren zu Bülig im Hannöverfhen, ward. 
4802 Diafonus, 1809 Compaftor, und 1816 Hauptpaftor 
zu Eutin. — Geſchrieben hat er: Predigt gebalten in 
der Eutin. Stadtfirhe 1815. Eutin. 1815. — Drei Re: 
den, in den Sahren 1823 — 25 i. d. Generalverfammig! . 
d. Eutin. Bibelgefellfchaft gehalten. — Mehrere Furze 
Abhandlungen über Gegenftände aud d. Naturwiſſen⸗ 
ſchaft in verfchiedenen Zeitfchriften. | | 


* 145. Johann Gottlieb Seidentopf, 


Prediger zu Neu-Ruppin; 
geb. d. 18. April 1753, geft. d. 14. Mai 1881. 


Er wurde zu Brandenburg an der Havel geboren, 
befuchte fpäter das tn und bezog im Oe⸗ 
tober 1778 die Univerfität kur wo er bid zum März 
des Jahres 1781 ſich dem Studium der theologifchen 
Wiſſenſchaften widmete, zugleih aber auch im Waifen: 
haufe Unterricht ertheilte, um ſich feine duͤrftige aͤußere 


) Luͤbkers Schriftſtellerlexikon, ©. 41 
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Lage etwas zu erleichtern.” Von der Univerſitaͤt zuruͤck⸗ 
gekehrt, brachte er einige Zeit in Ruhftedt bei Wilsnack 
als Hilföprediger zu, bis er 1783 zum Lehrer am Gym⸗ 
nafium in Neu:Ruppin berufen wurde, wo er, im Ber: 
ein mit den damaligen Rectoren Stume und fieberfühn, 
mit dem glädlichften Erfolge ge dem Unterricht der us 
gend widmete. Gründlihe Kenntniffe und ein lebhaf⸗ 
ter und flarer Vortrag erwarben ibm bald die Ach— 
tung und Zuneigung feiner Schüler. Im J. 1789 wurde 
er eben — dritter Prediger an der Pfarrkirche. 
Mit vorzligliher Neigung beſchaͤftigte er ſich mit dem 
Unterrihte der Tugend, und unternahm mit Genehmis 
gung der Regierung, neben feinem Predigtamt, Die Ers 
rihtung eined Schullehrer- Seminars. — Unermüdlie 
Thaͤtigkeit, innige Liebe zu feiner Gemeinde und wahre 
Srömmigfeit waren Grundzüge feined Charafterd. — Hers 
ausgegeben hat der Verewigte ein Taſchenbuch f. d. Bürs 


and, 1798. — Sammlung lehrreihyer Beifpiele zur 
Ä Moral - 


e 
Beförderung d. ©ittlichfeit. Berl. 1800. 8 
d. bibliſchen Geſchichte d. alten Zeftamentd. Berl. 1808, 
41306. 2 Th. 8. — Chriſtliches Glaubensbekenntniß für 
Katechumenen. Berl. 1816. 8. — Materialien zu Katechi⸗ 
fationen. Berl. 1819. 8. — Außerdem dichtete er relis 
giöfe Lieder zu verfchiedenen Kirchenfeften. 


* 146. Gotthelf Sebaftian Rötger, 


Doctor der Theologie, Propft und Prälat bed Klofters U. 2. Fr., 
Director des Paͤdagogiums zu Klofter U. 2. Fr., Gemeinderaths⸗ 
mitglied, Ritter ded rothen Adlerord. 2. u. 8. Kl., zu Magdeburg; 


. geb. d. 5. April 1749, geft. d. 16. Mai 1881. 
R. wurde zu Klein: Germerdleben im Magdeburgis 


ſchen nn Seine wiffenfchaftliche eye ung erbielt - 
er au u: 


dem Pädagogium des Kloſters . ju Mags 
Deburg. Zu Halle fudirte er Theologie. Nach Beens 
i Digung feiner Univerfitätsjahre lebte er eine Zeit lang 
ald Hauslehrer in der Nähe von Magdeburg und wurde 
bierauf (1771) ald Lehrer an die Anftalt berufen, auf 
‚welcher er felbft für die Akademie vorbereitet worden 
war und deren größte Zierde er werden follte. Im J. 
1780 wurde er von dem Flöfterlihen Eonvente, zu Defs 
fen jüngften Mitgliedern er gehörte, feiner ausgezeichnes 


zen Sähigfeiten wegen, zum Propft erwäplt. Diefe Stelle, 


mit welcher dad Directorium des zum Klofter gehörigen 
Paͤdagogiums verbunden if, bekleidete er mit Ruhm bis 


1.175 


an feinen Tod. Dem Vertrauen feiner Mitbürger ver; 
Danfte er noch verfchiedene” andere Aemter. Go war er 
unter andern in den neun —* Jahren Mitglied des en— 
ern Ausſchuſſes der —*t nde im Herzogthum Magde— 
urg; von 1805 an war er Mitglied des magdeburgiſchen 
Provinzialſchulcollegiums. Im J. 1817 erhielt er den 
rothen Adlerorden 3. SI. und im J. 1821, ald er fein 
funfzigjähriges Amtsjubildum feierte, denfelben Orden 
2. Rl., bei welder Gelegenheit er auch von der Univers 
fität Halle zum Doctor der Theologie ernannt wurde. 
Obwohl feine Gefundheit in den frübern Sahren vielen 
Anfechtungen auögefegt gewefen war, fo verdanfte er 
doc feiner mäßigen und fehr geregelten Lebensweiſe ein 
—* und im Ganzen ruͤſtiges Alter. Er hinterließ aus 
er einer Witwe 3 Söhne und 2 Töchter. — Um den 
verewigten R., der in fo vielfaher Hinficht eine ums 
rg Berücfihtigung verdient, ald Menfchen, Paͤ— 
agögen und Bürger richtig zu würdigen, müflen wir vor 
Allem auf den praftiihen Charakter, den fein ganzes 
Streben in den verfciedenen Zweigen feiner Wirkſam— 
feit an fi trug, aufmerkfam machen. Eine feltene Klar: 
beit des Verftandes leuchtete aus allem feinen Thun und 
Laſſen hervor. Don dem, was ihm entweder feine amts 
fihen Berhältniffe oder feine eigene moralifche Weber: 
zeügung ald Pflicht bezeichnete, hatte er den höchften Bes 
griff. In feiner Ge A er einen 
Geift der Ordnung und Pünktlichkeit, welcher Bewunde— 
rung verdiente. Wenn nun auch diefer Sinn für eine. 
geregelte Erfüllung aller ihm obliegenden Pflichten ſich 
mitunter in zu firenge NN. manches Unmes 
fentliden und blos Foͤrmlichen verlief, fo mußte man 
Doch dieſe Eigenthümlichfeit der innern Gründlichkeit 
feined Gefhäftstactes zu Gute halten. Uebrigens vers 
langte er ſtets nur mit Milde und Langmuth von Ans 
dern dad, was er fich felbft wahrend feines gungen Xes 
bens als ftrengfte Pflicht auferlegte, und, oft mit ers 
ftaunungsmwürdiger Anftrengung, vorzüglich in feinen letz— 
ten Lebensjahren, mwo ihm das Schreiben fehr fchwer 
fiel, ausführte. Er war, wo ed feyn mußte, ftetd mit 
Wort und That bei der Hand, und ed würde unbegreifs 
lich feyn, wie er die vielen ſchriftlichen Auffäge, zu mel 
chen ihm der ausgedehnte Kreis feiner Wirkfamfeit Vers 
anlaffung gab, hat zu Stande bringen koͤnnen, wenn er 
icht, bei einer ftetö felbftbewußten Anficht von Dem zu bes 
andelnden Gegenftande, mit großer Leichtigkeit gearbeis 


_ 
— ey. 
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tet haͤtte. — Daß R. auch in feinem haͤuslichen Anges 
legenheiten eine, feiner innerſten Natur zufagende und 
feinem Samilienintereffe erfprießliche Ordnung bielt, if 
nad dem Voranitehenden leicht zu denken. Es gehörte 
bei ihm zu den Unmöglichfeiten, daß die ihm von der 
arbeitenden Klaſſe geleifterten Dienfte nit auch fofort 
den ihnen zufommenden Lohn erhalten hätten. Er hatte 
feine Ruhe, fo lange er in Ddiefen und allen — 
finanziellen Beziehungen, wie jeder Haushalt fie darbie: 
tet, in feinem Wirthsſchaftbuche etwas noch nicht erle- 
digt mußte. Eine mwohlgefällige Ordnung. und freund: 
liche Sauberkeit verband fih in dem Innern feiner Be: 
baufung mit der höcften, von den Launen ded Modes 
eihmadd unabhängigen Einfachheit. Seiner Ze 
Däustien Einrichtung war ein patriarhalifher Ebaraks 
ser aufgedrüdt. Er felbft fand ald ehrwürdiged Haupt 
feiner an Kindern und zufeßt auch an Enkelin zahlreichen 
Familie mit einer Freundlichkeit da, die ihm nicht allein 
die Herzen der Seinigen, ſondern auch die u allar 
derer gewann, welche in dieſen Samilienfreis zu bliden 
Gelegenheit hatten. — NR. war ein humaner, die Vers 
bältniffe, Eigenthuͤmlichkeiten und Intereſſen feiner Mit: 
menfcen ftetS nah Möglichkeit berücdfichtigender Mann. 
Nur wenige Menfchen mögen den Grundjag, daß Nie: 
mand auf Diefer Erde etwas Vollkommnes zu eh 
im Stande ift, fo fehr in ihren Anforderungen an Ans 
dere betbätigt haben, wie er. Zufriedenheit mit der 
Welt und den Menfchen gehörte zu den Dauptzügen in 
dem Charakter unferes R. Wie wahr, wie menfclich er 
in dieſer Hinfiht dachte und fühlte, zeigte er vorzüglich) 
auch in feinen fpätern Zahren. Die Worte des Horaz 
senex difficilis, morosus u. f. mw. paflen auf jeden Ans 
dern, nur nicht auf ihn. Mit bewunderungswürdiger 
Gewalt über den phyſiſchen Einfluß, melden die Jahre 
am Ende mehr oder weniger über den Geift eined jeden 
Sterblichen ausüben, erhielt er ſich über die meiften mit 
dem Alter verbundenen moralifhen Schwächen erhaben. 
Der Greis R. zog fih nicht mürrifh und mifbilligend 
von der Welt und den Menfchen zurüd, vielmehr ſchlo 
er ſich gern und theilnehmend an diefelben an, und fie 
aus feinem ganzen Benehmen gegen fie die in feinem 
vorurtheilöfreien Verftande begründete Anſicht bervors 
leuchten, daß die Welt im Allgemeinen. ſtets diefelbe 
bleibe, und Daß unfere Zeit auf feinen Fall ſchlechter fei, 
als Die, welcher die Fahre feiner eigenen männlicen 
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Kraft angehörten. In diefem febenöfreudigen Sinn vers 


fehrte er. bis zu feinem legten Athemzuge gern mit Mens 


j 


ſchen jeglichen Afterd, wie er fib denn auch ganz beſon⸗ 
ders unter juͤngern Leuten gefiel. — Diefes aufgeklärte 


| Wohlgefallen an der Mitmelt offenbarte ſich in feiner 


ganzen Lebensweiſe. Er, deſſen amtlicher Wuͤrde man 
wohl ein gewiſſes Zurüdzieben von der Außenwelt zu 
Gute gehalten hätte, befuchte gern allgemeine Dergnüs 
gumgdörter, wie }. 8, öffentliche Gärten U. f. w.,. mo 


‚er fi, umgeben von feinen Mitbürgern aller Stände, 


ihm Nähernden unterhalten Eonnte. Mancer feines Gleis 


. en würde befürchtet baben, fü auf diefe Weile etwas zu 


vergeben; der wahrhaft menschlich fühlende und denfende 
R. aber gewann nur bierbei in Den Augen aller Unbes 


war daher nichtd mehr zumider, al wenn er in den nichts 
agenden, faden Formen eines hoͤfiſchen Geremonield vor 
böbern Perfonen figuriren follte. Wie febr er übrigens 
von aller Oftentation entfernt war, fo fehr Fonnte ihn 
dod eine Nichtbeachtung der Rüdfichten, auf die feine 
verdienftvolle Perſoͤnlichkeit gerechten Anſpruch machen 
£onnte, innerlich verlegen. — N.’ ſcharf und richtig 
febender Verſtand wurde durch eine vielfach gepruͤfte 
Weiterfahrung und Renſchenkenniniß eräfeigf unterftüßt. 
Diefe Welterfahrung mar 08, welche ihn alle äußern Er; 
in mit rubiger Befonnenheit, IA perſoͤnliche 

erhaͤltniſſe nicht felten mit einer gewiſſen Kälte aufs 


unferes font fo hoch ſtehenden R.’d zu ſuchen feyn. Wie 
wahr und rechtlich er fihb auch ſtets benahm, fo hatte 
man doch feinem erhalten ın gewiſſen Faͤllen, und vor— 
zuͤglich * amtlich ihm untergeordnete Perſonen, oft 
einen hoheren Charakter von Gemuͤthlichkeit — 
und gern geſehen, wenn ſein Thun und Laſſen ebenſo 

N ruͤckſichtslos hingebenden Wärme des Ge: 
fuͤhls wie aus Der eberzeugung eined ſtets mit Eluger 
Berechnung operirenden Verſtandes aus egangen wäre. — 
Um die Anftalt, an deren Spitze R. and, hat er fi 
unnere zuͤche Verdienfte erworben. Er brachte, nachdem er 
fie aus den Händen feines proͤpſtlichen Dorgängerd ers 
halten hatte, einen neuen regen Geift ſowohl in die Ver⸗ 
waltung des eigentlichen klͤſterlichen Haushaltes, als 
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auch in die Schule ſelbſt. Bei den Reformen, die 
mit Diefer legtern vornahm und überhaupt in dem 
ihm bis an feinen Tod befolgten Syſtem der Schuffäbs 
rung ließ er ſich weder von einem pädagogifhen Schwin— 
Delgeift, der, ftetd ändernd, nur immer nah Aufftelung 
von etwas Neuem ftrebt, wie bizarr und unbaltbar Da 
felbe auch fenn mag, noch von der eiteln Sudt, durch 
ohles padagogifhes Blendwerk die öffentlihe Aufmerfe 
amfeit auf fein Inſtitut zu lenken, leiten, vielmehr gins 
er in feiner pädagogifchen Thätigfeit mit Rube, Gründs 
lichkeit und. fiherm Zacte zu Werfe, und führte mit fer 
fier Hand das durd, was ihm fein gefunder Verftand 
‚old dem wiſſenſchaftlichen, moralifhen und phyſiſchen 
Gedeihen der feiner Leitung anvertrauten Jünglinge, als 
deren geiftigen Vater er fi fo gern betrachtete, Förder: 
lich bezeichnete. Die mit ihm zu einem Zmwede an 
der Anſtalt arbeitenden Gehilfen hätte er vielleicht mehr 
an feine Perfon beranziehen follen. Wie gute Grände 
er auch in einzelnen Epochen feines Schuldirectoriats zu 
einer fo zurü Er Stellung haben mochte, fo we— 
nig fcheinen -diefelben dem Ref. doch im Allgemeinen 
für alle Zeiten und für alle in der fangen Dauer feines 
Directoriumd vorgefommene Perfonalverhältniffe paflend 
ewefen zu ſeyn. — R. wirkte nicht allein treulichht in 
em eigentlihen Kreife feiner amtlihen Stellung, fon: 
dern auch außerhalb deſſelben. Er war ein braver, für 
Dad Wohl der ihn are) umgebenden Mitwelt ftets 
thätiger Bürger. Es gereihte ihm zur hoben Freude, 
wenn er nah Beforgung der Gefchäfte, welche fein kloͤ— 
ſterliches Inſtitut mit ſich führte, nah dem Rathhaufe zu 
den Sitzungen des Magdeburger Gemeinderaths mans 
dern fonnte, um dort an Beförderung des öffentlichen 
Beften Theil zu nehmen. Intereſſant war es, bei dieſen 
und allen, ähnlichen Gelegenheiten die Local» und Pers 
anf zu_fehen, die ihm fein für alled Prakti— 
ſche geſchaffenes Gedaͤchtniß ftetd bereit hielt, und mie 
‚ er fih auh der unbedeutendften Ereignifle, die ihn im 
irgend einer Zeit feines langen Lebens berührt batten, 
in den ſchaͤrfſten Umriffen auch noch ald Greis erinnerte. 
In folden Faͤllen zeigte fi nicht allein fein Talent, mit 
einem gewiſſen Humor'zu erzählen, fondern man ſah auch, 
wie er ed fib zum Grundfag gemacht hatte, Das Treis _ 
ben, diefer Welt mit wahrer Humanitt und in einem 


rein menſchlichen Sinn aufjufaffen. Denn nie hörte man 
ihn ein nur nach einer perfönlichen Einfeitigkeit des Dar 
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ftellenden ſchmeckendes bittere Mrtheil über Perfonen 
oder Saden fällen. R. beftrebte fid gerecht gegen die 
Bergangenheit wie gegen die Mitwelt zu feyn. — Die: 
mweftphälifhe Zeit gab feinem Gefcäftsfinn befonders 
reiche Gelegenheit, fich thätig zu zeigen. Die, damalige 
Regierung vertraute ihm Gefchäfte an, die Männern feis 
ned Standes gewöhnlich ganz entfernt liegen, die R. 
aber mit der ihm eigenthümlichen praftifhen Gemandt- 
beit und Zuverläffigkeit verfah. Bei Uebernahme Diefer, 
dem Anfhein nah mit feinem eigentlihen Berufe ſich 
fo wenig vertragenden Arbeiten batte der Flug berech- 
nende Mann feine ibm theure Anftalt mehr im Auge, 
als Mancer ed damals denken mochte. Durch diefe Ge— 
ſchaͤfte fam er nämlih mit den hoͤchſten weſtphaͤliſchen 
Behörden in enge Berührung und verſchaffte ſich fo einen 
fidern Anhalt, um für das Klofter in jedem Augenblide, 
wo es Noth that, forgen zu fünnen. Zu einer Zeit, in 
welcher nichts feft fand, und befonders ifolirt daſtehen— 
den Stiftungen, wie dad Klofter U. 8. Sr._ift, um fo 
mehr Gefahr drohte, eine je reichere Beute fie dem bes 
gehrlichen weitpbälifhen Gouvernement, das, wie Sa— 
zurn, feine eigenen Kinder zu verfchlingen fein Beden— 
Een trug, verfprachen, um fo wichtiger war der Schutz, 
den R.’ Politik diefem Inſtitute verihaffte. — Ein eis 
gentlicher Gelehrter war er nicht, Doch überfchaute er 
den mwiflenichaftlihen Bezirk, in welchem er ald Dis 
rector feines Paͤdagogiums zu wirken hatte, mit einem fo 
praftifhen Blicke und hatte eine fo fihere Beurtheilungs— 
gabe in allem Didactifchen, daß er, vorzüglih in der 
raftperiode feiner pädagogifchen Thätigfeit, Nuten ftif: 
tete, wie es Fein bloßer Gelehrter mit feinem einfeitigen 
pbifologifhen Willen an der Spitze einer nicht weniger 
menſchliche als millenfcaftlibe Bildung. bezweckenden 
Anſtalt vermag. Mit Realkenntniſſen aller Art, beſon— 
ders ſolchen, wie die DVermwaltungsangelegenheiten def 
Kloſters fie verlangte, war er reichlichft ausgeftattet; Auch 
atte er fein Augenmerk auf alle große fomohl willen» 
chaftliche ald auc andere Erfheinungen, welche die forts 
chreitende Zeit mit fich führt, unabläffig gerichtet, fo daß 
er auch noch als reis nicht allein mit, fondern aud in 
feiner Zeit in diefer Hinficht lebte. — Als Schriftitels 
ler hat R. Mehreres befannt gemacht; doc koͤnnen feine 
Schriften nur zum Theil die Richtungen andeuten, In 
welchen er wirkte, ohne ein ganz richtiges, und noch mes 
niger ein. umfaffendes Bild von dem .Charakter feines 
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geiſtigen Weſens zu geben. Wenn die Natur einzelner 
Gegenftände, die er ald Schriftſteller behandelte, in den 
Augen Mancyer an und für ſich ſchon etwas Auffätliges 
haben mochte, fo wien aud die rhetorifhen und fipli. 
Bro Formen, in welchen er fich bei feinem öffentlichen 

uftreten auszudrüden pflegte, von den Grundfagen des 
conventionellen Geſchmacks in manchen Beziehungen ab. 
Doch ließ fi Jeder, der da mußte, worin Der mahre 
Werth von R.’8 hoher Perfünlichkeit zu fuchen war, diefe 
formellen Eigenthümlichfeiten gern gefallen. — Schließ— 
lich muͤſſen wir noch auf eine Lieblingsneigung R.'s, die 
in feinem buͤreaukratiſchen Sinn, wenn wir uns fo aus: 
drüden dürfen, begründet war, aufmerffam machen. Er 
bat nämlich während feines ganzen Lebens Handfchriften 
von bedeutenden Männern, Gelehrten u. f. m., wobei 
er zunähft die gefammte deutſche Schriftſtellerwelt vor 
Augen batte, gefammelt.. Seine lange und vielfeitige 
Ger@äftslaufdann verfhaffte ihm Gelegenbeit, dieſe 
Sammlung zu einer ſolchen Vollſtaͤndigkeit iu bringen, 
Daß fie nicht leicht ihred Gleichen finden möchte. Die 
fie bildenden Mappen enthalten die Schriftzüge der be: 
rühmteften Männer ded neuern Europa’d, und zwar nicht 
immer in bloßen Namendunterfchriften, fondern au oft 
in umfaffenden, hoͤchſt intereffanten Ueberbleibfeln. Hier: 
ber rechnen wir unter andern einen Theil des Original: 
manuferipted von den Poefien Sriedrich’8 ded Großen. — 
Seine Schriften find: Briefe eined unparteiifhen Kos— 
mopoliten über dad Deflauifhe Philanthropin. Frkf. u. 
Leipz. 1776. — Meber Kinderunzucht u. Selbftbeflefung. | 
ar 1737. — Nadridt von dem ————— am 

(oft. U. £. Sr. Magd. 1783. (a. u. d. Tit.: Ueber Un— 
terriht u. Lehrmethode u. f. mw. Magd. 1791). — Vers 
fuh einer Magdeburgifchen Reformationdgeih. Magd. 
1791. 2. 4. Ebd. 1792. — Tahrbub d. Pädagogiums 
zu U. £. Sr. in Magdeburg. 1793 — 1804. 13 St. — Bon 
4804 an gab R. ald Fortfegung dad neue Jahrb. d. Paͤ⸗ 
Ne zu Kloft. U. 2. Sr. heraus. Sin der Regel 
erſchien jaͤhrlich bis zu feinem Tode ein Stüd. — Nefro 
log f. Sreunde. deutfcher. Literatur. elmft. 1796 — 9. 
4. ©t. — Es war u. f. m. Unredt, daß man die Hl 
thungd» und Hebungstermine nad dem alten Kalender 
beftimmte,. Magd. 1799. — Billigkeitögründe f. d. Ver: 
einigung d. Schulden aller wertphälifhen Departements 
u einer Reichsſchuld. Magd. 1808. — Luther u. Mes 
anchthon. Zwei Gedichte a. d. I. 1771 u, 72. Magd. 
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4818. (fchon früher gedrudt). — Kirchl. Gebetübungen. 
Bonn 1824. — Don den Veteranenworten find, fo viel 
und bekannt ift, 2 H. (furz vor feinem Tode) erfhienen. 
— Außerdem lieferte er Auffäge in Beneckens Jahrb. f. 
d. Menfchheit. 1789; 1790; in den Magdeb. gemeinnügi: 
. gen BI. 1789, 1790, 17915 im patriot. Ardiv f. d. Her: 
goath. Magdeb. 1792, — — u. Herr Gott dich 
loben wir, in der Feier des 200 jährigen Reformations— 
jubifeums im Kloft. U. £. Sr. u Magdeb. v. Koch. Magdeb. 
1791. — Einige Gebete u. Lieder in Wagnißend allgem. 
Bebeten u. Liedern f. Zuchthäufer. (Magdeb. 1792.) — 
Viele Auffäge u. Recenfionen im Schiradifchen Magaz. 
der Kritif, mit G— | —r unterzeichnet. 


* 147. Mar Adolph Käuffer, 
fürftl. Schoͤnburg. Rath und Hoffecretär zu Waldenburg; 
geb. d. 14. San. 1800, geft. d. 18. Mai 1831, 


Er wurde zu Reichenbad in der Dberlaufig geboren, 
mofelbft fein Vater Superintendent und Oberpfarrer wart). 
Don feinem 14. J. an befuchte er das Gymnafium zu 
Bausen, in feinem 19. J. bezog er die Univerfität Leip— 
sig, verließ dieſelbe Dftern 1322 und erhielt, nachdem 
er fi vorher 4 Sahr bei feinem Bruder, dem Regie 
rungsdireetor Käufer in Glaͤucha für dad Praktifhe aus— 
ubilden geſucht hatte, eine Anſtellung ald DViceactuarius 
n dem Amte Lichtenftein. Am Schluſſe des Tahred 1824 
wurde er zum Breit in der unmittelbaren Näbe 
des Fürften von Schönburg- Waldenburg befördert. Hier 
mar ed, wo er fih auch mit Emma Sophie, geb. Ayrer, 
4826 verehelichte. Im 5. 1829 erhob ihn fein Fuͤrſt zum 
Kath. — K. hatte eine fehr ſchwaͤchliche Körperconftitus 
tion mit auf die Welt gebraht und Fam auch nicht in 
der Folge zu dem Beſitz einer fräftigen Gefundpheit. Mit 
dem J. 1828 fing er an bedeutend zu Eränfeln, ein zwei— 
maliger Befuc des Carlsbades befam ihm zwar fehr gut, 
jedoch unterlag_er endlich, feinem krankhaften Zujtande, 
Er hinterließ außer einer Witwe 2 Töchter. Seine Treue, 
Geſchicklichkeit und fein Gejchaftsfleiß machten ihn feinem 
Sürften werth. Ä 





”) Deſſen Biographie, f. N. Netrolog 8. Jahre. ©. 617. 
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* 148. Johann Andreas Genßler, 


Doctor der Theologie und Philofophie, Generalfuperintendent, ge 
beimer Kirchenrath, correfpondirendes Mitglied der Akademie der 
Wiſſenſchaften in Münden, zu Sildburghaufen ; 
geb. d. 12. Mai 1748, geft. d. 19. Mai 1831 ”). 


Hildburghaufen war der Geburtsort unferes ©. ; fein 
Vater lebte Dafelbft als Rathsherr und Hoffeiler. ©. be: 
fuchte die Schulen feiner Vateritadt, und zeigte ſchon 
frübzeitig eine entfdiedene Neigung für die Wiflenicaf- 
ten und zwar befonderd für Gefchichte und die theolagi: 
- fen Studien. Anfangs war fein Vater mit Diefer Neis 
gung des Sohnes nicht einverftanden, jedoch beftimmte 
ihn eine zufällige Veranlaffung , dem Wunſche deſſelben 
willfaͤhrig zu ſeyn, fo daß er ihn 1763 auf das Gpmma- 
ium nad Coburg ſchickte. Nach Verlauf von 3 auf die: 

er Anftalt zugebrachten Jahren bezog G. die Akademie 

ena. Hier befchäftigte er fih nicht allein mit feinen 

eofogifhen Brodftudien, ſondern feste auch feine ge: 
aa ihen Forſchungen mit befonderer Vorliebe fort und 
ildete ſich Überhaupt auch in andern wiffenfchaftliden 
Richtungen aus. Don der Univerfität im Jahre 1763 
nad Haufe zuruͤckgekehrt, wurde er ein Jahr ſpaͤter zum 
Gandidaten ded Predigtamted eraminirt und verfab von 
4772 bid 1775 eine Hofmeifterftelle, bid er endlich Die in 
feinem Geburtsorte vacant gewordene Srühpredigerftelle 
im J. 1775 erhielt, obne daß died ihm etwas gekoſtet 
hätte. Diefer legte Umftand gehörte bei der damals in H. 
ftatt findenden Verkaͤuflichkeit aller Öffentlichen Aemter ju 
den Seltenheiten. ©. befand fi von nun an in den anges 
nehmften Verbältniffen. An feinen Vater zahlte er etwas 
nur fehr Unbedeutended für Wohnung und Soft; mit 
dem Uebrigen fonnte er nicht allein feine andern, mäßi- 
gen Bedürfniffe, fondern auch feine Buͤcherluſt befriedi- 
en. Sin diefe Zeit fällt fein erfter fchriftftellerifcher Ver—⸗ 
uch. Im J. 1777 wurde der Kreis feiner Gefhäfte noch 
dadurch, und zwar auf eine für ihn hoͤchſt ehrenvolle 
Weiſe erweitert, daß er den Auftrag erhielt, Den dama⸗ 
ligen Erbprinzen Friedrich zu Hildbürghauſen in der la 
teinifhen Sprade, der Geſchichte und Geograpbie zu 
unterrichten. Von nun an änderte fi die amtliche Stels 
Yung des Verewigten zu wiederholten Malen, indem er 
Waifenpfarrer, Hofdiaconus, Stadtdiaconud und Hof— 


Nach des Verewigten binterlaff, autobiograph. Papieren. 
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zei nad einander wurde. Mit diefer leiten, 1790 
bernommenen Stelle war dad BVicariat der Generals 
ephorie und das Affefforat auf dem Eonfiftorium verbuns 
den. Als Mitglied des Eonfiftoriumd führte er Die Sei— 
lerſche Liturgie ein, verbeilerte Dad Landesgefangbuch 
eben fo wie das Landesfhulmefen, leitete die Gründung 
eined Schullehrerfeminard ein und machte fich außerdem 
auch um dad Armenweſen höchft verdient. Als dad Amt 
Sanigäberg auf dem Durchmarfh der franzöfifhen Ars 
mee nah der Oberpfalz im J. 1796 hart, mitgenommen 
war, wurde ihm der Auftrag durch eine Öffentlihe Dar: 
ftellung der von den Sranofen dafelbft verübten Greuel 
zur Unterftügung der ungluͤcklichen Bewohner jened Bes 
zirked aufzufordern. Die von ihm zu dieſem Zwecke her 
ausgegebene Schrift that auch eine gute zeig = daß 
5000 Gulden zufammengefommener Beiträge an die Bes 
sheiligten vertheilt werden fonnten. Während diefer Zeit 
segte er feine hiftorifhen Studien unausgefegt fort, wo⸗ 
-bei er fein Augenmerk vorzüglich auf die Aufbellung des 
Mittelaiterd richtete, gab mehreres hierher Gehöriges herz 
aus und erhielt wegen feines Werfed Über den fränfis 
{hen Gau Grabfeld die philofophifhe Doctormürde von 
Der Univerfität Würzburg. Auch leiftete er fpäter durch 
feine hiftorifchen Kenntniffe dem Intereſſe feines herzog⸗ 
lihen Haufes einen wefentlihen Dienft, indem er den 
Beweis führte, daß die Herrn von Truchfeß von Welz- 
haufen Bettenburger Linie auf die Nachfolge in das 
Manndlehben Schreiferöhaufen Feine Anſpruͤche haben, 
und fo. diefed Gut an die Domänen ded Herzogthums 
ifdburghaufen zurüdfiel. Im J. 1797 wurde er Cons 
iftorialrath und hierauf auch DOberhofprediger. Bei einer 
nach dem %. 1800 eingetretenen neuen Organifation der 
Staatöbehörden in Hildburghaufen verlor er Dad Präfis 
Dium der Schulcommiffion, erhielt aber dafür den Titel 
eined Geheimen Kirchenrathes und den zweiten Pla 
unter den Gonfiftorialrätben nah dem Director, und 
wurde 1819 zum Generalfuperintendenten ernannt. — 
G., der in feinem Leben nur einmal bedenflid Frank 
ewefen war, erfreute fich eines Eräftigen Alterd. Auch 
in den hohen achtziger Jahren predigte er noch Elar_ und 
befonnen, und zwar frei aus dem Gedächtniß. Seine 
Predigtmeife war biblifh und populär, feine Haltung 
würdevoll, feine Stimme volltönend und verftändlich. 


Sm gefelfchaftliben Umgange war er heiter, theilnebs 


mend und mittheilend, ohne alle Anmaßung, in ber 
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Sreundfchaft beftändig, gegen feine Untergebenen ein 
wohlwollender Vorgefegter und in Vollziehung feiner 
Pflichten ein hoͤchſt pünktliher Mann. - Seine Gelehrs 
famfeit war ausgebreitet, fomohl in Sprachkenntniſſen 
ald auch in den einzelnen Zweigen der Theologie; doch 
befaß er in der Geſchichte, Genealogie und Statiftik feine 
—— Staͤrke. Seine Verdienſte um Kirche, Schule 
und Staat, und namentlich um ſeine Vaterſtadt, ſind 
ſehr bedeutend. — Verheirathet hatte er ſich zwei Mal, 
das erſte Mal 1780 mit ——— Euphroſyne, geborne 
Bartenftein, aus welcher Ehe ihm 2 Söhne und 2 Toͤch— 
ter wurden, dad zweite Mal 1797 (nach dem 1794 erfolg» 
ten Tod feiner erften Gattin) mit der Schweſter derfe 
ben, Sriederife. Barbara. Auch dieſe letztere Ehe bes 
ſchenkte ihn mit 2 Söhnen und 2 Töchtern, welche jedoch 
alle bi$ auf einen Sohn, der Medicin Hudirte, ſtarben. 
— Berzeihniß feiner Schriften: Trauerrede b. dem Ab⸗ 
erben d. Unfrigen. Hildburgh. 1788. — Probe u. In 
veſtiturhandl. zu Eidfeld. Ebd. 1792. — Die abgeriffe: 
nen Larven, od. das Privatleben v. d. Noots, v. Eupens 
u. Des Card: v. Mecheln, a; d. Sranz. des Lesueur. Ebd; 
1792. — Der wahre Mann in d. eifernen Madfe, a. d. 
Sranz. des St: Mihiel, Ebd. 1792. (Beide letztere Werke 
gemeinfchaftl. mit Straßer.) — Schule d. Landbaufunft. 
a. d, Sr. des Cointereaux, Ebd. 1793. (Auf Verlangen 
und auf Koften des Primen Eugen, Oheims vom Herzog 

Friedrich zu Hildburgb;, erfchienen.) — 7 v. 
M. Luthers Katechismus. Ebd. 1703. 2. U. Ebd, 1798. . 
— Die Vandalen d. 18. Jahrh., od. Gefhichte d. franz. 
Einfalled in einen Landftrich in ‚Sranfen. Ebd. 1796. — 
Al Derein mit ©. G. Erneſti das verbeſſ. Hildburgb. 
d 
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Medaille u. 2 Erempl. feiner Arbeit..— Die Sippſchaft, 
od. Aufforderung z gefhichtl. Unterfuhung d. Erbfolges 
ordnung in den Herzogihuͤmern Gotha u. Altenb. 1825. 
— Die Lebens- u. Regentengefh. des Herzogs Sriedri 

von ©, Hildburgh. im 2. Jahrg. des Regentenalmanad) 

4827. — lieb. die Begräbnißfraternität in Hildburgh., in 
Schloͤzers Staatsanz., 9. 26, ©. 129— 140. — Eine Bes 
fohreibung des Fürftenth. Hildburgh, in der zu Weißen— 
burg berausgefommenen Samml. geogr, ‚bilter. ftatift. 
Schriften, B. VII. — Einige Auffäge in d, frank. Merkur, . 


* 149. Peter Ludwig Lütke, 
Profeſſor der koͤnigl. Akademie der Künfte und Landſchaftsmaler 
zu Berlin; “ j 
geb. d. 4. März 1759, Heft. d. 19. Mai isdi. - 


Geboren zu Berlin, wo fein Vater, der churmärkis 
ſche Elbſchiffer Peter £., anfäflig war, wurde er von dem— 
felben zu eben diefem Stande beftimmt. Da indeflen " 
dad Shifferreht damals in Preußen nur einem gelern— 
ten Kaufmann ertheilt wurde, fo kam er zur Erlernung 
der zent ung bei einem folchen in die Lehre, um nad 
überfiandener Lehrzeit mit feinem Vater gemeinfhaftlich 
deſſen Gefchäft zu, betreiben. Wie wenig Neigung er 
aber auch biersu fühlte, fo genügte er doch den Wuͤn— 
fhen feines Vaters in fofern, ald er nach beendigten 
Lehrjahren die Leitung der Frachten von Berlin nad 
22 uͤbernahm, jeden Augenblick benutzend, ſeiner 
jebe zur Kunſt zu leben. Es befinden ſich in ſeinem 
Nachlaß noch Anſichten von Havelberg ꝛc. ꝛxc., die er von 
den Schiffen aus zeichnete und malte, und die von einer 
vorzuͤglichen Auffafungsgabe zeugen. Einige Zeit dar: 
auf, im I. 1785, beabfichtigien die Gebrüder Genelly, 
feine Sreunde, eine Kunftreife nah Stalien, zu deren 
Theilnahme fie ihn beim Abſchiede im Scherze einluden;z 
‚doch kaum batten fie ihn verlaffen, als ihn eine namens 
fofe Sehnſucht nad Stalien befiel, Die ihn nirgends 
Ruhe finden ließ. In diefer Stimmung eilte er zu den 
Genellp's und beſchwor fie, ihre Reife noch um einige 
Tage aufzufcieben, damit er mit feinem Vater über feis 
nen Vorfatz Nüdiprabe nehmen koͤnnte. So fehr dies 
nun auch dem Plane des Letztern entgegen war, fo Mils 
figte er doch endlich ein, und nad Verlauf von noch 
nicht 8 Tagen fab man die drei rüfigen Wanderer die 
Reife nad der Schweiz und Stalien beginnen. — In. 
Rom machte £. feine erften Studien Dr Hadertd 
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Zeitung, und ging 1786 nach Neapel, wohin fih Hackert 
auch auf einige Zeit begeben hatte; von bier aus fuhr 
er, um Gicilien zu bereifen, mit dem en nad) 
Palermo ab. Bei Gelegenheit diefer Reife trug ſich ein 
befonderer Umftand zu. &. hatte Hadert einen Tag feft- 
gefegt, an welchem er mit demfelben Schiffe nad Neas 
Del zurückehren würde, und denfelben gebeten, um dieſe 
Zeit eine Wohnung dafelbft für ihn zu miethen. Indeß 
fen in Meffina angekommen, trieb ihn ein unbegreiffiches 
Etwas nicht wieder nach Palermo zu. geben, fondern Die 
Rücreife nach Neapel durd Galabrien zu machen, wel 
chen Borfag er auch ohne Verzug in’d Werk feste. Um 
dDiefe Zeit fand das große Erdbeben ftatt, wodurd Calas 
brien befonders litt, und-mwobei dad Poftfchiff, mit wel- 
chem 8. feinem früheren Entfhluffe zufolge nad Neapel 
urücfehrem wollte, unterging. Hadert, in der feften 

einung, daß fein Freund fih_auf demfelben befunden 
habe, fchreibt deffen Vater die Trauerbotfchaft, wodurch 
Diefer dem Tode nahe gebracht wird; Furze Zeit darauf 
langt aber £. wohlbehalten in Neapel an, zur höchften - 
Ueberraſchung Haderts, der deſſen Geift zu ſehen glaubt. 
Dbgleih die Nachricht von feinem Leben kurz auf Die 
Todedanzeige folgte, fo hatte diefe letztere doch das ges 
bensmark feines Vaters fo tief verwundet, daß derfelbe 
bis zu feinem Tode fränfelte. — Wie gut £. feine Zeit 
in Stalien benugte, ‚beweifen die unzähligen binterlafles 
nen Studien, die größtentheild mit bewundernswuͤrdiger 

Genauigkeit ausgeführt find. In feinen Mappen befins 
den fih Zeihnungen Pompejanifher Wandgemälde, Ra— 
phaelifcher Köpfe, antifer Gefäße, Ornamente und Waf— 
fen, ein Beweis, daß ihm nichts gleichgültig war. So 
—— er die ſchoͤnſten Partien oft aus 5—6 verſchie⸗ 

enen Standpunften, wodurch ihm die Erinnerung an 
diefelben bis in fein hohes Alter verblieb. Auch war 
er einer der Erften, welcher Abgüffe von den berühmte: 
ften Antifen und felbit die Formen von mehreren nad 
Berlin mitbrachte, welche eriteren, fpäter durch den Mis 
nifter v. Heinig für die dafige koͤnigl. Akademie anges 
fauft wurden und den Grund der jetzt fo ausgezeichneten 
Sammlung derfelben ausmahen. Auch befißt das = 
nannte Snititut von feinen Baumftudien mehrere fhäß- 
bare, zu Vorbildern bei dem Unterricht im Landfcaft- 
zeichnen dienende Blätter, in denen der Charakter der 
verjhiedenen Baumgattungen fo getreu aufgefaßt ift, Daß 
fie nicht allein den Künftler, fondern auch den Botaniker 
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erfreuen. Welche fehöne botanifche Kenntniffe er übers 
baupt hatte, bezeugen auch die Vordergräünde feiner Bils 
der, welde mit der größten Sorgfalt ausgeführt find. 
Außer der Botanik liebte er Übrigens auch die Mufif, 
Aftronomie und Mechanik leidenfhaftlih und mar. in ihs 
nen auf feine —— Weiſe bewandert. Seine 
Rüdkehr aus Italien war im J. 1787 erfolgt, um welche 
Zeit er ald Ehrenmitglied von der fönigl. Akademie aufs 
————— wurde. Im J. 1789 ward er zum Profeſſor 
er Landſchaftmalerei und zum‘ Mitgliede des Senats 
ernannt. n diefen amtlihen Verhaͤltniſſen zeigte er 
ſich ſtets 'ald einen eifrigen Beförderer des Unterricht® 
in feinem Kunſtfache; auch führte er.eine zweckmaͤßigere 
Beleuhtung in dem Modellfanle der Akademie ein. — 
zum Juli 1824 hatte er dad Unglüd zum. erſten Male, 
urz nach Beendigung feiner legten Arbeit, einer Anſicht 
von Tivoli, vom Schlage getroffen gu werden; von da 
an mar er für die Kunft verloren. Er ftarb am mieders 
holten Sclagfluffe, beim Anfhauen von Kunſtſachen, 
“ nad 42jäbriger Dienftzeit, im 72. Jahre feined Alters. 
Sin den fönigl. Schlöffern und Palaid zu Berlin und 
Potsdam befinden fih mehrere ausgezeichnete, ſowohl 
italienifhe ald auch vaterländifche Gegenden darftellende - 
Landfchaften von ihm. — X. mar außer feinem vorzüg- 
lihen Talent ald Landfchafömaler ein origineller Mann, 
vol Bizarrerie, wodurch er diejenigen, die ihn nicht ges 
nau fannten, zurüditieß, und wodürch er fih auch unter 
einen Gollegen Feinde zuzog, denn er beurtheilte ihre 
eiftungen ohne Rüdbalt, lobte mad zu loben nr, ta⸗ 
delte aber auch das Tadelnswerthe, und dad Erftere, laßt 
man ſich gern garen nur dad Letztere will man unbe> 
rührt wirfen. Wer aber £. näher fennen lernte, gewann 
ihn nur defto lieber, denn er zeigte fih dann wie ein 
durchaus rechtliher Mann, dem nichtd verhaßter war, 
als Liebedienerei. ' a 


* 150. Erbmann Heinrich du Pleffis, 

k. preuß. Major a. D,, Ritter ded eif. Kreuzes 2. Kl. zu Neu: 
Ruppin; . 
geb. d. W. Dct. 1782, get. d. 19, Mat 1831. 

De DVeremwigte wurde geboren zu Koͤnigs-Wuſter⸗ 
haufen in der Mittelmarf, und war der Sohn des Dors 
tigen Poftmeifterd duͤ Pleffid. Schon im 5. 1796 trat 
er ald Junker in dad damalige preuß. Regiment v. Goͤtz 


438 | Schmalz. 


und diente, nachdem er 1797 zum Offizier befördert mar, 
ununterbrochen bid zur Reduction der preußifhen Armee 
im J. 1807. Bon diefer Zeit an bis zum S. | 
er ed vor, in ftiller Zuruͤckgezogenheit den Augenbli 
abzumarten, der alle Patrioten zur Befreiung des Vaters 
fandes unter die Fahnen deffelben rief. Er trar beim 
erften Aufruf fofort in das _8. Infanterieregiment ein, 
focht mit demfelben in den Schlachten bei Xaon und Pas 
ris, den Gefechten bei Wartenburg, Vitry, Lachauflee, 
Chalons, Chateau Thierry, Bern au bac, Fismes, Meaur _ 
und Clane mit, wurde bei Wartenburg verwundert und 
befam bei Paris das eiferne Kreuz 2. Klaſſe. Nah Bes 
endigung der Feldzüge wurde er bar 2. Schügenbataillon 
und im Jahr 1818 zum 24. Infanterieregiment verfegt, 
von wo aus er zum Commandeur des 1. Bataillons 24, 
£andmwehrregimentd ernannt und ald Major zu dieſem 
verfegt wurde. Durch feine bis zum Tode gemwiffenhafte 
Pflichterfuͤllung zog er ih die Veranlaffung zu mehr 
jährigen Leiden zu, die er mit wahrhaft pritficher Hins 
ebung bis zu feinem Hinfcheiden ertrug. — eine als 
enfhen ihn auszeichnenden Tugenden, feine reine Her: 
gast ‚ feine Acht militärifhen Eigenfchaften erwarben 
hm die aufrichtigfte Liebe feiner Sreunde und Cameraden 
fo wie feiner Untergebenen, | 


151. Theodor Anton Heinrich Schmalz, 
Doctor ber Jurisprudenz und Philofophie, k. preuß. Geheimer Ju⸗ 
ſtizrath, Profeflfor der Rechtsgelehrſamkeit, Mitglied ded Obers 
appellationöfenated ded Kammergerichtes, Witter des roth. Adlers 

ordens 3. Kl. u. des würtemb. Givilverdienftordens, zu Berlin; 


geb, d. 17, Bebr. 1760, geft. d. 20. Mai 1831 *). 


Hannover ift der Geburtsort des Verewigten. Geine 
erfte Bildung erbielt er auf der dortigen Schule und 
auf dem Gymnaſium zu Stade. Von 1777 bis 1780 ſtu⸗ 
dirte er in Göttingen Theolpgie und Philologie, führte 
dann einen-Herrn v. Düring ald Hofmeifter, ging mit 
diefem Michaelis 1783 nah Göttingen, ftudirte Ir ‚mit 
ihm die Rechte, lad ald Privardocent von Michaelis 1785 
bis Dftern 1786 und privatifirte hierauf ein halbes Jahr 
u Hannover. Im J. 1787 wurde er zu Rinteln, nads 
em er dort die Doctorwürde erlangt hatte, außerordent: 





*) Bearbeitet nach d. preuß. St ta., d. Gonverfationdle 
Deie Daarcc Brtlle u a, Kumkben, re Do Gonneriätiondirg, 
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Ucher und ein Fahr fpäter ordentlicher Profeffor der Rechte. 
m 5%. 1786 erhielt er einen Ruf ald ordentlicher Pro— 
eſſor an die Univerfität Königsberg, dem er zu Oſtern 

dieſes Jahres folgte. Nahdem er 9 Jahre fein akade— 

miſches Lehramt verfehen und während diefer Zeit, von 

1793 an, auch dad Amt eines Aſſeſſors der oftpreußifchen- 

Kriegs- und Domänen » Kammer : Juftizdeputation befleis 

Det hatte, wurde er im 5. 1798 zugleich auch zum Cons 
ſtorialrath und mweltlihen Mitgliede des dortigen Eon- 
Koriums, im 5. 1804 aber zum Kanzler und Director 
er Koͤnigsberger Univerfität ernannt. Zu Oſtern 1803 

erhielt er den Charafter als Geheimer Juftizrath und zus 

0 den Ruf ald Dirertor der Univerfität in Halle. 
[8 in Folge des Tilfiter Sriedend diefe Stadt an dad 

neu errichtete Königreih Weftphalen abgetreten wurde, 

begab er ſich (1807) nah Memel, wo er von dem Kb» 
nige von Preußen fehr gnädig aufgenommen wurde und 
die feinen Wünfchen entiprechende Aufforderung erhielt, 
fi fobald ald möglih von Halle fodzumahen, um an 
der Berliner Univerfität, mit deren unter, Andern auch 
von ihm in Anregung gebrachter Stiftung die preußifche 

Regierung ſich ſchon damals befpäftigte, ein Lehramt 
u übernehmen. Sc. folgte dem ihm gewordenen Ber 
eble; da indeffen die Zeitumftände die Ausführung ded 

eben gedachten Planes nicht fogleich zuließen, fo laß er 

mittlerweile in Berlin einzelnen Studirenden Eollegia, 

Sm 3.1809 wurde er in den Oberappellationsfenat des 
ammergerichtö verfeßt, und als endlich im J. 1810 die 

laͤngſt beabfichtigte Stiftung einer Univerfität in Preußens 

. Hauptftadt bemwerfftelligt werden, fonnte, ward er der 

erite Rector derfelben und Ordinarius der juriftifchen 

Sacultdt. Don frübefter Jugend an zur afademifchen 

Laufbahn beftimmt, blieb er bier 20 Jahre lang in diefer 

Stellung bis zu feinem Tode. — Sch.’d Ruf als Ges 

lehrter it durch feine mannichfachen juriftifchen und ſtaats— 
rechtliben Schriften begründet; aber am befannteften ift 

er in Deutfchland durch feine Schrift „über politifce 

Dereine“ geworden, welche in den Jahren 1815 u. 1816 

einen allgemeinen $ederfrieg hervorrief und ihm_ viele 

Geinde zuzog. Schon die Veranlaffung zu diefer Schrift 

war fo meit von ihm bergeholt, daß man ihm mit vol: 

lem Rechte den Vorwurf machen konnte, er fei zu Ders 
felben nur durch den eiteln Wunfh bewogen worden, 
von feinem Antheil an dem Sturze der Sranzofenherrs 
ſchaft in Deutfchland und feinen Verdienften um König 


x 


440 | Schmalz. 


und DBaterland, von welchem Allen freilich nichtd zur 
allgemeinen Kunde gefommen mar, offentli zu fprechen. 
Nachdem Sc. in diefer Schrift erzahlt hat, daß er aus 
Grundfag, feinen Directen Antheil an dem zum Sturz 
der franzöfifhen Herrfhaft geftifteten Tugendbund de 
nommen babe, obwohl er hierzu aufgefordert worden fei, 
pricht er über (im J. 1815) in Deutſchland noch vorbans 
ene, aud dem Tugendbund ausgegangene Berbindungen, 
welche, außer der verbrecherifchen Keckheit, Mängel in 
den beftehenden Regierungen finden zu wollen, Die „tolle“ 
Idee bätten, Deutfhland unter Eine Regierung in eis 
nem Repräfentativfpftem zu vereinigen, und tritt beftig 
gegen die Anfiht auf, daß diefe Vereine und in ihrem 

inne bandelnde Schriftfteller auf Begeifterung_ Der er 
ifchen Nation im Jahre 1813 u. f. w. gewirkt hätten. 

on Begeifterung fei 1813 bei den Preußen Feine Spur 
ewefen; das preußifche Volk habe Auch, was es in die 
er Periode geleiftet habe, nur auf aller höchiten koͤnigli⸗ 
hen Befehl, im ſtummen Gehorfam, in dem Demüthis 
gen. Gefühle der Bürgerpflicht gethan, und in dieſer un 
terthänigen Dienftwilligkeit liege eben das Große und 
Erhabene. — Diefe niedrigen Anfihten von einer Zeit, 
in welcher eine — ige Nation einem der hoͤchſten 
Güter, die der Menſch kennt, der bürgerlichen Freiheit, 
der nationellen Unabhängigkeit, die reinften und edeiſten 
Dpfer mit einer rücfichtölofen Bereitwilligkfeit bradte, 
Diefe unmwahren Behauptungen, audgefprohen vor Mils 
lionen von Menfben, die weniger ihren Fürften, als 
Diefe ihnen Dank fhuldig waren und die ald eben fo 
viel lebendige Zeugen gegen Sch.'s Anfichten Daftanden, 
erregten den Unmillen - aller Patrioten und rechtlichen 
. Männer. Sch. vertheidigte fih gegen die Angriffe der 
fofort von allen Seiten auf_ihn eindringenden Gegner, 
Die ihm fomohl dur die Sache felbft ald auch Dur 
ihren Geift gr waren (Schleiermader, Niebuhr *) 
u. f. m.), nur durch Wiederholung des Bebaupteten, 
durch Ausfllichte und De Bemeife — koͤnnen, 
indem er ſich ſtets auf feine bekannte Rechtlichkeit bezog, 
bis endlich dieſem Gtreite dur eine £. preuß. Werord» 
nung vom 6. Tan. 1816 (f. pr. Staatdjtg. 18%6 Nr. 4) 
ein Ende gemacht murde, nad welcher „bei namhafter 
Geld» und Leibeöftrafe von Niemand weiter im preußis 
fhen Staate etwas über dad Daſeyn geheimer Gefells 





®) Deflen Biogr,, f. im gegenwärt. Jahre. d. N. Nekrol. ©. 19. 
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ſchaften und uͤber deren Zwecke — oder verlegt 
werden dürfte”. Wie wenig ruͤhmlich nun auch das Auf⸗ 
* war, was Sch. ſo auf ſich zog, ſo glauben wir 
zu ſeiner Ehre ſagen zu fönnen, daß er nicht ganz 

fo (hlimm war, ald ihn Kine Gegner damald machten, 
und daß mehr die Sucht, bedeutend zu erfcheinen, als 
der ibm Schuld gegebene böfe Wille, Mißtrauen, zwiſchen 
Bolt und Fürft zu fden, feine Feder bei Abfaflung jener 
ibm fo verderblich gemordenen Schrift leitete. — Auch 
‚in: feiner legten Lebenszeit beſtieg Sch. noch einigemal 
Dad Schlachtroß, doch mit eben fo wenigem Gluͤcke, wie 
früher. Als er fib zu Gunften Don Migueld von Pors 
tugal vernehmen ließ, wurde er in derfelben Arena, die 
er ſich erwählt hatte, der preuß. Staatözeitung, arg aus 
dem Sattel gehoben. Sein Charakter, der gar nicht obne 
liebenswürdige Seiten war und in dem ein milder, vers 
füpnlier Sinn ſtets hervorleuchtete, ließ ihn indeffen 
die Wunden, in Schimpf und Glimpf beigebracht, leicht 
verfchmerzen. Troß feinem Alter zeigte er ſich alle Zeit 
fertig und immer wieder frifch, bei der Hand. Neben 
Grundfägen, die man bei ihm füglicher als bei den ſpa⸗ 
niſchen Abfolutiften fervil nennen fonnte, war er bis an 
keit Ende ein rüftiger Phyſiocrat. Er bielt fib ſchon 
eit geraumer Zeit vor feinem Tode zu den Pietiſten, die 
ibn jedoch nicht ald ganz voll gelten ließen. — Popu— 
färe Leichtigkeit zeichnete feinen Vortrag ald afademifcher 
Lehrer aus; er ira über alle Materien frei, leiht und 
* man meinte auch, daß er. bis auf die Medizin, 
ver alle Wiffenfchaften leſen koͤnne. Eine eigentlid) 
wiffenfoaftlihe Gründlichkeit ging ihm dabei freilich ab, 
doc) war er für den Neuling, der erft Gefhmad an eis 
ner Wiſſenſchaft befommen foll, ein nicht zu verachtender, 
anregender Lehrer. Er gehörte übrigens noch zu Dem 
Geflecht der alten Univerfitätöprofefforen,, die für jede 
Seite in ihrem Hefte eine Anecdote aufgezeichnet hatten, 
jedoch mit dem Unterfchiede, daß ihm fein Win, ohne 
notirt zu fenn, ftets zur Verfügung ftand, wenn denn 
auch daſſelbe Gefhichtchen fi im Verlauf des Semeſters 
ein paar Mal wiederholte. — Durch ein beſonderes hu⸗ 
maned Wefen und Gefälligkeit ded Umganges fuchte er 
bei Allen, die mit ihm in nabere Berührung Famen, den 
fhlimmen Eindruck wieder auszulöfhen, den fein Offents 
fihed Auftreten verurſacht hatte. Er mar mohlthätig 
und bat, bei mandhem andern Guten, auc einen Freitiſch 
für arme Studirende geſtiftet. — Seine Schriften find: 
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Denkwuͤrdigkeit des Gr. Wilh. v. Schaumburg » £ippe. 
Hannov. 1783. — Dissert. inaug. de jure alienandi terri- 
toria absque consensu statuum provincialium principibus 
Germaniae competente. Rint. 1786. — Niederfähf. Magaz. 
1. 38. 1. ©t. Lemgo 1737. — Etwas üb. die Alteften 
Spuren der Leben. Rint. 1787. — Geſchichte unferer 
Zeiten, a. d. Latein. ded B. Schul; v. Aſcherade. Koͤ— 
nigdb. 1790. 2 Th. — Encnelopädie d. gemeinen Rechts. 
Ebd. 1790. — Pr. de fundamento successionis heredita- 
riae naturali. Ibid. 1791. — Gab mit v. Baczfo heraus: 
Annal. d. Königr. Preuß. 1. Zahrg. Ebd. 1792. — Das 
reine Naturrecht. Ebd. 1792. — Handb. des röm. Pris 
vatrechts. Ebd. 1793. 2. U. Ebd. 1794. — Darftelung 
des Niederlagsrechts d. Stadt Koͤnigsberg. Ebd. 1793. — 
Dad natürl. Staatsrecht. Ebd. 1794. Als die 2. verb. 4. 
von „dem reinen Naturrecht“ unter dem Tit. „das Recht 
der Natur“ erfhien, bildere das natürliche Staatsrecht“ 
den 2. Th. derfelben (ebd. 1795.); der 3. Th. enthält d. 
natürl. Samilien= u. Kirchenr. (ebd. 1795. Diefer Theil 
auch unt. emem befondern Tit.). — Annal. d. Rechte 
d. Menfchen, d. Bürgerd u. d. Volker. 2 H. Ebd. 1794. 
— — d. deutſch. Land: u. Lehnrects. Ebd. 1796. 
— Encpelopädie d. Kameralwiſſenſch. Ebd. 1797. 2. A. 
1819. — Erklärung d. Rechte d. Menfhen u. des Bür- 
erd. Ebd. 1798: — Web. d. Freih. des Willens, in d. 
Berl. Archiv d, Zeit 1799, April, — Metbodologie d.“ 
urift. Studiums. Königsb. 1801. — Ueb. bürgerl. Freis 
bet eine Rede. Halle 1804. — Handb. d. deutſchen 

taatdrehtd. Ebd. 1805. — Kleine Schriften üb. Recht 
u. Staat. 1. Tb. Ebd. 1805. — Noch etwas üb. Korn: 
fperre, im Reichsanz. 1806. Nr, 63. — Großbritanniens 
Staatöverfafl. Halle 1806. — Handb. d. Rectöphilofos 
phie. Ebd. 1807. — Ueb. Erbunterthänigfeit. Berl. 1808. 
— Handb. d. Staatdwirthbfh. Berl. 1808. — Annal. d. 
Politik. Ebd. 1809 — 1813. 5 9. — Neue Samml.merkw. 
Rechtöfälle u. eh Ada der ball. Juriſtenfakultaͤt. 
Ebd. 1809, 1810. 2 B. — Rede am Geburtöf. d. Könige. 
. Ebd. 1811. — Jus naturale in aphorismis. Ibid. 1812. 
Auch in d. Ruf. 1822 überf.) — Plan zu Vorlef. über 
allgem., pofitived u. europ. Staatsrecht. Ebd. 1315. — 
Handb. des canonifhen Rechts. Ebd. 1815. — Berichtis 
gung einer Stelle in der Bredow-Venturiniſchen Ehros 
nie f. d. J. 1808. — Web. polit. Vereine, u. ein Wort 
üb. Scharnhorft’8 u. meine Verbältniffe zu ihnen. Ebd. 
1315. — Ueb. Niebuhrs Schrift wider die meinige, polit, 
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Dereine betreff. Ebd. 1816. — Letztes Wort üb. polit. 
Dereine. Ebd. 1816. — Dad europ. Voͤlkerrecht. Ebd, 
4817. (Latein. Berl. 18277. Stalien. 1820 zu Pavia. 
Franzöſ. 1824 zu Paris). — Ueber d. Urtheil eined Uns 

rteiifhen üb. d. Benehmen d. Yuriftenfacultät 3. Bere 
in in d. GStabilitationdangelegenheit des Dr. Witte ıc. 
Ebd. 1817. — Stagtswirthſchaftslehre. Ebd. 1817. 2 Th. 
— Lehrb. d. deutſch. Privatrechtd, Land» und Lehnrecht 
enthaltend. Ebd, 4818. — Anfiht der landftändifchen 
Derfallung- in d, preuß. Monarcie. Ebd. 1822. 2. 4. 
1823. — a d. deutfh. Bundes. Ebd. 1824. 
— Antikritik (d. Liturgie betreffend). Ebd. 1825. — Dad 
deutſche Stantörecht. Ebd. 1825. — Ueber d. Erbfolge 
in den ſachſen-gothgiſchen Ländern. Ebd. 1826. — Fol—⸗ 
gende Differtationen; de jure suffragiorum in civitate con- 
stituenda — de injuriis — de locatione rei frugiferae — 
de ratione juris puniendi — de definitionibus Ictorum — 
de Florentino Icto — de ratione potestatis executione, 
quae vocatur — de usuris, 4 


* 152. Friedrich Auguſt Gottlieb Barchewitz, 
Doctor der Medicin und praktifher Arzt zu Dainan in Schlefien; 
i geb. d. 12, Suni 1771, geft, d. 21. Mai 1831 *). 


Er wurde zu Hainau in Sclefien geboren. Sein 
Dater mar der 1807 eben dafelbft verftorbene Arzt und 
Aſſeſſor bei dem Kolleg. Med. Melchior Aug. Barhemiß. 
Don feinem 7. Jahre an in dem Waifenhaufe zu Bunzs 
lau: ald Penfionär erzogen und wiſſenſchaftlich vorbereis 
tet, bezog er 1790 die Univerfität Halle, um fi den mes 
diciniſchen Studien zu widmen. 1794 fehrte er ald Doc» 
tor med. in feine Daterftadt zurüd, wo er feine prafs - 
tifhe Laufbahn antrat und fich unter den rate feines 
ald Arzt allgemein geſchaͤtzten Vaters weiter ausbildete. — 
Am 22. Nov. 1807 verehelichte er fi mit einer Tochter 
des koͤnigl. Oberamtmannes Sechner im Schloß Hainau. 
zu J. 1814 erhielt er dad Phyficat der Stadt Hainau. 

ad Vertrauen feiner Mitbürger, welches er fih durd 
firenge Ausübung ſowohl feiner ärztlihen ald auch buͤr— 
erlihen Pflichten im hohen Grade erworben hatte, fprach 
A dadurch aus, daß ihm nah und nad mehrere ftädtis 
ſche Poften anvertraut wurden, in deren Verwaltung er 
jeder Erwartung vollfommen genügte. — Die geiden 





Nach den ſchleſiſchen Provinzialbl: 6. St. Juni 1881. 


444 Thilo, 
der Kriegsjahre, durch melde Schlefien fo, ſchwer 9% 


druͤckt wurde, trafen au ihn und oft härter als QUndere, 


ohne jedoch feinen, Muth zu beugen und feine Thätig 
feit in den ihm eröffneten Wirkungskreiſen zu unterbre 
chen. —, Zu den _bervorkechenden Seiten feines Charab 
terö gebörte dad Streben ſich ftetd hilfreich da zu zeigen, 
wo er North und Unglüd, fah. In dieſem Sinne baben 
nicht allein die Mitglieder feiner eigenen, zahlreichen 
Verwandtſchaft, fondern auch viele andere Zeidende feine 
Menfchenliebe erfahren. 


* 153. Dr. Ludwig Thilo, 


Drofeflor am Gymnafium zu Frankfurt a. M., Mitglied mehrerer 
gelehrten Geſellſchaften; 


‘ geb. d. 9. Mai 1789, geft. d. 22. Mai 1831. 


Nah dem Tode feined Vaters geboren in Heidelber 
verdanfte er feine Erziehung feinem wohlwollenden Stiefs 
vater, dem Hofrath Erb, und feine wiſſenſchaftliche Bil 
Dung den Zehranftalten feiner Vaterſtadt. In der Abs 
fiht, fi einem praftifhen Staatödienfte zu widmen, 
trieb er zuerft Juridprudenz, ohne die auf Dem Gymna— 

um ——— philologiſchen Studien zu vernadläf 
igen. Er wandte fi darauf zum Studium der Games 
ralwiffenfhaften, bei welchem ihm vorzüglich Die Hilft: 
fäber, Mathematif, Technologie und Naturwiſſenſchaf— 
ten anzogen. Im J. 1809 fam er ald Privatlehrer nad 
Gurland. Da jedoc) der dortige eingefehränfte Wirfungs 
kreis feiner Neigung wenig entfprach, fo gab er fchon im 
folgenden Jahre feine in mander Hinficht fehr vortheils 
bafte Stelle wieder auf und madte Anftalten um ald 
Privatdocent der Mathematif oder der alten Spraden 
auf einer benachbarten ruffifhen Univerfität aufzutreten, 
ald ein Ruf zum Lehramte der Mathematif und der Nas 
turwiffenfhaften an der Cantonsſchule zu Yarau ihn in 
die Schweiz verfegte. Hier gewann er doch erft na 
einigen Jahren, nachdem er mit ftetd zunehmendem glüd: 
liben Erfolge gearbeitet hatte, den Beruf des Gymnas 
fiallehrerd, wozu ihn fein Schidfal beftimmte, lieb, und 
er wurde in eben dem Grade für fein Gefchäft einges 
nommen, in welchem er früher, ehe er ed kannte, dem— 
elben abgeneigt gewefen war. Als fpäterhin der Plan 
er Cantondfhule eine Erweiterung nad oben erbielt, 
wurden drei Profefluren für Mathematik und Naturmifs 
ſenſchaften befchloffen, unferm T. aber die der reinen 
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und angewandten Mathematik ausſchließlich ertheilt, 
welche er bis in den Herbſt 1830 bekleidete. Dann folgte 
er einem Rufe an das Gymnaſium zu Frankfurt a. M. 
als Profeſſor der Mathematik und Phyſik in den oberen 
Elaffen. Bewogen durch das engere und vertrautere 
Verhaͤltniß, in welchem ein Lehrer einer beftimmten Elaffe 
zu feinen Schülern fteht, vertauſchte er nah 4 —** 
ieſen Beruf mit dem eines ordentlichen Elaffenlehrers 
an der 4. Claſſe, und verwaltete denfelben bis wenige 
Tage vor feinem Tode. — Gein Lehrbuch der reinen 
Elementar: Mathematik (Sranff. 1820), feine Materialien 
f. den Unterricht in der Elementar: Geometrie (Sranff. 
4824, 1825) 1. Th. 2. beurfunden ihn ald erfahrenen 
Zehrer, mehrere einzeln und in verfciedenen, auch aus— 
Iändifchen gelehrten Zeitſchrifen gedructe Abhandlungen 
ald fcharffinnigen Forſcher und glüdlihen Beobachter, 
Dad lateinifhe Programm, in welchem er des berühms 
ten Sömmeringd *) Beobachtungen der Sonnenflede ers 
läuterte, und deren Bewegungen auf einfache Formeln 


zurädführte, hat dem funfzigften Jahrestage der Doctorpros . 


mation dieſes europäifchen Gelehrten, feines vertrauten 
Sreundes, ein fchoned Denfmal errichtet. Seine fcharf- 
finnigen Entdefungen über die Bildung der Kryſtalle 
in Zeonhard’8 Zeitfchrift der Mineralogie), Über die mes 
entlich berichtigten Geſetze der Ausdehnung des Dued- 
ilberd in der Barometerröhre durch Die Warme und die 
arauf gegründete ungleich) ——— Methode der 
Hoͤhenmeſſungen ohne Hilfe des Thermometers (welche 
von ihm der Muͤnchener Societaͤt vorgelegt wurden) ſind 
ebenſo Zeugen ſeines Forſchergeiſtes. Auch > er zu 
Aarau (188) Hauptfäge aus der Elementar: Geometrie 
beraus. — Der Frankfurtiſche Gelehrtenverein für deut: 
ſche Sprade, nah deſſen Grundfägen er eine Styliftif 
der fateinifhen Sprache auszuarbeiten begonnen hatte, 
und mehrere gelehrte in- und ausländiihe Gefellfchaften 
verloren in ihm ein ausgezeichneted Mitglied, verſchie— 
dene Zeitfchriften einen fhakbaren Mitarbeiter und dad 
Gpmnafium einen berufstreuen, geiftreichen, mit einem 
liebenswürdigen und ernften Charakter in dem Erziehungs- 
fach wirkenden Lehrer, 





‘ 


*) Deffen Biographie, f. N. Netrolog 8, Jahrg. S. 206. 
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* 154. Amalia Dorothea Benedicte v. Golowin, 


Priorin des Klofterd zu Ueterfen im Herzogthum Kolftein ; 
- geb. d. 30. Suni 1764, geft. d. 23. Mai 1831. 


Nicht der höhe Stand, welchem die Hingefhiedene 
angehörte, nicht der audgebildete Geift, welcher ihr eigen 
war, nicht der richtige Tact und die Gemwandtheit, melde 
fie ſich in ihren Gef&äften anzueignen gewußt batte, mas 
ren ed, melde fie, ruͤhmlichſt vor Andern au lan 
fondern vielmehr jene reine Güte des Herzens, welche 
ein Abdrud der göttlihen Natur in der menſclichen ift 
und die ſich in dem unmiderftehlichen Bedürfniffe offen» 
bart, dad Glüc Anderer zu begründen, und für dad Wohl 
der Mitmenfchen aufopfernd und unermüdlich zu wirfen. 
Es möchte wohl den Anfhein haben, ald ob die Ents 
fehlafene in ihrer Güte bisweilen zu weit gegangen wäre 
und aus Schwäche und Weiclichkeit des Herzens oftmals 
Undankbaren Wohlthaten erzeigt hätte, aber diejenigen, 
welche diefed meinen, haben nicht das wahrhaft -Rarke 
Herz der Entſchlafenen erfanttt, Dad einer Verzärtelung 
und DVerweichlichung fremd war, fie haben nicht erfannt, 
daß ein folder Charakter, durch den Mangel an Egois— 
mus in ſich die höchfte, göttliche Kraft erhaͤlt und Diefe 

erade dadurch bemweilt, Daß er, bei allen Taͤuſchungen 
Der Undankbarfeit, feine fefte Richtung auf dad Wohl 
der Nebenmenfhen unmandelbar behält. — Wenn nun 
gleich taufend lebende Zeugen unzaͤhliche Thatfachen jur 
Verberrlidung ded Lebens der DVerftorbenen erzählen 
könnten, fo ziemt ed ſich doch nicht, dieſen heiligen Mas 
nen eine ſolche prunfende, wenn gleich wahre Lobrede zu 
halten; it doch auch in der obigen Entwidelung ihres 
Charakters Alled enthalten, und wer Diefen erfaßt bat, 
wird willen, daß aus ibm viele ſchoͤne ee 
welche bier erzählt werden fünnten, don felbit fließen 
mußten. — Die Verftorbene mar die Tochter des Ges 
neralmajord Peter von Golowin und zu Kiel geboren, 
woſelbſt fie den größten Theil ihres Lebens verbradte und in 
der unermüdeten Pflege ihrer Eltern zuerft den Trieb 
der aufopfernden Liebe befriedigte. Bei der Anmefens. 
heit ded Hofes des jegt regierenden Königs von Daͤne— 
marf zu Stiel wurde fie den koͤnigl. Herrſchaften befannt 
und ihre liebendwürdigen Eigenſchafteñ waren die Urfache, 
daß fie unter dem 11. Auguft 1808 mit der unmittelbas 
ren Einfchreibung in das Stlofter Ueterfen per primas 
preces begnadigt wurde. An der Hand ihrer Tante, der 
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2 Dapfserbienten Priorin D. E. v. Ahlefeldt, Iernte ” 
_Die Berfaffung des Kloſters Ueterfen und die Gefchäfte 
 @iner dortigen Priorin_genau Fennen und verdanfte es 
ſowohl dieſer Kenntniß, ald auch ihren fonftigen liebends 
„würdigen Eigenfhaften, daß fie nah dem Tode ihrer 
dachten Tante vom Gonvente am 5. Auguft 1814 zur, 
iorin dieſer Anftalt erwählt wurde, wodurch fie ihre 
E ünfche auf's vollfommenfte erfüllt fab, indem ſich da— 
» Durd_für den edlen Trieb, der fie befeelte, der geeigs 
nete Wirfungdfreis eröffnete. Zu den vielen DBerdien: 
ſten, melde fie fib um das Kloſter Ueterfen erworben 
- bat, gehörte auch ihre letztwillige Beftimmung, nad wels 
cher de in ihrem Teſtamente einen Theil ihres Vermoͤ— 
ens demfelben vermachte, um, mie fie fi ausdruͤckte, „die 
flicht der Dankbarkeit gegen ein Stift auszuüben, in 
meichem fie fo viel Gutes genoſſen und die fchönften 
Jahre ihred Lebens verbradt babe. “ 


* 155. Chriftian Friedrich Reimann, 
Pfarrer und Adiunctus in Oberroßla im Weimariſchen; 
geb. d. 18. März 1762, geft. d. 23. Mai 1881. 


- Geboren zu Buttitedt im Weimarifcher, befuchte er 
Dad damald unter dem Rectorate ded noch lebenden 
Schulrathes Dr. Schwabe blühende dafige Gpmnafium, 
beiog 1781 die Univerfitdt Jena und widmete ſich bier 
bis 1785 den theologifhen Willenfchaften, ohne jedoch 
andere Studien, welche dem Eünftigen Volköfchullehrer 
nöthig find, zu vernachläffigen. Nach ‚hierauf beitandes 
nem Gandidateneramen übernahm er eine Hauslehrer— 
ftelle, bi er am 8.. Sept. 1791 zum collaborator mini- 
sterii in Weimar ernannt wurde. Während feined Aufs 
enthafted in diefer Stadt gelang ed ihm öfter in Hers 
der's Nahe zu feyn und ſich das Vertrauen diefed aͤus— 
ezeichneten Mannes in einem folden Grade zu ermer- 
en, daß derfelbe ihm bäufig mehrere ‚feiner Öffentlichen 
Amtöverrichtungen übertrug, ebenfo wie R. auch zu der 
Zeit, ald die Herzogin Amalie mit Herder eine Reife 
Durch Stalien machte, ſaͤmmtliche Predigten für diefen zu 
halten hatte, — Im J. 1795 wurde R. dad Pfarramt 
zu DOberroßla übertragen, wobei ihm Herder den befon» 
dern Auftrag.ertheilte, vorzuglih aud gegen den dort 
vorherrfhenden Hang zum Pietismus anzufämpfen. In 
das .nämlihe Jaͤhr fällt auch feine Verheirathung mit 
feiner ihn überlebenden Gattin, Sophie Henr. Ehriftine, 
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eb. Ortmann aus Weimar. 4811 wurde R. Adjunetus 
er Schulauffiht und 1822 Adjunctud der Superinten: 
dentur Apolda. In den Kriegdjohren jeigte er fich du= 
ßerſt thätig in dem ntereffe er ihm anvertrauten Ges 
meinde; auch war ed ihm erfreulihd an Dem 1830 von 
der Großherzogin ‚für DOberroßla geftifteten Armenverein 
als Gehilfe wirken zu Eönnen. Er binterläßt den Ruf 
eined Biedermanned. 


* 156. Carl Auguft Bornmann, 


Gymnaſiallehrer zu Lauban in Schlefien ; 
geb. d. 10. Auguft 1764, geſt. d. 4. Mai 1881. 


Sein Geburtdort mar dad Städtchen Lauban und 
fein Vater der dafige Ardidiaconus Joh. Gottfr. Born: 
mann. Nach einem 8 jaͤhrigen Beſuch ded Lyceum's feiner 
Daterftadt fam er mit feinem jüngern Bruder auf dad Gym⸗ 
nafium zu Baugen. Hier hielt er fib, unterftügt von 
— Menſchen und ſich zum Theil durch Unterrichtge— 

en und Singen ernaͤhrend, 7 Sabre lang auf, worauf 
er (1785) mit feinem Bruder die Univerfität Leipzig bes 
309. Er hörte hier vorzugdmeife theologifche Voͤrleſun— 
gen und hing in den Mußeftunden feiner Vorliebe für 
ie Zeichnenfunft und Malerei praftifch nad, fo daß ibm 
troß feiner Armuth der Aufenthalt in dieſem Mufenfig 
ebenfo angenehm als fehrreih murde. Nah 3 Jahren 
(1788) verließ er mit feinem jüngern Bruder die Unis 
verfität, entfchloffen,. fih dem geiftlihen Stande zu wid: 
men, lebte eine Zeit lang (1790) ald Hauslehrer, zuerft 
in Aufbhalt an der Oder und-dann in der Nähe von Gold» 
berg, und übernahm 1792 die 6. Zehrerftelle an der Schule 
feiner Vaterſtadt. Zweimal verfuchte er nob in den 

redigerftand überzugehen, doch blieb ihm beide Male 
ein Wunſch unerfült. Seine Lage ald Lehrer war in 
er eriten Zeit nichts weniger ald günftig, denn wenn 
der mit feinet Stelle verbundene Gehalt dußerft gering 
war, fo laftete auch eine Menge von Gefchäften, welche 
theild fein amtliher Wirkungskreis, theild die Nothwens 
digkeit, Dur Privatunterricht feinen bedrängten dkond— 
miſchen Verhältniffen zu en zu fommen, mit fich führte, 
auf ihm. Später verbeflerte fich zwar feine Lage durch 
feine Thätigkeit, doc) feine vergrößerte Familie vermehrte 
auch die Bedürfniffe. Er hatte fi nämlich im J. 1796 
 verbeirathet; dieſe Ehe gab ihm 10 Kinder, von melden 
jedoch 6 ftarben. Im G. 1812 rüdte er in die 5. Leb- 


’ 
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rerftelle ein; auch verbefferte ſich in der leiten Zeit feine 
Lage durch Erhöhung feined Gehalted. Seine Gefunds 
heit war in der zweiten Hälfte feined Lehrerberufd haus 
Ken Krankpeitdanfällen ausgefegt, denen er endlid in 
einem 67. Lebensjahre unterlag. So —— eine 
Witwe mit 4 Kindern, von denen die aͤltere Tochter bei 
dem Tode des Vaters noch im elterlichen Deut war, 
der ältere Sohn, C. Gottfr. Aug., zu Lauban ald Gates 
et angeitellt, die jüngere Tochter aber mit dem Paftor 
Bornmann in Heidewilren bei Zrebnig. verbeirathet ift, 
und der. jüngere Sohn 1830 in Bredlau Theologie ſtu— 
Dirte. — DB. war ein mit tiefem Gefühl begabter, auf ı 
Gott fein hoͤchſtes Vertrauen tegenbir Menſch, ein ges 
wiflenhafter Schulmann und zärtliher Samilienvater ; 
berzliche Heiterkeit bezeichnete fein ganzed Wefen. Die 
Schönheiten der Natur fehägte er, wie wenige Men⸗ 
am; er faßte fe mit ſtets lebendigem religidfen Ges 
üble und, bei feiner großen Vorliebe für die Zeichnen 
kunſt, mit dem | Beige Auge ded Kunftfennerd auf. Die 
Ausübung der Kunft machte feine Lieblingdbefhäftigung 
aus; im Freien vergnügte er fi etd mit Aufnehmen 
der Gegend und Zeichnung landſchaftlicher Gegenftände ; 
mit den Kunftfreunden der Umgegend ftand er in lebs 
baftem Verkehr. In frühern Zeiten batte er ſich auch 
mit dem Sammeln von Schmetterlingen und Käfern, 
mit dem Studium der vaterländiihen Steinarten und 
J—— abgegeben, wie er ſich denn auch mit dem ge— 
irnten Himmel befannt zu machen nicht unterließ. Außer 
den Naturwiſſenſchaften befchäftigte ihn vorzuͤglich Ges 
ſchichte, und zwar zunächft die feine Heimath angehende. 


* 157. Johann Gottlieb Hoppe, 
Dberamtmann, Gutöbefiger, Raths- u. Stadtältefter zu Liegnig; 
geb. d. 18, Sept. 1750, geft d. 25. Mai 1881. 


Er wurde in dem ſchleſiſchen Dorfe Peterdgrund ges 
boren. Der aͤcht religidfe Sinn feiner übrigens unbes 
mittelten Eltern und ein für die damalige Zeit guter 
Schulunterricht legten einen feſten Grund zu den ihn nd 
ter zierenden herrlichen Eigenfchaften, unter denen 
vorzugsweiſe ungeheucelte Gottedfurdht, Gewiſſenhaf—⸗ 
tigkeit, rüdfihtälofe Liebe zur Wahrheit, große Lernbes 
gierbe und raftofe Thätigfeit bemerkbar machten. Ein 

(terer. Btuder, welcher Wirthſchaftsbeamter in_einem 
benachbarten Dorfe war, hahm den —— Knaben 
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als —— Defonomie zu ſich. Hier zog H. durch 
feine Anſtelligkeit die Aufmerkſamkeit des Curators des 
Ortes, H. v. Zedlitz, auf ſich, der ihm in ſeinem eigenen 
Haufe Gelegenheit zu feiner weitern Ausbildung ges 
währte. Schon in feinem 20. Sabre wurde er ald Amt: 
mann nach ZefchEendorf, und, nachdem er dem dafigen, 
von ihm in Aufnahme gebrachten Gute mit hoͤchſter Treue 
vorgeftanden, in der nämlichen Eigenfchaft nach der weit⸗ 
läufgen Herrfchaft Grödigberg berufen. An diefem letz— 
tern Orte, an welchem er 26 Sabre verlebte, fand er 
recht eigentlich dad Feld, wo er feine ſchaͤtzbaren oͤkone— 
mischen Kenntniffe ſowohl zum Vortheil feiner Herrfchaft 
ald auch vieler fi bei ihm im oͤkonomiſchen Fache auds 
bildenden Schuler bethätigen fonnte. Alle Zweige der 
Bodeneultur pflegte er mit Umficht und brachte auch das 
ſelbſt unter andern eine fehr bedeutende Kalkbrennerei 
zu Stande. Durch feine Verehelihung mit der Tochter 
eines bemittelten Liegniger Bürgers und durch das, mas 
er fih dur feine geregelte Haushaltung erworben hatte, 
war er in den Stand gefegt, im 3. 1789 die fogenannte 
goldene Hube in der Vorftadt zu_Liegnig, und im J. 
1802 dad Nittergut Hobberg bei Goldberg Fäuflih an 
fi bringen, durch deren geſchickte Bewirthfchaftung & 
Ruf fi immer fefter begründete, und obwohl beide 

ter, erftered 1813 und leßteres 4820, abbrannten, fo er 
bielt er ſich doch troß dieſem böfen Geſchick, auf Gott 
vertrauend, aufreht. Aus feinem Wirkungskreiſe 
Grodigberg trat er im J. 1801 heraus, nachdem Diele 
Herrſchaft an einen andern Befiger übergegangen war; 
er zog fih_von nun, ohne jedoch deswegen in feiner ges 
wohnten Thätigkeit nachzulaffen, auf feine goldene Hube 
zurüd, Seine Mitbürger zu Liegnitz gaben ihm zu mie. 
derholten Malen Merkmale ihrer Achtung, indem fie ibm 
nicht nur mehrere Zweige der ftädtifhen Verwaltung 
übertrugen, fondern ihn auch nach*abgelaufener Zeit von 
Neuem in diefen Aemtern befätigten. Nachdem er noch 
dad Glüd, fein 5Ojähriged Ehejubildum feiern zu Eöns 
nen, erlebt hatte, ftarb er mit Hinterlaffung eines einzi⸗ 
gen, aus der Zahl feiner Kinder ibn Überlebenden So 
ned, des jeßigen Beſitzers von Hohberg. — 

I I 
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158. Johann Bogislaw Grano, 


koͤnigl. preuß. Geheimer Regierungsrath, zu Berlin; 
geb. d. W. Aug. 1766, geſt. d. W. Mai 1831 *). 
Er wurde zu Stettin geboren, begann ſeine Ge— 





k * im J. 1788 bei der damaligen Regierung 
J 


föft und erhielt im J. 1794 eine Anſtellung ald Ju— 


fizcommiflariud und hierauf ald Kriminalraty. Im J. 


41316 wurde er zum Regierungsrath und Yuftitiariug bei 
Der damaligen Regierung zu Berlin und Genfor ers 
nannt. Im J. 1819 ging er mit dem Charakter eines 

ebeimen Regierungsrathes als koͤnigl. preuß. Commifz 
arius zur Unterfuhungscommifjfion nach — Als 
man ihn hier nicht mehr brauchen konnte, erhielt er als 
Genfor der wiſſenſchaftlichen Angelegenheiten in Berlin 
eine Anftellung, welche ihn Allen, mit welchen er in Bes 
rührung gefommen, binlänglih und feinesweges zu fei— 
nem Bortheil befannt_gemaht bat. In einem durch 
Schulbildung und wiſſenſchaftliche Beftrebungen audges 


wierigen Amtes, welhem vorzuftehen auch überhaupt 
Jicht Tedermann geneigt feyn möchte, durchaus bei feis 
nen Mangel an geiftiger Befähigung unpaffend zu nen— 
nen. Die Grundtä 
eſchaͤft verfahren iſt, grenien an das Lächerliche, und die 

eitungsfchreiber, welche befonderd hierunter leiden mußs , 
zen, follen in der Zeit feiner Cenſorherrſchaft eigene 
Aciten gefammelt haben, welche die fpaßhafteiten Beweiſe 
feiner Amtögefchidlichkeit enthalten. So ſtrich er unter 
andern auch einmal in einem feiner Genfur vorgelegten 
Gedichte dad dem Könige von Preußen gegebene “Bei: 
wort ritterlidh. Niemand mußte ſich die Unzufrieden- 
beit des Genfors mit einem fo unzmweideutigen, rühmlis 
chen Prädicate zu deuten, bis fi denn die Sache folgen 
dermaßen erklärte. Einige Zeit vor dem Erfheinen Dies 
4 Gedichtes war zu Berlin das jährliche große Ordens— 

eft unter Verſammlung der daſelbſt anmwefenden Ordens— 
ritter gefeiert worden. Bei diefer Gelegenheit hatte ein 
Berliner Speifewirth befannt gemacht, daß feine Gäfte 
an diefem Tage „arme Nitter mit einer ſtolzen Heins 
richsſauce“ (ein befannted Gericht) bei ihm verzehren 
fönnten. Die Berliner Polizei hatte, hoͤchlich entrüftet 
über die Anfpielung, welche möglicherweife in diefer Ans 


3 Staate war feine Wahl zur Fuͤhrung eines fo 
n 





2) Berl, Nachrichten, 1831, Nr. 147, et Nr, 1491c, 


Be, nach denen er bei feinem Genfors ‚, 


* 


452 Hermes. 


zeige auf die an jenem Tage in Berlin verſammelte 
Dr und niedere Ritterfchaft liegen Fonnte, die zur Be— 
eitigung eined fo bedauernswürdigen Scandals geeig- 
.neten Mafregeln getroffen. In diefer bedenklichen 
Meriode erhielt unfer G. jenes Gedicht zur Cenſur. Das 
Wort Ritter war num bei der eben erzählten Veranlafs 
fung mit feiner ganzen lericaliihen Sippſchaft ibm fo 
verdächtig geworden, Daß fein patriotifhed Mißtrauen 
auch nicht einmal feinen König ald einen ritterliben 
wollte gelten laffen. — Uebrigend hatte G. von 1822 
an den Charakter eined Juſtitiärius bei dem Berliner 


Polizei: Präfidium. 
4159. Dr. Georg Hermes, 


Profeſſor der kath. Dogmatik an der Univerfität zu Bonn u. Dom: 
" capitular zu Coͤln; 
geb. d. 22. April 1775, geft. d. 26. Mai 1831 *). 


Er wurde zu Dreierwalde im ehemaligen münfteri: 
ſchen Amte Rheina. geboren, und vollendete feine Stu— 
dien an der Univerfitat zu Münfter, ward im J. 1798 
zum Priefter geweiht und fogleih als Gymnaſiallehrer 
u Münfter angeftellt. Dad Jahr 4807 führte ihn auf 
ie Lehrkanzel der Dogmatif an Der dafigen Univerfität, 
und er war der erfte, den die E. preuß. Regierung an 
ran neu organifirten Univerfität anſtellte. Ein wie— 
erholter Ruf, ald Lehrer an die Univerfität zır Bredlau 
überzugehen, mard von ihm abgelehnt. Im J. 1820 
kam er ald — — an die Univerfität zu Bonn. Er 
mar eben fo der Ruhm der Eatholifhen Kirche, ald der 
deutſchen Philofophie. — Seine Schriften find: Unter 
fuhung über d. innere Wahrheit d. Chriſtenthums. Muͤn⸗ 
fter 1805. — -Öutadten in Streitfachen d. münfterifhen 
Domcapiteld mit dem Generalvicar des Gapiteld. Ebd. 
4815. — Antwort auf d. gefhichtl. Darftellung d. Lage 
der münfter. Kirche. Ebd. 1815. — Einleitung in die 
chriſtlich-kathol. Theologie. Ebd. 1819. 


N 


*) Aus delders Gelehrten = und Schriftſteller⸗ Lericon, 3. Band. 
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* 160. Sfaat Haffner, 


Doctor u. Profeflor der Theologie, Dekan d. ftraßburgifch. theol. 

Fakultät, erfter Firchl. Snfpector, Mitglied d. Directoriumd des 

Generalsonfiftoriumd augsburgiſch. Confeffion, Prediger an der. 
Kirche St. Nikolai, Ritter d. Ehrenlegion, zu Straßburg; 


«geb, d. 4. Dec. 1751, geft. d. 27. Mat 1831. 


. Straßburg iſt der Geburtdort des veremwigten H. 
Sein Vater, Iſaak H., war bafiper Rathöbote, ein acht⸗ 
barer und nicht unbemittelter Bürger Straßburgd, der \ 
Alles anmwendese, um die Geiftesbildung feined Sohnes 
zu befördern. Seine Mutter verlor er fhon ald Kind. 
Uber die zweite Gattin feined Vaters erfehte ihm dies 
fen Berluft, indem fie ihn mit recht mütterlicher Treue 
und Liebe pflegte. Sein £eben lang rühmte er die große 
Sorgfalt, welche fie auf ihn wandte, da förperliche 
Schwaͤche und fhwere Krankheiten bis in fein zwoͤlftes 
Jahr fein Leben in Gefahr fegten. Diefe Kränklichkeit 
hemmte auch die Sortfchritte, die er in dem Unterricht 
auf dem Gymnafium —J— Vaterſtadt ſonſt gemacht ha⸗ 
ben würde, fo daß fein Geiſt nicht den ſchnellen Auf— 
ſchwung nahm, den man von feinen nachmals entwif- 
felten Talenten hatte erwarten follen. Jedoch regte ſich 
fhon damals in ihm Die Liebe zu den wiſſenſchaftlichen 
Befchäftigungen. An eine planmäßige Auswahl der Bü: 
cher ‚wurde in diefer Zeit nicht gedacht; doc Tad er 
vorzuͤglich gern biftorifhe Schriften. — Sn feinem 15. 
Jahre betrat er die Akademie, und hatte zu Lehrern die 
—— — Profeſſoren Lorenz, Oberlin, Scherer, Bracken— 
hofer, Schurer, Heuß und Schweighaͤuſer). Beſonders 
verdankte er viel dem Rath und Kehren Müllers. Als 
ein treffliched Beförderungsmittel feiner Geiftesbildung 
rühmte. er die literaͤriſche Gefellfchaft, in welche mehrere 
Studirende zu gemeinfchaftlichen Uebungen zufammenz 
getreten waren. Auch Göthe, Lenz und Jung (Gtil- 
ling)_ ſchloſſen fi an diefelben an, da fie ih» 
rer Studien wegen in Straßburg ſich aufhielten. Ein 
ſehr humaner Gelehrter, Actuarius Salzmann, leitete 
ihre Arbeiten. In dieſer Zeit erlernte H. auch die ita— 
lieniſche und engliſche Sprache und machte ſich mit den 
vorzüglichften Schriftſtellern derſelben bekannt. Dadurch 
ſetzte er ſich in den Stand, vielen Juͤnglingen einen des 
ſto reichhaltigern Privatunterricht zu geben. Won den 


*) Deflen Biographie, ſ. N. Nekrolog 8. Jahrg. ©, 70. 
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tbeologifhen Wiſſenſchaften, welche er unter Reuchlin, 
Bepfert und Lorenz ftudirte, zogen ihn vor hglich die 
Kirchengeſchichte, die oral und die Kanzelberedfam: 
feit an. — Qlfo vorbereitet, folgte er feiner Begierde, 

Durch Reifen feine Kenntniffe zu erweitern, und ging im 
I 4777 nad Göttingen, wo er die Vorlefungen eines 

al, Le, Koppe, Feder und Meinerd, und Die reichen 
Späge der Bibliotyek (befonders für die engliſche Lite⸗ 
ratur) benußte, Zu Leipzig fand er in den Vorleſungen 
eined Morus, Dathe, Platner,, und in dem vertrauten 
Umgang ‚mit Zollifofer erwuͤnſhte Nahrung, für feinen 
immer — firebenden Geiſt. Auf feiner weiteren Reiſe 
durch Erfurt, Weimar, Jena, Dreöden, Halle, Detlau, 
Berlin, Magdeburg, Braunſchweig ıc. ſuchte er per oͤn⸗ 
liche Setanniſdaft mit den — Gelehrten je 
ner DOrtf&aften zu machen, und feine Welt und Mens 
fihenfenntniß zu _bereihern. Im SI. 1779 war er mit 
feinem Sreunde Bleſſig eifrig befchäftigt, in Frankreigs 

auptftadt fein Willen zu vermehren, den Sinn für 

unft jeder Art zu bilden und nüglihe Beobachtungen 
und Erfahrungen, befonderd auch im Umgang mit gebil- 
deten Männern, zu fammeln. Selbſt Die Nächte, die er 
an dem Lager feines kranken Freundes durchwachte, muß: 
ten ihm zur —— feiner Kenntniſſe dienen. — 

m folgenden Jahre, als er in feine Vaterſtadt zuräd: 

am, wurde ihm die Stelle eined Predigerd an der fran- 
—X Gemeinde aufgetragen, welcher er bis 1788 vor» 

and, da_er Sreiprediger wurde. Im J. 1781 fchrieb er 
eine Differtation: De edicto Antogini Pi ad Commune 
Asine. Im folgenden Jahre wurde er zum Pädagogen 
im fogenannten Wilhelmerfift ernannt, in welchem ber 
Theologie ſich widmende Jünglinge unterhalten werden. 
Er ftand diefem Stifte 8 Tahre lang vor. Im J. 17% 
wurde er Doctor der Philofophie, und fing, nachher ar, 
mit Genehmigung der theologifhen und philoſophiſchen 
Fakultaͤt Offentlihe Vorlefungen zu halten, während er 
auch immerfort Durch Privatunterricht ‚manden Tünglin 

en nuͤtzte. Im 5. 1788 ward er zum ordentlichen Pros 

effor der Theologie ernannt, und trat fein Lehramt an 
mit einer nauguralrede: de Juliani imperatoris aposta- 
siae. causis. Von nun an waren Die Gegenftände feiner 
DVorlefungen die gregeie, des N. Teſt., die Einleitung 
in daffelbe, die Dogmatik und Dogmengeididte, eine 
Zeit lang and die Homiletif und bisweilen die Äeſthe— 
tie. — Bald aber unterbrach die Revolution und. die 
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Darauf folgende Schredensregierung, (1793) die afade: 
Ba peiinen Borlefungen, fo mie den öffentlichen Gottes: 
dienſt. Die Lehrer maren faſt alle in Verhaft. Den 
—X — 1795 wurde der Öffentliche Gottesdienſt wie: 
© Der angefangen. H. predigte In der Nifolaifirhe, und 
wourde Drei Wochen darauf ald Amtöprediger diefer Ge— 
mieinde angeftellt, welche Stelle er bis an fein Ende be: 
— elt, weil Dad Predigen ein feinem Herzen theures Ge: 
> $chäft war, obgleich das Memoriren ibm viele Zeit und 
Mühe foftete. — Da der Unterricht in Frankreich neu 
 .. organifirt und mit den Grundfägen der Zeit in Ein: 
 Elang gebracht werden follte , fo ward H. aufgefordert, 
0, ber die zu treffenden Einrichtungen fein Gutachten ab: 
zugeben. Er that ed, und übergab daſſelbe in der Folge 
er Druck unter dem Titel: De l’education litteraire 

7 


_ 
— 


ou Essai sur Vorganisation d’an etablissement pour les 
Rautes sciences. (Strasb. 1792). Hätten _die Machthaber 
0. bie in diefer Schrift niedergelegten trefflichen Anfichten 
benutzt, fo murden manche Einrichtungen zweckmaͤßiger 
"ausgefallen feyn. An die Stelle der durch Die Folgen 
Der Revolution aufgeloften raßburgifchen _ Univerfität 
trat 1803 Das theologifde Seminarium, im welchem 
theild für die Theologie, theils für die vorbereitenden 
philologifhen und philofopbifchen Wiffenfchaften, zehn 
ordentliche Lehrſtellen beftimmt wurden. H. blieb in feis 
nem ad, und murde beauftragt, Die neue Anftalt mit 
einer Rede zu eröffnen, welche bernach gedruckt worden 

iſt unter dem Titel: Des secours, que Petude des lan- 

h gues, de Pbistoire, de la philosophie et de la litterature 
offrent ä la theologie (Strasb. 1804.). Einige freimuͤ— 
thige Urtheile, die er ſich in dieſer Rede erlaubt hatte, 
ia zögen ihm nicht wenig Nerdruß zu, aber von aufgeflars 
ten Beurtheilern ward er bald gerechtfertigt. . — Mm 
nun diefe Lebranftalt mit Der großen, ganz Sranfreich 
umfclingenden Univerfität in Perbindung zu feßen, da— 
mit nad dem napoleonifchen Gentralifationsfpitem ein 
Geſetz Überall befolgt und alleö von der im Mittelpunft 
Braun Regierung abhangig gemacht würde, fo wurden 
ie theologiſchen Mrofefforen des Seminars in eine Tas 
£uftät vereinigt (AB19) und 9. ward ihr Defan. Um 
diefe Zeit eriheilte ihm Die theologifche Safultät in Halle 
die theofogifhe Doctorwärde. — Schon 1804 mar, ET 
von vier Eonfiftorien zum kirchlichen Inſpector gewaͤhlt 
worden, und 12 Jahre nachher trat er an Bleſſig's Stelle 
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als geiftlihes Mitglied in dad Directorium. des Gent 
ralconfitoriumd. Als 1814 Ludwig XVIN. zu Paris den 
Thron ne batte, wurden 9. und Prof. Schwe 
bäufer, der Sohn, dem Präfidenten des Directoriu 
Kern und dem Secretär deflelben, Silbermann, die n 
arid gingen, um die Angelegenheiten der proteftan 
hen Kirche dem König zu empfehlen und einige’ zu 
treffende Einrihtungen einzuleiten, beigeordnet, und 
vom den erften Staatömännern und Gelehrten der Haupt: 
ſtadt auf eine ausgezeichnete Weife empfangen. Gm 
1821 wurde 9. durch ein königliches Kefeript zum Kits, 
ter der Ehrenlegion ernannt. — Sp gelangte H fur 
fenweife zu der höchften Würde, die in Sranfreich ein 
protefiantifher Theolog — fann. Und dieſes hatte 
er, nebft der Zeitung der göttlichen Worfehung, bloß fei 
nen Berdienften zu verdanken, nicht einem auf Schle 
wegen oder Durch Zufall gewonnenen Schuß, denn wir 
widerftrebte feinem inneriten Wefen mehr, ald der 
Danke, durch unedfe Mittel, vieleicht gar durd Den 
leumdungen Anderer fi im £ebem zu fördern. — Ü 
von früubem auf immerfort der Dielleferei ni 22 
der wird gemeiniglich ein feichter Denker, ein Nacpbeter 
‚und -Wiederholer der Gedanken und Bilder, die etwa 
einen Eindrud auf fein Gemüth gemacht baben. 
war bei 9. der Fall nicht. Er Ind mit Prüfung, fcärfte 
je mebr und mehr fein Urtheil, eignete fi) an, was er 
wahr und fhön fand, und bildete fo feinen Geift, fer 
nen Geſchmack und feinen Styl, und fein Gedädtnih 
bemwahrte treu, was er ihm anvertraute, Bu feine lebs 
bafte Einbildungsfraft wurde durch feine Lectuͤre ‚bes 
reibert, und fein Wir und Scharffinn vielfad) gebt 
Das alles gab feinen Gefprächen lehrreichen Gehalt und 
anziebendes ntereffe. Unermüdet war er befliffen, feine 
Einfihten aufzuklären, und feine ——— auf die 
bewaͤhrteſten Gründe zu bauen. Die Klarheit der Ideen, 
das Bewußtſeyn der forgfältigen Prüfung und der fols 
gerihtige Zufammenhang der Gedanken gemährte feinen 
ehren und Grundfägen die Feftigkeit, die fi in feinem 
geben, und die Sreimüthigfeit, die 5 in ſeinen Reden 
und Schriften bewies. Sein feines Gefühl wurde dee 
lebhafter Durch jede Abweichung von Dem, mad wahr 
und ſchoͤn ift, gereist und fprach fich oft in treffenden 
Urtheilen oder mit fatprifher Laune aus. Ein folder 
Charakter mußte dem Betragen im den verfhiedenen 
Verhaͤltniſſen, in welchen er febte, ein eigenthümlichre 


- Diefed 
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Gepräge geben, und ihm Sreunde und Seinde ſchaffen. 

behätigt die Geſchichte feiner Wirffamfeit und 
feiner Schidfale, auf welche wir nun no einige Blicke 
richten wollen. — Er war einer der audgezeichnetften Pres 
Diger in Straßburg. Sein faßliber, lebendiger, den 
ganzen Menfchenfinn ergreifender Vortrag, und die ins 
nigfte Heberzeugung von der Wichtigkeit und Wahrheit 
der vorgetragenen Lehre, die fi in der Stimme und in 


alten Geberden und Bewegungen feined Körpers auss - 


drückte, da fein ganzed Wefen zu arbeiten ſchien um feine 


Ueberzeugung den „peryen aller feiner Zuhörer einzupräs 


gen, gab feinen Worten eindringende Kraft. So bil- 
ete er fih eine Gemeinde, die ihm mit großer Liebe 
zugetban war. Nührende Beweiſe davon gab fie ihm, 
als er einige Male an fchweren Krankheiten Ddarnieder: 
lag, die fie für fein Leben _beforgt machten, vornehms - 
lich aber in feinem letzten —— als er auch eine Zeit 
lang nicht hatte auftreten koͤnnen, aber doch ſo weit ſich 
erholte, daß er an dem Oſterſonntag 1830, an welchem 
er fein 50jähriged Predigerjubilaum feierte, wieder pre> 
digen fonnte. Da traten in großer Zahl viele Glieder 
feiner Gemeinde zufammen, und brabten ihm, vereint 
mit der Geiftlichfeit der Stadt und des Landes und vies 
len andern angefehenen Bürgern, Geſchenke und Glücks 
wuͤnſche zum Zeugniß ihrer Theilnahme. Die Befchreis 
bung diefer eier ift gedrudt. Außer einigen einzelnen 
Predigten und Zrauerreden bat er 2 Bände Feſtpre— 
Digten Straßburg 1801) und 2 Bände Predigten und 
Homilien (Straßburg 1826) im Drud erjcheinen laffen, 
die auch in den eritiien Blättern den Beifall der Ken: 
ner erhalten haben. Außer den Predigten übernahm er 
auch abmwechfelnd mit feinen Amtsbrudern die Vorberei— 
tung und Einfegnung der Confirmanden, denen er nicht 
bloß aufgeflärte Religionsbegriffe, fondern auch auf fefte 
Grundfäße gebaute Heberzeugungen für das Leben mits 
zutheilen ei Y befliſſen war. — Als akademiſcher Lehrer 
machte ver ed ſich zur Pflicht, nicht nur auf gründliches 
Wiſſen zu dringen, ſondern feinen Zuhörern die Wahrs _ 
— anfchaulich zu machen und durch Entbloͤßung der 

ächtigfeit der dagegen erhobenen Einwendungen die 
Veberzeuaung fefter zu begründen. eine mit Salz ge 
würzten Vorträge hielten die Aufmerkfamfeit rege. Da 
er in feinen DBorlefungen und in andern vffentlichen 
Vorträgen über andere Zehrfäge und Sormen fid oft uns 
verholfen erklärte, und mit beißendem Witz fie angriff, 
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fo wurde er manchmal mißverftanden, der Heterodorie 
befhuldigt und verdächtigt, ald waͤre ihm das Heilige 
ein Scherz. Wer ihn aber genauer fannte, der wußte 
wohl, wie ernftlich er ed mit der Wahrheit meinte, und 
daß fein Scherz nur feinen Worten einen augenblidli» 
chen Reiz geben follte. Befonderd ward die Einleitung 


. in die Bibel, welhe er auf Begehren der Gtraßburger 


Bibelgefellfchaft, deren Wicepräfident er von ihrer Stif— 
tung an war, fchrieb, um ald Vorrede der von ihr be 
forgten Bibelausgabe vorgefegt zu werden, beftig ange: 
rifen Man brachte ed mit Bife der engliihen Bi- 
elgefellfchaft, die zu den Koften der Ausgabe betraͤcht⸗ 
lihe Vorſchuͤſſe geſchickt hatte, dahin, daß diefe Einlei- 
tung den Eremplaren, welche die Bibelgefelihaft ver 
theilte, nicht durfte beigebunden werden. Mit großer 
Ruhe ertrug er die Angriffe, und ließ fih_nie in einen 
Öffentlihen Kampf mit den Gegnern ein. Wie jehr ibm 
edoch die Bibelfahe angelegen war, beweiſen die Re— 
en, welche er mehrmals in den oͤffentlichen VBerfamm- 
lungen diefer Gefellfchaft hielt, und die in den Berich— 
ten derfelben gedrudt find, in melden er die Wahrheit 
und Würde diefer heiligen Schriften und den großen 
Einfluß, den fie von jeher auf Die Wohlfahrt der Menich» 
beit gelibt haben, mit der ihm eigenen Klarheit, Wärme 


| 





| 
| 


und Kraft ausgeführt hat. — ALS Pädagog in dem | 


Wilhelmerftift, fo wie auch ald Ephorus oder Inſpector 
deſſelben, ald welcher er von 1804 bi$ 1820 die Aufficht 
. über daffelbe führte, war er befliffen, nicht durdy Strenge, 
fondern durch humane Behandlung und väterlide Er: 
mabnungen Die Tünglinge von Ausſchweifungen abzu— 
halten, ihnen Liebe zur Wiſſenſchaft und Intereſſe für 
die Religion einzufloßen, die fie einft lehren follten, und 
ihre Studien zu leiten. — Als die Revolution aus 


brach, war er einer von denen, die bald einfaben, wo: ' 
bin die unbeftimmten Begriffe von Freiheit und Die auf: 
a Leidenfchaften, die fih bald der Sachen bemei: 


erten, führen würden. Wer nur die Befchreibung der 


Greuel und der Verfolgungswuth, welche die Religion ' 


und ihre Xehrer von den Schredensmännern erdulden 
mußten, in der Vorrede zum erften Theil feiner Feſtpre— 
digten lieſt und mwahrninmt, mit welchem Eräftigen Aus: 
drud des empörten Gefühls er fie fchildert, der wird 

no niht mundern, Daß man ihn nie ald einen Sreund 
der damaligen Berfaffung anfah, und daß er den Ber: 
folgungen nicht entging. Da man auf den Trümmern 


- 
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Be chriſtlichen Gotteddienftes, den fogenannten Vernunft⸗ 
ddienũ vufzurichten begann, und zu dem Ende die Pres 


Diger aufforderte und durch Schreden zu nöthigen fich 


FR 


Abdan 


“bemühte, nit nur ihr Lehramt niederzulegen, fondern 


auch ihre biöherige Lehre zu widerrufen und fi als 
—* zu bekennen, fo fonnte man von ihm wohl die 

ung erlangen, aber eine feine Veberzeugung vers 
Läugnende Erklärung nimmermehr. Auch wurde er bald 
in den Kerker abgeholt. Der Verhaftbefehl aber war 


son dem Comits ohne einen Grund anzugeben, wie man 


Doc bei andern menigitend zum Schein zu thun pflegte, 
auögefertigt worden. Und nun ſchmachtete er vom 24 
Frovember 1793 an zehn Monate lang mit vielen recht: 
—A und verdienten Maͤnnern in dem Gefaͤngniß, 
mußte ſich die kraͤnkendſten Mißhandlungen gefallen laſ— 
fen, und täglich der Wegführung in Das Innere Frank⸗ 


eichs, oder des Maͤrtyrertodes gewaͤrtig eyn. In dies 


merzlich. empfand, hielt nur der Glaube an Gottes 

orfehung und die Befbäftigung mit dem Leſen guter 
Bücer feinen Geitt aufrecht. Beſonders peinlih war 
ihm die Trennung von feiner geliebten Gattin, mit wel: 
cher er erſt feit 22 Jahren verbunden war. Ein ſchwa— 
cher Erfag des entbehrten Umgangs ar die Unterhals 
zung durch Briefe, die er täglich, aber nur auf gehei— 


jo ſchrecklichen Lage, die er nach feinem tiefen Gefühle 


men Wegen, mit ihr bewerfitelligte. Sn diefen Briefen 


Drüdt fih die abwechſelnde Stimmung feined Gemuͤths, 
Das biömeilen tief gebeugt war, dann aber auch wieder 
mutig über die duͤſtern Wolfen fich erbob, unverhofen 
aus. Als aber das Haupt des Schreckenſyſte ms, Ro: 
bespierre, gefallen war, ſo drang ein Strahl von Hoff: 
nung in die Kerzen und in das Gefaͤngniß. Die Re: 
gierung wurde milder. Ein Deputirter Fam von aris 
nad et wiewohl noch mit beſchraͤnkter Boll» 
macht. Doc fand 95. Gattin bei ihm Gehör, durch 
feine Verwendung ward er den Seinigen mwiedergeges 
ben. Da nun auch die Gewiſſensfreiheit wieder, mie: 
wohl anfangs nur fchwach, anerfannt wurde, und man 
anfing, den fo fange unterbrochenen Gottesdienſt wieder 
aufzurichten und Die zerriffenen Bande der Gemeinden 
wieder zu Enüpfen, fo war 9. mit Bleſſig bemüht, die 
Berathungen zu leiten und Die beffern Grundfäße, Die 
von Manchen nicht erfannt wurden, fo viel die Zeitums 


fände es geftatteten, geltend zu machen. Als Eirchlicher 


Inſpector, und nachher als Mitglied des Directoriums 
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fühlte er ſich oft durch die Unvollkommenheit der kirch⸗ 
lihen Verfaſſung und die politiſchen Verhaͤltniſſe in ſei— 
nem Wirkungseifer befchränkt. So viel aber von ihm 
abding, war er bemüht, mit Rath und That den ihm 
untergeordneten Geiftlichen beizufieben, die Gemeinden, 
die ihre Seelforger verloren, mit ihren Bedürfniffen 
angemeflenen Zebrern zu verforgen, und unvermeidliche 
Reibungen und Mißhelligkeiten auf dem gelindeften Wege 
beizulegen. — Sein dur‘ mehrmalige fhwere Kran 
eiten und durch Das zunehmende Alter gefchmwächter 
Örper nöthigse ihn, in den legten Jahren, obgleich die 
Munterfeit feines Geifted nicht abnahm, fid von eini- 
en Arbeiten zu befreien. Einen Theil feiner Predigten 
bertrug er einem gefbägten Collegen, dem durch die 
Gruͤndlichkeit feined Charafterd und Wiſſens ausgezeich» 
neten Hrn. Dr. Bruch, Prof. der Theologie und Direc 
tor des proteftantifhen Gymnaſiums zu Straßburg. Ei: 
nige wege Fe mußte er einftellen. Sei ed, Daß Die 
Ruͤhrung, melde die lebhafte Theilnahme des Publi- 
fumd an feiner eier des, on in feinem Ge⸗ 
müthe bemirkfte, den müden Körper zu ſtark ergriffen 
hatte, oder daß andere Urſachen binzutraten, von dieſer 
Zeit an nahm feine Koͤrperſchwaͤche immer mehr über> 
ik und gejftattete ihm nicht mehr zu predigen. Er 
rengte fih_an, wieder einige Vorlefungen zu halten, 
aber feine Bruft ertrug ed nicht, er mußte fie aufgeben. 
So ging er, immer noch geſchaͤftig, fo weit feine Kräfte 
reichten, und theilnehmend an allen Ereigniffen, allge 
mach dem allgemeinen Ziele alled deſſen, was fterblich 
it, entgegen. Noch am leßten Tage arbeitete er auf feis 
nem Zimmer. In der Nacht aber vom 26. zum 27. 
Mai ward er, ohne daß er es vermuthete, dem Erdens 
leben entrüdt, in welchem er fo lange einflußreich ges 
wirft hatte. Die Srücte folgten ihm in die Emig« 
keit, aber auf diefer Erde bleibt noch ihr Gegen. & 
hat eine ihren Verluft tief fuͤhlende Gattin binterlaffen, 
mis welcher er 39 5. in gluͤcklicher Ehe zugebracht hatte, 
und eine einzige Tochter, welche an einen gefchäßten Ads 
vofaten zu Straßburg, > Martin, verbeiratbet ift. 
— H. mar ein forgfamer Verwalter der feiner Pflege ans : 
vertrauten kirchlichen Angelegenheiten, und ein muthis 
ger Vertheidiger ded Evangeliums; ohne Furcht und 
heu lehrte er unter allen Umftänden nur das, was 
ihm feine Ueberzeugung ald wahr angab. Doc mar er 
bierbei nichts weniger ald verbammungsfüchtig gegen 
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Andere gefinnt, vielmehr war Aeußerung mohlmollender 
Gefinnungen gegen feine Mitmenſchen — wenn fie auch 
nit zur Zahl feiner Freunde gehörten, ein Bedürfniß 
feiner Seele. Seine Srömmigfeit mar lauter, fein Ges 
müth mie fein Leben rein und edel; dad Gemeine und 
AUnanftändige, in mwelder Form daffelbe fi auch zeigen 
mochte, fonnte nur einen feinem ganzen fittliden Ges 
fühle widerftrebenden Eindrud hervorbringen. Die Zus 
gen Int: er ihrer ſelbſt wegen. In der Arbeit und 

bätigfeit fand er feine liebfte Erholung. Sein ganzed 
moralifched und geiftiged Weſen war ernft und gründs» 
fih. Außer allen diefen fhönen Eigenfchaften zierte. un: 
fern trefflihen H. noch insbefondere die Tugend der 
Beicheidendeit. So wie er die Wiflenfchaften innigſt 
Tiebte, fo hatte er fich auch mit feinen ausgezeichneten 
Anlagen eine tiefe und ausgebreitete Gelehrfamfeit er: 
mworben. Die reichhaltige von. ihm binterlaffene Biblio» 
thek bemweift, welch’ ein leidenfchaftliher Bücherfreund 
er war. — Außer den oben. fhon angeführten Scrifs 
ten bat H. noch herauögegben: Audfchreiben ded Dber: 
eonf.:Directoriumd Augsb. Eonfefiion im Ober u. Nies 
Derrhein, d. bevorftehende Sdcularfeier des Reformas 
tiondfefted betreffend. Straßb. 1817. 4. — Mit Blef 
fig: Straßburg. Sefangbud. Straßb. 1798. 3. U. 1807, — 


161. Joſeph Zerboni di Spofetti, 
Zönigl. preuß. wirkl. Geheimerrath w. Oberpräfident d. Großher: 
zogthumd Pofen, Ritter d, roth. Adlerorbens 2. Kl. mit Eichen- 
laub, ded St, Annen- u. ded Nordſternord. 1. KL, zu Rombcezyn 
\ db. Wongrowig in Schleſien; 


geb. d. 23. Mai 1766, geft. d. 27. Mai 1831 *). 


ofen Zerboni di Spofetti wurde zu Bredlau ges 
boren und zuerft im elterlihen Haufe, dann im efuis 
ter:Collegium zu Bredlau erzogen; im J. 1787 trat er, 
nachdem er feine Studien auf der Univerfität Halle volls 
endet, ald Auscultator bei der koͤniglichen — zu 
Glogau in den Staatsdienſt. Einide Jahre fpäter wurde 
er zum Affeffor und Zuftitiarius bei der Eönigl. Kriegs— 
und Domänenfammer zu Petrifau befördert, mo er fpd» 
terbin, unter Beibehaltung, feiner Sunctionen bei der 
Sammer, > die Direction ded dortigen Medicinals 
Eollegiumd übernahm. Diefen VBerhältniffen wurde er 


— — —ñ—— —— — 


*) Schlef. Provinz. Blätt, 1831, Juli, u. Converſ. Lex. 
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jedoch, durch fein lebhaftes Nechtögefühl zu ſarkaſtiſchem 
Tadel der oberen Behörden verleitet, im October 1796 
durch eine plöglihe Verhaftung, Dienftentlaffung und 
darauf folgenden mehrjährigen Feftungsarreft entriffen. 


Der Zufammenbang dieſes zu feiner Zeit Auffeben er 


regenden Ereigniffes iſt Fürzlih folgender. Sm J. 
fielen zu_Bteslau unrubige Auftritte vor, Die Der da 
malige Gouverneur Schlefiend, der Minifter — 
nicht zu beſchwichtigen wußte. 3. d. Sp. ſchrieb num 
einen Brief von Petrikau aus an Hoym, in welchem er 
ibm in einer, dieſem Miniſter und iberhaupt den Damas 
ligen Regierungen ungewohnten Sprache fein unpallen 
des Derhalten auf dem ihm anvertrauten hoben Poften 
vorwarf, und ihm unummunden zeigte, in welchen dem 
Zeitgeift widerftrebenden läcerlichen Anfihten von dem 
Werthe ded Geburtdadeld und von der gänzligen Zus 
rüdfegung, melde jeder Nichtadelige als folder ver 
diene, er (der Minifter) befangen fei, und wie er fid 
überhaupt in ein falfched, der Würde der Menfchheit 
durhaus nicht zufagended Verhaͤltniß gegen feinen o— 
fentlichen Wirkungsfreis in feiner Verblendung gefeßt 
abe. — Ein fo freimüthiger Styl mußte im.einer Zeit, 
n welcher jede offene, aber ungünftige Er —* ber 
beſtehende Regierungsformen und uͤber die an der Spitze 
derſelben ſtehenden Perſonen als Spuren des Jacobi⸗ 
nismus von den Hoͤfen angeſehen wurde, verdaͤchtig 
— Der Miniſter v. Hoym, der ſchon früher mwäbnte, 
aß die Schlefier geMIEIN DATEILDE Sache mit den Das 
mals unrubigen Polen machen würden, hatte nichts Eis 
ligered zu thun, als dieſes Schreiben, welches feine Be 
riffe von der feinem Range und Stande gebührenden 
ochachtung fo_tief verlegte, feinem föniglihen Herrn 
mitzutbeilen. 3. wurde hierauf zuerft nah Glaz, dann 
nad Spandau und von da nah Magdeburg ald Staatdi 
und Majeftäröverbreher auf fünigl, Gnade gefeht. Da 
jener Brief dazu allein nicht hinreichend fdien, fo hatte 
er Minifter v. Hoym aus den Briefen, die in 3.% 
Shreibtifh gefunden worden waren, Auszüge ma 
laffen, moraus fi ergeben follte, daß 3. das Hau 
einer Verfhmworung fei. Drei Tahre lang ſchmachtete 
in engem Gemwahrfam, bis ed ihm endlich gelang, auf 
dem Wege des Rechts feine Vertheidigung einzuleiten. 
Er wurde frei gefprochen, und machte fpäter (1801) feine 
Schickſale in einer befondern Schrift befannt. Na > 
ner im Yuguft 1798 erfolgten Entlaffung von der es 
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fung 309 er fi auf fein Landgut Plugawice bei Sa» 
liſch. und fpäter nach Wierudzom bei Kempen zurüd. Im 
TG. 4810 wurde er zur Befzitigung der in Folge der 
befannten Bayonner Convention zwifhen dem preußis _ 
ſchen und dem fächfifhen Kabinet entfandenen Diffes 

renzen nach Dreöden gefendet, und im Mai 1815 zum 
Dberpräfidenten ded Großherzogthums Pofen ernannt. — 
Im & 1824 erhielt er wegen feiner zerrütteten Gefunds 
beit auf fein Anfuchen die Entlaffung aus den Staatd- 
dienften. Seitdem lebte er bei fortwährender Kraͤnk— 
lichkeit im engen Kreife feiner Familie auf feinem Gute 
Rombezyn, wo er in feinem 65. Lebensjahre farb. — 
Außer der ſchon erwähnten Schrift gab 3. noch heraus: 
Eunomia (eine poetifhe Blumenleſe, von ihm u. ans 
dern fhlefifhen Dichtern), Bresl. 1792. Auch f. d. T. 
4793. Ebd. — Weber d. Bildungdgefchäft' in Suͤdpreü⸗ 
Ben. Jena 1800. — Auch ftehen Gedichte von ihm in 
Kauſche's Bardenopfer (1788), und ein Auffag über d. 
Anbau einiger auslaͤnd. Getreidearten in d. ſchleſ. Pros 
pinzialbl. 1807. B. 1. 1808. B. 1. u. 1810. S. 145—152, 


* 16% Wilh. Friedr. Freiherr v. Geismar 
zu Stuttgart; 
geb. d. 19. Oct. 1751, geſt. d. 28. Mai 1831. 


Er war der Sohn ded Geheimenrathd und Oberjd:. 
ermeifterd v. G. und wurde in Hanau geboren. Für 
ie militärifche Laufbahn beftimmt, kam er ſchon in feis 
“nen Kinderjahren ald Page zu dem ENDEN (nachma⸗ 

ligen Kurfuͤrſten) Wilhelm von Heſſen, und 1764, nach 
kaum zuruͤckgelegtem dreizehnten Jahre, als Lieutenant 
in das Regiment des Prinzen, das in Hanau cantonirte, 
bis der Fuͤrſt 1776 mit feinem ganzen Regiment in eng: 
liſche Dienfte trat und fo auch der unterdeffen mehrere 
Male avancirte Geidmar fi yum Kampf gegen die Bürs 
ger von Nordamerika an das brittifhe Heer anſchloß. 
— Washington war nach feinem erften großen Siege bei 
£erington (1775 im April) von dem Kongreß zu Pbilas 
Delphia zum oberften Befehlshaber ded ganzen amerifas 
nifchen Heeres ernannt. Diefem Feldherrn gegenüber 
ftand der junge Offizier, bald feinem Fürften untergeord» 
net, bald ſelbſtſtaͤndig an der Spitze einer gröteren oder 
ee Macht, mit abwechfelndem Glüde den Strie 
führend, Im Kampfe mit mannichfahem Ungemach war 
ihm nur in den erften Zeiten des Feldzugs die Sreude, 


\ 
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eine ſiegreiche Schaar zu leiten. Die gute Sache be— 
lebte den Muth der Amerikaner; Washington vereinigte 
mit unuͤberwindlicher Tapferkeit eine ſeltene Schlauheit; 
er wußte jedem Haupttreffen auszuweichen, die Zuver⸗ 


ſicht auf ihn ſtieg von Tage zu Tage; die gluͤcklich aus- 


eführten Weberfalle über dad — 25 Korps. bei 

rincetomwn und über das heffifche bei Trenton verſchaff⸗ 
ten ihm ein entfchiedened Uebergewicht. Bei dem leßz— 
ten Gefecht war v. G. in Gefangenſchaft gerathen, aus 
welcher er durch — — befreit wurde, worauf 
er im J. 1780 nah Eufopa zuruͤckkehrte. Die Kennt—⸗ 
niß des Eleinen Srieges, des fremden Landes und voll- 
kommene Geläufigfeit in der englifhen Sprade waren 
die Früchte, welde v. ©. aus diegem beſchwerlichen Feld» 
uge mitbrachte. Der Kurfürft nahm den verdienten 
Dann mit offenen Armen auf, ftelte ihn ald Major _bei 
em Garde-Örenadierregimente an und zog ihn, als er 
1735 Landgraf von Heilen wurde, an feinen Hof nad 
Kaſſel. Im J. 1791 trat v. G. in darmftädtifche Dienfte, 


commandirte bei der Belagerung von Mainz ein Batails 







Ion, gab jedoch bald darauf die militäri — 52— 
gaͤnzlich auf und zog ſich nad Hanau zurü ug! ‚er 
* Jahre als Privatmann lebte. 1803 verließ Ir feine 
* bſtgewaͤhlte Einſamkeit, die Einladung eines neuen 
Herrn, des — Friedrich von Wuͤrtemberg, annehs 
mend. Er ward General, Generaladjutant und erhielt 
augleich den Gefandfhaftspoften am Öfterreichifhen Hofe. 

%. 1807 begleitete er den Herzog Paul in der 
Würde eined DOberhofmeifterd nach Comburg und erhielt 
im Jahre darauf bei feiner Zurüdfunft nad Stuttgart 
die Stelle eined Reichsoberpoſtdirectors, eine Ginecure, 
welche ihn in Stand fegte, fein Haus zu Dem angenehm- 
ften der Refidenz zu machen. Sein fhon ohnedied nicht 


unbeträchtlihed Einfommen ward dadurch auf eine bes - 


Deutende Höhe gebracht. Er benugte fein Vermögen, 
um dem gefelligen Ton der Hauptftadt einen Hal 
Yufihwung zu geben, ald derfelbe bisher gehabt. er 
in fein Haus zu fommen mwünfcte, hatte ihn nur zu be= 
fuhen — er war willkommen; denn er fagte: nicht ich 
erzeige dem Sremden eine Ehre, wenn ich ihn empfange, 
er erzeigt fie mir, indem er mich auffuht. Go ward 
fein Salon bald der Sammelplag nicht nur alle deilen, 
was auf Rang und guten Ton Anfpruch machte, fonderm 
auch der Vereinigungspunft der Männer von "Bildung, 
der Gelehrten und Künftler, — Man glaubte allgemein, 





©; habe durch das, große 
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u Dub. mas er machte, für 
wohl jein, ald feiner Gemahlin Vermögen gänzlich zer— 
züttet, allein eine mufterbafte Ordnung in feinen Geſchaͤf— 


- ten, jo wie eine gute Zucht unter feinen Dienftboten, 


welche er bei guten Eigenfchaften vortrefflich, bei fchleche 
ten aber mit der außerften Strenge behandelte, wodurch 
e felbf zur Ordnung gerührt wurden und nicht felten 
bm ihr ganzes Fünftiges Lebensgluͤck zu danken hatten, 


J machte, daß Ausgaben „nie die Einnahme uͤberſtie— 


N 


en. Nah feinem Tode fand fi, zu nicht geringer 
eberrafhung felbit feiner Gattin, welche in Sorgen um 
ibr Einkommen gewefen, daß_er die Kapitalien dürchaus 
nicht angegriffen und Daß feine mufterhafte Pünktlich» 
keit felbit die Arbeiten zur Negulirung der Erbſchafts— 
angelegenbeiten vorbereitet hatte. — Der Staat ent 
bedrte feiner Dienfte ſchon im J. 1819, da er fih von 
Den Gefchäften des Öffentlichen vund politifchen. Lebens 
urüdzog.. Stuttgart aber verlor mit ihm das gaftfreund- 
chaftlichſte Haus, fo wie die fchwergebeugte Gattin um 
den sreuften Freund trauent. 
m Dr. Morvell. 


Doctor der Theologie, koͤnigl. preuß. Confiftorial- und Schulrath, 


und Profeffor zu Königöberg 5 
geb. d. 29, Febr. 1760, geft. d. 29, Mai 1881. 


Wenn ed das Lebendbild irgend eined Manned vers 
Dient, daß ed in diefem Tempel des Nachruhms aufges 
ftellt und der Nachwelt vorgehalten werde, fo ift ed das 
des verewigten D. Denn bat irgend ein Menſch im 
eigentlichen und höheren Sinne gelebt, fo war er es, 
der fein eben als einen Auftrag, ald eine Sendung Gots 
ted betrachtete; und follte es möglich feyn, daß einft 
fein Name vergeffen würde, fo würde ihm in feinen Wer— 
fen und in dem von ihm auögeftreuten Samen die wahre 
Unfterblichkeit auf Erden gelihert feyn. Doc wenden 
wir und zur Schilderung feines einfachen und anfpruche 
fofen Lebens felbft, und gerade hieraus wird hervorges 
ben, mie viel der Menfch vermöge, wenn er die heilige 
Gotteökraft in ſich mit treuer Liebe pflegt und von ihr 
für dad Edelfte im Leben ſich begeiftern läßt. — Dinter 
war geboren in der ehemals hurfächfiihen, jetzt k. ſaͤchſ. 
Stadt Borna. Sein Vater war DENE DRINDEIEE und 
hatte den Titel eined Kammercommiſſarius. D. ſchil— 
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dert denfelben in feinem Leben als einen beitern und 
fröbliben Mann, und diefem Umftande mag ed wohl 
auch zuzufcpreiben fenn, daß er felbft dad Feben immer 
von feiner beiten und fröhlichen Seite auffaßte, und je: 
dem Griedgrame fremd war, der dad Grab aller wahren 
Freude it. D.5 Vater konnte an feinen fünf Söhnen 
Altes leiden, nur nicht Furchtſamkeit, Verlegenheit; er 
that fi auf Muth und Geilteögegenwart feiner Kinder 
- etwas zu Gute. Die Soige davon war, daf die Söhne 
nie etwad von Menſchenfurcht mußten; an unferm ®. 
befonders ift dies in feinen mannicfaltigiten Lebensver— 
bältniffen fichtbar —— ſo wie denn derſelbe auch 
verſichert, daß er feine erſte Predigt faſt eben fo uner 
ſchrocken gebalten, wie feine bundertite. Zum Ungebor: 
. fame jedod durfte die den. Kindern verftattete $reimis 
tbigfeit nie verleiten, denn der Vater forderte firengen 
Geborfam, und war dann unerbittlid. Als Hauptde: 
rafterzuge feiner Mutter nennt D. ächte Religidfirdt, erwas 
. Romantifdes, Liebe nicht ohne Ernft, eine berechnende 
Klugdeit, die jedoch überall den Auſtand ——— te, 
und einen gewiffen Anftric von mweiblider Eitelkeit, die 
nabe an Putzſucht grenzen mochte. D. blieb von dem 
Einfluſſe diefer Dinge nit frei. Mit rührender Dank: 
barfeit fpridt D. von feiner Wärterin, deren Sarg er 
bezahlte. Im Haufe des Vaters wurde D. in feinen 
Kindveitdjabren von einem Informator unterrichtet; feine 
Lehrweiſe wär nad damaliger Art, D. bezeigt ſich nicht 
zufrieden damit. Dom fefen deutiher Schriften war 
bei dem griedifhen und lateinifhen Lehrer gar nicht 
Die Rede; aber die Mutter balf nad, wo es fehlte. Was 
den Unterricht im Ehriftentbume betraf, fo geſchah für 
Verſtand und oe: gar nichts. Alles war auf dad Era 
men beredhnet. Als 12 jäbriger Knabe mußte D. Hutteri 
Compendium leſen, überfegen, auömwendig lernen und ber 
fagen- Auch die Beweisſprüche wurden aus dem neuen 
eftamente griedifh gelernt. Von Erklärung und Ans 
wendung war gar die Rede nit. Am 27. April 1773 
wurde D. für dad Gpmnafium in Grimma eraminirt. 
Als Geift der damaligen Gymnaſien gibt D. an: Spra> 
&en mülfen dad Hauptbildungsmittel fepn. Unter ihrem 
Einfluffe gedeiht die Kraft. Der religidfe Geiſt muß 
vorderrfhen; Religiondkenntniffe nur fo viel, ald jeder 
ee Geift braucht; aber Andahtdübung, Anregung 
ed religiöfen Sinned muß berrfchend hervortreten. Hebers 
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V 
ſicht des Gebietes der Philoſophie muß der junge Mann 
mit auf die Univerfität bringen. Mathematik muß durch— 
aus gründlich und genau, aber nicht weiter getrieben 
werden, ald ed nötbig ift, daß der Tüngling mathema— 
riſch denken, fi weiter helfen, und die Univerſitaͤtscolle— 
gia benugen lerne. Won Geographie, Geſchichte, Nas 
turgefhichte follte gerade nur fo viel gegeben werden, 
ald nöthig fehien, um die Luft zum Selbfiftudiren zu ers 
regen. Den Rector Krebs fchildert D. ald einen Mann, 
der ſich immer gleih blieb. Er mußte recht, was er 
mußte. Conrector Mücde war ein Mann von ganz andes 
rer Art. Sein Blid mar finfter und doch fein Herz voll 
Liebe zu Gott und Menfhen. Er war ed, der den relis 
giöfen Sinn, den die Mutter in D. gepflanzt batte, in 

en Fahren der ermachenden Kraft und Lebendigkeit dem 

ünglinge erhielt und vorzüglih die Achtung gegen die 

ibel in ihm befeftigte. Cantor Neichard war ihm nicht 
blos Lehrer, fondern liebevoller Freund.. Ein harter 
Schlag, den der junge D. auf dem Gymnaſium erlitt, 
war der-Zod feiner geliebten Mutter. Er fagt von-Dies 
fem alle noch in feinem hohen Alter: „Ich will nicht 
befchreiben, mie mir zu Muthe war. Nur wer eine folche 
Mutter batte, würde mich verftehen.“ Den 17. Aprif 
1779 verließ D. die Zürftenfchule. Die Zwifchenzeit zwis 
fhen Gymnaſium und Akademie brachte D. theild bei 
feinem Bruder, theild bei feinem Pathen, dem Supers 
intendenten Richter, zu. D. bezog die Univerfität Leip— 
zig. In den eriten zwei Jahren überlud er fi faft mit 
‚Eollegien; er hörte Dathe, Morud, Ernefti, Platner u. U. 

m Studium der deutjchen Literatur ging er, ganz ficy 
elbſt überlaffen, einen falfhen Weg. * Gymnaſium 
hatte er feine Sylbe davon gehört. Auf der Univerfität 
fab er die Lectüre deutſcher Schriftfteller blos als Er» 
holung, die dem Zufalle überlaffen blieb, und nie als 

eregelted Studium an. Erft ald Pfarrer half er ſich 
darin noch, geftebt aber, mie oft er fich geſchaͤmt habe, 
wenn manches gnädige Fräulein von den vaterländifchen 
Glaffifern, Wieland, Schiller u. A. mehr mußte, als er. 
Als Nefultat feiner Bildungsgefhichte gibt D. an: Es 
ift nicht nothwendig, daß dem Menfchen Alles, was er 
wiffen muß, in befonderen Lectionen vorgetragen werde, 
Regt in ihm nur die Luft und die Kraft an, und zeigt 
ihm die Hilfdquellen, dann wird er von fi felbft mehr 
werden, ald alle Lectionen und me ihm zu mas 
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chen im Stande find. — Daß fein Studentenleben un: 
emein regelmäßig war, verdanfte er feinem Freunde 
Klinkdardr. Duelle waren damald eine Seltenheit, D. 
bat nie eind mit angeſehen, gefchweige denn eind ges 
habt. Indie größeren Studentengefellfhaften, Commerſche, 
Tumulte, mifchte ſich D. mit feinen Freunden nicht. Am 
3. Dfterfeiertage 1780 predigte D. zum erſten Male in 
Schwarzenberg für den DBater feine Freundes Klink— 
bardt. Uebrigens predigte er ald Student felten, als 
Candidat defto öfter. In feinen Studentenjahren lernte 
D. in Schwarzenberg eine vaterlofe Waife kennen, Sries 
derife Pad, Tochter des verfiorbenen Pfarrerd zu Raſchau. 
„Mein Herz, fagt er, war am erften Tage ganz ihr. Nicht 
ihre. Schöndeit, wohl aber ihre unbefangene Gutmuͤthig⸗ 
£eit, ihre fib unverkennbar darlegende Unfhuld feilelten 
mich an fie.“ Aber unferm D. folte dad Gluͤck nicht 
u Theil werden, fie ganz die Geinige au nennen, fie 
kart frühe, und noch im Greifenafter beklagte er ihren 

erluft. — Den Menfben zu beobachten war ihm in 
feinen Studentenjabren Ernft und Scherz. Er fahe den 
Spielen der Kinder oft zu, und freute 1 manches ori⸗ 
inellen Einfalls; in ſeinem Leben abe er mebrere 
ergleihen. Das Theater liebte er leidenfchaftlich, und 
fein Befenntniß darüber ift diefed: Für junge Theologen 
it dad Schauſpiel ſehr — Sie bekommen ein 
declamatoriſches Gewiſſen. Sie ſollen auf der Kanzel 
nicht theatraliſch agiren. Aber fie bekommen ein Gefühl 
für Wechfel der Stimme, für Stärfe und Schwäche des 
Auddrudd. Sie nehmen eine gemite Lebendigkeit der 
Darftellung an, und wen die ſchoͤne Dichtung bezauberte, 
follte den nicht die weit größere Wirklichkeit noch mehr 
entzüden? Zunge Theologen, befuchet dad Theater fleis 
fig, wenn ed gut if. Ihr feyd da wahrlich beifer auf 
gehoben, ald am Spieltifhe. Aber freilid die Stüde 
müffet ihr auswählen. Daß er der Mufif nicht Fundis 
ger geworden, beklagte er fehr; ich entbehre, fagt er, 
ungern einen Genuß, der mir dad Leben reicher an Sreu« 
den gemacht, und die, Gott fei Danf, wenigen trüben 
Tage, die ich gebabt habe, noch erheitert haben würde. — 
Nah feinem Abgange von Leipzig machte er das Eras 
men pro Ministerio, wo er dad Zeugnif des erftern Gra⸗ 
des erhielt. Hierauf trat er die Informatorſtelle bei dem 
Kammerhertn von Pöllnig an, Deffen Umgang er als. 
kalt und fteif ſchildert, aber fein Charakter war gut, vor- 
nehmlich feine Gemahlin war eine trefflihe Frau. Seine 
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- Gandidatenjahre brauchte D. dazu, die Pfarrer, die Shub 
fehrer und das Volk F beobachten. Dieſe Beobachtun— 
gen haben ihn denn oft erheitert, belehrt, ermuntert, ges 
warnt. Mit den Schullehrern Fam er damals fehr mes 
nig in Berührung. Aber im nn e mit dem Volke 
führe er ſich fehr glüdlih. Das Volk liebte ihn, hatte 
ertrauen zu ihm, weil ed ihn gern predigen hörte, und 
weil er mit jedem Kinde, das ihm begegnete, freundlich 
ſprach. So ging D. nicht ganz Übel dDurd’d Hausleh— 
rerfeben vorbereitet in's Pfarramt Über. Im Ganzen, fagt 
D., ift der Hauslehrerftand als Mittel zwifchen Akade— 
mie und Pfarrei nicht zu verachten. Der junge Mann 
entwöhnt fih vom Studenten, lernt fich fügen, lernt be> 
fonderd auf dem Lande fib an’d Volk anfchmiegen, bes 
obachter Pfarrer und Landadel, und fammelt taufend Ers 
fahrungen, die ihm im Pfarramte nünlic find. Nur 
muß er fich nicht zu einfeitig an dad hohe Haus anſchmie⸗ 
Ben fonft gemöhnt er ſich an Bedürfniffe, die er nach⸗ 
er nie befriedigen Fann, fühlt fih unter den Landleuten 
nicht glücklich, weil fie den Hofton meder haben, noch 
erwiedern, noch verftehn. Die Stunden, die ihm das 
auslehreramt übrig laßt, muß er dem Pfarrer, dem 
hulfehrer, dem Wolfe widmen. — Im J. 1787 trat 
». fein erfted Pfarramt in Kitfher an. Seine Predigt, 
oder die Kraft des göttlihen Wortes, fprach aus, was 
er ald Verkündiger deffelben zu thun gedachte. Nun mas 
ren alle feine Wuͤnſche erfüllt. Er mar, mad er feyn 
wollte, Dorfpfarrer. Er dachte fi das idyllifche Leben, 
Das ſpaͤterhin Voß in feiner Louife darftellte. Kitſcher 
0 dem Oberftlientenant, Sreiherrn von Niebeder, 
iefer edle Mann war in hohem Grade mwohlthätig. 
Arme Gandidaten, verunglüdte Handwerker, arme Ju— 
validen, Alles fand bei ibm Zuflucht. D. ftand fich guf 
mit ihm. Im SG. 1807 verließ D. Kitfcher, und trat das 
farramt zu Gornig an. Als — wirkte D. uͤberall 
ehr viel, ſowohl durch feine Perfönlichkeit, als durch 
en ächt praftifchen Sinn, wodurd er ſich fo fehr aus— 
eichnete. Ibm ſchwebte immer der Gedanfe vor Augen, 
der Handwerker und der Landmann, fie haben woͤchent⸗ 
iich nur diefe einzige Stunde, in der etwas für Die Fort— 
bildung ihres Verftandes, ihres Willens, ihres Gefühls 
abfihtlich gethan wird. Schon als Hauslehrer hatte er 
fich den Zweck des Reinpraftifchen vor's Auge getellt. Jeſu 
Bergpredigt und Pauli Rede in Athen waren von jeber 
fein deal. Nicht Eine Predigt hat D. ohne Vorberei⸗ 
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tung gehalten. In der Regel überlegte er Sonntags 
Nachmittags etwa auf einem Spaziergange, was in Dies 
fer Woche gepredigt werden follte. Deus eber nie 
feicht, wurde niedergefchrieben. Er fing nit eber am, 
ald ihm vom erftien Gedanken bid zum legten Alles Elar 
und geordnet vorſchwebte. Aber dann wurde auch uns 
unterbrochen der Aufſatz gemacht, denn durch's Ganze 
muß Ein Geift berrihen. In den zehn mag feiner 
erften Amtsführung concipirte D. alle Predigten, kaum 
einige £eichenpredigtem ausgenommen, faft wörtlich, und 
lernte fie auch faft wörtlid. Zum £efen der Predigt bat 
er ſich nie erniedrigt. Won der Zeit an, wo D. in Dres 
den lebte, war ihm das Ausarbeiten der Predigten ums 
möglich; 32 Stunden woͤchentlich mußte er unterrichten. 
Hier war ed nöthig, daß er blos eine fehr in’d Einzelne 
gehende Dispofition im Kopfe hatte, nebſt Erläureruns 
gen, Beweifen, Beifpielen, Schlußworten jedes Theils, 
jeder Unterabtheilung. Aus dem Predigen über Dispo— 
tion entftand bei ibm nicht felten der Fehler, daß er zu 
nge predigte.. Daher auch ein Bauer einmal ſcher⸗ 
zu ibm fagte: Ich wollte nur, daß. unfer Herr 
farrer ein Paar Finger erfröre, Damit er wiſſe, wie ſehr 
wir frieren, wenn er fo lange predigt. Die, eigentliche 
opularität im Predigen lernte er, nach feiner Bers 
werung, von feiner u Kenntniffe befaß fie gar 
nicht, aber gefunden Menſchenverſtand. D. lad ihr zu: 
weilen Sreitagd Abends ganze Stellen aus feiner Pres 
igt vor, und ließ fi dann von ihr fagen, was ihr Deuts 
ich, auch was ihr undeutlich gemwefen war. J ſeinem 
erſten Amte blieb D. den Evangelien getreu. In Dres— 
den hatte er Reinhard's Anfihten kennen, gelernt und 
wurde beherzter. Er fing an mit den Evangelien und 
Epifteln zu wechfeln, auch im dritten Jahre freie Texte 
gu wählen. Wie ſich D. überhaupt. ald Prediger, befons 
erd bei Gafualfätien, benabm, verräth eine gewandte 


Klugheit, die nicht alle Seelforger befigen; wiemobl wir 


auch nicht die unbedingte Nahabmung feines Beifpieled 
onempfeblen möchten, da hierzu D.’d ganze Perfönlichkeit 
ebört. — In Abficht auf die Gebräude und Formen 
es Gotteödienfted mar D. in den erften Jahren feines 
Pfarramtes aͤußerſt aͤngſtlich. Er ließ Die Formen beim 
Alten, und dachte blos Darauf, dur feine Predigten 
die Gemeinde für’d Beſſere empfänglich zu maden; dad 
Hebräifche der alten Agende überfegte er ind Deutice, 
weil er überzeugt war, daß Zefus, wenn er in Kitſcher 
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— t hätte, gewiß. nicht hebraͤiſch, ſondern deutf 
" prochen haben würde. Den Erorcismus bei der Taufe 
affte er ab, ohne Befehle von zeipnig, oder Dresden 
abzuwarten. Gegen dad Ende feiner mtösführung in 
Kuſcher führte D. ohne Befehl von oben ber die allge— 
meine Beichte ein; er bielt fie.aber nur in 3 Monaten 
einmal, Einen Plan, ded Jahres 4 große Communion⸗ 
andachten einzuführen, ftürte feine Berufung nad Dres⸗ 
den. In Kitſcher führte D. auch das Eleine auliner 
Gefangbuch ald Anhang zum alten Dreödner Gefangbuce 
ein... .Er beweift auch da: der Dorfpfarrer ift allmaͤchtig— 
wenn er nur Klug if. In Goͤrnitz Fonnte D. mit der 
Agende freier falten. Er kannte Reinhard, der nicht 
Selaven feiner Meinung haben wollte, fondern Freiheit 
Duldete, Doch unter Perantwortlihfeit. An den hoben 
Seften ließ er die gewöhnlichen Collecten zu Anfange des 
Gottesdienfted weg, und bielt eine fogenannte Seitweibe, 
d. db. theild Geber, theild Darftellung der: Wit tigkeit 
des Feſtes, und ſprach den Entfhluß aus, ed würdig zu 
feiern. . Alles nicht im ‚Predigttone, fondern im Zone 
—— Feierlickeit. — Orgelſpektakel konnte D. nie 
eiden, und ließ ibn feinen Schullehrern niet zu. „Die 
Bauern felbſt befamen Sinn fuͤr's Feinere. — Niak 
weniger woblthätig wirfte D. als Schulauffeher in. feis 
nen Pfarrämtern. Unterricht ertbeilen war ihm feit feis 
nem 14. Jahre eins feiner Tiebften Geſchaͤfte. Seine 
Pfarrei, betrat er daher mit dem freudigen Entfälufe: 
Meine Schulen follen meine Freude feyn. Schulconfe— 
renzen waren damald in Sachſen weder geſetzlich noch 
hertommlich. Von feinen drei Schullehrern war keiner 
im Alter der Bildungsfaͤhigkeit. D. that alfo blos das: 
er- wendete wöchentlich zwei halbe Tage auf feine Schu— 
fen: Den Religionsunterricht und das Rechnen ‚übers, 
nahm er ganz felbft, fo daß dem Sgullehrer ın jenem 
nur die Wiederholung blieb, in dieſem blos die Eins 
übung, die Aneignung der Sertigkeit. Die Bauernkin⸗ 
der machten D.s Erziehung durch ihre Auffuͤhrung alle 
Ehre. Seine Kinder waren als Schüler gewoͤhnt Pres 
digten nachzuſchreiben, den Religionsunterricht als Freund 
ihres Lebens zu betrachten, ihn zu verſtehen, zu empfins 
den, am DVerftehen und Empfinden ihre Freude zu baben. 
Die Eonfirmationsfeier war ihm immer eins der ‚größten 
Sefte im ganzen Jahre. Den Abend des Confirmationds 
tages ‚brachten die Kinder ſtets bei ihm zu, Im vertraue 
ten Geſpraͤche über ihre Vergangenheit, as feinen Um⸗ 
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gang mit den Gemeinen betrifft, fo war D. nie der Mer 
nung, der’ Pfarrer dürfe Dad Volk nie anders ald'im 
feierliben Ernfte, in der Amtskleidung ſehen. Er mollte 
ald Vater D. geliebt werden. Daher befuchte er in den 
fürzern Tagen feine Bauern, arme umd reiche, keine 
wurde vorgezogen. Nur ſolche, die in einem ſchleglen 
Nufe fanden, befuchte er nie. Dadurch lernten die Leute 
feine Sprache verftehen, er lernte ihre Denküngsart fen: 
nen, die Wendungen, die ihr Geiſt nahm, die DVorftek 
lungen, die auf lie den meiften Eindrud machten, die 
Dorurtheile, von. denen fie verblender waren; ſo konnte 
er ihnen Manches fagen, was nit auf die —5 
hoͤrt. Dadurch gewann er Einfluß auf die Kinder 
bemerfte und verbefferte ihre Fehler. Durch feine Be 
fuche zerftörte D. auch in den meiften Familien den Aber: 
lauben, insbefondere den Teufelsglauben. Daß er Haus 
reund feiner Bemeindeglieder war, hatte ferner diegolge, 
Daß er ſehr häufig zu den Haudkriegen in den Ri 
ezogen wurde, um Schiedsrichter und Berfühner zu 
evm Da gab's freilich neben ernfthaften und tra 
Scenen oft auch läcerfiche. Eben fo theilnehmend 
zeigte fh D. gegen die Kranken. Bei ihm ward dns 
— die Kranken, wenn die Krankheit bedenklich war, 
im Hauptorte täglih, Sonnabend ausgenommen, die im 
Nebenorte wöchentlich dreimal zu befuchen. Er kam au 
angerufen als theilnebmender Sreund. Er blieb aber 
nie lange; der Kranke bedarf Feiner Predigt, fondern 
nur eines fräftigen oder milden Zufpruchs. Nie aber 
drängte er fib auf, denn aufgedrungene Andacht ver 
Derbt mehr ald fie nuͤtzt. Eigenthuͤmlich mar ihm die 
Idee eines Genefungsfeftes, die er in manchen Familien 
mit Erfolg ausführte. Auf dieſe Weife ald Pfarrer und 
Geelforger wirfend, erlebte D. manche felige Freude, und 
fliftete Durch Rede und Beifpiel des Guten fehr viel. — 
Die Vorfehung aber beſtimmte D. für einen andern Bit: 
kungskreis, der ihn auf einige Zeit dem Pfarramte et 
fremdete. War Erziehen und Unterrichten von jeher feine 
edle Zeidenfchaft gewefen, fo befriedigte er f in Kit: 
ſcher durch Anlegung einer Bildungsanftalt für heran 
wachfende Tünglinge zu Schullehrern. Sein‘ Infitut 
machte Aufjehen. Die Bekanntſchaft mit dem Oberhof 
prediger Reinhard gab Veranlaffung, daß ihm die Stelle 
des Directord am Schulfehrer : Seminarium zu Friede 
richsſtadt. Dresden angetragen wurde, D. nahm fie au, 
obgleich der Geſchaͤfte hier mehrere, und: der Ertrag weit 
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vn. mar ald von feiner Kitfcher Pfarrerftelle. Es 
reute ihn vor Allem dad ſchoͤne und unumfchrankte Wir: 
fen, das ihm bier lächelte. Er verließ mit Schmerzen 
feine Gemeinde, in der eg ihm wohl gewefen war, mo 
man ihn ald Vater und Freund verehrt hatte. In dies 
fer Zeit traf ihn ein harter Verluſt, der feines Bruders 
und bald darauf auch der feined Vaters. Der letztere 
ging, nah D.'s Verfiherung, fo fröhlich aus der Welt, 
ald er gelebt hatte. Den Beichtvater wollte er nicht ı 
haben. Er fagte zu ihm felbft: wer in 74 — 75 Jahren 
nicht fterben gelernt bat, lernt ed von dem nun auch 
nicht. — Don Reinhard wurde D. feierfih im Semi— 
nar un: am 21. Det. 1797 hielt er feine erfte Lecs 
tion. Er blieb feinem Grundfage- treu: bei dem Semi» 
nariften macht_nicht die Menge der Kenntniffe den Mann,, 
fondern die Klarheit, die Beftimmtheit, Die Gemandts 
- beit im Vortrage. Dadurch befam er nicht die gelchr> 

teften, aber gute und gewandte Lehrer. Hierzu fügte er . 
eine zweite Anficht, die er feft hielt, und die den Um— 
gang mit den Seminariften betraf. Der Seminarif ift 
nicht Knabe, fondern Süngling, der nah wenigen Jah» 
ren Lehrer ſeyn fol. Fuͤr ihn gibt's Feine Strafe, am 
alferwenigften Schläge. Freiheit, Arbeit und Liebe was 
ren nächft dem_religidfen Sinne Die eher durch 
Die er feine Zoͤglinge zum Ziele zu führen ſuchte. Im 
- einem Stüde ging er vielleiht zu weit. Er ließ den 
Gemwandteren und Fleißigeren meift viel Sreibeit, die 
Shläfrigern oder Dummen zu nefen. Sein Auge 
machte aber forgfam über feine Seminariften. D. ließ 
ed ſich in den erften anderthalb Jahren fauer werden, 
um fpaterhin weniger zu thun zu haben. In Abſicht auf 
Glauben» und Eittenlehre blieb D. evangelifcher Chriſt, 
ohne in's Schwaͤrmeriſche Überzugehen. . Die biblifche 
Geſchichte behandelte er im Geifte der Niemeyerſchen 
Eharafteriftif. der Bibel. Auf Die Bibellectionen mens 
dete er ald ächter Lutheraner in dem Seminar viel Kraft 
und Zeit. Sein Haupgrundfaß war fon damals: die 
Glaubenslehre muß aus der Bibel gefchöpft, nicht aber 
die Bibel nah der Norm beftimmter Kormen erflärt wer— 
den. Im Rechnen. lehrte er: wo dad Kind fih felbft 
helfen kann, darfit du nicht heffen, fonft macht du faule 
Kinder. Dlivierrd Methode, die damals blühte, einzu: 
führen, Fonnte er ſich nicht entfchliefen; die etwas vers 
einfachte Stephanifhe Lautirmethode wurde eingeführt, 
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J Peſtalozzi hatte fih D. anfangs geirrt; er nabm feine 
üher nah Buchitaben und Form, obne den Geift und 
Zweck zu durchſchauen. Aber nad einigen zabren drang 
er fortitudirend in den Geift des Mannes, nabm nie 
feine Weitfchmweifigkeit an, fondern: lebte des Glaubens: 
Ueber einen Graben, den das Kind ohne Gefahr aus eis 
ener Kraft überfpringen kann, darf ich's nicht binüber- 
heben; er nahm den pädagogiihen Glauben an: | 
lozzi it König der Unter», Socrated Koͤnig der Ober» 
- elaffe. Beide Männer arbeiten dahin, fich felbft entbehr⸗ 
li zu machen. Dad Seminar gelangte durch D. zu ei» 
ner herrlichen Blüte, und die Krone feiner Zufriedenheit 
war feine Schule. — Indeſſen aud Diefem Wirkungs— 
£reife follte D. nicht verbleiben. Er wurde Frank; eine 
fuͤrchterliche Gelbfucht fegte fein Leben in-Getahr. - Er 
war der Meinung, Daß er ed bier auf die alten Tage 
ohne einen Adjunct nicht aushalten werde, Da aber 
. zwei Männer von der Stelle nicht leben konnten, ſo be— 
(ds er die Pfarrftelle zu Gornig anzunehmen. Der 
bihied von Dresden war fchmerzlid, und wurde nur 
dadurch erleichtert, Daß er auch bier fein Werk in die 
Hände eined braven Nachfolgerd niederlegte. In ⸗ 
nitz nahm man den Sohn des aͤltern, ſeligen Gerichts 
verwalters von Lobſtaͤdt, wozu Goͤrnitz gehoͤrte, mit Freude 
und Hoffnung auf. Km richtete D. eine höhere Bürs 
erfhufe oder ein Progymnafium ein. Er ‚wählte 
einen Hilfölehrer aus Ar Seminariften, den Sets 
minarpraͤfect Günther, jet Rector in Klein-Dexen. Güns 
ther beirathete, und von dem — unterſtuͤtzt bes 
gm D. feine Haushaltung, und eröffnete, fein Inſtitut. 

ie Anftalt bluͤhte, nicht glänzend, aber freundlich auf. 
Sein Hauptgrundfag war auch bier: Liebe, Arbeit, Sreis 
heit, religiofer Sinn. Er batte künftige Kaufleute, Ofz 
ficierd, Defonomen, Schullehrer und Gpmnafiaften: Dies 
machte den Unterricht vielfeitig, aber Dennoch * zer⸗ 
ſplittert. Die Lehrer arbeiteten vor allen Dingen dahin, 
daß die Kinder fobald als möglich Kraft und Luſt befoms 
men follten, für fih zu arbeiten. So nuͤtzlich der Ers 
folg in wiſſenſchaftlicher Hinfiht war, fo fehr Eonnte D, 
mit dem. fittlihen Benehmen feiner Zöglinge zufrieden 
fepn. _ Für die Gefundbeit war auf alle Weife geforgt. — 
Wir fommen nun zu der mwictigften Periode ın D.’8 
feben. Sein Ruf, den er. ſowohl durch feine Schrifs 
ten ald durch fein Inſtitut begründet: hatte, verſchaffte 
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ihm die Verſetzung von —** nach Koͤnigsberg als 
Schul: und Conſiſtorialrath. Er ftand damals im 57. 
Lebensjahre. Am 9. Dec. 1816 langte er in Königsberg 
an. Sein Amt dafelbit war eine feltfame Zufammens 
fegung von verfhiedenartigen Gefcäften. Er mußte 
mit Superintendenten ‚colloquiren, Predigtamtd » und 
Schulamtscandidaten eraminiren, mit Gymnafial» Abitus 
rienten den Sophocles und Euripides lefen, oder do 
die Behandlung diefer Schriftſteller beurtbeilen, felb 
bei Regierungsaflefloren die allgemeine Gelehrtenbildung 
beurtheilen, dad Wirfen der Seminar» Directoren beur— 
theilen, ald Mitglied der Militär » Prüfungs; Commiffion 
erklären, ob Jemand berechtigt fei, auf einjährigen Dienft 
Anfpruc zu machen, mußte aber auch auf der niedrigften 
Landſchule dem Schullehrer vorzeigen Fünnen, wie die 
Buchſtabir⸗ oder Lautirmethode am beften zu betreiben 
fei. So verfhiedenartig indeflen diefe Geſchaͤfte waren, 
fo bewegte ſich D. doc vermöge feines durchaus praftis 
hen Sinned fehr gut und frei in denfelben, und des 
— bat er hier viel gewirkt. Sein Hauptaugen— 
merkt war auf die Verbefferung des Bolksichulmefens 
re dad er in Dftpreußen zum Theil nicht in der 
eften — * fand. Wie unwiſſend und roh zum 
Theil die Schullehrer waren und wie elend die Volks— 
bildung, Dazu gibt er in feiner. Selbfibiograpbie merk» 
mürdige Belege, welche für Viele warnend und beleh— 
rend werden Fönnen. Bei feinen Revifionen fabe er 
immer zuvörderft darauf, daß das, mas auch der dumme 
Schullehrer leiften Eann, wenn er nur Gefühl und Eifer 
bat, in Ordnung fei. Er unterfcied aber genau: Land» 
fhulen, Geminarien, Elementar » Stadtiehulen, hoͤhere 
Schulen. Gede wurde auf eine andere Art unterfucht, 
Dei den Landfchulen mußte D. gar bald bemerfen, daß 
es bier viel zu tadeln gab. Indeß and der Grundfag 
bei ihm fer: der Lehrer darf nie in Gegenwart der Sin: 
der und der börenden Gemeine getadelt werden. Nur 
in zwei Sällen machte er eine Ausnahme, entweder wenn 
der Schullehrer ihn beträügen wollte, oder wenn die 
Schule fo ſchlecht ftand, daß Beibehaltung ded Mannes 
Derfündigung an der Nahmelt gewefen wäre. Sobald 
er im KRevidiren geübt war, durchſchaute er den Geift der 
Schule im der erften Stunde, die übrige Zeit wurde 
mehr auf Beantwortung der Frage verwendet: Wie 
ſtehts um Kenntniffe und Sertigfeiten? Aus dem Ge: 
fange und Schulgebete beurtheilte er, ob der Lehrer 
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aͤſthetiſche Bildung hatte, und zu geben vermochte. Das 
Gebet, dad D.'s eigenem Herzen unentbehrlich war, bielt . 
er — in den Schulen in hoben Ehren. Auf Ton im 
Leſen ſetzte er einen hoben Werth, er nahm dabei eine 
Wechſelwirkung zwiſchen Verftand und Ausdruf an. — 
Die Revifion der Stadtfhule wurde von D. ganz anders 
behandelt. Hier ließ er den Lehrer weit mehr felbft thin, 
und beobachtete ihn nicht blos als Religiondlehrer, fons 
dern auch ald Sprachlehrer, ald Lehrer des Rechnens. 
Die Unterrichtöanftalten für den Bürger und für die 
böhern Stände wurden gehörig getrennt, und es bfeibt 
faft nichts ald eine eigentlihe Handlungs» Afademie 4 
wuͤnſchen. — Seine befondere Sorgfalt widmete D, 
auch dem Waifenhaufe, und ‚den Scullehrer: Seming: 
rien, aud der Zaubkummenunterricht wurde verbeffert 
und erweitert. — Einen Ruf nach Kiel ald ordentlicher 
Profeffor der Theologie ſchlug er aus, und erhielt dages 
en von Preußen eine außerordentliche Profeffur der 
beologie mit 200 Thl. Gehalt, nebft der Verſicherung 
Daß man bei feiner einigen Penfionirung nicht die Tahre 
feines Wirkens für Preußen, fondern die edle Zeit feis 
nes Wirkens für die Menfchheit berechnen wollte. Die 
deutihe Gefeufchaft, und der Verein zu Unterſtützun 
bilfsbedürftiger Gymnafiaften nahm ihn ald Mitglied auf, 
Nicht minder thätig war D. ald akademischer Lehrer, 
Seine Gollegien waren von zweierlei Art: Nüderinnes 
rungen an fein Pfarrleben, und Fortfchreiten im Gebiete 
des Denkens und Willens. Er lad Paftoralmwiflenfchaf- 
ten, wobei ibm fein Leben und Wirken als Pfarrer les 
bendig vor Augen ftanden. Ebenfo las er homiletifche 
Vorleſungen. Bei der Katechetik, Merhodif, Mn 
lären Dogmatif lebte der alte Seminardirector wieder 
auf, nur daß er die Sache unter Studenten höher ftellte, 
fürzer andeutete, ald ebemald im Seminare. Bei den 
praftifhen Uebungen im Satecbefiren febten Pfarrer und 
Seminardirector in Einer Perfon auf. Bei den Difpır 
tirübungen überließ er die Wahl des Gegenftandes den 
Studenten, und bebielt ſich blos dad Votum negativum 
vor. Bei den Nebungen im. Schrifterflären flug er 
die Stellen vor, und der Student hatte dad Votum ne- 
ativam. Seine Freude war immer, ein Collegium zu 
efen, auf dad er fich forgfam vorbereiten mußte, & 
bat er abwechſelnd Offenbarung Johannis, Hermeneutik, 
biblifche Eregefe und Aeſthetik, Pericopen und ein Des 
braicum gelefen. Sein Haͤuptzweck war nie, den Siu— 
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denten gerade zu dem zu machen, was er war. Er wollte 
durchaus nicht Sclaven ſeiner Meinung bilden, ſondern 
Leute, die ihres Glaubens leben, und im Stande find, 
felbft zu prüfen. Im Privatumgange mit den Studenten 
war er theils jcherzbaft, theils ftrebte er auf Die Sittlichkeit 
. einzumirfen. — Sehr groß ift D.’8 Einfluß ald Schriftfteller 
gemeten. Seine erfte Arbeit war die Umarbeitung des Dreds 

ener Katechismus, wozu ihn der Buchhändler Wagner in 
Neuftadt a. d. O. veranlaßte; ihr folgten eine Reihe der 
trefflichſten Werfe nad, in welden ein Same audgeftreut 
wurde, der noch lange fortwuchern wird. An diefe Ars 
beit ſchloß fih „Regeln der Katecherif“, von welcher 
Schrift:50,000 Eremplare_verbreitet wurden. Auf diefe 
folgten drei Lehrbücher, Eind über Pädagogik und Mes 
thodif, Eins über Satechetif, Ein über Glaubend- und 
Sittenlehre; hierauf die Materialien zum Religionsuns 
terrihte. Viel Gutes wirkten die „Reden an Schulleh- 
rer“, welche weſentlich dazu beigetragen haben, in Vielen 
die rechte —— fuͤr das Amt zu erwecken. Als 
Seminardirector ſchrieb er den „Schulverbeſſerungsplan“. 
Gegen die Uebertreiber der Peſtalozziſchen Methode gab 
er aa: „Wie Boreas feine Kinder lehrt, ein Buch 
für Windmüller“. Auch, im bomiletifhen Fade machte 
er fich verdient durch Die Herausgabe eined Tahrganges 
von ——— deren Grundcharakter achte Popularität 
it. Seine Dietirübungen uber manche Regeln der Rechts 
fhreibung, Schulgebete, ein Abebuch, verſchiedene Re— 
chenbuͤcher u. dal. haben in den Schulen viel Gutes ge— 
wirft. Ein Hauptwerk begann er noch in Görnig: Anz 
weifung zum Gebrauch der Bibel in Schulen. Die Schul: 
lehrer —— Dintern oft nicht zu wiſſen, was ſie mit 
der Bibel anfangen ſollten. Fuͤr fie zunaͤchſt ſchrieb er 
dies Buch. Zwei Bande enthalten Anmweifungen, der 
dritte Bibelkatechifation, ald Beilpiele, wie der Verf. 
felbt feine Bibellectionen zu halten. pflegte. Eine aus— 
gezeihnete Erwähnung verdienen feine gedrudten „Kate 
chiſationen“ über die 6 Hauptftude ded Luther. Katechis— 
mus, welche nicht allein eine Sulle von Materialien über 
die Glaubens- und Gittenlehre enthalten, fondern auch 
eine Gewandtheit im SKatechifiren an den Tag legen, in 
welchen D. Meifter war, und die daher das Mufterbuch ' 
aller Pfarrer und Schullehrer zu ſeyn verdienen. Das 
rößte und bedeutendite feiner Werke aber ift: die Schul: 
febrerbibel de8 Alten und Neuen Teſtaments. Sie iſt 
ganz in demfelben Geifte gefchrieben, der in feinen frü: 
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ern Schriften athmet. Füuͤr's Volk gehört das Praftis 
de. Praftifh aber ift alled dad, mas aͤcht⸗religioſen 
Sinn, bervorgehend aus deutlich erfannter Wahrheit, 
mad feligmachenden Glauben, mad unvertilgbare Liebe, 
was Feftigkeit im Gurfepn um Gotted willen, wad Weiß 
heit im Glüdfe, Standbaftigkeit im Leiden, Sreudigfeit 
im Tode befördert. Das thun Terminologien nicht. 
Der praktifche Geift wird und darf fein richtig erfanntes 
Dogma der evangelifhen Kirche leugnen. Er fucht Fein 
Derdienft, feine Aufklärung im Weglaffen deflen, was 
die Bibel für Wunder erklärt. Für dad Volk gehört 
nicht Alled, was die Kirche lehrt, aber auch nie Krieg 
mit dem, was die Kirche lehrt. D. war überzeugt, wenn 
Chriſtus, Petrus ıc. Deutfhe geweſen wären, fie hätten 
deutſch mit Deutfhen geſprochen; darum mußte Daß, 
was fie im Geiſte ihrer Sprache fchrieben, in den Geiſt 
unferer Spradye und unfered Volkes 90 ice en mers 
den. : Welderlei Anfechtungen dieſes Werk, welches wir 
die Krone der fchriftftellerifchen Leiftungen D.'s nennen, 
von den Gegnern erfahren, ift bekannt. Die Zeit bat 
fie. zum Theil ſchon gerichtet, und die Nachwelt wird 
ed dankbar befennen, mie gerade Durch dieſes Werf das 
wahre praftifhe Ehriftenthum in der Schule und im 
Dolfe wefentlic gefördert worden if. Im G. 1829 gab 
D. fein „Leben“ heraus, in welchem er ſich mit Unbefane 
genheit ſchildert, wie er war, lebte und wirkte. Auch 
um diefed Werkes mwillen ift er von Vielen hart getadelt 
worden; eine gewiſſe Eigenliebe, mit melder er von fi 
redet, ift nicht zu verkennen; aber wie dürfte auch ein 
Mann, wie D., nit mit einem Aral edlen Stolze 
von feinem Wirken ſprechen! Thun’d doch andere, die 
viel weniger gethan haben! Aber mit einer gemwillen 
Vorſicht ift dieſes Werk in Abficht einzelner Punfte im 
mer zu gebrauchen, denn, um wie D. zu leben und zu 
wirken, und nicht bie und da anzuftoßen, dazu ‚gehört 
auch D.'s Perfönligkeit! An fein „Leben“ reidte ſich 
noch eine Sammlung von „Lieder: Homilien” und der 
erfte- Band feiner „Bibel alb Erbauungsbuch“. Schade, 
daß er die Vollendung des Ganzen nicht erlebte; fo wie 
auch andere literarifihe Plane mit ihm begraben find. — 
Wad wir nun noch von D.'s Privatleben zu berichten 
baben, ift Solgended. Gein Leben war im Ganzen ein 
frobed und glüdliches zu nennen; denn in 69 Jahren ift 
er nur 5 Mal eigentlich franf_gemwefen. Aber er lebte 
auch fehr einfah und mäßig. Verheirathet war er nie; 
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aber er adoptirte einen Sohn und eraog feinen Bruder. 
“ - Ein barter Schlag traf ihn bei dem Brandunglüde zu 
%  Görnig, dad auch die Pfarrwohnung nebft feiner ganzen 
» Habe verzehrte. Nur 60 Thaler in Silber hatte er ges 
‘ rettet, am meiften beklagte er den Verluft feiner Biblio: 
“ »tbef. Sein Berluft wurde ibm übrigens ziemlich erfegt: 
ı Ein zweites Unglüf, dad ihn wenige Tage vor der 
Scchlaͤcht bei Leipzig traf, war die Kofakenplünderung. 
s Er wurde rein ——— Sein Alter war froh un 

gluͤcklich. Er ſelbſt ſchreibt darüber: „Ich kann Euch 
nichts Schoͤneres wuͤnſchen, als daß Gott Euch ein Alter 
" ebe, wie er mir ed bis bieber gab. Ich bin gefund. 
f * kann woͤchentlich 83 Stunden arbeiten, und bin meift 
bends um 10 Uhr fo froh, ald beim Aufftehen. Ich 
ſcchreibe Sonntags, auch in den langen Wintertagen, oft 
r 43 Stunden ohne Augenglad und ohne Schmerz. Meine 
Vorgeſetzten in beiden Eollegiid, Conſiſtorium und Res 
gierung, erfüllen mir jeden billigen Wunfh. Meine 

. * Studenten haben den Alten, der biömweilen den Unter: 
ſchied der Jahre vergißt, immer noch lieb. Die guten 
Schullehrer fehen mid gern fommen. Die Saulern fuͤrch— 
ten mid ald den Subſtituten-Setzer, befommen das 
Reviſionsfieber. Meinen Sohn habe ich fo weit gebracht, 
Daß er in 17 Monaten Doctor werden kann. Ohne eis 
gentlich reih zu fenn, babe ich genug für mich, auch) 
noch immer etwas für Andere, und fehe furchtlos dem 
Tode, hoffend der Zukunft entgegen“. Mit feiner legten 
Stunde aber, die er noch ferner dachte, hatte ed die 
Vorſehung anders über ibn befchloffen. Die fcherzhafte 
Derfiherung, die er dem Biſchofe zu Königsberg gab, 
der nob 5 Monate vor feinem Eintritte in das 90. Jahr 
eine fräftige Landtagspredigt gehalten hatte, daß er näms 
lich denfelben fih zum Vorbilde nehmen wolle, ging 
nicht in erfallung. Der nody fräftige Greis, voll —* 
ner Plaͤne zukuͤnftiger Wirkſamkeit, muß der Vergaͤng— 
lichkeit alles Irdiſchen feinen Zoll entrichten. Eine Re: 
viſionsreiſe, die er im Fruͤhjahre 1831 hielt, und wobei 

er ſich, wie immer, ſehr anſtrengte, zog ihm eine toͤdt— 
liche Erkaͤltung zu, an welcher am 29. Mai unterlag. 
Sein unvermutbeter Hintritt wurde in ganz Deutichland 
aufrichtig beklagt; felbit feine Gegner müflen befennen, 
daß in ihm einer der tbhätigften, Fenntnißreichften und 
Ben Männer der Erde entriffen wurde. — Dein 
ndenfen, edler Vollendeter, bleibe bei und im Segen; 

denn Du warft ein Gerechter in Wort und That. Du 


I 


» a u. Schulmeiſterklugheit 
1806. 4. 4.1 
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"tehf nun vor Gottes Thron, um zu empfangen, mas 


eine Thaten werth waren; die Lehren aber werden leuch« 
ten, mie ded Himmeld Glanz! Samen des Edlen und 
Guten haft Du auf Diefer Erde viel auögeftreut; fchon 
menge fhöne Ernte hat er getragen, er wird fie fort 
und fort tragen; denn das iſt der Segen ded Guten, 
daß er fortwirkt, mo nur irgend Menfchen leben und 


‚ wirfen, in denen der heilige Gottedfunfe für Wahrbeit 


und Tugend glüht! An dem Tempel der — 
haſt du mit frommer Liebe und Treue gebaut; Gott füge 
Das ——— Gott fegne dein Wort. Und fo möge 
dein Wunſch, Den Du kurz vor deinem Tode ausſprachſt, 
in Erfüllung geben, der Wunſch, daß Sreunde, Zünglinge 
und Schüler bei. der Nachricht von deinem Heimgange 
fprechen follten: Er ruhe fanft, er war ein arbeitfamer, 
uter, religiöfer Menfh! Er war ein Eprift! — Boll: 
Ndndiges Verzeichniß feiner Schriften: Auszug aus dem 
Dresdn. Katechismus. Neuft. a.d.D. 1800. 2. A. 1806. 
— Derfelbe mit Sprucerfldrungen. Ebd. 1801. 5. 9. 
1823. Beide auch unt..d. Tit: Glaubens» u. Sittenlehre 
des Ehriftenth. — Die vorzüglihften Regeln d. Kateches 
tif. Ebd. 1802. 7. U. 1829. — Anmeifung 5. Rechnen. 
Ebd. 1802. 4. U. 1817.°— feste Anrede eines Lehrers 
an feine Katechumenen. Ebd. 1803. 2. Aufl. 1815. — 
Schulverbeflerungdplan.. Ebd. 1803. 3. Aufl. 18233. — 
Kleine Reden an Eünftige VBolfsfhull. Ebd. 1808— 1 
43. 2. 2. 1820. — Materialien zu Unterredungen üb. 
Glaubens⸗- u. Sittenlehren. Ebd. 1804. 6. U. 18%. — 
Rechnungsaufgaben. Ebd. 1805. — Die vorzügl. ur 
822. — Rechnungsaufgaben f. fächf. Bürs- 
ger: u: Landſchulen. Ebd. 1806. 3. U. 1822. — Leitfas 
den beim Unterricht f. Privatiften in Bürgerfh. Ebd. 1806. 
— Unterredungen üb. die 4 letzten Hauptftüde d. luth. 
Katechismus. Ebd. 1806— 1808. 4 Th. 4. 4. 1830. 


— 


Anweiſung z. Rechnen. Ebd. 1809. — Ausmwendigierne: 


reien f. Rechenſchuͤler. Ebd. 1809. — Predigten 3. Vor 
lefen in Landkirchem Ebd. 1809. 2 Th. 3. A. 1820. — 
ABC» u. Leſebuch. Ebd. 180. 3. A. 1819. — Schul 
ec zu allen a epreßjeiten., Ebd. 1810. 3. A. 1823. — 
orarbeiten. f. Lehrer in Bürger: u. Landfchulen. Ebd. 
4811, 1816. 2 Th. 3. A. 1821. — Unterricht üb. Vers 
bütung der Seueröbrünfte u. Beftrafung d. Brandftiftun= 
en. Ebd. 1811. GAuch unt. d. Zit.: Seuerbächlein.) — 
edaͤchtnißuͤbungen f. Verfland u. Herz. Ebd. 1811. N. 
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N. Aufl. 1830. — Schulgebete f. Bürger, u. . Sandf ulen, 
Ebd. 1811. — Predigt am 60. Geburtöt. unfers Königs. 
Ebd. 1811. — Predigt nah dem Brandunglüd z. Görnig. _ 
Dredd. 1811.,— CE U he f. Kinder v. 6 bi8 9 
Jahren. Neuft.a.d.D. 1813 1819. — Da$ Unents 
beprlichite f. £leine —— Ebd. 1814. 2.4. 1818, 
Anmweifung z. Gebrauche d. Bibel in Volköfchulen. Ebd. 
4814— 1815. 2 Th. 3. Aufl. Ebd. 1822. — Ranturebigt 
nah Vollendung des Kirchenbaues 3 Goͤrnitz. € 15. 
— Predigten. Ebd. 1815. — Drei Keden. En * — 
Ein gruͤndl. Studium d. alten Claſſiker if Frage Ge⸗ 
gengi gegen Schwärmerei, unferer Bee, Ebd. 41818. 
alwine, f. gebildete Mütter. Ebd. 1848, 2. Aufl. 
1821. — An ‚Ofipreufens Elementarfhull, Ebd. 1819, — 
Unterredungen 2 eriten —— * & um. Ka⸗ 
techismus. PN 1819 — 23. 9 Th. 2.4 824 - U. — 
Unterred. DA? re ren 1 Hauptf, “r ie. Katechism. 
Ebd. 1819 —2 b. Diss. inaug,, quatenus religio 
ossit doceri. a 1819. — Vier Re den an nn 
Bubörer. Ebd. 1819. — Ueb. Gruͤndlichkeit u. Pan ee 
flählihes Dringen auf d. Reinpraftifche.. Ebd. 1 — 
* ag — d. eſcig⸗ iſt ein Geiſt der — 
Ebd. 1819. — Belehrungsbogen f. Elementars 
En Ed. 1821. — Predigten auf alle Sonn, 
eft: u. Bußtage eined ganzen Jahres. Ebend. 1821. — 
Die Schulconferenzen d. Kirchfp. Ulmenhayn. Ebd. 1821. 
— Minimum, oder fo weit mwenigitens follte jedes Kind 
b. Austriste aus d. Elementarfchule gebracht ſeyn. Ebd. 
41821. — Pr. Osos raaywyos. P. KII. Peyıop. 
41822. — Heraudg. v. Rodmannd Keime im Garten meis 
ner Mufe. Gedichte. Ebd. 1824. — Schullehrerbibel. 
Ebd. 184 —25. 4 Th. Auch unt. d. Titel: Dad neue 
Eemamin! J: Chriſti.) — Scullehrerbibel d. alten Teſt. 
Ebd. 1826. 4 Tb. — Der Geilt d. Religion. Rede. Ebd. 
1826. — Das Gefühl an die Vernunft. Ebd. 2. A, 1827. 
— D.'s Leben, v. ibm felbft —— Ebd. 1829. 2.A. 
41830. — Liederbomilien. Ebd. 1829. — Die Bibel al 
Erbauungsbuch f. riftl, Samilien. Ebd. 1830. —_ Die 
anze beil. BANN in d. Deutfhe d. 19. Jahrh. überf. 
Eh 1830. — Web. — in Tzſchirners Mes 
—2 B. 1. 2. — Yinrebe eines Pfarrerd an 
feinen neuen kunden Ebd. B. 8 St. 2. — Ein 
Aufſatz in Vater's Jahrb. f. — X Erbauung auf 1820, 
Großfabner bei Gotha, Sr. Weingart, 
N, Nekrolog 9, Jahrg. 51 
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164. Mag.’ Gottfried Fachfe, 
Director des Gymnaſiums u. der herzogl. Penfionsankalt zu Zerbſt, 


Mitglied der fchweizerifchen Geſellſchaft des Erziehungsweſens, zu 
Süterbod bei Wittenberg 5 


Zu geb. d. 24 Aug. 1766, geil. d. 29. Mai 1831 . 


Er war zu Radis bei — geboren, bereitete 
ſich zur Univerfität vor in den Schulen zu Radis, Graͤ— 
fenhaynichen und Zeig, und fludirte von 1782 zu Wit: 
venberg Theologie, Philoſophie, Philologie, Mathematik 
und die neuern Spraden. — Der Wunſch fremde Län 
der und Menſchen fennen zu lernen, ließ ihn im Jahr 
1786 eine Hofmeifteritelle in dem Haufe des Herrn von 
Syirmay in Nag: da bei Kafhau in Dber Ungarn anı 
nehmen, melde Stellung er nach fait 3 Tabren verlieh, 
um in Dad Haus ded Grafen von Toͤroͤck, Dberftudien; 
Directord in Ober: Ungarn, gleichfalls in der Nähe von 
Kaſchau am Hernath, ald Privatlebrer überzugeben. Durd 
Derwendung des genannten Grafen ward er im J. 17% 
RKeector der Schule u Goͤlnitz, einer Bergſtadt in Ober— 
Ungarn. Allein bei einem Beſuche in feiner Heimath 
erwachte die Liebe zu feinem Vaterlande dergeftalt in 
ibm, daß er, wenn auch mit-feiner bidherigen Stellung 
——— ſich pr lich entfchloß, diefelbe — * im 
uguſt des Jahres 1795 nach Sachſen zuruͤckging, und 
fi zunaͤchſt in Leipzig niederließ, wo er ſich durch ein 
—— de ideis Platonis habilitirte, und bis zum 
erbſte des J. 1798 durch Vorleſungen über Pädagogik, 
hiloſophie und verſchiedene Theile der Philologie zu 
nügen fuchte. In dem legtgenannten Jahre vertaufhte 
fein afademifches Lehramt mit einer Lehrerſtelle am 
koͤnigl. Pädagogium zu Halle, wo er indeffen gleichfalls 
nur furze Zeit blieb, indem er ſchon im Jahre 1801 zu 
Dftern die Eonrectorftelle an der Schule zu Annaberg 
im fächf. Erzgebirge annahm; im. 3. 1806 erhielt er eben 
daſelbſt das Rectorat, und hoffte fo in treuer, bid an 
fein Lebensende ausdauernder Anhänglickeit an fein Ge 
burtöland einen bleibenden Wohnfig in Sachſen gefunden 
zu baben. Allein fon im J. 1809 fühlte er ſich bewo⸗ 
gen, dem ehrenvollen Rufe ded unvergeßlichen Herzog 
eopold Sr. Franz von Deffau ald Director des Gpmnas 
ſlums zu Zerbft und der mit demfelben vereinigten Pen: 
fiondanftalt zu folgen... Ein Tängft im Stillen gehegter 
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Wunſch einer wiſſenſchafllichen Reiſe durch einen Theil 
Deutſchlands, der Schweiz und Frankreich ward ihm 
Dur die Güte ded edeln Fürften gewährt, und ein Auf- 
enthalt von mehreren Monaten in Paris — — ihm, 
die Schaͤtze der damals kaiſerlichen Bibliothek zu be— 
nutzen. Die Ergebniſſe feiner desfalſigen Bemühungen 
bat er, in feiner Sylloge lectionum gräecarum u, f. mw. 
Dargelegt. Zu Paris pflog er Umgang mit den vorzügs 
lichſten dafigen Gelehrten und verfäumte überhaupt nir- 
gendd auf der ganzen Reife die-ausgezeichnetftien Mäns 
ner in jedem Sache ded Willens. fennen zu lernen, wie . 
er ſich denn auch zu Lenzburg in der Schweiz Peftalozzi’d *) 
Hochachtung erwarb. — Nach feiner Ruͤckkehr fand er 
in treuer Erfüllung feiner Amtöpflichten- hinreichende Bes 
Faaftigung, und eifrig fortgefeßtes ‚Studium der Alten 
üllten die, Stunden feiner Erholung. Wenn er au 
mit der größten Theilnahme die Vorfälle der Zeit vers 
folgte, und in jener großen Zeit_der Befreiung Deutfch 
lands vom fremden Joche Bemweife glühbender Vaterlands— 
liebe gab, fo fand er Doc in einem a ftillen 
geben, in fteter. forgfamer Befchäftigung mit den Willen: 

ſchaften fein hoͤchſtes Gluͤck. — Sein 2ejaͤhriges Wirken 
als Lehrer und Director war ein hoͤchſt ſegensreiches. 
Er erwarb ſich die perſoͤnliche Hochachtung des verewig— 
ten Herzogs Leopold Fr. Franz, und feines Nacfolgers, 
des jetzt regierenden, und Bemweife der Anerkennung fei- 
ner Derdienfe erfreuten ibn oft. — Als Gelehrter hielt 
er ſich ſtets fern von geiftestödtendem Pedantißmus und 
beurfundete die Vielfeitigfeit feined Wiffend durch zabl: 
reihe und mannichfaltige Schriften, deren charakteriſti— 
ſches Merkmal geiftvolle Auffaflung des Alterthums ift. 
— Als DBorgefepter gendh er die unbegränzte Liebe und 
Achtung der übrigen Lehrer, deren größere ihm in den 
legten Jahren feined Wirkens zur Seite, ftebende Zapf 
er ſelbſt gebildet hatte, und die in kindlicher Ehrfurcht 


‚unter den Augen des geliebten Lehrers und Freundes in 


Erfüllung ihrer Pflichten wetteiferten. Als Lehrer ift eg 
nicht A größere Liebe feiner Schüler: zu befigen, 
als er befaß; er, hatte ſich Diefelbe durch Milde. und 
Sreundlichkeit, die nebft dchter Religiofität die. Haupt: 
züge feines Charakters ausmachten, erworben. Ergeben 
trug er die mancherlei Befümmernifle, von denen auch 
fein Leben nicht frei war, denn er erkannte in Allem, 


*) Defien Biographie, 1. N, Nekrolog 5. 318 ©, 187, 
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mad ihm traf, die Wege der 2 deren Füb 
er ſich vertrauendvoll überließ. — Wiederholte Kranke 
eitdanfälle, verbunden mit ununterbrochenen wiffenfchafts 
ichen Anftrengungen hatten in den leßten Jahren feine - 
onft lebendfräftige Geſundheit fo angegriffen, daß ihm 
eit dem Herbfte 1830 die Verwaltung feines Amtes uns 
möglih und er von demfelben bis zur gehofften Wies 
derherftellung entbunden wurde. 8 —— mit 
‚dem Todesgedanken, doch mit dem natuͤrlichen Wunſche 
laͤngern Lebens, trat er eine Reiſe an, von der man 
Geneſung hoffte, allein dem Anfalle eines hitzigen Fie— 
bers vermochten Die Kräfte des geſchwaͤchten Körpers 
nicht de widerſtehen, und ein fanfter Tod ſetzte zu Juͤ— 
terbod feinen Leiden ein Ziel. — Im Drud ift von ihm 
erfchienen: Disp. d. ideis Platonis. Lips. 1795..— Grund» 
xiß der technifch »praftifchen Erziehung. Leipz. 1797. — 
zen Republik, überf. Ebd. 2 B. 1800. — Pindaros 
iegeshymnen, überf. Penig 1804, 1806. 2 B. — © 
pbocled Zrauerfpiele,, überf. Leipz. 1804, 1809. 2. B. — 
Observat. criticae in Aeschyl. et Euripid. Annab. 1807. — 
Aeſchylos Trauerſp. überf. Leipz. 1809. 1.8. — Sylioge 
lectionum graecarum, glossarum, scholiorum in Tragicos 
Graecos atque Platonem. Ibid. 1813. — Animadversiones 
in Platarchi opera IJbid. 1815. — Observ. criticae in Plu- 
tarchi opera moralia. Servestae, 1819. — Programm bei 
einer Einführung. — Zortfeß. diefed Programmes. Ebd. 
Bar * Lexicon graecum in Tragicos. Primisi. 1829. 


* 165. Peter Prahl, 
önigl. dän. Conſiſtorialrath und emerit. Kirchenprobſt und Daupts 
prediger zu Zondern im Kerzogthum Schleswig; 


geb. 1761, geſt. d. 29. Mai 1831. 


P.'s Vater, Jakob Peter P., war erft Chirurg, dann, 
nahdem er nochmals zu Kopenhagen fudirt hatte, San. 
tor und fpäter Prediger auf der daͤniſchen Inſel Born: 
holm in der Oftfee. Hier wurde auch fein Sohn gebo: 
ren, der ſich, nad) ‚gelebrter DVorbildung auf Schufen, 
zu Kopenhagen und Kiel gleichfall$ der Theologie befliß. 
Ar J. 1787 ward derfelbe Prediger zu Sommerftedt im 
(hleswigfchen Amte Haderöleben, und 1794 zu Wittſte dt 
in demſelben Amte. Er zeichnete ſich in diefen Stellen 
febr aus und befchäftigte fih auch mit Vorliebe mit der 
Derbeflerung der ihm untergebenen Landſchulen. Daher 
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kam es, daß er 1809 als Kirchenprobft und Hauptpredi» 
ger nach der Stadt Tondern verfeht ward. Dort wurde 
er auch Mitdirector des dafigen Schullehrerfeminars, um 
welches er fih_viele Verdienfte erwarb. Im J. 1820 
wurde er von feinem Könige zur Belohnung feiner Bes 
firebungen bene Eonfiftorialrath ernannt. Eine fo ange: 
| A Thätigkeit aber mußte endlich bei herannahendem 
Alter feine Kräfte erfhöpfen. Er mirfte indeſſen noc 
immer, fo viel er vermochte. Allein zuletzt fab er ſich 
Doc genöthigt, um Entlafung von feinen Aemtern zu 
bitten, die ihm denn auch, unter Bezeugung der Gnade 
des Königs, den 12. Jan. 1830 bewilligt wurde. Allein 
nicht lange follte er der irdifhen Ruhe genießen; den 
29. Mai 1831 ging er zur ewigen ein, 70 Jahr alt. — 
Er ſchrieb; Sortällinger for Boͤrn. Hadersl. 1795. 2. A. 
41807. — Ein Wort an Laien üb. d. neue ©. H. Kirchen: 
agende. Daf. 1798. (Dänifch gefchrieben.) — En liden 
Dpdragelfedbog for Borgersog Bönderfolf. (Aus, dem 
Deutfhen des 9. * Wilberg.) Daf. 1804. — Serfüg tif 
en Tydfſk Läfebog for Ungdommen paa Landet. 8. Aufl. 
Daf. 1806. — Erzähl. f. Kinder b. ihren Leſeuͤbungen. 
Zum Gebrauh in den Landſchulen. Altona’ u. Flensb. 

814. Auch mit d. Titel: Neuer Kinderfreund, zunaͤchſt 
B d. fönigl. dan. Staaten u. die Herzogth. Schleöwig 
u. Holftein. 

Itzehoe. H. Schroͤder. 


* 166. Friedrich Franz von Rantzau, 


großherzogl. mecklenburg⸗-ſchwerinſcher Oberſtallmeiſter und aͤlteſter 
Kammerherr zu Schwerin; 


geb. im J. 1754, geft. d. 29. Mai 1831. 


Er ftammte aud dem fehr alten, adeligen Geſchlechte 
der von Rantau, Über welches fi die Familiennachrich⸗ 
ten aud dem 11. Jahrhundert her datiren. Der Stammes 
vater deffelben fol ein gewiſſer Euno — ſeyn, der 
in Juͤtland große Güter, beſonders dad ſogenannte Bals 
famer Land, welches fein Ur-Ur-Ur-Enkel Wipprecht 
mit Groitſch vertaufchte, befaß. Diefer Wippredt war 
ein großer. Kriegöheld, und wurde im J. 1083 vom Kais 
fer Heinrich IV. zum Burggrafen von Keidnig, und im 
J. 1086 zum Markgrafen zu Lausnig gemacht, ftarb aber 
nach feiner Abdanfung als Mönd im Klofter Pegau. . 
Don feinen Urenkeln hat Heinrich IL. die Burggrafen 
von Leidnig fortgepflanzt, Die im J. 1533 audgeftorben 


* 


AB6 | v. Rantzau. 


ſind; der 2. Urenkel ir aber gi wieder nad) Hols 
ftein, bauete daſelbſt das Schlo — in Wagrien, 
und nahm den Namen Raͤntzau an. Bon deſſen Nach— 
fommen find im %. 1594 120 am Leben gemwefen, und 
baben 150 adelige Häufer und Nittergüter befeflen. Eine 
Linie davon wurde 1694 von Ferdinand IH. in den Reiches 
grafenftand erhoben, fo wie früher König Ehriftian V. 
am 25..Mai 1671 den Otto von Rangau in den daͤniſchen 
Grafenftand erhob. So weit die Familiennachrichten. 
Der Verewigte nun felbft war ein Medlenburger von 
Geburt, und erhielt eine feinem Stande und dem das 
maligen Zeitalter angemeſſene, ſehr forgfältige Erziehung 
und Bildung, worauf er denn fchon zu Anfange der fies 
benziger Jahre des vorigen ae ald Kammer: 
junfer in die Dienfte des veritorbenen Herzogs Sriedrid 
von Medienburg : Schwerin trat und hernach zum Kava— 
lier des damaligen Prinzen, jeßigen —— Friedri 
ranz, und deſſen Gemahlin, fo wie zum Chef des Hot: 
aats derfelben, ernannt wurde. Als folcher rüdte er 
n der Folge zum wirflidhen Kammerberrn auf, und er: 
bielt daneben die Stelle eined Oberftallmeifterd beim fürft 
lichen Marftalle zu Ludewigsluſt, welche leßtere er aber 
im 5.1799 wieder aufgab und feitdem feine Tage im 
Ruheſtande verlebte, theild zu Schwerin, theild auf eis 
nem nabebelegenen freundlichen Zandfige, den er fich ſelbſt 
im Dorfe Landom hatte erbauen laffen. In frühern Zab: 
ren- befaß, er auch nod bedeutende Nittergüter, 3. B. 
Neefe bei Grabow, Grefle bei Boigenburg u, f. w., die 
er jedoch alle, bei weiter vorgerüdtem Alter, verfauft 
bat, fo daß gegenwärtig nicht ein einziger von Rantzau 
mehr unter den medlenburgifhen Landbegüterten aufjus 
2. it. Als Kammerherr blieb der Verewigte jedod 
merwährend im activen Dienit und war bei feinem 
Ableben der ältefte diefer Charge; daneben bekleidete er 
auch feit dem 18. Januar 1817 ein Aſſeſſorat bei dem 
Directorium der großberzogl. Domanial: Brandfaffe, fo 
wie in den Jahren 1843 u. 1814 den Poften eined Vice: 
Diftrietdoberften bei dem medlenburgifhen Landfturme, 
wozu er bei deffen Organifation unterm 3. Juli ernannt 
wurde, So blieb er noch in feinen fpätern Jahren thäs 
tig, bis zulegt Altersſchwaͤche ihn veranlaßte, fi allmaͤh⸗ 
fig von allen Geſchaͤften zurüdzuziehen und feine legten 
Lebenstage in fliller Abgefchiedenheit, nur den Umgang 
einiger Sreunde genießend, zu. verleben. Er -ftarb ends 
id in dem feltenen Alter von 77 Jahren, und wurde 
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Den 2. Juni in aller Srübe auf dem Domkirchhofe bei- 
gefegt, wo noch der Dberhofprediger Dr. Adermann eis 
nige wenige, aber gewichtige Worte dem entfchlafenen, 
würdigen-Öreife nachredete. Seine Gattin, eine geborne 
Don Luͤhow, war ihm bereitd am 14. Juli 1821- in Die 
Knigteit vorangegangen, und dinterläßt er aus diefer 
luͤcklichen Verbindung drei noch lebende Söhne *). — 
RT dem Charakter ded Verewigten lagen die edelften 
Tugenden. vereinigt und bei hoher ed und ftreng>» 
moraliſchen Gefinnungen fand er ſtets durch Betrachtung 
Der Natur und eigened Nachdenfen darüber eine Gtüße, 
fo oft die Stürme ded Lebens und Treibens ihn trafen. 
Auch feine Kinder erzog er in diefen Grundfägen, und 
o wie er ihnen ein überaus liebreiher und forgfamer 
zater war, bemwäbrte er fih aud ald theilnehmender, 
dienftfertiger Freund und mitleidiger Wohfthäter aller 
Nothleidenden. 
Schwerin. Sr. Brüffom. - 


167. _Dr. Gottfr. Menken, 
Daftor Primariud emerit., zu Bremen; 
geb. d. 29. Mai 1768, geft. d. 1. Juni 1831 **). 


_. M. war zu Bremen geboren. Nachdem er feine 
- Schulftudien auf dem dDafigen Pädagogium beendet hatte, 
bezog er, mit — Kenntniſſen ausgeruͤſtet, im 
J. 1788 die Univerfität Jena und ſpaͤter Duisburg, ward 
1793 Pfarrer zu Uedem im Großherzogthbum Cleve, und 
5— im darauf folgenden Jahre einen Ruf nach Srank- 
urt a.M. an, mofelbft er zum außerordentlichen Prediger 
der dortigen. reformirten Gemeinde erwählt worden mar. 
Ungefähr 2 Jahre mährte hier fein Aufenthalt, bis fein 
ih immer mehr ausbreitender Ruf ihn in einen größern 

Birfungsfreid nah Weplar im I. 1796 verfepte. Das 
bier übernommene Amt verfab er 6 Tabre lang mit dem 
ihm eigenen Seuereifer, worauf er einer. Aufforderun 
der Pauligemeinde in feiner Vaterftadt, bei ihr ald Seel» 


*) Diefe find: 1) Carl, großherzogl. Wice: Oberftallmeifter, 
Kammerberr, fo wie Cavalier und Chef des Hofitaatd der verwit— 
weten Erbarofberzogin Auguſte von Medienburg =: Schwerin, zu 
Ludewigsluſt, Sroßtreun des St. Annenordend, Ritter des Schwert— 
und Sohanniterordend und Eommandeur des greßherzogl. Sadıfen= 
MWeimarifhen Drdend vom weißen Falken ıc. 2) Adolph, grrdın. 
Medlenb.: Schwerinfdyer Dbertorftmeifter zu Zeftorf. 3) Wilhelm, 
Brigade: Major in auswärtigen Dienften. 

**, Nach d-. bremifchen Unterhaltungsbl. 1831. Nr. 4. 
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foroer einzutreten, folgte (1802). augleid wurde er auch 
itglied des Bremer Minifteriums. Neun Jahre hatte 
der Derewigte diefem Amte — als der 
Wunſch der Martinigemeinde zu Bremen ihn als 
ftor primarius an ihre Kirche rief; d, 3. ‚Aug. 181 
trat er in Diefen ehrenvollen Wirkungdkreid ein, — 
Schmerzlih wurden die Verehrer und Freunde deö Der, 
Korbenen getroffen, als fie mit der Zeit ein er 
Dadinfheiden feiner phyſiſchen Kräfte gemahrten, 
lebendig und ** auch fein Geiſt blieb, Ag bar 
doc fein fieber Körper im I. 1825 aus feinem 
-ald Prediger auszufceiden. — Seine Gemeinde verlor 
in ibm einen einfiußreichen, gläubigen Seelforger, der 
ſchlicht, aber doc mwlrdevoll im Reden und A, 
ih wahre Hochachtung zu erwerben wußte. — Gefdnt 
en hat er: Beitrag 5. Dämonofogie, Frankf. 1798, — 
Veb. Slüd u. Sieg der Gottlofen. 3. A. Nürnbergit, 
— Ebriftl. Homilien. Ebd. 1797. 2. A. 1817, — | 
Sammt. riftl. Homilien. Frankf. 1801. — Ehrifl, 9 
milien über Stellen a. d. Geſch. des Prophet; Elia 
Ebd. 1804. (Die beiden legten Werke erfchienen Drem, 
4523 in einer n. A. u. d. Titel: Chritl. Homilien Ib. 
d. Geh. des Proph. Elias.). — Derfuc) einer Anl 
3. eigenem Unterriht. in den Wahrheiten d. d, © 
Ebd. 1805. A. Brem. 1825. — - Predigt db. 
£uc. 24. 46. 47. Brem. 1805. — Betrachtungen üb d. 
Evang. Matthäi. 1. B. Sranff. 1808, 2, A, Bremen 
1322. Der 2. B. erfchien 1822. Brem. — Dad Mont 
bienbild. Brem. 1809. — Der Meffiad i gekommen, 
Sranff. 1809, 2. A. Brem. 1329. — Ueber d. ehem 
Schlange. Franff. 4812. 2. U. Brem, 1829, — Di 
Glaubensbekenntniß der chriftf. Kirche. Brem. 1817. 3 
A. 1826. — Pred. b. d. Feier des. Reformationdielet, 
Ebd. 1817. — Erklärung des 11. Kapiteld des 
a. d. Hebräer. 14 Homilien. Ebd. 1821. — Pred 
Ebd. 1825. — Blicke in d. Leben Paulus u, der erlen 
Ehriftengemeinen. Ebd. 18%, — Homilien Ib. d. Drik 
an.d. Hebraͤer. Ebd, 1831. 


\ 


u 489 
168. Bartholomäus Fiſchenich, 


Bnigl. preuß. Geh. Oberiuftiz: u. Geb. Oberreviſionsrath, Mit: 
gied des Staatdrathes u. der zur Reviſion der Gefeggebung nies 
deigefest. Commiſſion, Nitter d. roth. Adlerord, 3. KI., zu Berlin; 


geb. im 3. 1774, gelt. d. 4. Juni 1881 *). 


8. war zu Bonn geboren. Er bereitete ſich in fei- 
ner Vaerſtadt, in Gottingen und in Wetzlar zu feiner 
rechtöwifienfchaftlihen Laufbahn gründlich vor, und ward 
1794 Propffor der Rechte auf der Univerfität zu Bonn 
und bald darauf zugleih Hof: und Regierungsrath bei- 
der dortigen Regierung. Der Revolutionsfrieg unters 
brach jedoch vald diefe Laufbahn, gewährte ihm aber Ge: 
fegenheit, feme Anhaͤnglichkeit an feinen Regenten mit 
häufiger, oft fehr dringender eigener Gefahr auf eine 
dem Feinde felbit Achtung gebietende Art zu bethätigen. 
Er widerfegte fib mehrmals, ohne Ruͤckſicht auf jene 
Gefahr, den Gebiten des Feindes, und er war ed unter 
Andern, der befinderd dazu beitrug, daß die ärmere 
Volksklaſſe feiner Waterftadt der neuen ciörhenanifchen 


- Republik die Brode zurückſendete, welche fie zur Feier 


ihrer Inftallirung unter fie hatte vertheilen laffen. Die 
Achtung der neuen Machthaber für ihn Fonnte ihn, aber 
dennoch nicht bewegen, ihre Dienfte anzunehmen, woge— 
gen fie diefem ſchon damald gefuhten jungen Mann 
nicht geftatteten, in fremde, ihm angetragene Dienfte zu 
geben. Erft nach dem Lüneviller Srieden trat er in die 
Dienfte der franzöifhen Republik und war Präfident 
ded Tribunal zu Aachen, als die Rheinlande von Preus 
9 in Beſitz genommen wurden. Seine Verdienſte und 
ie allgemeine Achtung derſelben blieben der, preußiſchen 
Regierung weder untemerft, noch ohne Anerkennung. 
Er wurde 1817 zum Mitgliede der Jmmediat-Fuftizcoms 
miffion in Köln, bald nachher zum Geh. Oberjuftizs 
rath im Suftizminifterium für die Rheinifchen und Ges 
fengebungsangelegenheiten und 1819 zugleich zum Geh. 
Sberrevifionsrath beim neu errichteten rheinifchen Nevis 
ſions- und Gaflationshofe in, Berlin ernannt. Im T. 
1825 ward er Mitalied des Eünigl. Staatsraths und im 
J. 1826 auch Mitglied der zur Revifion der Geſetz— 
gebung niedergefegten Commilfion ; der — verlieh 
ibm im folgenden Jahre zum oͤffentlichen Anerkenntniſſe 
feiner treuen und ausgezeichneten Dienfte den roth. Ads 


— — ... — 


) Wach der preuß. Staatöztg; 1831. 
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lerorden 8. Klaſſe. Nur der wuͤrdige F. konnte im Praͤ⸗ 
ſidium des Appellationshofes der Rheinprovinzen zu 
Köln den würdigen Daniels *) erfegen, allein Die wid: 
tigen übrigen Gegenftände feiner Wirkfamfeit geftattetm 

‚ Ibm nicht, dieſe ihm beftimmte, mit feinen perjönliden 
Wuͤnſchen fo übereinftimmende Stelle zu übernehmen. — 
s der jegt aud feiner nüglihen Wirkſamkeit Aoberu— 
»fene in allen diefen Verhältniffen geleiftet, wie er in 
. jedem Dderfelben geehrt und geachtet war, wir er feine 
nicht treu und gemwiflenbaft, eifrig und mugerhaft ers 
ullt hat, dies Alles ift allgemein anerkannt „ dies beitd. 
tigen die ungetheilte Achtung und dad unbrdingte Ders 
trauen, Deren er genoß, fo wie die allgemeine Trauer, 
‚welche fein Verluſt verbreitete. Obwohl :r fbon Jahre 
lang vor feinem Tode koͤrperlichen Leiden unterworfen 
war, fo beberrfhte auch Diele fein Eräftiaer Geift, menn 
es Beruf und Pflicht, Wilfenfhaft und Sreundesumgang 


galt. — Verheirathet war er nie. | Ä 


* 169. Heinr. Wilh. Bendict Megler, 
Nector zu Dedemünden im K. Hannover; 
geb. d. 6. Juli 1785, geft. d. 4 Suni 1881. 


‚Dad Städtchen Oſterode mar der Geburtsort M'S. 
Gein Bater, der ald Prediger daſelbſt angeftellt war 
und fib auch ald Scrififteller durch einen Commentar. 
um bannöverifhen Landeskatechismus bekannt gemacht 
at, ſchickte ihn fhon in feinem 10. Jahre nach Halle 
auf die Schule ded Waifenhaufed. Nachdem er ſich bier 
wiſſen ſchaftlich gehörig ausgebildet hatte, bezog er 1802 
ald Theologie Studirender die Univerfität_diefer le 
tern Stadt, befhäftigte ficd bier mir diefer Wiffenfcha 
3 Sabre lang, in welcher Zeit er aud eine Preisauf: 
gabe loͤſte, und verfah bierauf die Stelle eined Hausleh— 
rers zunächft bei dem Prediger Leopold zu Leimbac in 
der Grafſchaft Hohenſtein und alddann in der Familie 
des Rathes Schneidemwind in. Heringen im Schwarzbur: 
iſchen. Dom G. 1807 bis 1817 unterrichtete er ald 
Privarlehrer die Kinder mehrerer angefebenen Samilien 
in Oldisleben, und machte fih auch um die dafige er: 
wachjene : Jugend dadurch verdient, Daß er ihr in den 
Winterabenden Anmeifung im Scönfdreiben, in der 
Drthographie, im Rechnen, in der Anfertigung fchriftli- 


*) Deffen Biographie, ſ. N. Netrolog 5. Jahrg. ©. 350, 
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cher Aufſaͤtze u. f. mw. ertheilte. Die zunehmende Als 
rersſchwaͤche feined Vaters, der ſchon früher von Oſte⸗ 
rode nach Urbach Cim Königreich Hannover) verfegt wor⸗ 
den mar, bewog ihn, feinen Wirfungöfreid in Oldisleben 
u  verlaffen, um denfelben im Predigtamte zu unters 

ügen. Wie fehr er nun auch ald Prediger gefiel, und 
wie fehnlihft fein Vater ihn zum Nachfolger zu haben 
wünfchte, fo war doc feine Neigung für dad Erziehungde 
wefen überwiegend, fo daß er 1821 dad Rectorat zu He: 
demünden annahm. Hier wirkte er, der pflichtgetreue, 
gute, von Allen gern gefebene Mann, bis an feinen 

0d. Don 4 in der Ehe erzeugten Kindern hat ihn nur 
eins mit der Witwe überlebt. 


170. Joh. Ernft Ehriftian Schmidt, 
Doctor der Theologie u. Philofophie, erfter Profeflor d. Theolo⸗ 
gte, geiftl. Geheimerrath, Prälat, Hiftoriograph des großherzogt. 
beff. Hauſes, Großkreuz ded großherzogl. Haus- u. Verdienflorbend 

u. f. w., zu Gieſen; | 
geb. d. 6. Sanuar 1772, geft. d. 4. Suni 1831 *). 


Sch. murde in Bufenborn, einem Dorfe in Ober: 
heſſen, geboren, woſelbſt fein Water ald Prediger und 
Schullehrer angeftellt war. Hier lebte er bid in fein 
11. Jahr, indem er die Erziehung und den Unterricht 
feined Vaters genoß. Da legterer aber mit Gefchäften 
fehr überhäuft war, fo hatte er für die Bildung Di 
"ned Sohnes nur wenige Stunden übrig, fo daß diefer, 
der außerdem in feinem einfamen Dorfe ohne allen Um: 
gang daftand, meiftend fich felbft überlaflen blieb. Blos 
zum Zeitvertreibe fing er fhon damald an, ſich ohne Lei— 
tung mit den Wiſſenſchaften zu befchärtigen. Es waren 
died Geometrie und — Sein Vater uͤber⸗ 
ließ ihn gern ſeiner Neigung, daher er denn auch in 
andern Kenntniſſen, beſonders in den Spraden, nur 
fehr geringe Fortſchritte machte. In feinem 11. Jahre 
wurde Sch.’d Vater auf eine weniger mühevolle Stelle 
(na dem Dorfe Heidelbach) verfegt, fo daß ihm mehr 
Muge für die Bildung feined Sohnes blieb, und er 
denfelben im Lateinifhen, den Anfangsgruͤnden des Gries 
chiſchen, Hebräifchen und der Wolf'ſchen Philofophie uns 
terrihtete. Da er aber bald bemerkte, daß die Liebe 


Nach Strieder’d h ff. Gelehrten: u. Schriftfi Lergefä, ‚ den 
SEIDERDAEN, d. Eonverfat. Lex., Leipz. Literat. 3. 1831. N. 69, 
u. . w.' 
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um GSelbftunterricht bei feinem Sohne überwiegend fei; 
to überließ er ihn nad und nah mit dem Eintritte feis 
ned 15. Jahres vollig feiner eigenen Führung. Eine 
Zeit lang lad nun unfer Sch. blos roͤmiſche und grie- 
chiſche Dichter, bald aber zogen ihn die hebräifchen noch 
ftärfer alö jene an. Er ergab. fib nun ganz dem Stu— 
dium der orientalifden Spraden und begann auch YAras 
biſch, Syriſch und Ehalddifh ohne alle mündlide An— 
weifung zu erlernen, lad das neue Zeftament, und fing 
endlich, als die Zeit bherannabte, wo er die Akademie 
befuchen follte, auch an Dogmatik zu ftudiren. — 
war er blos auf die Bibliothek ſeines Vaters beſchraͤnkt, 
in welcher alle neuere theologiſche Schriften fehlten. 
Rach dieſer ſonderbar genug erſcheinenden Vorbereitun 
kam er, noch nicht volle 17 Jahre alt, auf die Univer 
taͤt Giefen. Hier blieb er zwei und ein halbes Jahr. 
Anfangd hörte er Vorlefungen über Dogmatik, Eregefe 
deö neuen Teſtamentes, die ein! Spraden, 
Kirchengeſchichte und Mathematik; da er jedoch früb an 
Gelbftunterriht gewöhnt war, fo mißflel ihm dad Col⸗ 
fegienhören fehr bald. So beſuchte er fhon im Be 
halben Jahre die Eollegien felten und in der Folge gar 
nicht mehr; jedoch war fein häuslicher Fleiß um ſo thäs 
tiger. Dad Studium: aller neuern tbeologifhen Schrife 
ten, welche in der legten Hälfte ded vergangenen Jahr⸗ 
bunderts dr große Revolution in der. Theologie bes 
wirkten, Erklärung des neuen Teftamented, Kirchenges 
fhihte.und Patriftif wurden feine vorzüglichfte Beſchaͤf⸗ 
tigung. Obgleich ihm damald der Gedanfe noch nicht 
eingefommen war, fich zu einem eigentlichen gelehrten 
Theologen zu bilden, fo bereitete er fih Doc in der 
That dazu vor, obne ed felbft zu mwiffen. Mebrigens hatte 
feine atademifche Lebend- und Studienweife einen hoͤchſt 
originellen —— Er zeigte naͤmlich neben dem eis 
ernften Fleiße die ungebundendfte Zeitzerfpfitterung; 
ochen lang lag er auf dem Sußboden feine Zimmerg 
unter aufgejhichteten Haufen von Büchern und fo vers 
tieft in fein Studiren, daß Sreunde, die ihn beſuchten, 
nicht von ihm bemerkt wurden und nedend ihm Lebens— 
bedürfniffe und Habfeligkeiten forttrugen, was er dann 
erft beim Erwachen aus feinem Hinftarren in feine. ges 
lehrten Hilfsmittel wahrnahm. Dann aber zog Sc. 
wieder Wochen lang trinfend und jubelnd in den um 
Gieſen gelegenen Dörfern umber, anftatt der Waffen 
der Minerva mit der Hetzpeitſche bewaffnet. Diele beis 
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den Ertreme, die Sch. der Juͤngling, verfolgte, mögen 
nachtheilig auf feine Gefundheit gemirft haben, fo daß 
Die Spuren der Altersſchwaͤche fich bei ihm früher zeig: 
ten’ als gewoͤhnlich. — _ Im Srübjahr 1791 verließ er 
Die Akademie, kehrte zu feinem Vater zurüd, machte ein 
halbes Jahr nachher die Prüfung der Predigtamtscandi- 
Daten mit großer Auszeichnung und wurde, da er bald 
Darauf die erfte Probe feines Scharffinnes und feines 
ausgedehnten Willend herausgab, ermuntert, fi dem 
afademifhen Leben zu weihen. Dad Schmeichelhafte, 
was hierin lag, und der Umftand, daß bid dahin alle 
feine Bemühungen um eine Landpredigerftelle fruchtlos 
gewefen waren, bewogen ihn, daß er bei feinem Lan— 
Desherrn um die Erlaubniß, Collegien in Gieſen lefen 
zu dürfen, und zugleih um einige Unterftügung hierbei, 
Die bei feinen Vermögensumftänden n big war, Als 
ſuchte. Nah Verlauf eined halben Jahres erhieft er 
beides. — Bid dahin lebte er beftändig bei feinem Bas 
ter auf dem Lande. Cinfam, einer dülern Melancholie 
hingegeben, hatte ihn der ſogenannte Prediger Salo— 


moßs ganz angezogen. Er kam auf eine durchaus neue 


Erflärungsart dieſes bibliſchen Buches, die er 
auch dem Publikum vorlegte. a. trägt dieſe 
Schrift fehr fichtbar den Abdrud des damaligen Ge: 
müthszuftandes ihres Verfaſſers, bald ſchwaͤrmende Ems 
pfindung, bald falte Trodenheit, bald überjitrömende 
Wortfülle, bald unverftändlihe Kürze. Im Herbft 1793 
trat er in Biefen ald Docent auf, und hielt Vorlefun: 
en über das neue Teftament, griebifche Claſſiker und 
irchengefchichte, privatiffime aud über dad alte Tefta- 
ment und lateinifhe Claſſiker. Obgleich feine Vorleſun— 
en Beifall fanden, und er außerdem auch eine landes- 
errlihe Unterftügung genoß, fo fab er Boch bald ein, 


Daß er in feiner Lage nicht lange würde fubfiftiren Fön: 


nen; er fuchte daher um die damals erledigte vierte 
Zeprerftelle am afademifchen Pädagogium in Giefen nach, 
Die er auh im Sommer 1794 erhielt und bis 1798 bes 

fleidete. Mehrere philologifhe und theologifhe Schrif— 
ten und Abhandlungen ſchreiben fih aus diefer Zeit ber, 
unter denen befonders fein Clavis über das neue Teſta— 
ment, den fpater Welder fortfegte, zu nennen ift. 1798 
wurde er ordentlicher Profefor der Theologie zu ie: 
fen und begann nun unermüdet, eine Folge wiffenfcaft: 
licher Schriften aus den verſchiedenen Zweigen der. Theo: 
fogie herauszugeben, unter welchen befonders feine „Kir⸗ 
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chengeſchichte“ um der Gruͤndlichkeit der Forſchung, der 
Gelehrfamfeit und des Scharfſinns bei Benutzung der 
beten Quellen, und der vielen, hoͤchſt originellen, tiefen 
und geiftreihen Anfihten willen, den allgemeinen Bei— 
fall der gelehrten Welt erhalten hat und feinen Namen 
der Nachwelt überliefern wird. — Im J. 1803 erhielt 
Sch. das Univerfitätöbibliothefariat. Dabei wurde er in 
Folge eined Rufs nah Heidelberg mit Gebaltserhöhung 
zum Kirchen und Sculrathe, zum beffifben Hiftorios 
rapben und zum Mitgliede der Gefengebungscommifs 
kon ernannt. Gegen Ende des Jahres 1805 rüdte er 
odann zur dritten und im J. 1806 zur erften Lehret⸗ 
ftele der Theologie hinauf. Die theologifhe Doctor: 
würde empfing er in eben dieſem Jahre von der Univer: 
fität Halle. Bon der einige Zeit hindurch befleideten 
Superintendentur entband ihn fein Landedfürft am 6. 
October 1808 unter Verleihung ded Charakters eines 
eiftl. Gebeimenratbd. Nach Errichtung eines philologis 
hen Seminariumd in Giefen wurde. ihm dad Directos 
rium. über daſſelbe übertragen, jedoch gab er daflelbe im 

. 1827 ab. am %. 1816 verlieh ihm die Giefener phis 
ofophifhe Fakultät aus eignem Antriebe die. Doctors 
würde. Nah Zufammenberufung des erften conftitutios 
nellen Landtags des Großherzogthums Deflen wurde Sch. 
den 3. Mai 1820 unter Verleihung der Würde eines 
Prälaten auf Lebenszeit zum Mitgliede der erften Kam- 
mer der Ständeverfammlung ernannt. in diefer Eigen: 
f&aft fehen wir ihn in den vier, bis 1830 auf einander 
folgenden Zandtagen in Darmftadt wirffam. Im J. 1832 
Mitglied des zweiten und dritten, im J. 1833 des ers 
fen und zweiten, im J. 182$ des erften und Dritten, im 
J. 1832 — des erſten und dritten Ausſchuſſes 
und auf dem letzterwaͤhnten Landtage zugleich zweiter 
Secretaͤr der erften Sammer, batte er zwar nicht eine 
Mafle von Gefcäften, aber doch Gefchäfte je beforgen, 
und mande bedauerten, vielleicht nicht mit Unrecht, daß 
die fo Eoftbare Zeit eined allmählig zur — ehenden 
Lebens ſeiner wirklichſten und werthvollſten — 2*8 
(dem akademiſchen Unterricht) im Strudel eines vor: 
nehmen und nicht fehr ergiebigen Thund verloren gebe. 
— Die Mitaufſicht über den geiſtlichen Landkaſten er 
bielt Sch. am 1. Dec. 1820. Bon der Stelle eines 
Mitgliedes ded Kirchen: und Schulrathscollegiums der 

rovinz Oberheſſen wurde er den 5. Det. 1 auf fein 

achſuchen entbunden. Auch noch für dad Sommer: 


‘ 
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balbjahr 1831 hatte Sch. Vorlefungen angekündigt ; aber 
feine {bon längere Zeit wankende Gefundheit hinderte 
die Ausführung diefes Vorhabens. Er ftarb nah einem 
kurzen Krankenlager an Entfräftung, ohne Kampf und 
ohne Schmerzen, am obengenannten Tage zu Giefen, 
Verheirathet hatte er fih im J. 1800 mit Sophie, eis 
ner Tochter ded Syndikus J. H. B. Minnigerode in 
Alsfeld; dieſe Ehe blieb jedoch kinderlos, wie freunds 
lich fie auch fonft war. — Die vorberrfhende Kraft 
von Schmidt's Geifte war Verftand, Willend: und Thats 
Eraft die ſchwaͤchere. Sein Scharffinn ließ ihn ſchnell 
Das, was er fih zum Gegenftande feines Nachdenkens 
emacht hatte, erfaſſen und durchdringen, und fein Ver: 
and zeigte ihm _fchnell, was feiner — B Nei⸗ 
ung zu ungeſtoͤrter Ruhe (otiam dulce)-fürderlicy ſeyn 
onnte. In allen Berhältniffen, in welchen fcharfes Den» 
fen und ungehemmted Suchen der Wahrheit zum Ziele 
führt, leiftete er durch feinen ausgezeihneten Berſtand 
Ausgezeichneted, in denjenigen aber, in welchen That: 
kraft und bebarrlicher, — aufopfernder Kampf 
erforderlich iſt, wenig. Er lobte und liebte das Gute, 
erkannte und verachtete das Schlechte, zeigte aber wer 
der in der DBertheidigung ded Einen, noch in der Be: 
kaͤmpfung ded Andern einen gründlichen Eifer. — Sc. 
war fehr zart organifirt und oft krank. jerdurch weni— 
ger zur Arbeit aufgelegt, pflegte er wohl durch aͤußere 
Neizmittel die innere geiftige Thätigkeit zu erfeßen. 
Defonderd in den legten Jahren hatten das Alter und 
jener fortwährend fich verfhlimmernde Krankheitszuſtand 
feine leiblichen und geiftigen Siräfte fehr geſchwaͤcht und 
in ihrer Thätigfeit gehemmt. Er bedurfte jetzt des 
Weines, um feine gefunfenen Kräfte zu erregen, und 
Died führte manchmal komiſche Auftritte herbei, wie z. 
B. einen Wortwechfel, den er in mitternächtlicher Stunde 
aus dem Senfter heraus mit dem Nachtwächter führte, 
weil ihm diefer, der jedoch fein Recht hartnädig vers 
theidigte, nicht die rechte Stunde anzublafen (bien. 
Seine Neigung zum Wein zog ihn zu den Geſellſchaften 
bin, in welchen dem Gotte dieſes Getränfes nicht ges 
rade die Färglichften Opfer dargebracht zu werden pfleg- 
ten. Bei ſolchen Gelegenheiten zeigte ſich auch gewoͤhn— 
lich fein artifher Win in Scherzen und Nedereien am 
liebften.. Sein großer Elarer Geiſt fpiegelte ſich dann 
gemwiffermaßen wie die Sonne in den träufelnden und 
auftanzenden Weintropfen und brachte die bunteften, [us 
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igften Eleinen NRegenbogengeftalten der Laune und des 
eig Auf iebeng heenarn Auch cireulirten in Sie 
en be 


;: 


aͤndig Bonmotd von ihm, bald auf dem Kathe- 

er, bald im Studirzimmer, bald, wie.eben erwähnt, in 
heiterer Gefellfchaft geſprochen, bald_nur leichte einzelne 
heitere Büge die aber * dieſem neigen beftimmten 
und feelenvollen Gefalt erfreuten. Wie febendig,_ mit: 
theilend und geiftreih er übrigens im SKreife feiner 
Sreunde war, fo Eonnte er ſich doc nie, troß feiner bes 
deutenden Stellung einer gewillen Schüdternheit ent: 
[Blanen, welche fi bei ihm noch vom elterlichen Haufe 
erfchrieb, wo er ſich verftedte, wenn Beſuch Fam, und 
Die namentlich, wenn Srauen fih einfanden, ibn befiel. 
— Schmidt, obgleih vom Gluͤck begünftigt, aber Fein 
Gluͤckspilz und nur Durch eigenes Verdienft zu fo bober 
Etufe bürgerlicher ⸗Wirkſamkeit binangefritten, war 
nicht ftolz, nicht albern=eitel, nicht wegwerfend gegen Ges 
ringere. Er ehrte felbftiitändigen Werth, doc zollte er 
Achtung vorzüglihb den Höhergeftellten in der Gefell- 
ſchaft und den Verſtaͤndigen, was ſich bei ihm fehr leicht 
erklärt. Geld achtete er gering. Er hatte felbft in Er: 
fahrung gebracht, wie Armuth ſchmerze, und entfchlug 
fi, ald er zu Anfehen und Vermögen gefommen, die— 
fer Erfahrung nicht, ja er machte fie zum rechten Motiv 
der Wohlthätigfeit und Uneigennägigkeit. _Nie bat er 
einen Studenten, der das Honorar nicht freiwillig bes 
BR Mögen laffen, und doch bezahlten die Studiren— 
en feinem Profeſſor daffelbe pünktliber, ald ihm. Er 
half, wo er fonnte, mit Nath und That, und fein rei— 
her Buͤcherſchatz fand jedem, der fih an ihn wandte, 
offen. — Wonlthätigfeit war Schmidts thatige Naͤch 
ftenliebe; feine paflive Tugend beftand darin, daß er 
nicht haßte und nicht grollte. Zwar fonnte er zu grOs 
Ber Heftigkeit angeregt werden, wenn ihn Jemand in 
feinen Studien und in feiner Ruhe flörte; aber es war 
nur eine augenblickliche Aufwallung, und er fuchte Ipä- 
ter dem durch feine Heftigfeit etwa Gefränften begüti- 
gende Beweiſe feines — geben, denn der. 
zensgüte gehörte zu den fchönen Eigenfcaften. fe nes 
Charafterd. — Am ungünftigften möchte das. Urtheil 
über Sch. ald deutfchen ink, ausfallen. Er be- 
obachtete eine politiihe Neutralität, die nichts von 
thatfräftiger Begeifterung für ein Deutfched Vaterland 
wußte. Die großen Zeiten, die allen deutfchen Patrio⸗ 
sen einmal tiefen Schmerz, dann Freude, dann Unwil: 


\ 
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len brachten, beruͤhrten 9 kaum, man möchte ſage 
faſt ger nit. Seine politiſchen Anfichten waren dur 
Die Regierungdanfichten beſtimmt. Daß ihm der Für 
Alles, DBolkövertretung und Öffentlibe Meinung fo mes 
nig galten, lag allerdings aud in der edein und wahr⸗ 
baft fürtlihen Gefinnung des - verewigten Großherzogs 
udwig I. *), an welchen ‚er. dur Dad Band der Dank» 
barkeit und. der innigkten Verehrung gefeffelt war, und 
nicht blos in feiner, jeder DOppofition abholden Neigung 
au ungeförter Ruhe. Jedoch entfernten ihn. auch auf 
er andern Seite feine philoſophiſche Denkungsart, feine 


gelauterie wiffenfchaftlibe Bildung, und fein Vertrauen, 


berall- wieder eine. Heimath zu finden, . wo Kenntniß 


und Anerkennung des Verdienſtes heimiſch wären, von 


Dbfeuranten und  politifhen ‚Ziondswächtern. — Als 


Fandftand hatte fih Sch. in ganz 'neue Fächer zu wer 


fen. » Aber nicht unbequem und ſchwer, wie der feſtge— 
feffene Stubengelehrte, bewegte er fi darin, fondern 
mit Seuer und Energie wurde das Ungewohnte von 
ihm ergriffen, felbfitändig das Ergriffene betrieben und 
wenn auch nicht immer in der Wirklichkeit, Doc in geie 
ſtigem Ideengange und. in’ lebhafter Darftellung durchs 
nelett. Alle feine parlamentarifhen Erdrterungen find 
eben- fo viel geiftreihe Rhapſodien, in melden er ſich 
mit feinem gemohnten Scharflinn über Materien, welche 
Die innere Bervollfommnung des bürgerliben Zuftandes 
betreffen, ausfpricht, ſich jedoch nie als Vorfechter für 
das Panier der politiihen Rechte ded Volkes aufwirft. 
So Auferte er 3. B. nichts bei der Didcuffion über die 
großherzogl. Eivillifte, die 2 Millionen und Apanagen 
nebft Deputaten. Als übrigens Sch.'s, ded Staats 
manns und Landftanded, Laufbahn —— war er ſchon 
—— ein Umſtand, der bei Beurtheilung jener 
aufbahn allerdings von Wichtigkeit iſt. ©. war ein 
trefflicher, von feinen Schülern innigft. geliebter und ſei— 
ner Senntniffe wegen hoch bewunderter akademifcher 
Lehrer und Redner, deflen geiftreicher ruhiger Be. 
den ſchoͤnſten Genuß gewährte, in. dem theologifche 
MWiffenfchaften huldigte er dem Verſtande, der Vernunft, 
der chriſtlichen Milde und mar natürlicher Weife nicht 
auf der Seite der VBernunftfeffeler. Ruhe liebend und 
Dad Recht Anderer, ihrer Heberzeugung ungehemmt.fols 
gen zu dürfen, anerfennend, unternahm er indeflen. nie 





-*) Deffen Leben, f. N. Nefrolog 8. Jahrg. S« 300, | 
N, Nekrolog 9, Jahrg, BE; 


/ 
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einen Angriff gegen: Diejenigen, melde einen andern 
dogmatifhen Glauben hatten, ald er. In ſeinen Scrif- 
ten, mie in feinen Vorträgen mußte er die wahrhaft 
‘hriftfihen und fruchtbringenden Lehren von Menfhen- 
fagungen und fpmbolifhen Spigfindigkeiten wohl zu un- 
terfcheiden und die wahrhaft praktiſchen Momente jeder 
religiöfen Lehre, fo mie die Gründe der Vernunft und . 
Dad in der Menfchenfeele dafür fprechende- Bedürfniß 
fit und ergreifend darzuftellen, und deswegen find feine 
Schriften werthvoll für den, welcher die Theologie nicht 
als ein Stedenpferd fpipfindiger Gelehrfamfeit, oder 
ald ein Mittel der Voltöverdummung betrachtet. Sc. 
regte fo mächtig zum Kampfe für dad Wahre und Rechte 
an, jedoch trat er nicht mit —— Thaͤtigkeit in 
die Reihen der Kaͤmpfenden. Dieſen Mangel an That 
?raft empfanden auch die übrigen Zweige feiner’ geifli- 
ben Wirkfamkeit. So wirkte er troß feiner Liebe zum 
Beffern nur fehr wenig als Mitglied des Kirden- und 
Schultathscollegiums in Giefen für daſſelbe; er achtete 
guite Lehrer, er bielt gute Schulen bob, in weldem 
Sinne fein Mitwirfen am Sriedberger Schullehrerfemis 
nar lobenswerth war; aber er that nichts daflır, DaB auch 
nur in Giefen, der Provinzialpauptitadt und dem Sitz 
des Kirchenraths, Die Schulen wären verbeffert worden. — 
Sch. iſt nicht allein _al$ theologifher Schriftſteller, fon» 
dern auch ald Profanhiftorifer aufgetreten. Als Heffis 
ſchem Sitoriograpben wofür er Jabrfid 500 Gulden 
Gehalt bezog, lag ihm ob, heſſiſche Geſchi ** ſchrei⸗ 
ben. ge entwickelte er atıcy in diefer Hinficht 
übergroße Thätigkeit. Denn nahdem er 15 Jahre Tang 
diefes Amt befleidet hatte, lieferte er 1818 den erften 
und 1319 den zweiten Band feiner Geſchichte des Großb. 
Heffen; die Sortfeßung wurde verfprochen, if aber nicht 
triöknen: Ueberhaͤupt laͤßt fich nicht leugnen, daß Schy.’8 
'arbeitfamfte, fhöpferifhite Periode nicht viel mehr als 
einen Zeitraum von 40 Jahren umfaßt, welcher etwa 
mit dem J. 1793 oder 1794 beginnt. In feinen fpäterh 
zeiten arbeitete. er noch für Journale; aber die volle,- 
reite, quellende Strömung von früher war nicht mebr; 
GR IRIe! der Produktion trat am die Stelle reicher 
und fraftiger Leiftungen. — Was ſchließlich ShE Aeu⸗ 
——— fo war er hager, lang, geiſterhaft. — 
erzeichniß feiner Schriften (ſie find "alle, mit Aus— 
nahme einer in diefer Hinfiht auc bezeichneten, in Gie» 
fen erfchienen): Eine der älteften and (pönften Idyl⸗ 
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len d. Morgenlandes. 1798, — Galomo’3 Prediger. 1794. 
— ‚Observat. in quaedam Propertiüi Joca. 1794. — 2 
exeg. Clavis üb. d. N. Teft. 1795. 1. Th. 1. u. 2. ©t. 
— Einige Bemerf. zur Altern Geſchichte d. Aderbaueß 
in Deutfchl., eine — ehe ien 1796..— Biblio: 
tbet f. Kritik i Exegeſe ded N. Teft. u. Ältefte Ehris 


ſengeſch 1796. 1. Th. 1—4. St. (Don ihm find bier: 


n nur einzelne Auffäge). — — zur ki naeid. 
des Mittelalterd. 1796. 1. Th. — Entwurf einer Gefc. 
des Glaubens der Juden an Vergeltung u. Unfterblic) 
£eit. 1797. 1. Hälfte. — Allgemeine Bibliothek d. neue: 
ften theol. u. padagog. Literatur, im Verein mit Meh— 
reren berauögegeben. 1793— 1805. 8 B. — Geiſt der- 
tbeol. Literatur des Jahres 1797. 178. — Magazin f. 
zen! u. Sittenlehre. 179. 1. B. 1. 9. — £ehrb. 
©ittenlehre. 179. — Mit Grolmann u. Shell: 
Sournal sur Aufklärung üb. d. "echte u. —8 des 

Ben u. Bürgerd. Herborn 1799. 1800. 1. Bd, 
— Nachricht an d. ununterrichtete Publikum, den 


Fihtefcen Atheismus betreffend. 1799 (abgedr. aus fei. 


ner allgem. Bibl. d. wo. Neratur.). — ÖGrundlinien 


- + DB ochriftl. Kirchengeſch. 1 Mit Dub: Erläutes 


zungen der San condentalphtafopie f. d. größere Pius 
blifum. 1800. Tb. — Lehrb. der dhriftt. — 
er Hand. der driftl. Rirgengefa. 180 =, 
6. Th. @. U. v. 1808 an, 3.9. feit 1877). — Sitor. 
krit Einleitung in's M. Teſt. 1801. (a. u. d. Tit.: Kri⸗ 


Saat. Religionslehre. 1808. — Tbeot. ‚Enepelopäbie 
f. feine Anden. 1811. — Mit Nebel, Wagner 


1818. — - —— der driſi. Dogmengeſchichte. 
1828. — — * verſtorb. Großherzogin v. Hefe 
ſen. — Perſonalien des —— Ludwig I. 
v. N — — in Keil ſchirners Anas 


El. — v. Ah u. f. m. Goͤtting. Bis 
blioth. J neueſt. EVEN fit,, Sralmanne Mag f.d, ie 
phie des Rechts u. d. Gefengeb ung, in den Annalen d. 
theol. Literatur, in Sichte’s, u. Niethhammers philofoph, 
Sourn.; in Hänleind u. Ammons n. tbeol. * „in 
der Biblioth. für Kritik u. Exegefe ge Teſt. in Ju⸗ 


500 Wenzel — v. Ampach. 
$ def. Denkw., in dem gro 1. deſſ. Hofkalen. 
er. def ——— in —— en _ 

Gelegenheitdgedichte. 


171. Wilhelm Ferdinand Wenzel, 
evangel, Pfarrer zu Kaiferdwaldau u. Wernerdborf db. Hirſchberg; 
geb. im Jahr 1784, geft. d. 4. Suni 1831 *). 


Er war zu Zittau geboren und verlor ſchon im 11. 
Lebensjahre feinen Vater, welcher Bürgermeifter dafelbft 
war. Nachdem er dad Gymnaſium feiner Vaterftadt be 
fucht hatte, ftudirte er in Leipzig von 1803 — 1806, mo 
er.nac den Zeugniflen feiner gkademiſchen Lehrer Fleiß 
und Anitrengung mit einem flillen, gefitteten Lebenswan— 
del verband. Im GT. 1812 wurde er Prediger zu Haber 
in Böhmen, fand dafeldft zwar mancherlei Echwierigfeis 
sen in feinen Amtöverhältniffen, doch auch viele gute 
Menfhen und’ Freunde. Nicht lange darauf murde er 
nah Hermanndfeiffen in Böhmen berufen, wo er bid zum 
Anfang ded Jahres 1816 verblieb und treulich mirkte, 
Es war jedoch fein Wunſch, wieder in feinem Vaterlande 
oder in dem benachbarten Schlefien zu leben, und dei 
halb meldete er fih im J. 1815 zu der Damals erledig. 
gen Stelle Kaiferdwaldau bei Hirfchberg, erhielt auch die 
Es und wirkte bier bid zu feinem Tode. Seine 

itwe bat ihn mit 5 Kindern überlebt. — Der Ver 
ewigte wird. ald ein guter Vater und Bruder, Dienfs 
williger Amtögenofle, thätiger Prediger. und als Mann 
von den. unbefcholtenften Sitten gerühmt. 


172. Ghriftian Lebereht von Ampadı; 
Dombehant zu Wurzen, Domberr zu Naumburg und Gtiftöregie: 
zungörath, zu Naumburg ; 


geb. —, geft- d- & Juni 1831 **). 


Wad wir unfern Zefern über den Verſtorbenen mit: 
theilen können, befteht nur in einigen. wenigen,. zur Cha 
rakteriſtik feiner intereflanten Perfönlichkeit führenden 
Nachrichten. — Derfelbe hinterließ namlich eine bedeu: 
tende. Sammlung von Kunftfhägen. Wenige’ haben die 
Mittel, wie, fie v. U. hatte, eine folde Sammlung zus 

- fammenzubringen, und ed it auch nicht eines. jeden 








2 Sqhleſ. Provi talblätter, 1031, Det. “ 
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v. Ampach. J 501 


Sache, feine Sammlungen fo gern’ den Kunftfreunden 
u zeigen und den Genuß derfelben allgemein zu machen. 

eun Driginalgemälde feines fogenannten Ehriftud » Zims 
mers, die aus öffentlichen Berichten hinlänglih befannt 
find, vermachte er der Naumburger Domfirbe. Die 
Driginal; BREITEREN diefer 9 Gemälde befinden fich 
aber, ebenfalld ald ein Legat v. U’, in der Stiftskirche 
u Wurzen. — Bon feinen übrigen Kunftfahen, Kupfer 
ihen, Gemälden und Medaillen verſchenkte er Vieles 
an feine Naumburger Freunde. — Seine Bibliothek 
F recht eigentlich die Bibliothek eines Liebhabers, 


b. nicht in dem Sinne, wie die Buͤcherfreunde die | 


befannte bibliotheque d’un amateur fennen, fondern die 
eined Mannes, der Geſchenke an Büchern. aus verſchie— 
Denen wiſſenſchaftlichen Faͤchern empfängt und außerdem 
elbft das angefauft bat, was ihn gerade für den Augen» 
lick anzog oder was er gerade haben zu müflen meinte. 
Da waren Reifebefhreibungen, Kupferwerke, Kochbücer, 
antiquarifhe Schriften, frivole franzöfifhe und Italien» 
ſche Büchlein, moralifhe Zractätchen, medicinifhe und 
jrikiige Blher und manderlei Curiofa. — Auch) feine 
ünz- und Medaillenfammlung war fehr reichhaltig. — 
Die Menge der Legate, durch welche v. U. Naumburg 
bereichert bat, wird feinen Namen dafelbft, fortwährend 
in Ehren erhalten. Er fette 1000 Thl. für die Maͤd— 
Baule auf der Domfreiheit zu Naumburg, 1000 Thl. 
für die Straßenbeleudtung auf der Domfreiheit, 400 Thl. 
zur Verſchoͤnerung des Domfreiheitiſchen Gottesackers, 
1000 Thl. der Domkirche zur Verzierung des hohen Chors, 
1000 Thl. zum v. Ampach'ſchen Stiftungsfonds für gas 
treue Dienftboten zu jäbrliher Austheilung, 500 Thl. 


4 


yum Naumburger Bürger:Rettung:Infitut, 500 Thl. zu 


reitifchen für die Domſchule (die v. A. ald Scholafis 
cus des Domcapiteld fpeciell zu beauffichtigen batte), 
400 Thl. für den Frauenverein in —— zur Unter— 
ipung armer Toͤchter in Naumburg, 300 Thl. den das 
igen Gtadtarmen, 200 Thl. für die Kirde im Dorfe 
Stechau, 100 Thl. zu einem Denkftein für fich in diefer 
Kirbe und 50 Thl. für die Armen dafelbit, endlich 
3200 Thl. als Eleine Legate an 10 feiner Pathen. Einem 
“feiner Bedienten, der ihm lange treu gedient und forg« 
fam gewartet hatte, vermachte er unter andern Dingen 


von Werth eine große goldene Medaille mit der Its 


JENE: „„getzener getreuer Knecht, wird hier ge- 
obt und dort gerecht. 


x 
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173. Johann Gotthelf Neumann, 


Arhidiaconus an ber Peter: und Paulkirche zu Görlig, Secretaͤr 
der Dberlaufiger Geſellſch. d. Wiſſenſch., des k. fächl, Vereins zur 
Erforfhung u. Erhaltung vaterl. Alterthümer in Dresden ordentl. 
Mitglied des voigtländifchen alterthumsforſch. Wereind zu Hohen⸗ 
leuba, des fähyf. Alterthumsvereins zu Leipzig, ber fchlef. Geſellſch. 
für vaterländ. Eultur in Bredlau, d. nordiſch. Alterthumsgeſellſch. 
zu Copenhagen, der deutich. Gefellfh. zu Erfurt, und der Geſellſch. 
f vaterländ, Sprache in Leipzig Ehrenmitglied, d. Görliger Bibels 
gefelfhaft Director, gu Görlis; 
geb. —, geft. d. 6. Juni 1891 *). 


Seine Voreltern waren fchlichte Zandleute in der 
Umgegend von Börlig; fein Großvater, Georg Neumann, 
Bauer in Niecha, wurde 1753 von einem Baume er 
fhlagen; fein Vater war Stadigartenbefiger und Lein⸗ 
wandglätter in Görlig. Den erften Unterricht genoß er 
in einer fogenannten Bierteläfchule, bid er 1785 in daß 
Gpmnafium aufgenommen wurde. Seine Luft und Liebe 
zu den eie haften erwachte frühzeitig; ohne Anres 
gung von Außen bildete fi ſchon bei dem Knaben der 
ernfte Wille, fein Leben dem —— Stande zu wid» 
men und zwar fiel fhon Damals feine Neigung auf die 
Theologie, diefem Plane bing er, ernfter und ftiller als 
die meiften Knaben feines Alters, in der Einfamfeit nad, 
die er mit großer Vorliebe aufjufuchen pflegte. Nach— 
dem er 12 Jahre lang dad Gymnafium befucht, bezog er 
Dftern 1797 die Univerfität Leipzig ald Theologie Stu— 
dirender. Sein Körper- war leider ſchon damals mit 
einer ſhwankenden Gefundbeit begabt, Die Ausdauer 
feined Geifted war zwar unendlich, aber fein Faſſungs— 
vermögen erforderte die Unterftüßung ded angeftrengtes - 
ften Sleißed. Unter dieſen Umftänden erlangte er mehr 
Gediegendeit ald Vielſeitigkeit des Wiſſens. Die alten 
Sprachen nahmen’ den größten Tbeil feiner Zeit in Ans 
fprud, dann Mathematik und Ppilofophie; was an Zeit 

noch übrig blieb, wurde der Theologie zugewender. Im 
- 5. 1800 erhielt er eine Anftellung als dritter Golaboras 
tor an dem Gymnaſium feiner Vaterftadt, worauf er 1803 
in die —— und 1808 in die erſte Stelle einrüdte. 
un er, Dienftgefälligfeit gegen feine Gollegen und 
rende Schulzucht find die. Eigenfchaften, durd welche 
er fih in feiner Zehrerlaufbahn rühmlichft bemerkbar 


*) Rah dem neuen Lauſitz Maga. 9. B. 
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machte. Er verließ die Schule, für welche er fo gan 
gefchaften war, im J. 1809, wo er zum. Subdiaconu 
an der Peteröfirhe zu Görlig berufen wurde. Er fühlte- 
bald in feiner neuen Stellung, die ihn mehr ald die 
vorige an die bürgerlihe Geſellſchaft Enüpfte, wie noths 
wendig ibm eine Gefährtin auf Dem Lebenswege fei und 
verbeirathete fi daher mit feiner noch lebenden Witwe, 
£ouife ge Fir geb. Schröter, die ibn denn auch mit 
4 Kindern beſchenkte. Die Erziehung diefer Kinder, von 
denen jedoch dad eine geitig ftarb, war ibm die, eigent: 
lihe Erholung von feinen befhmerlihen Berufsarbeiten 
und nebenbei nahm er fih auch noc- der Erziehung vies 
fer anderer finder an, befonderd junger Mädchen. Im 
J. 1820 wurde er zum Diaconud, 4828 aber zum Arcis 
Diaconus berufen. Manche andere von ibm übernoms 
mene Aemter, wie 3... das eined Bibliothefard und 
Gecretärd der oberlaufigifchen Geſellſchaft der Willens 
fhaften, dad Directorium der Bibelgefelfchaften und 
Dad Proviſorat der Predigermitwengefelfhaft nahmen 
feine Kräfte mehr, als es der Körper zu ertragen vers 
mochte, in Anſpruch. Seine Kränflichkeit, die außerdem 


Nahrung in dem ibn fchmerzenden Gefühle, von Vielen 


verfannt zu fepn, fand, nahm mit den wachſenden Tabs 
ren zu; den 6. Juni 1831 war er nicht mehr. — WM 
war von Charakter offen gegen die Welt, firen gegen 
fidy felbft, auf die eigene weitere Ausbildung fietd bedacht, 
pünftlih in der Führung feiner Gefchäfte, zwar nicht 
mit rafcher Lebendigkeit des Beifted, wohl aber mit Bes 
barrlichfeit begabt, der Pflibt und Ueberzeugung von 
dem Rechten Alles aufopfernd, ſtets bei der Hand, mo 
ed auf die Erreihung eined guten Zweckes anfam Chiere 
ber gehört unter andern auch fein Streben, eine Vers 
befferung der Bürgerfhulen einzuleiten), woblthätig, ges 
fallig und uneigennüßig. Deffentlibe Anerkennung. fels 
nes Werthed nahm er Hl bin. Auf Vergnügungen und 
Ergoplichfeiten verwendete er weder Zeit noch Geld und 
wenn er überhaupt die Gefellfchaft der Menſchen weniger 
fuchte, fo lag dies zum Theil eben fo in feiner Kränklichkeit 
als in feiner befchränften Zeit. — Seinem Predigtamte ftand 
er mit der größten Gewiſſenhaftigkeit vor. Die Natur hatte 
ihn zmar manche den Nedner zierende Gabe verfagt, Das 
gegen empfablen ficy feine Predigten durch fleißige, Durchs 
achte — — Ein beſonderes Verdienſt erwarb 
er. ſich als Secretaͤr und Bibliothekar der Lauſitzer ges» 
lehrten Geſellſchaft, indem er die zahlreichen ihr gehö— 


reges Leben in der ganzen —— 
e 


renden Sammlungen ordnete und 2 Sataloge, einen ak 
phabetifchen (gedr. Görl. 1819. 2 Th.) und einen fpfte- 
matifhen, yon ihrer Bibliothef Ban — Um ein 
in Gang zu bringen 

und feinem Vaterlande durch Werbreitung lehrreicher 
Auffäge zu nügen, unternahm er 4822 die Herausgabe 
des neuen Lau it Magazin's. — Von Geſtalt war er 
lang und hager, das bleiche, ernſte Geſicht belebten zwei 
reine, blaue Augen und feine Miene ſprach feinen Cha⸗ 
rafter Deutlih aus. Er nahnt nicht Durch fein erftes 
Auftreten fofore für fih ein, aber wer ibn fannte, der 
mußte ibn lieben und verehren. — Seine Schriften 
find folgende: Anmeif. 3. richtigen u. guten Ausdrud 
in d, deutſch. Spr. Leipzig 1803. —_ Was haben Eltern 
thun, wenn fie ihre finder z. nuͤtzlichen Mitgliedern 


| bes Staated bilden wollen? Görl. 1804 (Progr.). — 


. 


twas z. Andenken an %. M. zuldoppe. Ebd. 1809. — 
E. Predigt. Ebd. 1812. — Neues Laufig. Magaz. 1. 
18 9. B. Ebd. 182 — 31. — Nachrichten von einer in 
‚Börlig lebenden Negerin. Ebd. 1826. | 


* 174. Caſpar Aloys Mahler, 
Sehrer der franz. Sprache am Raths-Gymnaſium zu Odnabräd; 
geb. d. 18, Mai 1762, geft. d.ı8. Juni 1831. 


Ueber das frühere Leben dieſes biedern, wackern 
Schmeizerd ift ed und unmöglid gemefen, ausführliche 
und. beftimmte Nachrichten zu erhalten. Alled mad mir 
erfahren fonnten, ift im WBefentlihen Folgended. Er 
wurde zu Luzern im Canton gleiches Namens in der 
Schweiz geboren, mo. fein Vater, Jodocus Mahler, eine 
Stelle im Rathe befleidete. Fruͤh nocd trat er, nad) 
vollendeten Studien, in fardinifhe Militärdienfte. Das 
Regiment, in welchem er als Dfficier and, gehörte, 
wenn wir nicht irren, zur Eönigl. Garde. Nachdem er 
einige Jahre in Ddiefen Dienften geftanden, wurde er 
ernſtlich krank und der Pflege wegen zu feiner Familie 
zurüdgebradt. Nah feiner Genefung trat er feinen 
Dienft nicht wieder an, fondern nahm vielmehr feinen 
Abſchied, um eine reihe Erbin zu heirathen, deren Bes 


* Kanntfchaft er in dieſer Zeit gemacht hatte, Mit feiner 


Gattin Fam er unter andern in den Beſitz eined großen 
Sandgutes oder fogar eined Dorfes, deſſen Name, wie 
der des Landguted, wenn und recht berichtet ift, Coute⸗ 
vile war; die Lage deſſelben muß in der Nähe von £us 


Pr 
u ’ 
. ’ 
wer. 4 


v . 


Es 
4 
w 


E 
r\ 


Mahler. 505 







attin, und da diefe Gegend an Mineralheilquellen reich 

if, fo errichtete er zur —— derſelben, eine ſehr 
edeutende Badeanftalt daſelbſt. Da er aber die Koſten 

Unternehmung aus eigenen Mitteln allein beſtritt, 


| ger: Auf diefem, Landgute wohnte er mit feiner 


d zerrüttete diefes in einigen Jahren feine Vermoͤgens— 
ände fehr. Inzwiſchen war er, ſo wie fein Vater, 

in den Senat berufen worden und gehörte noch zu dem— 
felben, als die franzöfifche Revolution auch in die Schweiz 
eindrang. Späterhin wurde er noch durch einen Bes 
ſchluß des Vollziehungsdirectoriums vom 45. Det. 1798 
zum Erziehungsrath des Gantons Luzern ernannt. Bald 
nachher aber war er; aus und unbekannten Gründen ges 
bigt aus feinem Vaterlande auszumandern. So fam 

er nah Hamburg. Hier wollte er einen Handel mit 
Schmeizerproducten anlegen, Allein es müflen ihm die 
Umftände die Ausführung dieſes Vorſatzes wohl nicht 
ze haben; denn anftatt deffen ernährte er ſich Durch 
nterricht in der franzöfifhen Sprade. Er wohnte ab» 
wechfelnd in Altona und Hamburg, und dem Verneh—⸗ 
men nad, muß er ein angenehmes und glüdlihes Leben 
geführt haben; dieſes war hauptſächlich der Fall 1803, 
und noch mehr in den darauf folgenden Jahren der frans 
gohfsen Herricaft.. Dennoch verließ er diefes Wohi— 
eben und begab fib im 5. 1811 ald Privatlehrer der 
franzöfifhen Sprache nach Dsnabrüf. Hier fand er voll: 


auf zu thun, lebte glüdlih und allgemein geachtet, und 


fand in fortwährendem Briefmechfel mit feiner Gattin 
und einer ihm in die Emigkeit vorangegangenen Schwes 
fier. Ueber fein eigentlihed Verbältniß zu diefen beiden 
Merfonen hat man nie etwas Beftimmtes erfahren koͤn— 
nen. Bier Jahre fpäter, DOftern 1815, wurde er am Os— 
nabrüder Raͤths-Gymnaſium ald außerordentliher Leh— 
zer der franzoͤſiſchen Sprache angeftellt. Diefen Unters 
richt bat er bis zum Anfang des Jahres 1831, wo er in 
Den Ruheſtand trat, ununterbrochen verfehben. Schon 
im J. 1830 hatte fich eine immer zunehmende Kraͤnklich— 
keit bei ibm eingeftellt, welche nebft der Alterfhwäche 
ihm die nöthigen Kräfte zum fernern Wirken benahm, 
und fo endigte er, ein halbes Jahr, nachdem er emeris 
tirt wurde, fein thätiged Leben! — Ein ſchmerzliches 
Gefühl war es ibm, befonders in der leuten Zeit feines 
Lebens, Daß wenige Jahre vor feinem Ende der Brief 
wechſel mit Er Srau, die ihn uͤberlebt, gänzlich ihrers 
feitö aufgehört hatte, ohne daß es ihm hätte gelingen 
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können, die Urſache davon zu erfahren, noch von ihr ober 
irgend einem Derwandten oder dortigem Freunde eine 

twort auf feine Nachfragen zu erhalten. — Neben 
roßer Rechtſchaffenheit und ſehr gründlichen Kenntnifs 
en befaß M. eine, außerordentlibe Menſchenfreundlich— 
eit und Herzendgute. Er war ein munterer, angenede 
mer Gefellihafter, fein lehrreicher Unterricht, feine 
Sreundlichkeit und die Biederkeit feined Charafterd ers 
warben ihm die allgemeine Achtung und Liebe allen feis 
ner Mitbürger und Sreunde, und eine dankbare Erinne 
rung, binterläßt er in den Herzen feiner Schüler im 
Kreife der Anftalt, der_er angehörte, wie auch der zahl« 
reiben Schüler und Sculerinnen, die er während der 
20 Sabre, Die er in Osnabruͤck verlebte, privatim un— 
terrichtete. . 

Sof. von Zucenay, 


* 175. Dr. Sohann Daniel Lutherig, 
Kreide, Procuratur:, Stiftö-, Schulamts- und Stadtphyſicus, 
Arzt bei d. 8. Landeöfchule zu Meißen, Ehrenmitglied d. Leipziger 

dkonomifchen Gefeufchaft, zu Meißen; _ 
geb. d. 21. März 1746, geft. d. 9. Juni 1831. 


Der Verewigte wurde in Lommatzſch, einem. Eleinen 
Städtchen einige Stunden von Meißen, geboren, mofelbft 
fein Vater, ein geborner Ungar, ausübender Arzt mar. 
Schon in feinem erften Lebensjahre verlor er Letzteren 
durch den Zod und wurde Dadurch nebſt feiner Mutter 
‚und feinen Bowie in eine hoͤchſt traurige Lage vers 

fegt. In größter Armuth und bei fehr fpärlihem und 
mangelhaftem Unterricht erreichte er das 13. Jahr, in 
welchem er (Michaelis 1761) in die Marienapothefe nad) 
Dresden kam, um daſelbſt Die Apothekerfunft zu erlernen. 
Dur feinen Sleiß und guted Berragen, feine Heiterkeit 
und Dffenbeit gewann er fi bald dad Vertrauen und 
die Liebe feines Herrn, fo daß diefer, ald er ihm ſeinen 
Entihluß Medicin zu ftudiren bekannt machte, ibn durd 
DVeriprehungen zu halten ſuchte. Allein £. ließ fid 
in feinem Entichluffe nit wanfend macen, wie e8 über: 
baupt ein befonderer Zug feined Charafterd war, einmal 
entworfene und für recht und gut erkannte Pläne ent: 
chloſſen auszuführen, und begab fi, nachdem er 6 Jahre 
n der Lehre geftanden hatte, nah Meißen, um ſich bier 
um, Studiren vorzubereiten. Im J. 1771 bezog £. Die 
eipziger Univerfiät, promovirte daſelbſt 1777 und kehrte 


* 
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fodann im naͤmlichen Fahre wieder nach Meißen als prak⸗ 
ticirender Arzt zurüd. Im 3. 1784 wurde er un. 
. von fämmtliden dafigen Aemtern und Arzt bei der Meißs 
ner Landesſchule, auch nad einigen Jahren Stadtphyſi⸗ 
us, welches lehtere Amt er fpäter an feinen Sohn aus 
erfier Ehe, den Dr. Earl Ehriftian Friedrich Lutherig, ab» 
. trat. — Im Beſitze einer dauerhaften und ungeſchwaͤch— 
sen Gefundheit erreichte er, mit gewiſſenhafter Thaͤtigkeit 
ir erfülfend, das hobe Alter von beinahe 86 
abren, hatte das Gluͤck fein 50 jaͤhriges Doctorjubiläum 
u feiern und gab feine Aemter erft wenige Sabre vor 
einem Tode ab. — Im J. 1806 vermählte er fich zum 
zweiten Male, nachdem er nach der Trennung von feiner 
erften Gattin 24 Jahre ehelos geblieben, und diefer lege - 
tern gluͤcklichen Verbindung verdanken 2 Kinder (ein 
Sohn und eine Tochter) ihr Leben. ‘ | 


* 176. Johann Chriftian Barthel, 
Doforganift u. Eoncertmeifter in Altenburg ; 
geb. d. 19. April 1776, geft. d. 10. Juni 1831. 


. 3. murde in Plauen im Voigtlande geboren, wo 
fein Vater ald Steuereinnehmer und in nicht ganz uns 
ganfligen dußern Verhältniffen lebte. — Der muntere 

nabe wurde bald im Leſen und Schreiben unterrichtet ; 
in den erften jahren bereitere ihn der Vater vor und 
Dann erhielt er durch Privatlehrer im Lateinifchen, Gries 
chiſchen und in andern Gegenftänden Unterricht, fo daß 
er im 11. Jahre in die zweite Klaſſe der Öffentlihen Schule 
verfegt ward. — Am Srübeften entwidelte fih fein Tas 
Ient für Muſik. Sein Vater unterrichtete, ihn bierin, 
bid er an dem Drganiften Rösler einen würdigen Cla— 
vierlehrer erhielt. B. machte bald -auffallende Zortfchritte. 
Mehrere öffentlihe Verſuche, laute‘ Anerkennung, feines 
Talentes, reichliche Geſchenke waren die wirkſamſte, Aufs 
forderung fuͤr den ll he Knaben und die Mufik war 
bald feine Lieblingsbefhäftigung. — Sein Vater liebte 
Die fhöne, freie Natur und führte au den Sohn bald 
in ihren Tempel ein. Wenn er nach feinen ermudenden 
Berufsarbeiten am fühlen Abend nach einem großen Gars 
ten, feinem Eigenthume, manderte, mochte der Eleine 
Ehriftian, mit Pfeife und Gartenſcluͤſſel beladen, nicht 
fehlen, denn er war gern mit dem Vater, indem eb 
den aufgewedten Knaben befonderd fehr angeſprochen zu 
baben ſcheint, daß der Papa nicht leicht eine, felbft-vor- 
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eilige, Srage unbeantwortet ließ und dadurch zur rafchen 
Entwidelung deflelben ungemein viel. beitrug. _ Webers 
baupt war der Vater an ein reged, thätiged Leben a4 
woͤhnt, ein Feind von allem Müffig ange, und ſuchte d 
balb bei dem Sinaben durch eine Menge Fleiner Arbeiten, 
durch ein eigenes Gärten, in dem er frei falten und 
walten Fonnte, und dur andere Dinge eine fortwäbs 
rende Thätigfeit zu befördern und zu erbalten, Dabei 
den Sinn für Natur zu erregen und zu nähren. —*Heis 
ter gingen feine Kinderjahre vorüber. „Ich lebte“, fchreibt 
er ſelbſt in den Notizen, die er über feine 16 erſten Les 
bensjahre in einigen beitern Stunden flüchtig aufgeſetzt 
bat, „unser beſtaͤndigem Jubel dahin; Tauben, Kaninchen, 
Hunde u. dergl. Lieblinge gaben Stoff au Par 
Abenteuern, die nicht felten mit einem Budel voll 
gel belohnt wurden“. Ebendaſelbſt ſpricht er_von den 
Spielen mit feinen Cameraden, die oft in Reibungen 
und bedeutende Parteiungen übergegangen wären, und 
faweist in der Erinnerung an eine heitere Vergangens 
eit. — Unter Ddiefen günftigen Umftänden erbielt fein 
Geift eine edle Richtung. Er faßte und bebielt die Uns 
terrichtögegenftände fehr leiht und feine hervorſtechenden 
mufitalifen Talente, die ſich ungemein raſch entwickel⸗ 
ten, bewirkten befonderd, daß ihn fein Vater zu Oftern 
1789 auf die Leipziger Thomasfchule brachte. Seine 
Eramina unter Fiſcher und dem ald Muſikus fo geachte⸗ 
ten Doles fielen im jeder Hinficht ſehr vortheilhaft aus. 
Kurz hierauf hatte er fogar dad Glück Mozart’s warmen 
Beifall einzuernten, ald er in deflen Gegenwart eines 
der beruͤhmteſten Goncerte diefed Componiften mit viel 
Fertigkeit vortrug. — Hiller, der 1789 an der Schule 
angefielt wurde, nahm ſich feiner auf alle Weife an und 
D. befennt, daß er von nun an in den übrigen Willen: 
ſchaften zurücdgeblieben fei und nur der Muſik gelebt 
babe. — Auf der Orgel hatte er ſchon während der ers 
ten Jahre feined Aufenthaltes in Leipzig bedeutende 
Fortſchritte gemacht. Auf der Violine brachte er ed, ohne 
Unterricht zu haben, dahin, daß er bei den Singftunden 
er den erften Vorfpieler machte ; auch geitattete dies 
er dem 44jahrigen Knaben, zur Oftermeife mit dem bes 
rühmten Reichardt, Naumann, Schufter und Türf QDuins 
tetts zu fpielen, wobei Vater Hiller, wie man ibn nannte, 
den Zaft flug. — Mit feinen Schulcameraden lebte 
er einig; nur feine Heftigfeit, die ihm einft dazu verleis 
tete, einem derjelben beinahe einen ganzen Singer im 
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Wuth mit dem Barbiermefler abzufchneiden,, machte 
zumeilen viel Verdruß. — Als Secundaner serbielt 
bei dem damald noch fehr Flöfterlichen Leben auf der 
omasfhule mehr Sreiheit, die er, freilih wohl au 
feinem Nachtheile, benuste, indem er fih nun dur 
m ungebundenes Leben. zu: fehr für den frühern Zwan 
ablos zu halten fuchte. ‚Bei einer Reife in die Heiz 
wmath 1791 traf er feinen Vater Eranf an. Als er nach 
Zen! zurückkehren wollte, ließ_derfelbe ihn vor fein 
\ 












ett fommen und ſchwoͤren, Daß er ald rechtichaffener 
tann in der Welt leben wollte, «worauf er ihn einfegs 
nete. Tiefen Eindrud machte diefe Scene auf B.; er 
ankte fhluchzend zum Ne und verließ von Trauer 
nd Wehmuth ergriffen das Vaterhaus. Den 24. Det, 
4791. farb fein Vater. — B. machte in der Muſik immer 
Bere Fortſchritte; der Eleine Drganift war in Leipzig 
erall befannt und verfchaffte fih Durch Unterricht eine 
ußerlich forgenfreie Lage. Indeß war ed ihm. Doc nicht 
unangenehm, daß feine Mutter bei ihrer Anweſenheit in 
2. mancden Eleinen Poften tilgte, den der Luftige Thor 
maner aufgenommen hatte. — Auh im Eomppniren 
machte er ſchon in diefer Zeit einige Verfuhe, indem 
er mehrere Stüde für das Pianoforte, einige Gefänge 
und darunter befonderd Das Lied „Einfamkeiten“ ıc. von 
Eronegf verfertigte, welche letztere Compoſition in Leips 
sig damald mit viel Beifall aufgenommen wurde; auch 
einige vierfimmige Kirhengefange ftammen aus Diefer 
Meriode. — Sein Gefundheitözuftand mar indeß unges 
mein ſchwankend; die vielen Strapazen, die ungeregelte 
Zebendweife, geringe Schonung und zu viel Vertrauen 
auf eigene Kraft und Ausdauer waren die naͤchſten Urs 
Ben von Öfterd wiederkehrenden Krankheiten; einmal 
berrafchte ihn das Falte Fieber während der Aufführung 
einer Paſſionsmuſik. Noch bedeutender war die Kranke 
Heit, die ihn im Anfang ded Jahres 1792 befiel. Kaum 
war er von derfelben wieder bergeftellt, ald, auf Hillers 
Empfehlung, der Ruf an ihn erging, Mufiklehrer und 
Eonceertdirector am fürftlid Schönburgifhen Hofe zu wer- 
den, was er au fogleich annahm, Drei Jahre, die er 
felbft unvergeßlich bön und für feine Bildung hoͤchſt 
einfiußreich nennt, verlebte_ er bier, wo er zuerft Kal 
fändig auftreten und alle Kunftgenüffe, wie. er fie fuchte 
und wuͤnſchte, fich felbft fchaffen follte. Und in der That, 
er wußte Durch feine Lebendigkeit und Thätigkeit dem dafigen 
mufikalifchen Zeven einen fo neuen Schwung zu verfchaften, 
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daß er bald mit feiner Eleinen Kapelle einen bedeutenden 
Grad von Vollftändigfeit erreichte, Er wußte die Mufiker 
der umliegenden Ortichaften für ſich zu gewinnen, er ver 
einigte eine Menge Mufikfreunde um fi, ja er bradte 
Er die vormalig graͤflich Rochsburgiſchen Bedienten Dur 
ortgefegte Anftrengung fo weit, daß fie ihrem Pas im 
Orcheſter einnehmen und ausfüllen Fonnten.. Auf dieſe 
Weiſe wurde allgemeines Intereſſe für die Kunft in feis 
her Damaligeh Umgebung rege gemacht. Der Fürft felbft 
war ein großer Mufikfreund, er fpielte oft mit B., der 
ihn auf der Violine begleitete, und ließ ſich von diefem 
Anweifung: auf dem Clavier geben; gas erlernte er 
auch noch das Violoncello. — Seine Schuͤlerinnen, die 
Prinzefiinnen, bradte er zu einer ziemlichen Fertigkeit 
im Clavierfpielen und war im Einftudiren felbit fhwie 
riger Stüde unermüdfid. Den Sommer verlebte er auf 
dem freundlichen Grünfeld, einem’ nahe an Waldenb 
elegenen, ſehr geſchmackvoll eingerichteten. Landha 
des gürften. Dieſe glücklichen, auf die Entwicdelung feis 
ned Gefchmades und Talentes bone vortbeilhaft und 
dauernd einwirkenden Verhäftniffe Löften ſich jedoch auf 
und B. ging wieder nah Leipzig, angeblich um dort 
Theologie zu Rudiren. Hier fam er bald auf fein 
heres heitered Leben, in dem Rauſch der Sreudengenüffe 
und im Kreiſe alter und neuer Freunde, zurüd, wiewohf 
er Dabei feine mufifalifhe Ausbildung fortwährend mit 
vielem Eifer betrieb. — Auf einer Keife nad Plauen 
erfuhr er zufällig, daß die Kantorftelle in ———— 
ſei. Langſam bedaͤchtige Ueberlegung kannte 8. nicht; 
fein Entſchluß, um dieſes Amt ſich zu bewerben, war 
Daher bald gefaßt und er wurde Mufifdirector und 
tor an jenem Orte. — ein zum Theil neuer Beruf, 
der ibn auch ald Lehrer in der Stadtfchule bei@äftigte, 
gebot, 


die Kirchenmuſiken, die ihm fein Amt aufzuführen 


die Eoncerte, die er unternahm, der allgemeine Beifall, 
der feinem treffliben Drgelfpiele zu Theil ward,: eine 
Menge neuer Sreunde, mit denen er in — trat, 
Alled regte feinen Geift ungemein auf und bereicyerte 
fein Wiffen mit einem großen Schage von Kenntniffen 
in allen Beziehungen. Zur Verbreitung feines Rufes 
im Auslande trug befonders eine Kunftreife viel bei, die 






- er im Anfange diefes Jahrhunderts durch das füdliche 


Deutſchland machte, wobei er fich in Erlangen, Nürn 
berg, Bamberg und a. O. ald DVirtuofe auf der Orgel 
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doͤchſt vortheilhaft auszeichnete. — Mit den Mufifern 
der um Greiz liegenden Städte lebte er im mufifalifchen 
Vereine; in Greiz gebörte befonderd der Hofamtöfecretär 
Reiz, der auch im Gerberrfhen Sünftlerlericon einige 
Data von ihm aufgezeichnet bat, zu feinen nähern Sreuns 


den. Hier verheiratbete er fich auch mit Rofina Gerbifius 
aus Moderwig bei Neuftadt. Die Leiden und Freuden 


‚feined Eheſtandes befchreibt er in ſeinem Tagebuche mit 


iefer Sovialität. — Gm J. 1803 farb in Altenburg 
r Hoforganift und Muſikdirector Krebs. B. wurde, 
ruͤhmlichſt abgelegten Proben von feiner mufifalifchen 
Meimerihaft, fein Nachfolger. — In Altenburg, daß 
ibm Dusch die Nähe von Leipzig, vielfahe mufikalifche 
Anregungen gewährte und wo er viele nicht unbedeutende 
Mufiter und fehr viele Mufiffreunde fand, fühlte er ſich 
bald beimifh und glüdlih. Die herrliche Orgel der 
Schloßkirche mit ihren ſchoͤnen und mannichfaltigen Stim— 
men gab feiner genialen Phantaſie einen weiten Spiel—⸗ 
raum zu ihrer Entwidelung; doc fand auch dieſes Meis 
fterwerf einen Meifter an ıhm. Der Herzog Auguſt von 
Gotha - Altenburg, der an Wiflenfbaft und Kunft res - 
— Antheil nahm, würdigte dad Talent, wodurch B. 


ſich auszeichnete; er berief ihn 1809 nach Gotha, um eine 


eit fang feiner Tochter, der verftorbenen gefchiedenen 

erzogin von Coburg, Unterriht im Clavierfpielen zu 
ertheilen und gab dem Künftler damals viele Beweiſe 
von Wohlmollen. — Als im J. 1813 die 3 verbünderen 
Monarchen Altenburg beſuchten, wurde 8. — 
ſich vor ihnen auf der Orgel hoͤren zu laffen. ein fees 
lenvolled, durch eine außerordentliche Sertigkeit unters 
ftüntes Spiel erregte die allgemeine Bewunderung und 
erwarb ihm außer anfehnlichen Geldgeſchenken einen werth- 
vollen Ring vom Kaifer Alerander und eine goldene Dofe 
vom Naifer Franz. — Seine große Bekanntfchaft im 
Auslande hatte zur Folge, daß er mehrere Mal zu höbern 
©tellen berufen wurde, ja er ward felbit mittelbar vom 
Kaifer Alerander veranlaßt, aus der deutihen Heimath 
zu ſcheiden und nach Rußland zu ziehen, ein Anerbieten, 
das er damals megen feiner ftarkfen $amilie (er war von 


: feiner erften Frau gefchieden und batte in Altenburg mies 


der geheirathet) ausfchlagen zu müflen meinte. — Auf 
dem nahe bei Altenburg gelegenen herrlichen Zandfige 
Loöbichau, mo die veremwigte 2* von Curland einen 
ſchoͤnen Kreis geiſtreicher Männer und Frauen verſam⸗ 


\ 
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melt hatte, unter denen die Gräfin Elife von der Rede, 
Tiedge und Sdint vor Allen zu nennen find, beförderte - 
B. mit dem damals in Altenburg, jent in Kiel lebenden 
Dr. Binzer, einem vorzüglihen Baßſaͤnger, ein beiteres 
mufitatiiches Zeben und war überhaupt dort wohl gelit- 
ten. B. war aͤußerſt gefellig; fein heitered Temperament, 
feine ‚Lebhaftigkeit, feine Unbefangenheit brachten ihm 
ald jedem Kreiſe, dem er angebören follte, näher und 

verfnüpften ihn fett mit demjelben. — In Altenburg 
beichäftigte er fih außer feinen wenig Zeit erfordernden 
Berufsgefhäften mit Unterricht im &lavierfpielen , den 
er, vorzüglich in früheren Zeiten, mit fehr viel Glüd zu 
deiten verftand, während ihn in fpätern Jahren vielfeitige 
andere DVerbältniffe in der. puͤnktlichen Abmwartung der 
beftimmten Zeit binderten, Dabei trieb er einen ziemlich 
bedeutenden Handel mit Inftrumenten, namentlid Wie 
ner Slügeln, von denen er eine große Anzahl in und um 
Altenburg abgefegt bat. Bei, feinen. mehrmaligen Reifen 
nah Wien, die bierdurdy nöthig wurden, ward er mit 
gen Sunftgenoffen bekannt, und wid fehr fein 

Werth. ald Orgelfpieler von ihnen anerkannt wurde, das 
von gibt die mufikalifhe Zeitung aus jener Zeit erfreus 
lihe Kunde. — In den Jahren 1824 und 1825 finden 
wir B. auf einer größern Kunftreife, die ſich nah Hans 
nover, Bremen, Hamburg, Luͤbeck, Dänemark, Schwes 
den, England und Holland erſtreckte, In den meilten 
der erwähnten. Städte gab er Drgelconcerte, die fehr 
— beſucht wurden und ihn viel Beifall einernten 
ießen, wiewohl — Collegen ihm manchen Verdruß 

Dabei verurſachten. Er kam mit einer Menge berühmter 
Männer hierdurch in Berührung, in Kopenhagen befon« 
ders mit Kuhlau, in London mit Mofcheles. In Stod- 
holm erhielt er von der. koͤniglichen Familie viele Be— 
weife von Gnade; der Kronprinz gab ibm zwei Themata 
auf, die er frei. bebandeln mußte und fo behandelte, daß 
er — Beifall erhielt. Auch wurde er hier mit 
dem Amaranthenorden beehrt und in die koͤnigl. muſika— 
liſche Akademie aufgenommen, eine Ehre, die bisher nur 
Den erften Virtuoſen Deutfchlands zu ‚Theil gererden 
war. In London hinderten ‚ihn verfchiedene Umftände, 
fein Zalent auf die gehörige Weife geltend zu machen. 
Hier war es auch, wo. ihm die traurige Nadri t von 
dem Zode feiner Gattin zufam. Wenn uͤbrigens diefe 
Reife ihm Ruhm und Ehre einbrachte, fo ſcheint fie auch 
in pecunidrer Hinfiht ‚feinen Erwartungen entſprochen 


a 
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u haben, — Im Vaterlande angelangt, lebte er feinem 
erufe, feinen Sreunden, feinen Sindern. Auch bier - 
wurde fein DOrgelfpiel von Allen ald meifterhaft aner— 
fannt und gerühmt, und wenn der geiftreihe und ges 
müthvolle Vortrag des trefflihen Hofpredigerd Sa 
die Herzen vieler feiner Zuhörer tief bewegte, fo mußte 
3. durch ſein ergreifendes Spiel dad _angeregte Gefühl 
nach feinem innerſten Wefen aufzufaffen und in einer 
edeln Richtung fortzuführen. Hatte ihn das heilige Wort 
felbft begeiftern und ergriffen, dann war feine reiche Phanz 
tafie die deutlihite Sprache und der Flarfte Spiegel fei« 
ned Innern und er wußte Momente —— die 
‚in mancher Seele lange wiederhallten. Ueberſchritt aber 
fein Genius zuweilen die Schranken, welde die kirchſſche 
Muſik fcheiden, wer möchte deshalb mit ihm rechten! 
B. gehörte unftreitig zu den erften Orgelfpielern Deutfch« 
lands, beſonders ſetzte feine Sertigfeit auf. dem Pedal 
Alled in Erftaunen, — Als Eomponift hat er wenig ges 
leiftet; feine Ungeduld, fein rafhed Wefen geftatteten 
ibm meder ein längered Meberdenfen noch ein mweitläufis 
ges Aufſchreiben. Was er hörte, fpielte er nad, aber 
er felbft brachte wenig zu Papier. Unter feinen Arbeiter 
verdienen mehrere Kirchenmuſiken, die er in Greiz vera 
fertigte und aufführte, unter Diefen befonderd der 104, 
Palm und eine Cantate * Oſterfeſt erwähnt zu wer: 
den, — Für Eoncertmufit that er in frühern Jahren in 
Altenburg fehr viel; er führte in Verbindung mit eins 
heimifben und - auswärtigen Künftlern große Dratorien 
auf, und veranftaltete Concerte, in denen er felbft durch 
fein Spiel wirkte. Aber auch in diefer Inſe vermißte 
man Beharrlichkeit und Ausdauer, Die ſelbſt der umfafs 
fendfte und ſchnellſte Ueberblick nicht immer zu erfegen 
vermochte. Er nahm ed mit Proben, Einübungen und 
andern erforderliben Dingen viel zu wenig genau und 
Hatte ed oft nur dem glüdlichen Ungefähr zu danfen, daß 
feine Unternehmungen meift gut ausfielen. — Unter dem 
neuen Fürftenhaufe, dem Altenburg in den legten Jahren 
anbeim fiel, ward B. zum Eoncertmeifter ernannt und gab 
auch am Hofe Unterriht. — Er ftarb unerwartet, von 
einem Schlagfluß getroffen. — B. imponirte durch fein 
dufered Auftreten. In feinem Auge lag eine gutmütbige 

Freundlichkeit und Zreuberzigfeit, er nahm durch feine 
Dffenheit ungemein leicht für fih ein. Ein großes, reiches 
Talent ift mit ihm zu Grabe gegangen und die Erinnes 
rung führt oft dem laufchenden und nicht befriedigten 

N. Nefrolog 9, Tahrg. 33 


Em .. 


614 Graf dv. Diebitſch⸗ Sabalkanski. 


Ohr das Schmerzliche des Verluſtes Er und ermeuert 
die Sehnfuht nah den verhallten Klängen. Wie wahr 
fang daher ein Sreund des Verewigten, Herr Hofrath 
r: 
Sorfte Wohl hör’ ich ed an deinen bangen Klagen, 
An deiner Stimme tief betrübtem Laut, 
Daß fie den Liebling heut’ von bir getragen, 1 
Caͤcilie, du früh verwaiſte Braut! 


177. Hand Garl Friedrich Anton, Graf von 
| Diebitſch-Sabalkanski, 


Zaif. ruff. Generalfeldmarſchall, des Georgenordens 1. Kl. des preuß. 

ſchwarzen Adler-, des poln. weißen Adler-, des Alexander Newsky⸗ 

und des preuß. rothen Adlerordens 1. Kl. Ritter, Großkreuz des 

Andreas: u. des Leopoldordens, Ritter des St. Annenordens 1. RI. 
u. des preuß. Militaͤrverdienſtordens; 


geb. d. 13. Mai 1785, geſt. d. 10. Juni 1831 *). 


Hans Carl Friedrich Anton, Freiherr von Diebitfch und 
Narden, Sprößling einer altadeligen Samilie, wurde ge: 
boren zu Großleippe, einem im Trebnitzer Kreife der 


ans Ehrenfried Freiherr von Diebitfh und Narden, ein 
ehr wiſſenſchaftlich gebildeter Mann, war früher als 
Adjutant bei dem Prinzen Heinrid von Preußen und 
ken in der Adjutantur Sriedrihd des Einzigen ange— 


Dan Sclefien gelegenen Rittergute. Sein Bater, : 


ellt und haste den Feldzuͤgen deörfiebenjährigen Krieges 

eigewohnt. Nah dem Tode des großen Königs ftand 
er ald Major in der Garnifon zu Breslau, doch lebte er 
faft immer feit jener Zeit auf feinem Gute in dem Kreife 
der Seinigen. ‚Später ging er in ruffifhe Dienfte, wurde 
von dem Kaifer Paul bei der Inſpection der Gewehr⸗ 
fabrif in Tula angeftellt und im rn der Zeit zum 
Generalmajor ernannt. Er farb im Garcola bei Peters» 
burg im 84. Jahre feines Alterd, noch immer unverab- 
ſchiedet in den Liſten der Adjutantur des Kaiferd fort- 
geführt. Aus feiner erſten Ehe mit Erneftine, gebornen, 

on Rabenau, batte er eine Tochter, Henriette Amalie 

riederife, verwirwete Dberftlieutenantin und Sreifrau 
von Kittlitz, und zwei Söhne. Der jüngere von dieſen 
beiden legtern, Earl Sriedrich Alerander Oswald, ftand 


Bis in dad J. 18% nad) ‚h, ©. Br. U. Graf o. Diebi 
Sabalkansky u.f. mw, dargeftelr v. Belmont, Dreöd, u, Leipz. ” 
und von da an nad) dem öffentlichen Blättern. 
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als Lieutenant im preußiſchen Füfelierbataillon Martini 
und: blieb in den Rheinfeldzügen egen die Neufranken 
bei Endenheim. Als das — unſern D. fpäter 
fiegreich in diefe Gegenden führte, befuchte er das Grab 
feines frub_auf dem Bette der Ehre dem Tode anheime- 
efallenen Bruders und ließ ihm ein Denkmal errichten. 
er ältere Sohn aus Ddiefer erften Ehe D.’8, des Das 
ters, Wilhelm Sriedri Earl, diente gleichfalls früher in 
dem eben game preußifchen Süfelierbataillon, ging 
aber hierauf in ruſſiſche Dienfte über und ftand noch vor 
einiger ae ald ruffifcher Dberft zu Pererdburg. Gm 
zweiter Ehe mit Marie Antoinette von Erckert vermäßlt, 
erzeugte Diebitſch, der Vater, zwei Töchter (Caroline 
Wilhelmine Sriederife, früher mit dem Nittmeifter von 
nn und gegenwärtig mit dem Herrn us 
izcommiſſionsrath Ernft Herrmann in Slogan verheiras 
thet, und Johanne Sriederife Antoinette, Baronin von 
Ziefenhaufen, deren Gemahl Generalmajor in k. ruffie 
ſchen Dienften und des ruffifhen St. Annens und des 
preußifchen Militärverdienftordend Ritter if) und einen 
Sohn, unfern D. — Schon ald Sinabe verrieth derfelbe 
unmiderftehliche Neigung zum Soldatenftande. Er zeigte 
eine befondere Vorliebe für Geographie, Geſchichte und 
Mathematif, wobei er in feinem Vater einen eben fo 
bereitwilligen als Eenntnißreihen Zebrer fand, und ver: 
ſchlang mit —— die fuͤr ihn in diefen Fächern 
angefdaften Lehrbuͤcher. Nichts fonnte feine Aufmerf- 
famfeit tärfer fefleln, ald Erzählungen aus dem: fieben- 
jaͤhrigen Kriege, Rüderinnerungen, in welchen fi der 
Mund des aus Erfahrung fpredenden Vaters, dem ges 
fpannt zuhörenden Sohnẽ gegenüber, fo bereitwillig ers 
oß. Gern erfüllte der feine höhere Ausbildung ſorgſam 
eitende Vater feine Bitte, ihm die damals erfebienienen, 
jenen Krieg — beſſeren Werke zu kaufen; ſie 
wurden feine Lieblingslectüre. Als er an Jahren zus 
nahm, die Kräfte feined Geiftes fich ausgebreiteter ent: 
widelten und ſich durch erweiterte geo ode und mas 
thematische Kenntniffe an grimdlichen Hl smitteln bereis 
cherten, wurde diefe Lecture zu einem fürmlichen Stu— 
dium. Der anfänglid aud Mangel an körperlicher Bes 
wegung und in Folge eined eifernen Fleißes zurücfbleis 
bende Wucht des Knaben erregte in dem Baterherjen 
einige Bedenklichkeit in Bezug auf die immer ftärker 
werdende Neigung ded Sohnes, fih dem Militärftande 
zu widmen, ‚in welchem man ARE er auf hoben 
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Wuchs vorzüglich zu fehen pflegte. Als aber der jung: | 
D. ae heranwuchs und fein Körper bei nur — 
em Wachsthum ſich um fo kraftvoller ausbildete, ſcwan⸗· 
Ben diefe Bedenflihfeiten und machten nun der Sorge 
304 den hoffnungsvollen Sohn die von ibm ermwäblte 
ufbahn würdig betreten zu ſehen. So gab er den kır 
aufhörlihen Bitten ded Knaben nad, ging mit ibm: im 
5, 1797. nah Berlin, und bewirkte feine Aufnahme im 
dortigen Cadettencorps. De machte derfelbe fich durch 
planmäßiges Studium, ſchnelle Fortſchritte und muſter⸗ 
baftes Betragen bemerfbar; er wurde Unteroffizier in 
dem ‚genannten Corps und erbielt bald darauf das Pors 
epée — Während der, junge Diebitfh im Cadetten— 
uſe zu Berlin fih emfig Kenntniffe einfammelte, mar 
ein Vater ald Generalmajor in die Suite des Kaifers 
aul getreten und hatte nah und nad den größten Theil 
einer Samilie zu ſich in fein neues Vaterland berufen. 
ehnfucht nach, dem jüngften Sohne feines Haufed bemog 
ibn, ſich an König: Sriedrih Wilhelm II. mit der Bitte 
u wenden, demfelben die Erlaubniß zum Eintritt in ruf 
ſche Kriegsdienſte zu gewähren, morauf diefer auch im 
nfange ded ;Tahres 1801 den Abfchied. als Seconde: 
fieutenant erhielt. Sein Vater holte. hierauf ihm und 
feine Schwelter Caroline. perfönlich von Berlin ab, ſchiffte 
ſich mit beiden in Stettin ein, und fam nady einer vier: 
wöchentlichen Reife,:auf welcher der junge D. ungemein 
heiter, wurde, da fo viele.noch nie gefehene Gegenftände 
vor. ſeinen freudetrunfenen Blicken vorüberglitten, in 
St. Peteröburg, an. ‚Sein Sohn wurde nun als Faͤhn— 
rich ‚in dem Semenowſchen Grenadier» Garderegiment 
angeftellt. Da aber entered bereitd zur bevorftebenden 
Krönung des Kaiſers Ulerander nah Moskau abgegan- 
gen war, fo konnte der neugefchaffene Faͤhnrich fuͤr die— 
mal ſich nicht lange in. Petersburg aufhalten, ſondern 
mußte eiligk feinem Corps nachfolgen. Schon in diefem 
erſten militärischen „ obgleich friedlichen Ausfluge beur—⸗ 
Eundete er raftlojen Eifer im Dienfte und die größte Pünfte 
Lichfeit in Vollziehung erhaltener Befehle; feine Borges 
ſetzten ſchaͤtzten ibn, fein gefälliged Betragen erwarb ihm 
die Achtung und Liebe feiner Kameraden. In der ruffie 
ſchen Sprade erlangte er in kurzer Zeit eine ſolche Ge— 
läufigfeit, daß er fih nicht bloß mündlich, fondern auch 
ſchriftlich mittheilen Eonnte. — Zu dem befchmwerlichen 
Garnifondienfte nah St. Petersburg zurldgefehrt, ver: 
nachläffigte er in dienſtfreien Stunden die Wiſſenſchaften 
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nicht und widmete ſich abwechſelnd dieſen und ſeiner 
icht, bis das F 1805 ihn als Lieutenant zu ſeinem 
n Feldzug rief. Bei Auſterlitz war ed, mo er 
feine Sporen verdiente. Die Compagnie, bei welcher 
fand, mar einem heftigen euer auögefegt. Kine 
fintenfugel verwundete feine innere rechte Hand. Nicht 
1 geringften die Befonnenheit verlierend und auf feine 
gendEraft vertrauend, verband er die Wunde mit feis 
em Taſchentuche und nahm, troß einem bedeutenden 
DBlutverlufte und dem brennenden Anfchmwellen der im 
dteller ſtecken gebliebenen Kugel, faltbfütig .den Des 
en in die Linke. Lnerfchütterlih blieb er auf feinen 
often "und ſah Drei feiner Kompagniefameraden bei 
eldentod fterben. Sein unerfchrodenes Benehmen blie 
nicht unbelohnt; fein Kaifer verehrte ihm einen goldenen 
an mit der Auffchrift: Für Tapferkeit. Im J. 
4807 rief der Wirbel der Trommeln die ruffifhen Schaas 






ren zum zweiten Male in das Feld. In den Schlachten 


Don Eylau und Friedland zeichnete ſich Diebitſch rühms 
un aus und wurde zur Anerfenntnig feines heldenmis 
2 gen Betragend außer der Reihe zum Capitaͤn ernannt, 
aifer Alexander ſchmuͤckte ihn mit dem Drden Des 
Georg 3. Klaffe, und der König von Preußen mit dem 
Drden pour le merite. Die bis 18412 herrſchende Waffen⸗ 
ruhe ließ ihm Zeit, dem Studium der Kriegswiſſenſchaf⸗ 
Ken ununterbrochen obzuliegen. Der reihe Schaf diefer 
im Srieden eingefammelten Kenntniffe — ihm ſpaͤ⸗ 
ter auf den Schauplaͤtzen des Krieges große Vortheile. 
8 im J. 1812 die franzöfiihen Heere ſich drohend au 
den ruffiiben Gränzen fammelten, hielt der faum 27 jähs 
tige Gapitän D. um Verfegung in den Generalitab an, 
Er wurde auch mit Bewilligung feined Geſuches zum 
Sberſtlieutenant befördert und bald darauf dem General 
MWittgenftein beigegeben. Don diefem Augenblide an bes 
innt feine glänzendere militärifche Laufbahn; feit feiner 
erfesung in den Generalftab, in welchem er batd zum 
Dberften ernannt wurde, erwarb er fih den Scharfblid, 
die Umfiht und die Erfahrungen, denen er fpäter die 
höchften militärifhen Würden verdanfte. Als hierauf 
Der Krieg mirflic begann, zeigte er ald Generalftabd- 
offizier des Wittgenfteinfchen Corps eine ganz befondere 
Brauchbarfeit. Am 18. Det. 1812 wußte er, bei dem Rüͤck⸗ 
zuge der Wittgenftein gegenüber ſtehenden franzöfifchen 
Streitkräfte, durch die fühne und mit Präcifion ausge— 
führte Forcirung einer Bruͤcke das Korps. Diefed Feld— 
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beren vor großem Nachtheil zu ii en. D. errang & 
ned Generalmajors. | 

dem bald hierauf’ eintretenden — Rüdzug der 
eine preußifche, unter 


ber, und nicht obne Schmerz; ſah D. fi im 
Seind Die vaterländifhen Grenzen ju üb 
Br welcher die Vachhut der jerſtreüten franz 
rmee bildete, mußte am 20. Dec. Mitau räumen 
wurde von, Wittgenftein ziemlich * verfolgt. Ge⸗ 
neral D. ging ibm mit nur 4800 Mann Keiterei 
dem Fuße nad, der feiten Meberzeugung bingegeben, 
der preuß. General von feinem Könige geheime, Ber 
baltungsbefehle haben mülle; dennoch bielt er es 
rathbjam, mit großer Vorficht zu Werke zu geben. 
Dertheilung und YAufitelung feiner Truppen mar fo 
puedmößig geordnet und fo vorsheilhaft gewählt, Dah 
ie Preußen während der dreitägigen Unterband 
mit den Rufen das ganze Wittgenfteinihe Corps vor 
ſich zu haben glaubten. So fam die befannte Eapitula 
tion vom 30. Dechr. in Tauroggen zu Stande, nad) de 
zen Abſchluß General D. zu feinem nicht geringen Er 
faunen erfuhr, Daß der preuß. —— ohne mit 
gend einer geheimen Inſtruction verfehen zu feyn, 
—— ehandelt hatte. Dieſes wichtige und 8 
genreide Gefhäft erwarb unferm D. den ruf. St. 
nenorden 1. Kl. Mit feinem immer vorwärts 
Corps, zu deffen Generalquartiermeifter er indeflen be 
fördert war, rüdte er hierauf in Berlin ein, Das er 12 
Jahre zuvor ald Gader verlaflen hatte, Im J. 1813 
zum Chef des Generalftabes in der Wittgenfteinfden 
ern ernannt, ſah er feine geliebte / 
er Caroline in der Nacht vor der Schladt von 
gen. doc) fonnte er fi, überhäuft von dringenden Ge 
häften, nur einige Augenblicke den Ergiefungen feines 
brüderlihen Herzens üiberlaflen. Hierauf half der ims 
wifchen zum Generalguartiermeifter des erftem, : unter 
relay de Tolly ftehenden Armeecorps ernannte D 
dem feine Gemwandtheit in den mit dem General York 
gepflogenen Unterhandlungen das volle Vertrauen des 
Naifers Alerander gewonnen hatte, den geheimen Ber: 
trag von Reichenbach in Schlefien am 14. Juni 1813 
zwiſchen Rußland, Defterreich, Preußen und England ab» 


ei ⸗ 


Deſſen Biographie f- N. Nekrolog, 8, Jahrg, S. 7zı. 
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ſchließen. Bei dieſer Gelegenheit hatte er auch die 
Freude, feine Schweſter Caroline zu Reichenbach wieder⸗ 
zuſehen und ſich mit ihr ungeſtoͤrter als in jenen ver— 
haͤngnißvollen Augenblicken vor der Schlacht von Baus 

en zu befpreben. Er E£onnte vor ihr fhon mit elf 
nicht allein rufjifhen, fondern auch preußifchen u. öfter: 
reichiſchen Ordenszeichen geſchmuͤckt auftreten. — Nach 
kurzer Waffenruhe trafen die feindlichen Heere in der 
Schlacht bei Dresden (26. u. 27. Aug.) mit geſteigerter 
Erbitterung zufammen. Schon, war dem. General D. 
ein Pferd unter dem Leibe getödtet, ald eine Kartaͤt⸗ 
ſchenkugel den Leib des zweiten dicht an feinem Fuße fo 
aufriß, daß der Schmerz der Duetfhung bei dem Sturze 
feined Pferdes ihn nicht anders glauben ließ, ald_müfle 
der Fuß ſelbſt zerfchmettert ſeyn. Nachdem er fich je 
doch vom Gegentheile überzeugt hatte, beftieg er, Die 
Schmerzen nit achtend, ein drittes Pferd, blieb im 
Schlahtgewühle und half befonnen den Rüdzug ordnen. 
Ar den blutigen Tagen bei Leipzig boten fi Ihm neue 
Gelegenheiten dar, durch umfihtige Ausführung der von . 
ibm felbft vorgefchlagenen Manöver und der von dem 
Dberfeldherrn erhaltenen Aufträge, ſich ruͤhmlichſt aus— 
zuzeichten. Sein Kaifer ernannte ihn in feinem 28. J. 
außer der Reihe zum Generallieutenant; neue Ehrenzeis 
den, unter andern der preuß. rothe Adlerorden 4. El., 
wurden ihm zu Theil. — Nicht minder zeichnete er ſich 
in dem Feldzuge in Sranfreih (1814) aus. : Ald_der Ge— 
neraliffimus der fogenannten großen aliirten Armee, 
Fürft von Schwarzenberg, ſich in der Mitte des März 
Durch eine feinen Rüden bedrobende ——— Napo⸗ 
leons für einen allgemeinen Ruͤckzug bei Arcis fur Aube 
ausſprach, En D. zu den Wenigen, welche die Auf— 
forderung Bluͤchers, nur unverzags_ auf Paris los zu 
marfchiren, bei der Perfon des Kaiſers Alerander drin- 
gend und mit edler Freimüthigfeit unterftügten. Die 

luͤcklichen Refultate, zu melden die Befolgung dieſes 

lanes führte, find befannt. Auf der Höhe des Mont: 
martre, an deſſen Fuße Paris liegt, umarmie Kaifer Ales 
xander, in deffen Herzen D. feit jenem, den Ausgang 
des Feldzuges enticheidenden Kriegsrath einen feſten 
Platz gefunden harte, feinen verdienten Generallieutes 
nant nach der hier vorgefallenen Schlacht, und ſchmückte 
ibn zur Anerfenntniß feines treuen- und erfolgreichen Ras 
thed mit dem Alerander:Newöfy: Orden, den er fpäter 
in Brillanten erhielt. Am Geburtstage feined greifen, 
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in Petersburg zuruͤckgebliebenen Vaters, dem er ſeine 
frühefte Ausbildung und feine Anftelung in ruffiichen 
Dienften verdanfte, 308 Diebitfh mit den Schaaren der 
Sieger in die gedemüthigte Kaiferftadt ein. — 
dem Srieden Eehrte der General nad Warfhau zuräd, 
mwofelbft er fich am 31. März 1515, dem Jahreötage des glor: 
reihen Einzugs der Verbündeten in Paris, mit Jenny, Bas 
roneſſe von Zornau, vermählte. Die 15jährige Braut, 
deren Vater, der wirkliche Etatsrath Baron von Tor 
nau, in Riga lebte, war von ihrer Tante, der Fürftin 
Barclay de Tolly, der Gemahlin, des Seldherrn, unter 
deſſen Befehlen D. ftand, fhon in zarter Kindhent als 
Pflegetöchter angenommen. Diefe Verbindung blieb 
Einderlos. — Als Napoleon 1815 von Elba nach Frank 
reih gegangen 'war, berief Kaifer Alerander unfern D, 
su ſich auf den Eongreß in Wien, und fendete ibm bier: 
auf zum erften ruffiichen Corps, bei welchem er den 
Da Sue and A >, —— Nach 
erſtellung des Friedens bezog daffelbe feine ndauars 
* am Dniepr; der General nahm mit den 
feinen Aufenthalt in Mobile, wo er fi fo lange au 
ielt, bis ihn Alexander im Vertrauen auf feine viek 
ad erprobte Treue zu feinem General: Adjutanten 
nannte. In diefer Eigenfchaft folgte er dem Kaifer ni 
Laibach, mo die befannte Zufammenfunft der Monarchen 
ps fand. Der Kaifer von ir ernannte Damals 
en ibm ſchon in dem franzöfifchen Feldzuge ruͤhmlich 
befannt gewordenen D. zum Großfreuz des Leopoldor⸗ 
dens. Von Laibach kehrte er wieder als Chef des Ge 
neralitab8 des erften Armeecorps nah Mohilem zurüd; 
von bier aus wurde er im Anfange des %. 41820 
Chef des großen Faiferlihen Generalftabes nad va 
burg berufen. Von diefer Zeit an zog fih das Ber 
bältniß zwifchen ihm und feinem Kaiſer immer enger zu. 
218 Generaladjutant deflelben ward er ganz an feine 
— attachirt und te ihn auf allen feinen Reis 
fen. Neben diefem Gefchäft und den wichtigen ihm als 
Chef des Faiferliben Generalftabes obliegenden Pflich— 
sen nahm er zugleih_ die hohe Stellung eines Major: 
Generald des ganzen au ein, fo daß alle, das ganze 
- Militärwefen des Reiches betreffende Anordnungen und 


Befehle durd feine Hand gingen. — Sm Herbfte des 


3 1825 unternahm Staifer Alerander eine Reife nad 
en füdlihen Provinzen feines Reiches. D., der auch 
diesmal mit ihm war, follte ibn. nicht wieder surüd ger 


l 
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Teiten. Er ftand am 1. Dec. an dem Sterbebette feines 
kaiſerl. Freundes und drüdte innigft bewegt die Hand, 


- Die noch vor wenigen Augenbliden Rußlands Scepter . | 


trug. Er eilte hierauf mit zerriffenem Herzen nach Pe: 
teröburg; tief und. ſchmerzlich empfand er, wen der Tod 
ihm geraubt hatte. Hier angefommen erhielt er den eh: 
renvollen und zugleicy betrübenden Auftrag, dad Hinz 
fcheiden feined erhabenen Gebieterd dem fich in War: 
ſchau aufhaltenden Großfürften Eonitantin, ald Sironer: 
ben, zu melden ; mit eigenhändigen Briefen ded Großs 
fürften an feinen Bruder Nicolaus und an die Kaiferin 
Mutter verfeben Eehrte er nah Petersburg zurud. Bes 
fanntli brach hierauf (d. 26. Dec. 1825) in leßterer 
Stadt eine gefährliche Verſchwoͤrung aus. D., deffen 
Name auch auf der von den Verfchworenen gefertigten 
Liſte der Geaͤchteten ftand, zeichnete ſich in diefen Mo— 
menten der Gefahr fo vortheilhaft durch Rath u. That 
aus, daß er fich auch feines neuen Kaiſers volled Vers 
trauen erwarb. Schon früher (im J. 1824) übrigens 
hatten die Verſchworenen den Plan gehabt, unfern D. 
mit dem SKaifer Alerander und dem damaligen Groß— 
fürften Nicolaus, in deren Begleitung er ſich ald Genes 
raladjutant befand, bei Gelegenheit einer Heerfhau aufs 
zuheben. — Einer der erften Bemeife, durch melde 
Kaifer Nicolaus der erprobten Umfiht und Energie des 
Generals ehrenvolle Anerkennung angedeihen laffen wollte, 
war die Abficht, ihm die Auffiht über die Militärcolos 
nien anzuvertrauen; jedoc gab er diefen Plan, der ei— 
nen fo brauchbaren Mann zu_fehr von feiner Perfon ges 
trennt haben würde, bald auf. D. erbielt nun den Aufs _ 
trag, die fterblihe Hülle des Kaiferd Alexander in Moss 
kau zu empfangen. Hier wohnte er den bei diefer Ge— 
legenheit ftatt gefundenen kirchlichen Seierlichkeiten bei, 
ebenjo wie er auch bei dem am 26. März, 1826 zu Pe: 
teröburg begangenen_ feierlichen geidenbekäusn] e die 
legten Huldigungen feines treuen Han den irdifchen 
Veberreften Kaifer Aleranderd als, Xeidtragender im 
Trauerzuge darbrachte. — Im Fruͤhling des Ru 1323 
brach der ſchon längft drohende Krieg zwiſchen Rußland 
- und der Pforte aus. D. befand fich zwar in diefem er: 
ften, fo ungünftig für die ruffiihen Waffen ablaufenden 
Feldzug als Begleiter ded Kaiferd mit auf dem Kriegs— 
—— atze, legte auch uͤberall, wo es nur ſeyn konnte, 
raͤftigſt Hand an, fuͤhrte jedoch kein ſelbſtſtaͤndiges Com— 
mandö. Im Monate Auguſt unterlag er der Anftrens 
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gung und dem verderbliben Einfluffe ded Klimas, je 
cp erholte ſich feine Eräftige Conſtitution fehr bald, fo 
Daß er fhon am 5. Sept. wieder in den Dienſt eintres 
ten konnte. Für die im Lager vor Varna entmwidelte 
Thaͤtigkeit erbielt er am 12. Nov. dad große Andreas: 
freu. — Gegen Ende Novemberd tray das ruſſiſche 
Hauptquartier in Jaſſy ein. Hier war ed, wo D., von 
den talentvoliften Offizieren ded Generalfiabed umringt, 
unabläffig an dem Plane. zum naͤchſten Seldzuge arbeis 
tete und die auf denfelben abzwedenden Vorkehrungen 
einleitete. _ Gegen Ende ded Winterd wurde er, in Be— 
ug auf wichtige Verhandlungen, nad Peteröburg be 
Koteden ährend feiner Rüdreife von dort_ erfolgte 
ie ——— eines kaiſerlicen Reſcriptes, kraft def 
fen er zum Oberbefehlshaber der den Türken gegenüber 
ſtehenden ruſſiſchen Streitkräfte ernannt wurde. Jaſ⸗ 
8 angekommen, übernahm er den 27. Febr. 1829 dad 
bercommando 57 Armee. Mit il Augenblide 
jeigte fi ein neues Leben, eine vervielfältigte Negfams 
feit unter den Truppen. Reichliche Ergänzungen au 
Mannihaften und Pferden trafen ein, Bekleidung und 
Bewaffnung wurden. im den befien Stand geſetzt und 
überhaupt nichts verabfäumt, um den Krieg mit Na 
druck führen zu können. Mit dem Monat April begatt- 
nen die Seindfeligkeiten.” Eine Menge hitziger Ausfälle 
der Türken aus den Feſtungen Widdin, Giurgewo und 
Siliſtria befhäftigten Die rafiiben Waffen anfangd ans 
baltend. Unter diefen, von den Rufen mit Ruhm bes 
fandenen Gefechten war dad am 28. April bei Siliſtria 
—— eins der blutigſten. Der Obergeneral führte 
n demſelben feine Truppen perſoͤnlich an und ermuthigte 
fie. durch feine Gegenwart ftets da, wo die Gefahr am 
rößten war, ungeachtet er an einem dreitägigen Falten 
ieber litt. Am 30. Juni waren die Rufen Befiger 
von Siliſtria. Der Fall diefer mit vieler Ausdauer und 
artnädigfeit vertheidigten Feſtung machte die zu ihrer 
inſchließung verwendeten Truppen verfügbar, und jept 
begann der tief durchdachte Plan des Feldherrn feine 
— Entwickelung. Derſelbe beſtand im Folgen⸗ 
en: Dem Großvezier die Taͤuſchung vorzuſpiegeln, als 
komme er (D.) noch einmal, um ſich an der — 
des Balkan die .eigene Stirn zu zerſchellen, und als 
olle er in Verſuchen, dieſes Gebirge zu uͤberſchreiten, 
v erſchoͤpfen und Dabei die de verlieren ; den türfis 
en DOberbefeblöbaber in der Einbildung von feiner uns 
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bi Stellung zu beftärfen, ibn glauben zu laffen, 
daß die Rufen ed nur auf die Eroberung von Schumla 
abgefehen hätten, und daß, wenn Diefelbe nicht gelänge, 
fie ſich zulegt, wie im vorjährigen Feldzuge, wieder zu: 
rudziehen würden; nachdem er (d. Großvezier) aber in 
völlige Sorglofigkeit' eingefchläfert fei, „dad-unmöglicp: 
Scheinende doch möglich zu macen, nämlich in Folge 
raſch und mit Präcifion ausgeführter, maskirter und auf 
einen Punkt hinwirkender Manöver die Umgehung. ded 
Balfangebirges oder deffen —22 auf den am 
er a gefährlihen Punkten zu bemwerkitelligen, dem 
Großvezier dadurch die Verbindung mit Adrianopel und. 
Eonftantinopel ganztic abzufchneiden, in die Ebenen von 
Bulgarien binabzufteigen, alles vor ſich in Furcht zu fez= 
sen, dad Schrecken felbft unter der forglofen Bevoͤlke— 
rung Gonftantinopeld zu verbreiten, und durch diefen 
Schlag die gebrechliche Mafchine des Divand zu erfchüttern 
und die Arie deſſelben zu laͤhmen. — D. führte dies 
er übrigend na dem Urtheil einfichtsvoller 
Militärs ihm hoͤchſt verderbli hätte werden koͤnnen, 
wenn der türkifche Dberfeldherr ein befferer Strateg ger | 
weſen wäre, gluͤcklich aus. Er uͤberſchritt unter vielen 
einzelnen Gefechten, deren Befhreibung außerhalb der 
Grenzen dieſes Werkes liegt, den Balkan, diefe bid da— 
bin für unüberfteiglich gehaltene Schugmauer des otto- 
maniſchen Reiches. Durc ein Faiferlihed Refeript vom 
411. Auguft wurde der fiegreihe Dberfeldherr von feis 
nem dankbaren Gebieter „für Diefe unvergeßliche Unter: 
nebmung, für dieſe ewig denfwürdigen @iege “ durd 
den Beinamen „Sabalkansfi“ (Meberfteiger ded Balkan) 
belohnt, auch dem Tſchernigowſchen nfanterieregimente 
befoblen, ſich von nun an dad nfanterieregiment Graf 
Diebitfh-Sabalkansfi zu nennen. — Am 19. Aug. ers 
fdien D. vor dem beftürzten Adrianopel. Ohne Zeit: 
verluft recognofeirte er das zum hartnaͤckigſten Wider: 
ſtande geeignete Terrain, umritt den größern Theil des 
Umfangs der DVerfhanzungen und bezeichnete alle Anz 
rifföpunfte für den folgenden Morgen. Der Oberbe: 
ehlöhaber war noch niht vom Pferde abgeftiegen, ald 
eine Deputation der Stadt bei den Vorpoften anlangte, 
um eine Kapitulation anzutragen. Die Bedingungen 
diefer Kapitulation wurden Dderfelben mitgetheilt und 
eine Bedenkzeit von 14 Stunden bemilligt. Am andern 
Morgen früh 5 Uhr fenten fich die rufen Angriffs 
colonnen in Bewegung. Die turfifhen Abgeordneten 
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elften fich zwar 2 Stunden vor dem Ablaufe der ihnen 
zugeftandenen Bedenfzeit wieder ein; weil fie aber | 
auf vortheilhaftere Bedingungen zu unterhandeln 
fibtigten, fo ſchickte fie der DOberfeldherr wieder 
und ließ die Eolonnen gegen die Außenmwerfe vo 
Da entwidelte fi im Innern der Stadt eine | 
Auflöfung; man erwartete die Nachricht von Dem? 

fatuß der Kapitulatiou nicht ab, fondern die Bewohner 
amen mit Zeichen der Freundſchaft Den Rufen entge 
gen, während die türfifhe Befagung aus ur Die Sagt 




















ie Waffen wegwarf und fich zum Theil durch Die | 
rettete. Die Rufen befegten nun ungehindert all 
Punkte der Stadt. Graf Sabalfansfi nahm fein Hau 

quartier in dem erit janet zum Empfange ded Gr | 
ausgebefferten Pallafte der Sultane. — Bald Hierauf 
rtelaten die Einleitungen zu einem förmlichen Frieden 
6 Die türfifhen Bevollmaͤchtigten wollten an 
angs ihrer berfümmlichen Politif gemäß die Unterban 
Jungen in die Lange ziehen, da D. jedoch mit Feftigke 
erklärte, _daß er nah _dem fruchtfofen Ablaufe eines be 
ftimmten Termind auf Konſtantinopel marfcbiren würde, 


Stande. Der Kaifer von Rußland Ihmücdte jept 


eſchickt in der Führung des Krieges ald in der Abſchlie 
Fung des Friedend gezeigt hatte, am 24. Gept. mit 
Georgenorden 1. Kl., nachdem er feine Gemahlin fon 
am 414. Sept. zur Ehrendame der Kaiferin ernannt hatte, 
Endlid am 4. Oct. 1829 wurde ihm die hoͤchſte mi 
rifhe Würde, der Rang eined Generalfeldmarfdalld 
durch eine kaiſerliche Ukaſe zu Theil. Bei der Armee 
hielt D. fih noch fo lange auf, ald es die Negulirung 
der Durch den Friedensſchluß zwifchen Rußland und der 
Pforte entitandenen Verhältniffe erheifhte. Der Eins 
tritt des neuen Jahres (1830) war ‚mit einer neuen 
rübmlichen Auszeihnung für ihn verbunden; zu den 
Abrigen Drdenszeihen, die feine Bruft zierten, fügte 
nämlih der König von Preußen den ſchwarzen Adler« 
orden mit Diamantenen nfignien hinzu. Doc forderte 
die Nemefis au von ihm, den das Glüdf mit Geſchen— 
fen feiner Gunſt fo verſchwenderiſch überſchüttet hatte, 
‚Im Fruͤhling dieſes Jahres ein herbes Opfer, indem der 
Tod ihm am 25. März feine Gemahlin raubte. — Ge 
gen Ende des Monats Juni -finden wir Diebitſch mit 
em Naifer Nicolaus in Warfchau wieder, bei welcher 
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Gelegenheit er den polnifchen meißen Adlerorden erhielt, 
Bon bier aus ftattete er einen Beſuch bei feinen Vers 
wandten in Schlefien ab und, langte in dem erften Tas 
en des Sept., angeblih mit einer außerordentlichen 
fion beauftragt, in Berlin an, mo er von dem koͤni— 
glihen Hofe auf das Zuvorfommendfte aufgenommen 
‚wurde. Hier war ed auch, mo ihn die erftie Nachricht 
von der in Warfchau am 29. November auögebrochenen 
Berſchwoͤrung traf.” Er verließ auf die erfte Runde hier 
von Berlin, nahdem ihm der König von Preußen noch 
in den festen Augenblicen feiner Anmwefenheit einen mit 
Brillanten befesten Degen verehrt hatte, und: fam den 
413. Dec. in Peteröburg an. Der Kaifer Nicolaus er 
nannte ibn gleich nach teiner Ankunft zum. DOberbefehlds 
aber des zur Unterdrüdfung des polniſchen Aufftandes 
eftimmten Heeres, dad fpater ohngefähr 140,000 bi 
150,000 Mann ftarf in das Feld rückte, und zum Milis 
tär-Gouverneur der Polen zunächft gelegenen ruffifchen 
Proyinzen, wozu im März 1831 noch die Ernennung 
zum General-Gouverneur ded Königreichd Polen Fam. — 
D. hatte die Wahl, den Krieg im Winter oder im Goms 
mer zu führen , denn nur diefe beiden Jahreszeiten ges 
ftatteten ihm eine leichte Zufuhr; das Fruͤhjahr mit feis 
nen Regen mußte ihm in einem Lande, wie Polen, vers 
Derblihh werden. Er überfchritt daher noch mitten im 
Winter, d. 5. Febr. 1831, die polnifhe Grenze. Zum 
Unglüf für ihn trat aber mit diefem Tage Thaumetter 
ein, eine in Polen faft unerhörte Sache. Die hierdurd) 
rundlos gemachten Wege erfchwerten dad Sortbringen 
es Geſchuͤtzes, und der Mangel bieran erhöhte dem. 
Werth der begeifterten Tapferkeit der Polen, die nun 
nicht gegen die blinde Uebermacht einer zahlreihen Ars 
sillerie ihr Leben nußlos vergeudeten. Statt am 10. 
bis 12. Febr. , wie D. berechnet hatte, vereinigte er in 
Folge dieſes Mißgeſchickes feine Hauptmaflen erft am 
48. bis 20. in der Nähe von Praga, wo er nun die zwar 
bedeutend fhmwächere, Doch immerhin vereinigte Macht 
der Polen zum entfchloffentten Widerftande bereit fand, 
Nach vielen blutigen und doch nichtö enticheidenden Ges 
fechten fam ed am 25. zur Hauptſchlacht; lange ſchwankte 
der Kampf, doch endlich zogen fi Die ermatteten Po; 
fen zurück näher nach Praga. Diefen Augenblid erfah 
D. und ftrengte feine legte Kraft an; eine furchtbare 
Reitermaſſe, mit Gefchä wohl verfehen, fprengte gegen die 
£inie der Polen an, um fie zu durchbrechen und fo Dem 


526 Graf v. Diebitſch⸗Sabalkanski. 
Kampfe ein Ende zu maden. Aber die Polen erka 












daß der Augenblid da fei, der über Leben und Ey m 


rer Nation enticheide. Mit Muth warfen fie fi 
allen Seiten auf die heranftärmenden Reiter, un 
chrecklichem Gemetzel mußten Diefe endli den 
uchen. An diefem Tage ward Diebitſch beiten 
er nicht Sieger war. Von nun am tritt eine bis zu 
nem Tod fortlaufende —— von Unglüfsfällen 
Ungünfige Witterung, der Aufſtand in feinem Nüd 
und bierdurd bewirkte Unterbredung feiner DBerbin 
n und Stöhrung der Zufuhren führten eine Erfe 

gkeit feiner Operationen herbei, die eine Die 

dieſer Webeltände bedeutend vermehrende S | 
in und außerhalb der Armee ge ihn erzeugte. | 
enthielten die Öffentliben Blätter Artikel, melde 
die Möglichkeit Hindeuteten, daß eine Yenderung im der 
Beſetzung ded Obercommando's baldi — 
werden Dürfte. Man wollte wiſſen, daß D. fon 
lich von Berlin abgereift ſei, und daß er durd Die At 
firengungen und Widermwärtigfeiten ded Krieges 
dermaßen gelitten habe, daß er häufig von Kopfiamen: 
zen heimgejucht werde, weswegen denn auch die 
tionen ſchon feit längerer Zeit von einem andern Ge 
neral geleitet würden, Diefem ihn von allen. Seiten 
umringenden Ungemac wurde er dur den Tod entrils 







fen. Er ftarb plöglid am 10. Juni in der Nähe von 


ultusf, wo ſich damals das ruſſiſche Hauptquarsier bes 
and. Nach den erften, dieſes Ereigniß fund macenden 
Berichten beflagte er fihb am 9. uni Abe über 
Schwere und Mattigkeit, am 10. Juni früh befand er 
fi wohl, um Mittag hatte ein Schla fluß feinem Leben 
ein Ende gemacht. Andere: fpätere Berichte laffen ibn 
an der Cholera fterben, wofür auch die in der preuß, 
Staatszeitung damals mitgerheilte Erklärung eines Deuts 
ſchen Arztes, welcher den verftorbenen Feldma vaͤh⸗ 
rend feiner kurzen Krankheit mit behandeit und ma 
derfelben ſecirt hat, ſpricht. Nab dem Wunfche des 
Derewigten follte fein Leichnam auf vaterländifhrem Bo- 
den (in Schlefien) beftattet werden. — Der Zeitpunkt, 
in welhem D. ftarb, die zweideutige, von einander abs 
mweichende Art und Weife, in welcher fich- die öffentlis 
hen Blätter über feine legten Lebensaugenblide -in jes 
nen Zagen auöfpraden, forderten zu ganz eigentbünlis 
ben Betrachtungen auf und. leifteten der Anficht: derje- 
nigen Vorſchub, welche die Urſache des fo ſchleunig er⸗ 
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folgten Todes des Feldmarfchalld in. freiwillig genom⸗ 
menem Gift finden wollten. So viel glauben wir wohl 
annehmen zu koͤnnen, daß D. nicht fo geftorben fepn 
tde, wie er geftorben ift, wenn ibm nicht der unglüd- 
he Erfolg feiner Unternehmungen in beillofe Zermürfs 
niffe verwickelt, vielmehr ein glucklicher Ausgang die 
Kräfte und den Muth feines Geifted aufrecht erhalten 
hätte. Wie übrigend diefem allen auch fei, fo möchten 
doch folgende Bemerkungen hier einen, paffenden Plaß 
den. — Bon alter Zeit her hatten immer viele Deuts 
e in den ruffifhen Heeren gedient, und, von Vater: 
land und Sreunden foögeriffen, dem Kaiſer, ‚der fie ans 
geftellt, meiftend mehr Treue und Ergebenheit bemiefen, 
ald die Nationalruffen. Seit dem Ausbruche der Adelde 
verſchwoͤrung im J. 1825 ftieg bei dem Kaifer die Vor⸗ 
liebe zu den Deutichen, und es ift bemerkenswerth, daß 
im Anfange des polnifchen Feldzuged beinahe alle bös 
beren Generale Deutiche, oder wenigſtens aus den deuts 
en Provinzen Rußlands waren. Mit weldem Auge 
er Nationalruffe diefe Worliebe des Kaiferd und Die 
bevorzugten Deutfchen betrachtete, läßt fich leicht ermefs 
fen, und die Ernennung D.’8 zum Oberfeldherrn gegen 
die Türken hatte bereitö eine gefährliche Stimmung im 
en erzeugt. Der unerwartet glüdlihe Gang des 
türkifchen Krieges gebot jedoch den Unzufriedenen Schweis - 
gen. Daß D. aber einen fchwierigen Stand nah Beens 
digung deſſelben gegen die national:ruffifhe Partei hatte, 
da diefe ihn anfeindete „it unter folden Umftänden 
wohl natürlich ; ja die Öffentliche Meinung ſah in feis 
nem langen Aufenthalte zu Berlin nur ein Eril, das er 
fi freiwillig auferlegt hatte, um allen mißlichen Vers 
baltniffen in Rußland, in welche ihn fein Rubm ges 
bracht batte, zu entgeben. So lange nun überhaupt das 
Glück der deutfhen Generale dauerte, mochte von Dies 
fer Unzufriedenheit wenig zu fürdten feym. Aber der 
Tag des Unglüdd erfhien und mit ihm Die Reaction 
der Nationalruffen gegen die Deutſchen im Heere. D.S 
Derfuche, die ihm im polnifchen Kriege gewordene Aufs 
gabe zu löfen, liefen alle unglüdlih ab. Hierdurch er: 
bieft die Unzufriedenheit_der Nationalruffen mit ihrem 
nicht in ihrer Mitte entfproffenen Führer feiten Boden. 
Diefed nationelle Widerftreben gab fih in der Armee 
fogar durch die That fund, fo daß D. ſich gegen feinen 
Kaifer über die vielfachen Schwierigkeiten beflagen mußte, 


628 Graf v. Diebitfch » Sabalkansti, 


melde der Ausführung feiner Dispofitionen von den 
—— —— Unterbefehlshabern in den Weg ge— 
egt wurden. enn nun der Kaiſer ſchon an und 
fi geneigt fenn mochte, Das — nach fo vie⸗ 
en, ſich immer wiederholenden Unglüdsfällen einmal 
mit einem andern Seldherrn zu verfuchen, fo mußte 2 | 
endlich ‚dad ſich laut ausfprechende —— tio 
efuͤhl feiner Ruſſen mächtig auf ihn einwirken. D. fühlte 
ad Schwierige feiner Lage. Nur der Tod Eonnte ibn 
von dem Schimpf ded Auügenblicks befreien, in welchem 
er vor dem ngeficht des ganzen noch jüngft von feis 
nem Rubme wiederhallenden Europa’® den ibm anver: 
trauten Commandoftab den Händen eines Nachfolgers 
übergeben follte. Und wie fehr man (don an einen fol» 
hen gedacht hatte, bemeilt die fo —* nach ſeinem 
Hinſcheiden erfolgte Ernennung des Grafen Paskewid 
u dem von ibm bekleideten hoben Polen. Auch ent: 
bat eine Öffentlibe, von Berlin aus — Mitthei⸗ 
ung vom 11. Juni (alſo ehe man date ft 
feinem Ableben haben fonnte) dad Gerücht, da 
Graf Paskewitſch, der von der perfifhen Grenze fdom 
am 1, mas in Petersburg angelangt war, in Die Stelle 
des Feldmarſchalls D. ald Dberbefehlöhaber der activen 
Armee eintreten werde. Es ift nicht zu läugnen, 
der Tod unter folchen Umftänden den Veberfteiger 
Balkan zu Feiner Bank ner Stunde von dem Schau: 
plan feiner irdifhen Wirkfamfeit abrufen Fonnte, — 
Die Nabriht von diefem fo unerwartet fommenden Erz 
eignig machte wie auf Alle, fo auch auf die Feinde, die 
er bekämpfen follte, einen erfchätternden Eindrud. Die 
Molen vertrauten feiner Er und feinem fittlichen 
Gefühle, fie achteten feine ſich ftets glei bleibende 
Menfchlichkeit während eines Krieges, der leicht einen 
minder human gebildeten Feldherrn —* erbittern und 
zu grauſamen Handlungen verleiten E nnen. Diefe e 
renvolle, aus dem eigenen Munde feiner Gegner au 
gegangene Anerkennnng feines Werthed ald Menic) 
iert den nun Dabingefchiedenen nicht weniger als die 
orbeerfränge, welche der Gott der Schlachten eink um 
feine Schlaͤfe wand, 
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* 178. Ernſt Friedrich Gottlob Leiten, 


ednigl. preuß. Superintendent ımd Ardjidiaconnd an der Nicolal⸗ 
kirche zu Berlin, Ritter des rothen Ablerordend 3, Kl.; 


geb. 1761, geft. d. 10. Juni 1831. 


Zu Trebbenow, einem Dorfe bei Greiffenberg in 
Hinterpommern, woſelbſt fein Vater Amtmann war, 
wurde der Verewigte geboren. Die erfte Schulbildung 
empfing er auf der Stadtfchule zu Treptow a. d. Rega; 
fpäter Fam er zu einem Obeim nah Berlin, welcher 
ihn 2 Jahre, lang dad Friedrich-Wilhelms⸗Gymnaſium 
befuchen ließ. Oſtern 1780 bezog er die Univerfität zu 
Halle; wofelbt er 3 Tahre Theologie ſtudirte. Von da 
kehrte er nah Berlin zurüd, und wurde bald darauf 
Hausfehrer bei dem Kammer» und Domberrn Baron v. 
d. Ned, in deſſen Haufe er 13 Jahre hindurch mit der 
Erziebung der Kinder deffelben und eines Sohnes des 
Minifterd v. d. Ned eifrigft ſich beichäftigte. Die vie— 
fen Wohlthaten, welche er von dieſer Samilie währen 
feine$ ganzen Lebens genoß, find feinem dankbaren Hers 
zen nie entſchwunden; Die Zeit feined Aufenthalts im 
jenem Haufe bielt er für die glüdlichfte feines Lebens, 
und er wurde nicht müde, in traulihen Zirfeln davon 
zu. erzählen. 1797 erhielt er einen Ruf ald Prediger nach 
Stralow, dem er jedoh nicht folgte, da ihm unterdeß 
von dem Magiftrate zu Berlin die Srühpredigerftelle am 
der Friedrich «Werderfhen und Dorotheenkirche ertheilt 
war. Kurz hierauf wurde. er auch Mitglied der Prüs 
fungscommiffion für Die Candidaten der Theologie, mels 
ches Amt er mehrere Jahre verwaltete. Schon 1804 
verließ er indeß feine Predigerftelle an der genannten 
Kirche, indem er in diefem Jahre vom Magiftrate zw 
Berlin zum 4. Diaconus_der St. Nicolai und Kloſter⸗ 
fire berufen wurde. Sein König ernannte ihn bier: 
auf im 3. 1810 zum Lehrer feines Sohnes, des _Prins 
zen Wilhelm, in der Religion, Geographie, Gefhichte 
und den schönen Wilfenfchaften, nachdem ihm in gleicher Art 
der Unterricht ded Prinzen Sriedrich, fönigl. Hoheit, ſchon 
früher übertragen war. Zugleih wurde er in demſelben 
Sabre Superintendent der berlinifhen Land» Guperins 
tendentur, welchen Poften er bid zum G. 1828 verwal⸗ 
tete. Während diefer feiner Amtöführung verlieh ihm 
fein Landesherr am 4. Juli 1825 den rothen Adlerorden 
3. 81. Im G. 1823 wurde er zum Archidiaconud_der 
St. Nicvlaifirhe ernannt und Mitenrator des daſigen 
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Schädlerfhen Waifenhaufes, fo wie Nendant‘der damit 
verbundenen Legatencaſſe. Am Himmelfabrtötage 1831 
ielt £., fon kraͤnklich, ſeine leßte Predigt. Aus der 
irhe nad Haufe gekommen, mußte er fi in dad Bett 
begeben und ftand daraus nicht wieder auf. Sein Tod 
ereigte ſchnell und ſchmerzlos durch einen Blutſturz. 


interließ eine Witwe nebft 6 Kindern. — Seinem 


volltändigen Lebensglücke mangelte bauptfähli eine 
Dauerbafte Gefundbeit; feine vielfachen, langwierigen 
und zum Theil hoͤchſt ſchmerzhaften Kranfpeiten binder- 
ten ibn indes nicht an der treuen Erfüllung feiner Amts- 
pflihten. Er begte eine große Vorliebe für die altem 
Shriftfteller, und befhäftigte fi mit ihnen bis in fein 
bobes Alter. Erholung fand er in landwirthſchaftlichen 
Beſchaͤftigungen, wozu ein Garten und fpäter ein Elei- 
ned Gut ibm Gelegenheit gab; großen Reiz hatten da— 
ber für_ibn auch die in dieſes Fach einfchlagenden Bi 
ber; Seine theologifhen Anfihten waren gleich meit 
‚entfernt von rein rationalitifchen Lehren wie vom Mp- 
ſticismus, jedoch neigte er fi mehr auf die erftere Geite. 
In feinen Predigten, deren einige gedrudt worden find, 
nahm er bauptfählih auf die Erziehung der Yugend 
Bezug und fuchte befonderd den Müttern ihre Desfall- 
figen Pflichten eindringlich einzufcärfen, indem. fie es 
wären, die den erſten Keim ded Guten in das iugend- 
liche Gemüth zu legen hätten. Auch in feinen Gefprä- 
en und. Unterbaltungen berübrte er diefen Gegenftand 
oft, fo wie er denn überhaupt der Padagogif feine ge: 
ringe Aufmerkfamfeit ſchenkte. Hauptzuge in feinem 
rafter waren Geradheit und Offenheit, fo wie eine um: 
begrenzte Anhaͤnglichkeit an das preuf. Koͤnigshaus Ei- 
genſchaften, welche charafteriftifh für die Provinz find, 
aus welcher er herſtammte. Schließlich möge hier noch 
erwähnt werden, daß er am 27. Mai 1801 in der Sried- 
rich⸗Werder ſchen Kirde die Trauung des Legationsra- 
tbed und befannten deutſchen Schriftſtellers Jean Paul 
Sriedrih Richter mit der zweiten Tochter des Geheimen 
ribunalratd8 Meyer vollzogen bat. Nach einer auf der 
ndiarift der dabei gebaltenen -Traurede befindlichen 
merkung waren Die bei der Trauung Anmefenden febr 
gerüprt und dem Bräutigam rannen die Thränen von 
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179. David, Graf von Alopeus, 


2, Be ruſſiſcher wirkl. Geheimer Rath und außerordentlicher Ge: 
fandter zu Berlin, Ritter d. St. Annenord. 1. Kl., zu Berlin; 


‚geb. 1769, geft dv, 13. Juni 1831 *). 


Er war der jüngere Bruder des ald Diplomaten bes 
fannten Marimilian von Alopeud. Der Vater Beider 
lebte ald Arhidiaconus zu Wiborg in Sinnland. David 
v. A. wurde in der Militärafademie zu Stuttgart erzo— 

en und war in der Folge ruffifcher Gefandter bei dem 

Önig von Schweden, Guftav IV. Als er diefen Mops 
narden im 3. 1807 aufforderte, dem Gontinentalfpftem 
beizutreten und die ruikjpen Truppen Sinnland befeßs 
ten, ließ ihn Guftav in Verhaft nehmen und feine Pas 
piere verfiegeln._ Kaifer Alerander erhob ihn darauf zung 
Kämmerer und, fpdterhin zum Geheimen Rathe, fchenkte 
ihm ein Landgut mit 5000 Rubeln Einkünfte und gab 
ibm den St. Annenorden 1. Kl. Alopeus unterzeichnete 
den Srieden 1809 mit Schweden; im 5. 1811 ging er 
ald ruffifher Gefandter an den mwurtembergifchen Hof. 
Während. der Feldzuͤge 1814, und 1815 ward er bei der 
Gentralverwaltung der verbündeten Heere und ald Ges 
neralgouverneur von Lothringen angeftellt. Seitdem er> 
bielt er den Poſten eined außerordentlihen Gefandten 
und bevollmaͤchtigten Minifterd am Hofe zu “Berlin. 
Durch langjährigen Aufenthalt in diefer Stadt hatte er 
ſich faft nationalifirt und gehörte, mit zu den Mäcenen 
und Dilettanten der Kunft, wie fie die legten friedlichen 
Jahre daſelbſt erzeugt haben. Er war ein für Berlin 
mohlgefinnter, in vielfachen Kreifen des bürgerlichen Les 
bend einheimifher Mann. Ä 


* 180; Johann Chriſtian Krendel, 


emerit, Obetbürgermeifter, Ritter des rothen Adlerordend 4. Kl., 
zu Cottbud; 


geb. d. 80. Mai 1760, geſt. d. 13. Juni 1831. 


Geboren zu Droffen in der Neumark genoß er bid 
zu feinem vierzehnten Jahre den Schulunterricht in feis 
nem Geburtdorte, Fam hierauf 1788 nach Sranffurt a. d. 
D. auf_die Hochſchuie, und bezog Dftern 1793 die dafige 
Univerfität. Von da an begann er bei der damaligen 
koͤnigl. Regierung zu Küuͤſtrin feine juriſtiſche Laufbahn, 
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wurde 1799 nach Drieſen als Richter des dortigen Zus, 
ſtizamts geſandt, und ging demnaͤchſt 1800 als Jüſtizedm⸗ 
miſſarius nach Cottbus. Im J. 1803 wurde er zum da⸗ 
ſigen Magiſtratsdirigenten ernannt, auf welchem Poſten 
er eiftigſt für dad Wohl des Gemeinweſens thätig war. 
Dad Jahr 1805, welches viele Durchmaͤrſche für Cottbus 
berbeiführte und das Ende des hierauf folgenden Jah— 
red, in welchem die damald mit Napoleon verbündeten 
baierifhen Truppen die Stadt ald Feinde befegten, und 
Eontributionen und Requifitionen aller Art vorkamen, 

aben dem Verewigten oft Gelegenheit, durch feine Gei- 

eögegenwart und ruhige Befonnenheit Vielfaches Unge 
mac) von feinen Mitbürgern abzumehren. Bei der Ueber: 
gabe des Gottbufer Kreifes an dad Koͤnigreich Sachſen 
im 5. 1808 blutete zwar auch) fein Der, doch fügte er 
fib bald, und hat den Eid der Treue gegen die neue 
Zandeshoheit nie aus den Augen gefeßt, wodurch er ſich 
auch die Zufriedenheit der damaligen Behörden erwarb. 
gortwährend bemüht, die unvermeidlihen Laſten der 
Stadt zu erleichtern, verftand er es in einem hoben 
Grade, zwifchen dem Militär und der Stadt eim gutes, 
fogar recht freundliches Verhältniß zu unterhalten. Das 
verbängnißvolle Jahr 1313 eröffnete dem Berftorbenen 
einen befondern Wirfungsfreid und er ließ den damali- 

en Aufruf, Fampfluftige Tünglinge zu den Fahnen de 

aterlandes zu verfammeln, nicht unbeachtet, forderte 
alle walenfünige, junge Xeute auf, fih freiwillig zum 
— fuͤr Befreiung des deutſchen Baterlandes u ftel- 
en, und ſorgte durch Die von patriotiſchen Einwohnern 
gefammelten Beiträge für ach bo 2 und Befleidun 
einer nicht unbedeutenden Anzahl freiwilliger Täger und 
Equipirung mehrerer Gavaleriiten, unter welchen Tegtern 
auch fein jüngfter Bruder, der Referendar Ernft irendel, 
fi befand, den er allein ausrüftete. Durch den in der 
Schlacht bei Leipzig erfolgten Tod dieſes geliebten Bru: 
derd wurde fein Herz auf dad Tiefſte verwundet. Bei 
Wiederbefegung des Kreifed durch feindliche Truppen, 
und in der Periode, wo Cottbus in den Blofadeftand 
gefent mar, fuchte er Überall das Kriegesunglüd erträgs 
iher zu machen, und wurde beinahe ein Opfer feines 
Patriotismus, den der Feind ihm zum Werbreben an: 
rechnen wollte. Eben fo bemühte er fi, die bedeuten: 
den Kriegsfhulden der Stadt mit möglichfter Schonung 
der Einwohner, zu vermindern, ſetzte den Zinsfuß berab,. 
bewirkte pöhern Orts Schuldenerlaffe oder wenigfteng 
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Zahlungsftundiingen und veranlaßte e3, daß die Stadt⸗ 
obligationen ihren Nominalmwerth, unter allen Verhaͤlt— 
niſſen behielten. Wenn gleich haufig verfannt, Tieß er 
ſich in feinen Beftrebungen für. dad Befte der Stadt 
nicht irre machen. Die Zufriedenheit der Behörden folgte 
Denfelben; im J. 1822 erhielt er dad Ehrenzeichen 1. IT. 
Ein mit den Jahren zunehmended Bruftübel vermochte, 
in Verbindung mit andern häuslichen Leiden, ihn im J. 
4830, wo die ſtaͤdtiſche Verwaltung anders geftaltet wers 
Den nz zu Dem Entſchluß, fein Amt niederzulegen, 
wad denn auch gegen Ende deſſelben Jahres mit Den. 

ionirung geſchah, bei welder Gelegenheit die koͤnigl. 

egierung die von ihm geleifteten Dienfte nochmals be: 
ſobend anerkannte, | 


* 181. Carl Eberts, 


Superintendent d. evangelifhen Synobe von Kreuznach, Dräfident 
d. dafigen Bibelgefelfhaft, Ritter d. rothen Adlerord. 8. Kl.; , 


geb, d, 2, April 1768, geft. d. 14. Suni 1881. 


Der Verewigte wurde zu Kreuznach geboren. Sein 
Dater war un Jacob Ebertd, Eonrector am dorti— 
en Gymnaſium, fe ) 

ene, geborne Porlod. Den erften Schulunterricht ers 
bielt er im dortigen Gymnaſium, wobei er ſich durch Fleiß 
und Wißbegierde fehr lobenswerth auszeichnete; im Herbfte 
1785 ging er auf die Univerfitdt zu Heidelberg, und fpd- 
Ber, zur A ortfegung feiner Studien, nady Marburg, 10: 
ſelbſt er bis zum Jahre 1787 verweilte. Am 11. Sebr. 
1788 wurde er ordinirt, und ftand von da an als Vica⸗ 
rius an der'reformirten Kirche feiner Vaterftadt bis zum 
Jahre 1797, wo er wirklicher Prediger feiner Gemeinde 
wurde. Im J. 1801 verehelichte er ſich mit Sufanne, 
——— e Prée, hinterlaſſenen Witwe des zu Büchens 
euern verftorbenen Pfarrers Bechtel, aus welcher Ehe 
ſie ihm einen Sohn zubrachte. Im J. 1808 wurde er 
um Praͤſidenten des ehemaligen reformirten Local-Con— 
18 zu Kreuznach erwaͤhlt, und im J. 1817 zum F, 
Superintendenten ernannt. Auch machte ihn die a 
im 5. 1816 gegründete Bibelgefellfhaft zu ihrem Präfis 
denten, welchem Amte er mit Eifer und Treue bis zu 
feinem Tode vorfand. Am 18. Tan. 1826 erhielt er den 
rothen Adlerorden 3. 8. Ein ſehr fhmerzlicher Ver: 
luſt traf ihn am 7. Juni 1827 durd den Tod feiner Gat> 
tin, mit welcher er 26 Jahre lang in einer fehr glüdli: 


ine Mutter Srau Suſanne Magdas- 
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—5— eit, Uneigennuͤtzigkeit und Woh thaͤtigkeit, Beob⸗ 
achtung der Wahrheit gegen Freund und Feind, Gefäl 
ligfeit gegen jeden, der ibn um Rath oder Hilfe an 
fprad, waren Grundzüge feines Charafterd. Vielſach 
verfannt und oft verfolgt von ſolchen, die ihn nicht näber 
fannten, ging er feinen geraden 34 fort, Alles, was 
ihm als Unrecht erfhien, rügend und befämpfend, wenn 
Died auch mitunter nicht immer am rechten Orte Gefchab. 
Geliebt von feiner Familie, für deren Beftes er immer 
eifrigt forgte, war. er auch ald angenehmer Geſeüſche 
ger, dem es weder an Wis noch Laune fehlte, übera 
willkommen. Bei einem nicht ganz günftigen Dr ' 
war er doc ein guter Kanzelredner, meatig ergreifend 
durch feinen Bere voll Feuer und Sraft, unte 
durch eine hohe Geſtalt vol Würde und Anftand 

ein ſchneeweißes Haupthaar. Seine Gemeinde verehrte 
ihn in einem fehr hoben Grade, und gab ihm Die uns 
zweideutigſten Beweiſe ihrer Anhänglichkeit. Für die 
1817 erfolgte Kirchenvereinigung zeigte er ſich ganz bes 
onderd thätig, und wenn er in der Agendenface viel 
eicht allzu fcharf durchgriff, fo wandten ie doch fpäter 
die Herzen derjenigen ibm wieder zu, die er fich bei 
Diefer Gelegenheit entfremdet hatte. In welcher Ads 
tung er übrigens auch außerhalb feiner Gemeinde ftand, 
bewies feine Leichenfeler, an welcher auch die fatholife 
. Geiftlidkeit der Stadt und ag und viele Fathos 
liſche Mitbürger aus eigener Bewegung, ebenfo wie 
bin israelitiſche Schuljugend mit ihren Lehrern Theil 
nahmen. 
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182. Johann Earl Ludwig Wilhelm Holag, 


Zönigl. preuß. Landrath des Dramburger Kreifed, Feuerfocietäts- 
director und Kreisjuftizcommiffariud, zu Dramburg ; 


geb. d. 10. April 1782, geft. d. 16. Suni 1831 *). 


Der Verewigte wurde zu Sonnenburg geboren, 10: 
feld fein Vater Prediger war. Von feinen Geſchwi— 
ftern, 2 Brüdern und einer Schwefter, war er der älteite. 
—— vaͤterlichen Hauſe erhielt er eine vortreffliche 
Erziehung; den erſten Unterricht und die Ausbildung 
in allen wiſſenſchaftlichen Lehrgegenſtaͤnden, bis zur Reife 
für eine höhere Schule, gaben ihm fein Großvater väter: 
Iiher Seite, der Rector an der Stadtichule zu Sonnens, 
burg, und fein Vater. Da er bei diefem Unterrichte 
eine außerordentliche Lebendigkeit des Geifted, gepaart 
. mit großer Liebe zu den Wiffenfchaften, entwidelte, fo 
befchloß fein Vater, ihn mit dem 12. Tahre auf das Gym⸗ 
nafium zu Sranffurt a, d. DO. zu bringen, mofelbft er 
durd feinen eifernen Sleiß die Aufmerkffamkeit ſaͤmmt⸗ 
licher Lehrer auf fih zog. In feinem 16. Jahre ver— 
taufchte er dad Gymnaſium mit der dortigen Univerfität 
und midmete fih mit allem Eifer dem Studium _ der 
Rechtswiſſenſchaft. Durch fein freundliches und gefelli» 

ed Bptragen im Umgange hatte er ſich die Liebe aller 
einer afademifchen Brüder erworben. , Nachdem er die 
Univerfität mit Auszeichnung verlaffen, machte er fogleich 
Dad Auseultatoreramen und arbeitete bei dem Gtadt: 
und Zandgerichte zu Srankfurt a. d. O. Er beftand bald 
hierauf fein zweites Eramen bei der Regierung zu Ei: 
si und wurde num ald Neferendarius 4 Jahre lang 
ei der dortigen Kammer befchäftigt. n Diefer Zeit 
entwickelte er alle die Eigenfchaften, welche den guten 
Geſchaͤftsmann in feinem Sache charafterifiren, fo daß 
ihm ſchon ald NReferendarius ſchwierige Rechtsſachen zur 
Bearbeitung Übertragen wurden. Im J. 1806 verlieh 

man ihm die Nichterftelle bei dem koͤnigl. Juſtizamte 

Sabin und Balfter und zugleih die damit verbundene 
Verwaltung des Hof» und Schloßgerichts zu Callies mit 
der Anmeifung, feinen Wohnfig in leßterm Orte zu neh⸗ 

men. Sm diefer Stellung blieb er, im Befige des hoͤch⸗⸗ 
fien Vertrauens feiner Vorgefegten und der Hocachtung 
und Liebe feiner Gerichtseinfaflen, 13 Jahre hindurd, 


+, Nah: Kurze Biographie ded Landrat es ollatz von Nie⸗ 
yrafih. Choi 1838. — bed Hollat von Rie 


536 | Hollatz. 


Waͤhrend der Verwaltung dieſes Poſtens wurde ihm zu 
wei verſchiedenen Malen die Stelle als Land» und 
Etadt » Gerichtd. Director zu Cottbus mit Erlaffung des 


- fogenannten großen Eramend angetragen, die er aber zus: 


ruͤckwies, meil er ſich in feinem Wirkungskreiſe gefiel 


‚und in Dramburg; wo er beim Ausdbruche des franzöfis 


SKrieged feinen Wohnfig genommen hatte, unter braven 


“und guten Menftyen und in angenehmen Verhaͤltniſſen 


lebte. — Im J. 1812 verbheirathete er fib mit Chars 
Iotte Ehriftiane, der zweiten Tochter ded Conrectors an 
der Dramburgifhen Stadtfchule, Johann Georg Wilß. 
Mit diefer Lebensgefährtin, die fi ihm mit Aufopfe— 
rung ihrer Ruhe und Erholung widmete, lebte er felbit 
in feinen Krankheitsjahren fehr gluͤcklich und zufrieden. 
Eine Tochter wurde ihm geboren, welche aber bald nach 
der Geburt wieder ſtarb; übrigend blieb feine Ehe fin: 
derlos. — Im 3 1814 erlitt er einen ſchmerzlichen Ders 
luſt durch den Tod feiner Schwefter, der Gattin des 
Stadtrichterd Kloͤr zu Labes, welche im Wochenbette ftarb. 
Um einigen Erfaß für den dadurch erlittenen Kummer 
gu baben, nahm der — die neugeborne hinterlaſſene 

ochter Marie an Kindes Statt zu ſich. — Ohne ſein 
Zuthun wurde der Verſtorbene im J. 1820 von den das 
maligen Streiödeputirten des — treifed 
er Landrath gewählt und von dem Könige beftätigt. 

r trat Dad Amt im Monat October des genannten Jah— 
red an, verblieb bis zu feinem Tode darin und mwirfte 
mit der ihm eigenthämlichen Thätigkeit für das Wohl 
Des ihm untergebenen Kreiſes. Ein Hauptverdienf, das 
fih der Verewigte in dieſer Stellung erwarb, war die 
aneguhirung des Schuldenwefend, in welches der Kreid 
in den Kriegsjahren von 1806 an geratben war. Nach 
langem Bemühen und angeftrengter Arbeit war ed ihm 
endlich — dieſe fo fchmwierige Aufgabe zu allge— 
meiner Zufriedenheit zu löfen. Die Kreiöftände drüdten 
ihre Befriedigung gegen den Derftorbenen noch befons 
derd Dadurch) aud, Daß fie ihm _einftimmig 100 Thl. jährs 
liche Zulage aus der Kreis-Communalcaſſe bewilligten. 
Als Kreis = Tuftigceommiffarius hatte er den Geilt der 
neuenagrarifhen Geſetzgebung im preuß. Staate, fo wie die 
DVortrefflichEeit der Dur das Edict_ vom 14. September 
4811 ausgefprochenen Verleihung des Eigenthums der 
bäuerlichen Befigungen im hoͤchſten Grade aufgefaßt. 
Mit Beharrlikeit gab fich der Verſtorbene auch dieſem 
Geſchaͤfte bin, bat, mas befonderd bemerkt zu werden 


Hollatz. 537 


verdient, zwei Negulirungen gutöherrliher und bäuerlis 
ber Berhältniffe unentgeldlih zu Stande gebracht, und 
für eine dritte wies er die ihm zuftehenden Gebühren _ 
“Dem Feldmeflerinftitute zu Stargard zur Anfchaffung der 
— für einen unbemittelten Eleven an. — Bon 
r beiterfien Gemüthsart und einer immer regen Leben: 
Digfeit war er doch hoͤchſt -theilnebmend und mitleidig, 
und ſowohl bei froben als bei trüben Ereigniffen des 
Lebens gleich geneigt und bereit, jedem zu ratben und 
zu helfen, der feinen Rath und feine Di e in u 
zu". Unter den Talenten des Verftorbenen war jedo 
er 
Der W 


> 


rvorftechendfte, und man kann fagen dDominirende, 

er Witz, und zwar jener Wortwiß, der aus der Aehn- 
Kichfeit des Klanges mir Blitzesſchnelle die überrafchend: 
n Gedanken, die treffendften Urtheile, die fcherzhaftes 
en Wendungen über Gegenitände aller Art hervorzu— 
locken weiß. Auch war fein Wit der Art, daß der Ge» 
troffene von Herzen mitlachen mußte, weshalb man auc) 
gern in feiner Gefelfchaft war. Die Grundzüge feined 
teen waren Verehrung feines Königs, Liebe zum 
aterlande, ein hoher Sinn für Ehre, ein feltenes, leb— 
Br Gefühl für Recht und Rectlichkeit, ein beißer 
Trieb für die Begründung menſchlicher Wohlfahrt und 
Die größte Anhänglichfeit an feine Familie, fo wie die 
hoͤchſte Theilnahme an dem Wohlergehen feiner Freunde. 
Mas feine Geltalt betrifft, je war fie proportionirt zu 
nennen; er war mittler Größe und von gefunden und 
freundlichem Anfehen. Sein feuriged Auge war der Spies 
el feined Geiſtes und ſprach eben fo richtig als fein 
Mund. Außer den Sreuden, melde ibm feine nächiten 
Umgebungen gewährten, waren ihm dieſſeits nur wenige 
zu Theil geworden. In dem 5. 1819 wurde er von eis 
ner Stumpfheit in den Beinen befallen, Die ion Iuer 
nicht in der Verwaltung feined wichtigen Amtes ftörte, 
8 ſeiner aͤußern Ruͤhrigkeit beſchwerliche Feſſein an— 
egte. In Folge dieſer immer mehr um ſich greifenden, 
allen Heilverfuchen widerſtrebenden Schwaͤche der Füße 
batte er außerdem noch Das Unglüd im %. 18236 dag ' 
rechte Bein zu drehen. Mit der Zeit ftellten fich noch 
andere fürperliche Leiden ein, fo daß der mit fo feltenem 
Geifte begabte Mann unter allgemeiner Theilnahme im 50. 
Lebens» und im 29. Amtsjayre an Entfräftung dabinftarb; 
An den legten Augenblicten feined Lebens, als er die Nähe 
Des Todes fühlte, dankte er den um fein Lager ftehenden 
Seinen und Kerzten für ihre liebevolle Pflege, nahm noch 


* 
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von Allen den herzlichſten Abſchied und fuͤgte hierauf 
als letzte Bitte hinzu, ihn nun zu verlaſſen, indem er 
ſich von ſeinem Diener auf das Sopha wollte bringen 
laffen, um auf dieſem treuen Leidensgefaͤhrten ſterben ju 
können. Dies war faum gefchehen, ald er auch verfchied. 


* 185. Chriſtian Friedrich Sauet, 
Doctor der Medicin, zu Frankfurt a. M;; 

geb. d. 19. San. 1800, geft. d. 16. Juni 1831. 
Geboren zu Sranffurt a. M. befuchte er anfangs die 
Dafige Muſterſchule, und dann von 1808 bis zu feinem 
Abgange zur Univerfität das Gymnafium feiner Vater: 
ftadt, wo er unter die beften Schüler gezählt wurde. 
Dftern 1817 ging er nah Zubingen und im Herbfte 1818 
nach Heidelberg. Am lesteren Orte erhielt er 1820 die 
Doctorwürde in der Medicin, Chirurgie und Geburtd- 
bilfe und ſchrieb bei diefer Gelegenheit eine Differtation 
de mechanismo vomitus. Nachdem er dann auch in Sranfs 
furt examinirt und unter die Zahl der Aerzte aufgenoms 
men worden mar, befuchte er noch Berlin, Wien und 
Paris. Im J. 1823 kehrte er nach feinem Geburtäort zus 
rüd, um die Ärztliche Praxis anzutreten, die er, wenn 
auch in einem nicht fehr aa. Sr Wirfungsfreife, 
mit befonderem Gluͤcke trieb. Er zeichnete ſich aus durch 
feinen edeln Charakter, durch ein wohlmollended Herz, 
ein zartfühlended Gemuͤth, durch vorzuͤgliche Geiftedga> 
ben und vielfeitige Bildung; ald Arzt vereinigte er_in 
fid große Kenntniſſe, ſcharfen Blick, hohe Liebe zu fei- 
nem Berufe und feltene Gewiſſenhaftigkeit. Leider wurde 
er einige Jahre nach feinem Arztlichen Auftreten von eis 
nem chronifhen Nervenübel befallen, dad er mit muſter— 
bafter Standhaftigkeit Fahre lang — bis ein Ner— 

venfhlag den Dulder von feinen Leiden befreite. 


184. Joſeph Ignag Schnabel, 


Zönigl. preuß, Univerfitätömufitdirector, Domkapellmeifter, Lehrer 
am katholiſchen Seminarium für Volksſchullehrer, Mitglied ber 
ſchleſiſchen Gefelfchaft für vaterländifhhe Gultur, Director der Mus 
fiter : Inftitute u. f. w., zu Bredlau; 
geb. d. 24. Mai 1767, geft. d. 16. Suni 1881 *). 
©. wurde zu Naumburg am Dueid geboren, wo fein 
Dater Kantor war. Diefer, frühzeitig in dem Sinaben 


*) Nach der Biographie Schnabeld von Mehwald (Bredi 1831 
und der allg. mufit. Zeitung, 1851. Nr- 29. — m. 
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Spuren eines muſikaliſchen Talents wahrnehmend, un— 
terrichtete ihn in den Anfangsgruͤnden der Tonkunſt. Ein 
Sturz in dad Waſſer laͤhmte zwar dem Knaben dad Ges 
bör, fo daß er für die mufikalifche Laufbahn verloren zu 
ſeyn ſchien, jedoch ftellte fich daſſelbe nach einigen Tab: 
ren allmählig wieder ein. Unterdeflen war ©. nad) | 
Breslau in der Abficht gefommen, ſich bier für den geift: 

lihen Stand vorzubereiten, war Didcantift an der daſi— 
gen St. Bincentfirhe geworden und befuchte das Fathos 
iſche Gymnaſium. Jedoch gab er feinen Entſchluß, Pries 
fier zu werden, bald wieder auf, er ging nach feinem 
Geburtsorte zurüd, und wurde nach einer zweijährigen 
Vorbereitung ald Schullehrer in dem in der Nähe von 
Naumburg gelegenen Dorfe Paritz angeftelt. Hier war 
er nun troß den drüdenditen Nahrungsſorgen, mit mwels 
chen feine jchlehte Stelle ihn überhäufte, dußerft thäti 

für Mufif, bildete aus Bauerfindern ein Orcheſter, un 

führte zulegt mit ihnen bedeutende Werfe der Tonfunft 
auf. ud diefer fogenannten jungen Pariger Kapelle 
In viele ausgezeichnete Künftler auögegangen. Der Mus 
iedirector der benachbarten Hohlſteiner Kapelle, Scholß, 
nahm fi in diefer Zeit Soͤs unverdroffen an, machte 
ihn mit Mozartd Compofitionen immer befannter, und 
Diefer Heros ward von jetzt an fein Vorbild. Schon 
Damald fchrieb er mehrere Kirchenftüufe, die zum Theil ° 
Das durchbrechende Talent ihred Schöpferd verrathen. 
Seine Sehnfuht nad einem erweiterten Wirkungskreiſe 
wurde durch den Ruf, den er ald DOrganift an der Kirche 
©t. Klara zu Bredlau im J. 1797 erhielt und auch ans 
nabm, befriedigt. Auch erhielt er eine Anftellung ald 
Diolinfpieler bei St. Vincenz. Auf feine_meitere mufi- 
£alifhe Ausbildung war der damalige Mufikdirector För- 
fter in Bredlau von großem Einfluß. S. componirte 
von nun an _fehr fleißig, fo daß er außer den frübern 
Eleinern Meffen, Offertorien u. f. w. auch 5,8 und mehr, 
ſtimmige Concertſachen für Blas- oder Streihinftrumente 
und 1799 auch ein großes Dratorium von eigener Hand 
zur Aufführung bringen Eonnte. Im J. 1798 war er 
erfter Violinfpieler am Breslauer Theater geworden und 
Dirigirte hier auch zuweilen; ald aber 1804 C. M. v. Wes 
ber (damals erit 18 Jahre) *) Muſikdirector dieſer Anftalt 
ward, ging ©. von derfelben ab. Im J. 1805 wurde 
er Kapellmeifter am Dom zu Breölau. Hier hatte ihm 


) Deffen Biographie, f. N. Netrolog 4. Jahrg. S, 324, 
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eine lange Vacanz und ein fruͤheres muſikaliſches Miß— 
verhaͤltmuiß Biel u thun gelaſſen. ©. gab als Kapelk 
meiſter des Doms dem Cultus durch feine muſikaliſchen 
Anordnungen und Aufführungen die Würde wieder, mie 
: fie der erften Eatbolifhen Kirche Schleſiens zufommt; 

alle Kirchfelte wurden nun _ nah und nah von ihm auf 
fhidlihe Weife nah dem Sinne ded Urmiſſale's mit be: 
fondern Compofitionen gefeiert. In der hierauf folgen: 
den Zeit übernahm ©. aud noch die Direction der Con— 
certe in einzelnen Privatgefellfchaften. Im J. 1812 wurde 
er nebft dem verftorbenen Oberorganiftien Berner von 
dem Minifterium nach Berlin berufen, um fe daſelbſt 
die Lehrweiſe des Prof. Zelter anzueignen, deſſen Vor— 
traͤge zu hoͤren und die Einrichtung der daſigen Sing— 
akademie kennen lernen. Nach ſeiner Ruͤckkehr wurde 
er zum Muſikdirektor an der Breslauer Univerſitaͤt und 
um Mufiffehrer am katholiſchen Seminar ernannt. — 

. mar zugleih ald Dirigent, ald Componift und al 
Lehrer thaͤtig, und in jedem dieſer Fächer ausgezeichnet. 
Als Dirigent wirkte er dußerft umfihtig und zweckmaͤßig. 
©einer genauen Senntniß aller Mittel der Tonfunft ward 
es möglich überall, wo gefehlt wurde, ſchnell abhelfend 
einzufchreiten, feiner unerſchuͤtterlichen Sicherheit bei der 
Wahl und Beobahtung der Tempi, die größten Maſſen 
u beherrfhen und zufammenzubalten. Das Orchefter 
atte er fih feit dem Beginn feiner mufifalifhen Thaͤ— 
tigfeit in Bredlau felbft gebildet und zwar in einer Art, 
‚daß ed zu den ausdgezeichnetften in Deutfchland zu red» 
nen war. Uebrigens übernahm ©. auch die Direction 
der Eoncerte, welche ſowohl einheimifche als aucd fremde 
durchreiſende Virtuofen gaben, auf Dad Bereitwilligſte. 
Hierbei unterftügte ihn mitunter fein ihm im Tode vor 
a na Sreund Berner und fpäter fein Sohn Aus 
uft ©., an melden leßtern er furze Zeit vor feinem 

ode auch den Mufiflehrerpoften_am Eatholifhen Semi. 
nar abtrat. Daß der in feiner Kunft fo großartig wir: 
fende ©. auch einen hoͤchſt vortheilhaften Einfluß auf 
die Gefhmadsbildung des Breslauer Publikums aus 
übte, läßt ſich wohl von felbft ſchon fließen. In die 
fer Hinfiht verdient erwähnt zu werden, daß er von 1800 
an alyährlih eine ftetd durch die allgemeine Theilnahme 
lebhaft unterKügte Aufführung von Haydn’d Schöpfung 
veranftaftete. — Als Componift iſt ©. nicht minder hoch 
zu fhagen, und wird im Laufe der Jahre immer vers 
breitesere Anerkennung finden. Er benutzte die Minel 
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der Tonkunſt mit einer bewundernswuͤrdigen Leichtigkeit; 
Das Techniſche der Kunſt hatte er ſich ſo zu eigen ge» 


macht, daß er frei. und ſicher darüber berrfchte. - Sein 


Geſchmack hatte fi an den Claſſikern der Tonkunſt ‚ges 
bildet, und feine Erfindungöfraft war frifh und geſund 
bis in ſeine —— Sabre... Die religidfe Stimmung ſei⸗— 
nes Gemüthed wied ihm das geld, auf dem feine koͤſtlichen 
Srüchte gereift find, an, nämlich Die Kirchenmuſik; feine 
Meflen, feine Veſpern u. f. w._find namentlich für die 
Ffatholifhe Kirche ein wahrer Schatz. Bei aller Eigen» 
thümlichkeit ded Styls find fie von allem Gefuchten je 
und athmen eine erhebende zeligife Bei — E 

würde bier zu weit führen, € — feiner ſaͤmmt⸗ 
Yichen zahlreichen Compoſitionen zu geben. Befonders 
aber fei feiner großen Meſſe in As Dur_(1806 während 
der Belagerung Breblau's entworfen), der Meffe in E mol 
und der V — Meſſe D dur hier als ſolcher Werke 
gedacht, Deren jedes_einzelne genügen würde, ©.’d Na 
men vor der Vergeffenheit zu ficern. Diele Kantaten, 
Gefangftüde, Compoſitionen für Bladinftrumente, Varia— 
tionen, Märfche an noch Zeugniß von feinem bedeu⸗ 
tenden Talente. Diele feiner Compoſitionen ſind noch 
ungedrudt. — Auch ald Lehrer bat ©. ſegensreich ge 
wirft. Dielen feiner Schüler war er ein rathender, vis 
terliher Freund, und die Anzahl derer ift groß, die von 
ihm zur Erfenntniß ded wahrhaft Schönen und Großen 
in der Kunft geleitet worden find. — Bei diefen aus— 
gezeichneten Talenten war ©. ein Mann von durchaus 
edier Gefinnung, von feltener Anfpruchölofigkeit, und Das 
her von Zaufenden, denen er Sreude und Genuß fo oft 
bereitete, geliebt und geebrt. Wohilthaͤtigkeitsſinn füllte 
einen bedeutenden Raum in feinen Herzen aus; dad Glüd 
Anderer, war auch fein Gluͤck; fein Haus mar daher ein 
Aſyl für Viele, Die fi geiftig oder durch Äußere Vers 
haͤltniſſe ——— fühlten. Er ächtete das Verdienſt, wo 
er ed fand, und rief ed, wenn es ſich verbarg, an's Licht. 


Er wirfte fräftig und —— wo es einem 
ei 


guten Zwecke galt. So groß wie fein Kunſtfleiß war, ſo 
roß war auch die Berufötreue, die er in allen Geſchaͤfts⸗ 


eziehungen bewährte. Kein Groll, fein. Neid war in 


feiner Seele, und die Thorheit und Schwäche beläcelte 
er gutmüthig ohne Erbitterung. So war denn fein Stre— 
ben durchaus Dad eines Ehrenmanned,.. Auch fehlte e$ 
ihm nihr an vielfacher Anerkennung. Bid aufs Innerfte 
der Seele rührse ihn am feinem Fechten Geburtötage ber 


* 
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ſchoͤne Beweis von Achtung, welchen der von ihm fo hoch 
eſchaͤtzte Rune Meifter 2. Spohr ihm durd Ueber, 
endung einer für Diefen Tag eigens componirten Gans 
tate gab. — S.'s dfonomifche Lage blieb während feis 
nes ganzen Lebens nur-fehr befchränft. Dad Band der 
Ehe ſchloß er dreimal; die zwei erfien Gattinnen gingen 
ihm im Tode voran; die dritte bat ihn mit 4 von Den 
25 Kindern, welche ihm fein Eheftand brachte, überlebt. 
Diefe 4 Finder find: Joſeph (Ehordirector am Dom zu 
Gr. Glogau), Auguſt (Mufikdirector in Breslau), Hed: 
wig (verehel. Wachöbleicher Böhm in Schmiedeberg) 
und Leo. — Schließlich wollen wir bier unfern Zefern 
noch einige einzelne au aus dem Leben ©.’8 mittheis 
Ien, die zur Vervollftändigung feiner Eharafteriftif dies 
nen koͤnnen. — ©. componirte ſtets in der Stube aufs 
und abgehend und fo ſchnell, daß er 3.93. ein Graduale 


um Himmelfahrtöfefte in der Naht um 3 Uhr erft ans 


ng und um 10 Uhr, alfo 7 Stunden fpäter, fhon aufs 
führte. — Während der Belagerung Bredlau’d fchrieb 
er unter einem Gemwirre von mehrern Hunderten von 
Menſchen in der Ddafigen Bartholomaͤuskirche, melde 
vr yane unter der Erde liegt, feine As dur: Mefle. — 

eine Ruhe machte ihn, bei feinen vorzüglichen mufifas 
liſchen Kenntniffen, zum beften Mufifdirector, der nur 
gedacht werden fann, und dad Orchefter fpielte daher ums 


ter ihm immer vorzäglich, denn er war die Geele des 
. Ganzen. Dune gehört auch folgender Vorfall. Ein 
N) 


tüchtiger Eoncertift fpielte einmal in einem Beethoven» 
De favierconcerte, bei einer Cadenz am Ende des Satzes 
chnell über die Fermate weg, fo daß der Director ©. 
nicht merken fonnte, daß jener weiter fpielte. Da aber 
©. die Figur doch etwas zu lange dauerte, fo trat er 
an ihn heran, und fagte ibm, nachdem er erfuhr, daß 
derfelbe bald am Ende fei, er fole noch einmal anfans 
en. Der Eoncertift fhlug einen tüchtigen Triller, gleiche 
* als kaͤme er jetzt erſt wieder zum Thema, das Orche⸗ 
ſter fiel ein, ſpielte das Stuͤck zu Ende und ein ſchallen⸗ 
des Bravo lohnte den geſchickten Cadenzmacher. Nies 
mand hatte den Fehler bemerkt. — In Breslau litt S. 
anfaͤnglich bei feinem ſehr magern Poſten Mangel und 
mußte fo gegen Honorar für einzelne blafende Mufifchöre 
componiren. Eines diefer letztern Bee einmal fein 
Talent dadurd, daß die einzelnen Mitglieder, ſaͤmmtlich 
auf Bäumen in einem Garten figend, melden er jeden 
Abend zu befuchen pflegte, ihn mis‘ Aufführung feiner 


| 
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—— in der Luft empfingen. — In Flinsberg 
las der fremde Probſt Scharfenberg eines Tages nach 
Aufforderung mehrerer Badegaͤſte eine Meſſe. Es mans 
gelte an einem Dienenden, fo daß Prieſter und Andaͤch— 
tige fi in gleicher Verlegenheit befanden. Da tritt ein 
anftändig gefleideter ernfier Mann in. den Tempel, ges 
wahrt dad Fehlende, geht aldbald, fih andäctig verbeus 
end, zu den Stufen des Altard, verrichtet den niedrigs 
en Dienft der Kirche, geht nach beendigter Handlung 
ehrfurchtövoll von dannen und Niemand wußte, wer der 
fromme Unbefannte war. Nach einigen Jahren begegneten 


ſich Priefter und Miniftrant in Breslau und letzterer war 


der Kapellmeilter Schnabel. 
* 185. Wilhelm Friedrich Erhard, 


Pfarrer zu Baldingen und Dofpitalprediger zu Nördlingen; 
geb. d. 6. Febr. 1796, geft. d. 17. Zuni 1831. 


: Aus einer achtbaren Samilie der vormaligen freien 
Reichsſtadt Nördlingen entiproffen, befuchte der fähige 
unge &. bald das dortige Lyeeum, vollendete nah Auf 
ebung diefer Anftalt feine Gymnafialftudien in Andbady, 
und fudirte dann in Erlangen, anfänglih Jurisprudenz, 
wandte fi aber fpäter aus Üüberwiegender Nei ung zur 
Theologie. Bereitö 1820 erfolgte nad wohlbeitan ener 


* 


Pruͤfung und nachdem er ſeit 1818 als Verweſer an den 


damals dag stern Gemeinden Baldingen und 
Ehringen feine pfarramtlihe Tuͤchtigkeit erprobt hatte, 
feina erfte Anftelung ald Pfarrer in Unterringingen, k. b. 
Decanatd — zm nämlichen zabre verebelichte er 
fi gluͤcklich mit der Tochter des gelehrten eriten Stadt: 

farrerd Weeg zu Nördlingen, wohin er felbft 1827 von 
Buterrinaiusen in zweiter Anftellung zog. Eine fchmerzs 
liche Erfahrung des Lebend war ihm der fchon 1814 ploͤtz⸗ 
lich erfolgte Verluſt eined braven Vaters, dem die Mut: 
ter 1829 in die Ewigkeit nachging. — E.'s freundliche 
Gefalt entfprac feinem edein Gemüth, das fi, wie im 
geielligen Umgange, fo noch mehr in feiner Amtsführung 

und that. Fleiß, Verfchwiegenbeit, Dienfteifer. machten 
ihn zu einem fehr würdigen Seelſorger; auch ald Redner 
war er beliebt. Er hinterläßt eine Witwe mit 7 Kindern. 


Staͤhlin. 


186. Otto Grell, 
Seh. Haupt: Banco = Secretär, zu Berlin; 
geb. i. 3. 1773, geft.d.17. Juni 1831 *). 


Die Geſangkunſt zu Berlin hat durch fein Hinfcheis 
den einen ſchmerzlichen DVerluft erlitten. G. war zwar 
nur Gefang-Dilettant und Eurze Zeit, in den J. 1307 
bis etwa 1810, Kammerfänger des Zürften Efterbazy in 
Eifentadt, auch verſuchsweiſe dramatifcher Sänger bei 
der £. £. Oper zu Wien und dem Berliner National 
Theater zu Ifflands Zeit, mo er in mehreren Tenorpar: 
tien, 3. B. ald Belmonte mit Erfolg auftrat; allein 
wer den gefüblvollen ZTenoriften in der Berliner Ging: 
Akademie in Faſch's edlen Compofitignen, oder in den 
Sreimaurerzirfeln, und in gefelligen Kreifen für ibn ges 
eignete, fentimentale Lieder vortragen börte, dem wird 
fein innig rührender Ausdrud, der einfach und gemütb- 
vol, obne Schmuck, doc ganz von edler Natur gebil: 
det und von weicher Empfindung durchdrungen war, Uns 
vergeßlich bleiben. ©. endete nah langer Krankheit im 
Alter von 58 I. fein irdifched Dafein. 


* 187. Sohann Gottfried Jedoſch, 


Superintendent und Pfarrer zu Preußifh = Dolland; 
geb. d. 19. Oct. 1755, geft. d. 17. Suni 1831. 


Der Verewigte wurde zu Bartenftein in Oftpreußen 
geboren. Von feinem 11. Jahre an ließen ihn feine 
Eltern, die ihn gleich nach feiner Geburt - für den geiſt— 
lihen Stand beftimmten, Die Schule feiner Vateritadt 
befuchen. Hier lernte ihn auch der damals dort befind» 
lihe Beldprediger, nachherige Erzbiſchof Borowsky Fen- 
nen, und fand an den Fähigkeiten des Knaben ein bes 
ES Wohlgefallen, was er demfelben au bis an 
ein Lebensende bewahrt hat. Von da an-bezog er die 
Altſtaͤdtiſche Schule zu Königsberg, und hierauf, in feis 
nem 17. Lebensjahre, die dafige Univerfität zum Studium 
der Theologie. Nach Beendigung feiner afademifhen 
Bildung predigte er zu feiner Uebung viel in Königs» 
berg, unterrichtete als Haudlehrer in und außerhalb dies 
fer Stadt, und wurde im J. 1801 Seldprediger bei dem 
v. Lengefeldfhen Regiment in feinem Geburtsort. In 
Diefem Poften erwarb er ſich bald die Achtung feiner 


*) Augem. muſik. Btg. 1831. N, 80, 
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Oberen, gab den jüngeren Offizieren Privatunterricht 
und brachte die —— in große Aufnahme. 
an J. 1790 marfchirte fein Regiment nah Polen zur 
ämpfung der daſelbſt ausgebrochenen Unruhen. J. 308 
mit demfelben aus, ftand in verfehiedenen Städten Po» 
Iend und Preußens, bis er im J. 1795 in die Garni 
fon Marienburg kam, wo er wieder Unterricht an Er: 
wachfene und Kinder ertheilte. Im J. 1799 wurde er 
als Pfarrer und Inſpector nad —— beru⸗ 
fen. Ein Hauptverdienft, wäs er ſich in dieſer Gtel- 
lung,erwarb, beftand darin, Daß. er Die Schulen feines 
Kreiſes, die fi über 100 beliefen und größtentheild in 
einem.fehr ſchlechten Zuftand waren, in Drdnung brachte, . 
0 daß. ihm der Schulrath, Dinter *) fpäter_Öffentlic) 
ad £ob ertheilte, daß feine Inſpeetion die befte in Oft 
preußen fei. % dem unglüdlicen Kriegsjahre 1807 
nüsre er durch feine Kenntnig der franzöfifchen Sprache 
und feine Thätigkeit der Stadt und dem Kreiſe ganz 
befonders, fo daß fogar die franzöfifchen Behörden, die 
ihn zum Landrath ernannt hatten, ihm deshalb belobten, 
Even fo patriotifch zeigte er fi au im 5. 1813, als 
er 2 feiner Stiefföhne, ‚denen er ſtets liebevoller Vater 
war, zum Kampf für dad Vaterland ald Sreiwillige aus- 
rüftete. Schmerzli traf ihn im 3 1822 der Tod feis 
ned einzigen Sohnes, den er von Kindheit an allein in 
den Wiffenfchaften unterrichtet hatte, und der bei einem 
yon der Univerfität Königsberg aus gemachten Befuche 
im väterlichen Haufe ploͤ * ſtarb. In feinen amtli⸗ 
chen Verhaͤltniſfen lebte J. bis zu dem J. 1827 hoͤchſt 
glüdlid; er war von Allen, ſowohl von feinen Ges 
meindegliedern ald auch feinen Amtöbrüdern, gern. ges 
feben und von feinen Behörden gefhäßt. Dur feine 
offene, gerade Manier, die Heucelei und Schmeicelei 
verabfheute und das Tadelnswerthe rüuͤckſichtslos tas 
delte, hatte er fi jedoch manche Unannehmlichkeit und 
manchen geind sugegogen, fo daß er fi bei einer in der 
eben genannten Zeit ſtatt findenden Kirchenviſitation ei» 
ner Anklage wegen mancer von ihm gethanenen Zeus 
ferungen audgelegt fah. Obwohl nun fein Kreis und 
alte feine Sreunde von der Reinheit feiner Lehre und 
Gefinnungen überzeugt waren, und er ſelbſt, im Bewußt⸗ 
fen feiner Unfhuld, ruhig bei den ihm-gemachten Vor 
mwürfen bleiben konnie, fo unterlag doch feine bis dahin 





”) Deffen Biographie, f. N, Netrolog 9, Sabre, ©, 466, 
N, Nekrolog 9, Jahrg. 55 


fo fefte Befun eit den hiermit verbundenen Kränkutt: 
gen: Die Glüdwünfhe derer, welche ihn am Tage feis 
ned 50jährigen Amtsjubiläumd Cd. 12. Juni 1831) be 
fuchten, Fonnte er nur vom Krankenlager aus annehmen, 
Dis zu dem letzten Augenblide feined Lebens hat er 
übrigend, obwohl mit großer Anjtrengung, fein Amt vers 
mwaltet, auch bis zu dieſer Zeit noch Privatunterricht er» 
tbeilt, was er jtetd mit Vergnügen, ſowohl bei feinen 
eigenen, ald auch fremden Kindern that. Sein reger, 
thätiger Beift fannte feine Ruhe; ftets beſchaͤftigt mit 
den. Willenfchaften alter und neuer Zeit ging er im feis 
nem. Sorfhen ununterbroden vorwärts, —  DBerbeira: 
tbet hatte fich der DVerftorbene zuerft im 9. 1786 mit der 
jungfien Tochter des Hofraths Nicolovius au Königs: 
berg. : Nachdem diefe Gattin 1794 kinderlos geitorben 
war, verband: er ſich mit ihrer älteren Schweiter, die 
ibm 3 Söhne aus ihrer erften Ehe zuführte, von welcher 
noch 2 am Leben find. Aus diefer zweiten Verbindung, 
die ihn mit 4 Töchtern und 2. Söhnen befchenkte, über» 
leben ihn Die Gattin und 2 Töchter. 


* 188, Auguft Ferdinand Seyffert, 
Yönigl. preuß. Land: u. Stadtgerichtödirector zu Goldberg; 
geb. d. 2, Nov, 1798, geft. d. 17, Juni 1831, 


©. wurde zu Stolpe in’ Pommern geboren, wo fein 
Dater die Stelle eines königlichen Landrath3 bekleidete, 
Schon ald Knabe zeichnete er ſich durch vorziglihe Ans 
lagen und .feltene Ausdauer in feinen Studien aus, 
Im Srübjahr 1814 bezog er zuerft die Univerfität Ber: 
in, nahdem er den Gpmnafialunterrict. zu Stettin 
mit gutem Erfolge benugt hatte. Im Mai des Zah: 
red 41816 vertaufchte er Berlin mit der Univerfität Dale, 
wo der mwürdige Profeflor Pfotenhauer in dem Grade 
von den Anlagen und der Liebe des jungen Mannes 
zu.den Rechtsſtudien angezogen wurde, daß er in einem 
Schreiben an den Vater deflelben um feine Zuftimmung 
bat, den Sohn, für das akademifhe Leben gewinnen zu 
Eönnen. Indeſſen zog letzteren die Neigung für das 
— — Leben ab von der Bahn, auf welcher 
er vaterlich gefinnte Freund ihn fo gern bätte wandeln 
gefeben. — Im Herbite 4817 wurde er ald Audkultator 
und Ende, 1820 ald Referendarius beim: Oberlandesge: 
richt zu Coͤslin angeftellt. Ein Vierteljahr fpäter erbielt 
er ſchon eine felbfifändige Stellung ald Siadtrichter 
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und Zuftizamtmann gi Bhtom, In der Verleihung dies 
fer Stelle lag ein Beweis des großen Vertrauens, mel 
ches in ihn gefegt wurde und dad er mit vollem Rechte 
verdiente, denn er fand daſelbſt viel zu ordnen und aufs 
arbeiten. Mehr noch ſprach fi dieſes Vertrauen bald 
rauf dadurch aus, Daß er zu Ende 1822 Dad Directos 
rium des. Kand: und Stadtgerichts zu Colberg erhielt, 
womit das Aſſeſſorat bei der dortigen koͤnigl. Saline 
verfnüpft it. In Diefer ——— verſtarb er, na 
kaum 9 Jahren, leider zu früh im 38. Jahre ſeines Al— 
3, Mit Wahrheit läßt na von ihm fagen, dab er 
ih der allerumfaflendften Erfüllung feiner Amtspflichten 
um zeitigen Opfer dargebracht hat, indem ed fein Orunds 
pr war, Daß er jede Zeit und. Kraft, die er. dem Ges 
nuffe der Welt widmete, zugleih feinen Beruföpflichten 
entjoͤge. Daber fah man ihn nur auf einfamen Spasiers 
gen, welchen er täglich ein oder zwei Stunden wid» 
mete. Sie dienten aber wenig zu feiner, Zerftreuung 
und ‚Stärfung, da er auch bier gewöhnlich noch über 
wichtige, gerade vorliegende  Gegenitande feined Amtes 
dachte, Diefe Strenge, des Charafterd würde lange 
fenbringenh für.. feine Gerichts-Inſaſſen baben ſeyn 
Önnen, wenn die daraus bervorgehende, ihm durch das 
DHrdnen vieler verwicelten, ſchwierigen Prozeß: und bes 
fonders Conchröfahen auferlegte fehr anftrengende Thaͤ⸗ 
ft nicht zufegt feinen von Natur ſchwachen Körper 
u Grunde gerichtet hätre. Außer feinen Sreunden und 
Dermandten betrauern fein-Dahinfheiden in_der Blüte 
feiner männlichen Kraft feine Witwe und 2 Kinder. 


* 189, Sohann Friedrich Manitius, 
Lehnd: u. Oberlandögerichtö: Secretär, zu Merfeburg; 
geb. d. 6. Oct. 1751, geft. d- 18, Juni 1831. 


Merfeburg war der Geburtsort des Verewigten. 
Sein Dater, ein mwohlbabender Kaufmann, wollte an- 
fangd durchaus, daß auch fein Sohn fih für dieſen 
Stand beftimmen follte; jedoch ließ er 1” zuletzt bewe⸗ 
en, der Neigung deſſelben, eine wiſſenſchaftliche Lauf 
ahn zu macen, —A ‚Der Verewigte blieb nun 
bis Oftern 1774 auf dem; Gymnaſium feiner Vaterſtadt, 
und bezog von da an, mit guten. Schulfenntniffen vers 
feben, die Univerfität Leipzig. Hier trieb, er bis Oſtern 
1778 die Rechtswiffenfchaften, fuchte fi in jeder, Bezies 
bung für fein Studium auszubilden - fih die 
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Notariatdwürde und hierauf auch die — e Ad⸗ 
vocatur. Von da an lebte er als vielfach beſchaͤftigter 
Rechtsconſulent in feinem elterlichen Haufe zu Merfe 
burg, bis ihn im J. 1783 die Ddafige, mit feiner Braud» 
barfeit und Rechtlichfeit befannte Stiftöregierung zu ibs 
rem Lehns⸗ und Gerichtsſecretaͤr machte, welchen doten 
er mit voller Zufriedenheit feiner Vorgefegten bis zum 
ahre 1816 verwaltete. In diefem Jahre wurde nam: 
ch von der preußifhen Regierung ein DOberlandesge 
richt und eine Lehnscurie für Das ihr. 1815 zugefallene 
erzogthbum Sachſen zu Naumburg errichtet, umd unfer - 
als Secretar dabei” angeftellt. m diefer Stellung 
wirkte derfelbe bid Weihnachten 1825, wo er, feines bo: 
ben Alterd wegen, mit einer ‚ehrenvollen Penfion in 
den Ruheſtand verfegt wurde, Den von da an ihm > 
gemeflenen Reft feiner Tage verlebte er in feiner 
terftadt Merfeburg. — Verheirathet hatte fid der Ber: 
forbene, deflen trefflihed Herz und theilnehmende Sreund- 
haft befonderd geruͤhmt werden, im J. 1796 mit der 
üngften Tochter ded zu Naumburg geftorbenen Ober 
ämmererd Krumbholz. Diefe, Gattin hat ihn mit $ in 
diefer Ehe erzeugten Kindern überlebt. | 


* 190, Ghriftian Hol, 
großh. bel. Artillerie-Gapitän u. Ritter ded Ludewigsordens, zu 
) Darmſtadt; 


geb. i. J. 1702, geſt. d. 19, Juni 1831. 


In dem Gymnaſium zu Darmftadt, feiner Vater- 
ftadt, bereitete er fih für den Militärftand vor, welchem 
er 23 Jahre, ſowohl im Kriege ald im Srieden, als ein 
achtbares Mitglied angehörte. Seine militärifhe Lauf: 
bahn begann er 1808 als Gemeiner im befl. Artillerie: 
Corps zu Darmftadt, in welchem er 1812 zum Second: 
fieutenant, 1815 zum Premierlieutenant, 1318 ” Ca⸗ 
pitaͤn 3. Klaſſe, 1819 2. Klaſſe und 1829 1. Klaffe be- 
fördert murde. Er wohnte dem Feldzuge gegen Defter- 
reich (1809) und Den beiden Seldzügen gegen Frankreich 
bei. In dem erfteren erwarb er fich durch feine Tas 
pferfeit dad Nitterfreuz des heſſiſchen Ludewigsordens 
Ein Anfall von Schwermuth, welche er indeß Durch aͤu— 
ferlihe Heiterkeit zu verdeden fuchte, bewog ihn, kaum 
von einem rg zurücgefehrt, Durch einen Pi: 
ſtolenſchuß fein Leben zu enden. 

D. H. E. S— a. 


J 
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191. Dr. Franz Carl Mertens, 


Profeſſor u. Vorfteher der Handlungöfchule zu Bremen, Mitglied 
vieler gelehrten Geſellſchaften; 


geb, d. 8. Apr. 1764, geft. d. 19. Juni 1831 *). 


Diefer ald Botanifer rühmlichtt bekannte Gelehrte 
wurde zu Bielefeld geboren, und legte den erften 
Grund zu feiner Bildung in den dortigen Schulanftals 
ten. Er widmete ſich nächftdem auf der Univerfttät zu 

ale dem Studium der Theologie und Pädagogik. 

leich nad beendeten Wniverfitätöjahren begann fein 
Wirkungskreis in der Erziehungsanftalt des Predigers 
Milo zu Wandöbed bei Hamburg. Er trat dann 1787 
Dad Amt eined Rectord in feiner Baterftadt an, folgte 
aber ſchon 4788 dem ehrenvollen Rufe eines Lehrers am 
———— zu Bremen. Bei Veraͤnderung der daſigen 

chulanſtalten wurde ihm dad Directoriat der Hand» 
Iungdfhufe übertragen. Eine bedeutende Anzahl gebils 
deter Männer verdanfte ihm ihre geiftige und. willen: 
faehiine Bildung. In viele gelehrte in» und ausläns 

iſche Geſellſchaften aufgenommen, war er noch in feis 
nen fetten Lebensjahren thätiged Mitglied des Vereins 
Deutfeher Raturforfcher und Aerzte. — Seine gelehrten 
 botanifhen Zorfhungen find -durd Die Herausgabe von 
Roͤhlings „Deutfchlandd Flora, bearbeitet von Mertens 
und Koch, Frankf. a. M. 1823, 1. bid 3, Th.” laͤngſt ans 
erkannt. Auch hat er eine ni Heberfegung ded Cams 
peſchen Robinfond herausgegeben (2. U: Frankf. 1807.). 


* 192, Joh. Chriſtoph Ellhardt, 
emerit. Kirchen⸗ u. Schuleninfpector und Paſtor primarius an d. 
evangel. Gnadenkirche vor Sagan; 
| geb. d. 10. Nov, 1749, geft. d. 20. Suni 1831. | 

Der Hingeſchiedene, welcher feiner wiffenfchaftlihen 
Bildung 2 feine edlen, menfchenfreundlichen Cha— 
rakters und mufterhaften Wandeld wegen gleid große 
Achtung verdiente, war zu Hertwigswaldau, einem Dorfe 
im Fuͤrſtenthum *3 ins Leben getreten, wo ſich ſein 
Vater, ehemaliger Eskadronchirurgus, nach Beendigung 
des 2. ſchleſiſchen Krieges haͤuslich niedergelaſſen hatte. 
Schon fruͤh wurden dem kindlichen Herzen Die Geſin— 

nungen echter Tugend amd Gottesfurcht eingeflößt, die 
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ihn fortan beſeelten, wogegen ſeine wiſſenſchaftliche Er⸗ 
' ziebung aus mehreren Zeit: und Ortsurſachen große Vers 
sögerung erlitt. Erft im 15. Lebensjahre ſah er fich der 
neben, Dlühenden Schufanftalt gi sreiftadt und Der fpe: 
cielen Zeitung des dafigen Rectors eipeggen eines 
verdienftvollen Schulmannes, übergeben, bezog ind 
ſchon im folgenden Jahre, wo ibm dad Spiverjteinihe 
Schulſtipendiam zu Theil wurde und feine Fümmerli 
Subſiſtenz fiherte, den Statuten diefed Legated gemäß, 
dad Gpmnafium zu Görlig, welches, mie die meilten 
faͤchſiſhen Schulen, vorzugsweife den Unterricht in 
alten klaſſiſchen Spraden pflegte. Auch unfer €. 
fo diefer Richtung bald mit entichiedener Vorliebe und, 
a er mit feinem treffliben Gedächtniß beharrlichen und 
denfenden Fleiß vereinigte, zugleich aud mit einem 
folge bin, der ihn bei feinem Abgange auf die Univer 
fitäat Halle, Oſtern 1769, unverkennbar zum Studium der 
bilologie — Dies war auch ſein eigner Wunſch 
m aber dem Willen feiner Eltern zu entfprechen, er 
wäblte er gegen feine Deiguhe Dir Theologie zum 
tigen Berufe ; doch war ed natürlic), Daß er db in der 
ahl der Kollegien am meiften zu Männern bingezos 
gen fühlte, welhe die Humaniora mit der Theologie zu 
vereinigen fuchten und die Grundfäge der erftern auf 
Die der leßtern anzumenden anfingen. - Ein Semler und 
andre ihm geiftvermandte Theologen wurden daher feine 
liebften Lehrer, fowie er ſich aüch die befondere © 
des Philofophen Meier erwarb. Noch größern Ein 
batten indeß auf feine theologifhe Bildung die mehr: 
jährigen, namentlich exegetifiien u. dogmatiſchen Vorle—⸗ 
ſagen eines Erneſti und, Morus in Leipzig, welche er 
chon ſeit Michaelis ve Jahres befuchte, nachden 
die Erlangung des großen Sylverſteiniſchen Univerſitaͤts 
Stipendiums ihn um fo mehr Halle zu verlaffen gend» 
thigt hatte, je Dürftiger feine Außere age, ungeachtet der 
Unterftügung, die dad Waifenhaus ihm darreichte, geblies 
ben war. Ernefti_ würdigte ihn bier bald feiner Auf 
merkfamfeit und forderte felbft ihn auf, fi zum afades 
mifchen Lehrer zu bilden. Diefe Aufforderung von eis 
nem der größten Theologen damaliger Zeit Eonnte zwar, 
wie befcheiden E. auch immer von fi dachte, ihre Wir: 
kung am ihn nicht ganz verfehlen, zumal da fie mit feis 
ner eignen Neigung übereinftimmte, weswegen denn wi. 
feine Studien immer mehr rein theoretifch blieben ; 
lein pefuniärer Mangel und der dringende Wunſch der 
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Eitern, daß er ſich zum practiſchen ————— be⸗ 
ftimmen möchte, riefen ihn. ſchon 1772 ind Vaterland zu: 
rück und entzogen ihn fomit feiner Laufbahn, die feiner 

ndividualität unftreitig am angemefjeniten fhien. — 

ah einem —* Aufenthalte im. elterlichen Haufe 
brachte er. hierauf einige Jahre ald Privatlehrer zu und 
ward dann an die Waifen- und Schulanftalt nah Bunz: 
lau berufen, wo er 3 Jahre lang in (alten und neuen) 
Sprachen unterrichtete, und zugleich ald Mitarbeiter an 
der Bunzlauer Monatöfcprift Antheil nahm. Da diefe 


„pädagugiiche Wirkfamkeit feiner Gemuͤthsrichtung fehr 


entiprah, fo würde fie ihn auch jedenfalld länger an 
jene Schulanftalt gefeffelt haben, wenn nicht befondere 
Umftände ihn verpflichtet hätten, eine Einladung des 
Grafen von Kalkreuth zu Siegersdorf bei Freiſtadt ald 


: Erzieher feiner Kinder = folgen, weswegen er felbit eis 


nträglichen geiſtlichen Amte in 
Dperfchlefien ausfhlug. Auch bat er died nie bereut, 


Denn er fchäte auch nachmald die 8 jahre ‚. * ur, 
en feined Lebens, 


dep einen Ruf zum 2. Paftorate nach Sagan an, wozu 
ibn der Deo Peter Biron felbft em foblen batte, 
aſto 


ewifſenhaften Berufötreue und 
angeftrengten, ja aufop ernden Thätigkeit, welche ihm 
nicht minder das Vertrauen feiner Behörden, ald die 
ungeheuchelte Achtung und Werthſchaͤßung feiner Ges 
meinde erwarben. Zwar ſah er dabei manche Wünfche, 
infonderheit für Die Perbefferung des damals no im 
Argen liegenden Elementarfchulweſens, unerfuͤllt; aber 
was Zeit: und Ortsumftände verhinderten, fann weder 
Das anderweitige Gute, dad er feinen Kräften Nee | 
ausfährte, noch überhaupt feinen Eifer für daſſelbe ſchmaͤ⸗ 
fern, Wenigftend war ed fein Grundſatz, lieber den 
Beruföfreis, wenn ed noͤthig ſei, als die Berufstreue zu 
verringern. Demgemaß legte er auch im 5. 1804, A 

feine ohnehin nicht Fette Gefundbeit unter den weitläus 
figen Gefchäften des Inſpectorates litt und uͤberdieß 
feine erſte Gattin, eine geb. v. Knobelsdorf, mit wel⸗ 
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cher er bereits 1783 den ehelichen Bund gergtofien hatte, 
in ein langwieriged Siechthum verfiel, ‚die Kirden- und 
Schuleninſpection in die Hände des jegigen Hrn. Su⸗ 
erintendenten Dr. Worb in Pribus nieder, widmete 
hi Dagegen um fo ausfchliegliher dem noch beibehaltes 
nen Predigtamte, indem er nicht nur fortfuhr, ſich forgs 
fältig auf feine mehrmaligen wöchentlichen Vorträge 
vorzubereiten, fondern auch eine fo ausgedehnte Seel» 
forge führte, daß felten ein, Tag verfloß, an welchem er 
nit feinen geiftig und koͤrperlich kranken Gemeinde: 
gliedern, — in den entlegenſten Wohnungen, unauf⸗ 
gefordert den Troſt der Religion und im —— Fall 
auch leiblichen Beiſtand brachte. Bei dieſer Würdigun 
ſeines Amtes und bei der fortdauernden Krankheit ſe 
ner Lebensgefaͤhrtin blieb ihm natuͤrlich wenig Zeit zu 
feinen Studien zuruͤckzukehren, und noch weniger er: 
laubte ihm feine Anfprucslofigkeit und. jeine Vorliebe 
für ein geräufhlofes Wirfen, ſich als Scriftfteller be—⸗ 
fannt zu machen. Nur bei Gelegenheit der 100jabrigen 
Subelfeier der evangel. Gnadenfirhe vor Sagan im J. 
41309 verfaßte er eine kurze Geſchichte ihrer Gemeinde 
feit der Reformation. Gleihmwohl war er ein Mann 


von vielfeitigen bumaniftifhen und theologiſchen Kennt: - 


niffen. In erfterer Rüdficht zeigte er hauptſaͤchllch viel 
Belefenheit in den klaſſiſchen Werfen der Grieden und 
Römer, eine nicht geringe Geſchichtskunde und fpeculas 
tive Studien. Diefe Humanität machte ihn daber auch 
zum eben fo rege ald unbefangenen Theologen, 
im Geifte feines ihm unvergeßlichen Lehrers Ernefti. Mit 
feinem eregetifhben Geſchmack verband er Freiheit des 


Urtheils und Klarheit der Begriffe, mied fo die Ab- 


mene eines trodnen Dogmatiömus und einfeitiger Ge— 
fuͤhlsrichtung, ohne einem beftimmten dogmatifhen Sy— 
fteme anzugehören, ehrte aber dabei die Meberzeugung, 
wo und wie er fie fand, wenn fie nur dad Refultat ru= 
biger Sorfhung an fi trug und ſich no zu unduldfas 
mem Dünfel binneigte. Selbſt Eonfeffionsverfaieden- 
beit faßte er in Wort und That liberal auf, obgleich er 
keineswegs indifferent war, und bat Dadurd zu Dem gu⸗ 
ten Vernehmen zwifchen feiner evangel. und der anwoh- 
nenden katholiſchen Gemeinde nicht wenig beigetragen, 
zumal er felbt in freundfchaftlihen Verhaͤltniſſen mit 

em actungswürdigen Kanonifus ded Auguftinerftiftes, 
Stenzel, lebte. Denn über der Form ſuchte er den wab- 
ren Standpunft bed wahren Proteftantidmus, und Die 


/ 
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men Sinned und Wandeld darftellten. Ohne einer fin 
fern Lebensanfiht zu buldigen, liebte er doch die Zus 
rüdgezogenbeit und entfernte auch den Schein ded An: 

bes bei ſchwahglaͤubigen Gemüthern, ohne fih von 


was nur eitle Rubmfuct, aber nicht den Ruhm ded nz 
nern befriedigt. Ueberhaupt waren Biederfeit, uneigens 
nügige Redlichkeit, gerade MWahrbeitsliebe, lautere Herz 
ensgüte und ein fat zu großes Vertrauen zur fittlichen 

tur. der Menfchen, welche er mehr nach feinem Ders 
gen und philanthropiſchen Grundjähen, ald nad der . 

irklichfeit auffaßte, Die —— * ſeines Charakters. 
Seibſt Taͤuſchungen und bittere Erfahrungen, die dem— 
nach nicht wohl ausbleiben konnten (er fam auf biegt 
Weiſe um mindeftend 16,000 Rtblr, feined Vermoͤgens) 
haben diefed Vertrauen nicht unbedingt zu ſchwaͤchen 
dermocht, noch aus demfelben Grunde, ihn gehindert, feis 
nem natürlichen Hange zur — Genüge zu 
feiften. Denn Helfen und Wohlthun mit dem, was er 
hatte, machte ihm wahre Sreude, befonderd wenn er Das 
durch fittlihe Veredlung und edle Berebungen fördern 
£onnte, welches immer ‚Das Ziel und der letzte weck 
feiner Wohlthaͤtigkeit war; zugleich übte er fie auf eine 
wahrhaft verdienftvolle Art, nam ih in Verborgenbeit, 
bisweilen mit augenblidlichen Dpfern, aus. Ein nit 
unbedeutendes Vermögen, Das ihm feine Gattin zuge: 
führt batte, ſetzte ibn bei feiner mäßigen, einfachen Le— 
bensweife in den Stand, dieſe Sreude des Wohlthuns 
mannichfah zu empfinden. Ja, nicht blos im, £eben 
wollte er mit diefem zeitlichen Gute wucdern, fondern 
auc nach feinem ‘Tode noch fegendreich fortwirken. au 
dem Ende verwandte er teftamentarifch. einen Theil fei- 
ned Vermögens Cüber 4000 Athir.) zu milden Stiftuns 
gen, wobei er feine menfchenfreundliche Sorge nicht al: 
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fein_auf die evangel, Kirche und Schule Sagand be- 
ſchraͤnkte, fondern auch vornaͤmlich auf mehrere gemein: 
nügige Anftalten der Provinz (mie 3. B. dad Blinden: 
und Taubftummeninftitut zu Breslau) ausdehnte. Aber 
eben dadurch bat er fih ein gemeinfamed Andenken uns 
ter allen edlen Bewohnern Schlefiend, wie in feiner 
Gemeinde insbefondere, geſichert und ne wird 
gewiß um fo gefegneter bleiben, je hochherziger und reis 
ner die Gefinnung war, womit der Vollendete gab und 
wirfte.. — Go mie indeß die Tage feined Sterblichen 
ohne Prüfungen find, fo wurden au die ded Dahinge— 
fhiedenen Durch vielfahe ſchwere Leiden heimgefucht, 
unter denen zunächit die 10jährigen Dualen feiner fie: 
chen Lebendgefährtin ihm den berbeften Kummer berei- 
teten. Zwar befreite der Tod endlih im J. 1813 dies 
— von jenem unheilbaren ſchmerzlichen Uebel; doch 
m ſelbſt war ſeitdem ein zwar minder ſchmerzliches, 
aber noch laͤngeres Leiden vorbehalten. Schon im fols 
enden J. 1814 naͤmlich mußte er großer Bloͤdſichtigkeit we⸗ 
den feinem Amte ſowohl ald feinen Studien — 
iefe Bloͤdſichtigkeit ging nah und nach in voͤllige 
Blindheit Über und indem zugleich die allmäplige Ab⸗ 
mpfung der übrigen Sinneswerkzeuge ihn immer mehr 
er Sinnenwelt und ihren Annehmlichkeiten entrüdte, 
febte er fortan in einer traurigen Abgefchloffenheit, die 
ger regfamen, nah Wirkſamkeit dürftenden Geilte 
aft nur Erinnerungen und Selbfibetrabtungen übrig 
ließ. Dennoch duldete er mit gottergebenem Herzen, 
and diefe_fromme Zuverfiht feines Gemuͤthes, ſo wie 
Die treue Liebe und ausharrende Sorgfalt feiner 2. Gats 
tin, einer geb. Kutſch, mit welcher er fib nod im J. 
4816 verbunden hatte, half ihm die Dunkelheit und Ab— 
geſchiedenheit feiner legten Lebensjahre ertragen. Gleich- 
wohl Eonnte der Tod für ihn nur ein Bote des Srie= 
dens, dad Ziel feiner innigen Sehnſucht fenn; fie wurde 
im Laufe ded Jahres 1831 erfüllt. Am Morgen des 20. 
zum! fühlte er fein nahendes Ende, und mit Sreudigkeit 
rach er: „noch ehe die Sonne untergeht, bin ich beim 
Dater der Geiſter!“ — Wenige Stunden nachher ſchlum⸗ 
merte er ſanft zur erſehnten beſſern Welt hinuͤber. 
able und fill, wie er gemwirkt hatte, wurde feinem 
etzten Willen gemäß feine Hülle zur Ruhe ge: 
bradt, denn fein Ruhm war bei Gott und im eigenen 
ſtillen Bewußtſeyn guter Thaten. — Außer der Witwe 
und einer Nichte hat er in Sagan feine nähern Vers 
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wandten binterlaffen;_Kinder hatte ihm Gott nicht ge: 
eben. Unter feinen fernen Anverwandten find die nächs 
en die Witwe feined Bruders, eined geweſenen Kaufs 

manns in Ehemnig, und fein Neffe, ein. Sohn dieſes 

Druderd, Doctor der Philofopbie zu Dredden. Nicht 
nur für diefe, fondern auch für mehrere andere zum Theil 
ger * Verwandte war er ein thaͤtig theilnehmender 
reund. 


* 193. Carl Friedrich Wilhelm Henckel, 


Doctor der Medicin und praktiſcher Arzt zu Wismar, im Großher⸗ 
zogthum Mecklenburg⸗ Schwerin 3 


geb. im Jahr 1801, geſt. d. 20. Juni 1831. 


So mie der Verewigte ald_angehender Arzt durch 
Geſchicklichkeit und gleichartiges Gelingen in feiner Pras 
xis ſich ſchon allgemeines Vertrauen bei feinen Mitbürs 
gern erworben hatte, wurde auch deßhalb fein frühes 
2 unerwarteted Ableben von fehr Vielen auf das 

merzlichfte bedauert, inöbefondere aber von feinen Els 
sern und Gefhmiftern, die in ihm den Troſt und die 
—* ihres Alles zu Grabe tragen ſahen. Er ſtarb in 
Der Abendſtunde des obengenannten Tages an einem 
Bruſtkrampfe und in feinen fo eben vollendeten 30. Les 
bensjahre, nachdem er ald Arzt bei der zum Zweck der 
Dermeidung des Eindringend der Cholera» Krankheit im 
8398 u Wismar eingerichteten Quarantaͤne-Anſtalt 
ch in oige zu großer Anftrengung, bei nur ſehr fchmas 
her förperliber Eonftitution, fein unerwarteted und ploͤtz⸗ 
liches Ende herbeigeführt hatte. — Bon feinen dußern 
Zebendergebniffen ift und nur befannt, daß er, im Jahre 
4801 zu Wismar geboren, fih anfänglich der Chirurgie 
widmere, hernach aber zu Berlin die Medicin ftudirte, 
und, na vollendeten akademiſchen Jahren. den 10. Det. 
4823 bei der medicinifhen Facultät in NRoftod, unter 
ded Geheimen Medicinalratdd und Profeflord Dr. ©. 
G. Vogel's Decanat, promovirt hat, worauf er feine 
Wirkfamkeit ald praftifher Arzt an feinem Geburtöorte 
begann und auch. befhloß. — Als Schriftfteller lieferte 
er blos: Dissertatio inaug. sistens: Nonnulla de aquae 
frigidae in quibusdam morbis febrilibus usu. Rost, 1828. 
Schwerin. Sr. Bruͤſſow. 


* 194. Wilhelm Amfind, 
J. U. Eicent., und Bürgermeifter zu Hamburg; 
geb. d. 5. San. 1752, geft. d. 21. Zuni 1831. 


Das Gefhleht der Amfind gehört in Hamburg zu 
den älteften unter denen, deren Nahfommen ſich n 
bis auf die jetzige Zeit in Anfehen und Würden erhal» 
ten haben. Wilhelm Amfind, der Sohn des Rudolph 
Amfind, Burgermeifters in Zwoll, fam zu jener Zeit, 
ald Die graufamen Verfolgungen ded Herzogs Alba in 
den Niederlanden wuͤtheten, nad) Densutg: ‚und farb 
Dajelbft im J. 1618. In welcher Achtung die Familie 
gieid anfangs bier ftand, bemeilt, daß ſchon im folgen: 

en Sabre, 1619, fein Sohn Rudolph Amfind zum Rathes 
berrn ermwählt wurde. Diefer verftarb im %. 1636. Aus 
Demfelben Gefchlechte beffeidere Paul Amfind die Stelle 
eines DOberalten vom J. 1681 bis zum 9. 1707. Hier 
auf ward ein Rudolph Amfind 1726 zum Rathsherrn ers 
wählt und febte bis 1745. Deffen Bruder, Pauf Amfind, 
ein fehr angefehener Kaufmann, bekleidete die Stelle 
eines Kammereiverordneten, und mar der Vater unfers 
Wilhelm Amfind. Wie die Erziehung diefed Legteren im 
A ae gewefen fei, davon hat er felbft eine 

etreue, einfach naturlihe Schilderung gegeben in dem 
3* Denkmale der zaͤrtlichſten Bruderliebe, welches 
er dem fruͤh dahingeſchiedenen Joh. Arnold A. im G. 1783 
ſetzte. Die Eltern gemöhnten die jun Gemüther 
frub zu beilfamer Ein(pränkun ihrer Neigungen, zu 
firenger Ordnung, geregelter Thätigkeit, Die wenigen 
von dem mannichfaltigen Unterrichte übrig bleibenden 
Stunden wurden mit angemeffenen Befhäftigungen, die 
eben ſowohl zur Erholung, ald zu nüglicher nwendung 
ihrer Körperfräfte dienten, ausgefüllt. Nach wohlbeſorg⸗ 
ter Vorbereitung auf dem Hamburgiſchen Johanneum 
und Gymngſium bezog er zugleich mit feinem Bruder 

ob. Arnold, um ſich der Kechtöwiffenfchaft zu widmen, 

tern d. 5. 1771 Die Univerfität zu Leipzig und fpäter 
die zu Göttingen. Treffliche afademifche Lehrer midme- 
ten beiden Brüdern ihre befondere Aufmerffamfeit, die 
mit Danfbarer Liebe anerfannt wurde. Beide Brüder 
beſchloſſen ihre afademifhe Laufbahn 4774; Wilpefm er- 
langte durch Bertheidigung feiner Differtation: de im-— 
Pugnatione resignationis ex jure Hambargensi. Gotting. 
1774 den Grad eines Licentiaten beider Rechte. Hier- 
auf traten Beide eine Reife an, theild um durch eine 
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heilſame Aufheiterung und vermehrte Menſchenkenntniß 
ch zu nuͤhen, theils um ſich mit den Geſchaͤften der beis 
den Reichsgerichte vertrauter zu machen. in der lei» 
tern Abfiht verweilten fie ſowohl zu Wegtzlar, als zu 
Wien, etwa zwei Monate, ‚Die übrige Zeit verwandten 
fie, um mit den Merkwürdigkeiten von Gaffel, Sranffurt, 
Mainz, Mannheim, Augsburg, Predburg, Prag, Dresden 
und Berlin befannt ji werden, worauf fie (1774) ım 
ihre Daterftadt zurüdkehrten *). — Schon im I. 1775 
wurde Wilhelm A. zum Richter beim Nieder erichte ers 
wählt, welhed Amt er, der damaligen Der affung ges 
mäß, zwei Jahre hindurd verwaltete. Um das J. 1776 
beabfichtigte er eine Fortfegung des Werkes des Spndis 
‚cn Schubad de jure littoris, welche jedoch nachmald 
nicht nen ift. Er vermählte ſich im J. 1785 den 
26. April mit Elifaberh, einer Tochter des ochgeachtes 
ten Patrioten Johannes Schubad, portugiefifgen Gene: 
ral:Confuls und Geſchaͤftstraͤgers. En diefer hoͤchſt glück 
Yichen Verbindung, die der Tod der Gattin am 13. März 
4794 trennte, ward er Vater von zwei Söhnen und vier 
Föhtern, von welchen letzteren ihm zwei in die Ewig- 
geit vorangegangen find; der ältere Sohn, Johannes A., 
it angefehener Kaufmann, der jüngere, Wilhelm, befleis 
Det die Stelle eines Syndicus in zanne — Im J. 
4786, d. 18. Jan., wurde er an die Stelle des zum Bürs 
germeifter ernannten Lie. Joh. Adolpb Poppe zum Se— 
Jator ermählt, verwaltete 1791 bid 1793 die zweite und 
erfte Prätur, mar 1800 und 4801 £andherr zu Bill» und 
Dchfenwärder, 1801 ältefter Zehntenherr. Endlich ward 
er am 23. Det. 1802 an die Stelle des verftorbenen fir. 
E Ei MWidom zur höchtten Würde im bamburgifchen 
reiftante, zum Blürgermeifter erhoben. Während der - 
Epoce der franzöfifden Dccupation mollte er Fein Amt 
betleiden. — Seiner Verwaltung der Billwärder Land» 
rätur verdankt man befonders die Bedeihung der Ins 
et Finkenwaͤrder im hamburgifhen Gebiete, melde ein 
Raub der Fluthen zu werden drohte. Auch trug er bes 
fonderd bei zu dem damaligen Anfauf der Elbinfeln 
A und Müggenburg, wovon dad Privateigenthum 
remden Samilien zuftand, zum Beſten der Stadt: Kaͤm⸗ 
merei. Eine große Thätigkeit entwidelte der Verſtor— 





*) Xob. Arnold U. ward im J. 1778 Profeflor der praktifhen 
hitofopble Bu SET Somnafium in Hamburg, ftarb A 
on ’ 
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bene bei den Berpaubiungen mit der franzöfiihen Res 
publif, bei Veranlaffung des legten Kreistages zu Hil- 
desheim, des Congreffes zu Rajtatt, des Reihödeputa- 
tionsabfchluffed 1802, und Den ferneren Berbandlungen 
u Regensburg, melde auf die Verhältniffe Deutfchlands 
on weſentlichen Einfluß gehabt haben. Doch war er fel 
nie auf einer Miffion. — Eine 6* Arbeitsfaͤhigk 
und. Ausdauer zeichneten den tüchtigen Geſchaͤftsmann 
aus. Unermüdlich war er, die Gefchäfte nad allen Geis 
ten bin zu beleuchten, mobei ihm ein außerordentliched 
Gedaͤchtniß bis in die Einzelheiten vortrefflich zu Stat⸗ 
ten kam. In ſeinem tra har enen, nur den Berufs 
flihten und dem Familien reife gewidmeten Leben ars 
beisete er unverdroffen. Er war von der wärmften Liebe 
für fein Vaterland erfüllt, aber au von dem größten 
Eifer für Die Aufrechthaltung, der von den Borfabren 
überlieferten Verfaſſung und Einrichtung, an der er ohne 
dringende Noth nit geändert und gerüttelt feben mochte, 
Dagegen ging er gern auch in die fortichreitenden Ideen 
der Zeit ein, wenn fie beilfamen Nußen verfpraden. 
Achtung für Gelehrte und Künftler begte er befonders 
dann, wenn fie patriotiihen Zwecken ihr Talent und 
ihren Fleiß widmeten, Außer den Staatdamtern beforgte 
A. auch noch viele wichtige Privatverwaltungen; dahin 
ehört befonderd die der Averhoff'ſchen Stiftung. 
elbft hatte das Teftament ded im J. 1810 verfiorbenen, 
reich begüterten Averhoff entworfen und blieb während 
feiner Lebenszeit deflen gewiſſenhafter Erecutor. Diefe 
böchft mohlthätige Stiftung, welche, neben den Familien» 
Dispofitionen, — —— — Foͤrderung 
der Wiſſenſchaft und Kunſt, beſonders dürch Ertheilun 
von Stipendien an junge Studirende, Veredlung un 
Unterſtuͤhung der Handwerke bezweckt, iſt ein bleibendes 
Denfmal feines edlen und großherzigen Charakters. 
war ein gewiſſenhafter Gefhäftömann, ein treuer Freund, 
ein liebevoller Sürforger der Seinigen, wohlwollend ge= 
gen feine Nebenmenfhen. Er firebte niht nad aͤußerm 
Glanz und Nachruhm, und hegte den Grundfag, dab für 
eden, welcher feinen Beruf mit Treue und Vaterlands⸗ 
iebe erfülle, dad Bewußtſeyn redlicher Pflihterfüllung 
und das file Gefuhl dDanfbarer Erinnerung, das ſich bie 
und da erhalte, fomohl im Leben, ald nah dem Tode, 
eine genugende Anerkennung ſeyn müffe. — Wohl nie 
erlebte ein bamburgifher Staatsmann einen merfmwür: 
digern Lauf des Schidfals dieſer Republik, als er. Er 
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ab, während er die Bürgermeiftertürde bekleidete, Ham⸗ 
urg in fchönfter Blüte, dann wieder in tieffter Ernies 
drigung, und endlich abermals zu feiner innigften Sreude 
in freiefter politifher Wirkffamfeit. Er ftarb an einem 
Mervenfieber am Morgen des 21. uni, ald Altefter und 
der Zeit präfidirender Bürgermeifter, in feinem acht⸗ 
sigften Lebensjahre und im fechdundvierzigften Jahre feis 
nes dem Wohle der Vaterſtadt gemeiheten Wirkens. — 
Durch den Drud bat U. befannt. gemacht: Diss. inaugs 
de impugnatione resignationis ex jure Hamburgensi. Gott; 
1774. — Metenmäßiger Bericht der bei dem Erbfchafts- 
falle des Dr. et Vicar. Wördenhoff von dem Domcapitel 
je Hamburg angemaßten Behauptung einer Gerichtöbars 
eit. Hamb. 1782. — feben, Geift und Eharafter meis 
ned verewigten Bruderd, 3.4. Amfind, B. R. Lic., Pros 
feſſors am dief. Gpmnaf. Hamb. 1783. — Materialien 
zur richtigen Beurtheilung der weſentlichen NRechtövers 
bältniffe zwiſchen Hamburg u. Frankreich. Hamb, 1815, 


ı * 195. Carl Anton Auguft Hohmann, 


großh. hefſ. Landrath u. Director des großh. heff. aräfl. goͤrziſchen 
| Unterconfiftoriumd zu Schlitz; j | 


geb. d. 3. Febr. 1779, geft. d. 21. Suni 1831. 


Der Verewigte wurde in Stodholm geboren, ſtu⸗ 
Dirte von 1799 — 1801 zu Jena die Rechte, war von 
41802 — 5 Hofgerichtdadvocat zu Schlitz, von 1810 — 15 

roßy. befl. Steuercommiffär, von 1816 — 21 Hobeitd» 
Beamter zu Lich und von 1822 bis an feinen Tod Land» 
rath und Director des Unterconfitoriumd_zu Schlig. — 
Außer vielen Auffägen in Zeitſchriften fdrieb er: Bes 
merfungen über die Einquartirungdverordnung vom 5, 
uni. Giefen 1815. — Ueber die Gemeindefhuldentif- 
gungd » Anftalt im Großherzogthum Heflendarmft. 1818. 

D—d. H. E. S— a. 


* 196. Ernſt Chriſtian Martin Ander, 
Doctor der Medicin und Chirurgie, Kreisphyſicus zu Bernſtadt 
in Schieſien; 
‘geb. d. 3. Nov. 1767, geſt. d- 22- Suni 1831. 

Er war der zmeite Sohn des Archidiaconus Ander 
gu Brieg. Seinen erften Unterricht erhielt er auf dem _ 
afigen Oymnafium, dem er auch feine Vorbereitun je 

den höheren Studien verdankte. Nachdem er —* 


bis zum 3. 1787 befucht hatte, bezog er mit guten Bor 
ee ausgerüftet die Univerfität Halle, wo er ſich 
mit der größten Liebe der Medicin und Chirurgie wid» 
mete. Yach Vollendung feiner akademiſchen Laufbahn 
kehrte er mit einer gediegenen Bildung und guten Beug- 
niſſen feiner Lehrer verfehen in feine Heimath zurüd. 
Darauf bielt er im I. 1791 zu Bredlau feine Doctor: 
Disputation, machte den anatomifhen Curſus, erhielt 
alsdann feine Beftätigung ald praftifcher Arzt und Ehi- 
rurg und begann feine Prarid zu Bernfiadt. Noch in 
demfelben Jahre wurde ihm das Phyſicat des oͤlsniſch⸗ 
bernftädtfchen Kreifed übertragen. Im %. 1792 verbeis 
rathete er ſich mit_der dlteften Tochter 4 uſanne Beate) 
des Kaufmanns Braͤttke zu Brieg. Eine einzige, ihn 
uͤberlebende Tochter war die Frucht dieſer Ehe. — Der 
große Wirfungdfreis, welchem er ald Phyſicus vorkand, 
machte ihm zwar in Verbindung mit feinen Ärztlichen 
Geſchaͤften von nun an viel zu ſchaffen, — zeigte er 
ſich ſtets unverdroſſen in der Ausübung aller ibm oblie- 
genden Pflichten. Ald Beweis feiner unermädlichen Thäs 
tigkeit führen wir bier an,’ daß er 1973 Kinder mit eiges 
ner Hand vom J. 1804 bis 1818 geimpft bat. Auch er: 
Fannte dad föngl. preuß. Minifterium der geil. und 
Medicinalangelegenheiten die Verdienſte, meld en ber 
Verewigte bei dem Vaccinationsgeſchaͤft in feinem eife 
erworben batte, Dadurd auf eine ihm hoͤchſt ſchmeich 
afte Weife an, daß ed ihm im J. 1822 Die große fil- 
erne Smpfungsmedaille zukommen ließ. Nachdem er 
nun ein Bar DBierteljahrhundert dad Amt eines Pb 
ficus auf das Pünktlichfte verwaltet hatte, bat er im 
1816 um feine Entlafung aus demfelben, welche Bitte 
ibm denn auch in dem folgenden Jahre bewilligt wurde. — 
Der Tod ereilte ihn in feinem 64. Lbsj. — Go mie er 
ein befonnener, gewiflenbafter, raftlofer und bis zur ei⸗ 
genen Aufopferung uneigennüßiger Arzt war, fo zeich- 
nete er ſich auch ald Menſch durch Wohlthätigkeitsfinn, 
Gefühl für Sreundfchaft und durch viele andere’ gefellige 
und haͤusliche Tugenden höchft vortheilhaft aus. 


* 197. Sohann Sofeph Geyer, 
Fönigl. baier. Oberappellationdgerichtörath, zu München; 
geb. d. 13. Dec. 1767, geft- b- 22. Juni 1831. 


‚©. murde, zu Memmelsdorf bei Bamberg geboren. 
Sein Vater, fürftlih -bambergifher Amtövoigt in feinem 


N 


Beburtdorte und fpäter in Marktfchorgaft, ließ ihn das 
Spmnafium und hierauf, die Univerfität zu Bamberg be= 
ſuchen. Nachdem der Sohn ſich die philoſophiſche Doc» 
torwürde erworben batte, widmete er fib 3 Jahre lan 
Dem -Studium der Rechtswiſſenſchaften, worauf, er ſi 
nach Wien begab und ſich während feined einjährigen 
Aufenthaltes Dafelbft mit dem Rectögange am eich: 
ofrathe vertraut machte. Nach feiner Ruͤckkehr nach 
amberg wurde er zum Advocaten ernannt, als welcher 
er fich das volle Vertrauen feiner Klienten erwarb, fo 
Daß ihm mehrere Proceffe bei den Reichsgerichten übers 
tragen murden, von denen zwei Der wictigften, die er 
aber glücklich zu Stande brachte, ihn zu einer Reiſe nad) 
Wien veranfaßten. Am 5. April 1795 verebelichte er 
ge Gegen Ende ded Jahres 4800 wurde er zum. Hofs 
ammerrathe ernannt und ibm. vorzüglich dies Bearbei- 
zung der Nechtdangelegenheiten der Hofkammer aufge 
tragen. Nah der Einziehung des — erg 
trat er (vom 10. Mai 1803 an) als Rath bei der Lan⸗ 
Deddirection ein. In diefer Stelle war dad Bauweſen 
in der Provinz_ Bamberg vorzugdmweife Gegenitand ſei— 
ned Wirkend. Die Ordnung, melde er in dieſen meuors 
anifirten Gefchäftdzweig ‚brachte, war fein erfted Ders 
Bienk. Nicht weniger ſchaͤtzbar war fein Beftreben, feine 
Datertadt und ihre, Umgebungen durch Verwandlung 
alter Beienigun dgraben in Gärten, durch freundliche 
Mläge, Kanäle, Brunnen, befonderd aber durch, die herr 
sigen Anlagen im Therefienbain, die er perfünlich leitete, 
mdglicht zu verfhönern. Weniger bemerkt wurden die 
Perdienfte, Die er fih durd die Erhaltung von manchens 
- ehrwürdigen, den Untergang drohenden Denfmal ers 
warb. — Don der Landesdirection wurde er am 29, 
Mai 1806 ald Rath an die oberfte Juſtizſtelle in Fran⸗ 
fen und d. 29. Sept. 1808 an dad Dberappellationäge: 
richt zu München berufen. Wenn nun in diefer letztern 
Sphäre fein Wirken nicht mehr, fo wie früher, den Aus 
gen des größern Publicums fihtbar war, fo trugen doc 
alle feine-Arbeiten den Charakter des Fleißes, der Grund» 
fichkeit und bündigen Klarheit an ſich. Sein raftlofer 
Gefhäftseifer führte _indeflen eine unheilbare Leberfranfs 
heit herbei, der zu Folge er fi vom 24. Dec. 1821 an 
in den Ruheftand verfegen ließ, und an welcher er auch 
auf feinem Landgute ve DBreitengüßbah bei Bamberg 
fein eben endete. — Rechtliches, uneigennügiged Stres 
ben, Befcheidenheit, Unbeſtechlichkeit und unauflößbare 
N. Nekrolog 9. Jahrg. 36 
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Treue in der Freundſchaft zierten ſeinen Charakter, ſo 
wie richtiges, ſchuelles Auffaſſen, Beharrlichkeit im Er—⸗ 
ründen und Deutlichkeit in der Darftellung Vorzuͤge 
eines Geifted waren. Immer gleicher Srobfinn, entfernt 
von jeder Anmaßung und bitterer Laune, machte ibn im 
efelligen Leben liebenswürdig. — Bon feinen fchrift: 
fie Arbeiten ift unſers Wiſſens nichts im Drud er: 
KL als was in Gönnerd Archiv B. IL ©, 361 ent 
alten ift: ⁊ 


* 198. Johann Juſtus Storck, 
emeritirter Subrector des Gymnaſiums zu Darmſtadt; 
geb. d. 16. Aug: 1772, geſt. d. 24. Juni 1831. 


St. wurde \ Darmftadt geboren, fein Vater mar 
GSchneidermeifter daſelbſt. Er befuchte dad Gymnaſium feis 
ner Baterftadt und machte die . deſſelben dur fein 
erhalten Auf fib aufmerffam, ſo daß fie ihn aufforders 
tem ſich den Studien zu. widmen; jedoch traten die Der 
Imdgensumftände feiner Eltern der KRealifirung dieſer Au 
munterung entgegen. Die Ausficht ald Schreiber auf e 
ner hertſchaftlicen Canzlei_ eine Anftellung a erhalten, 
bewog ibn ‚daher einige ‚Zeit nach feiner Confirmation 
das Öpinnafiim zu verlaffen. Doc zum Glüde für ihn 
gerfehlug fi diefe Ausfiht wieder, —— ein Vater 
eſtimmt wurde den Vorſtellungen achtbarer Maͤnner nach⸗ 


geben und den Sohn ſeiner Neigung fölgen zu laſſen. 


u 
Derfeibe kehrte daher zu dem Gnmnafium zuräd und 
- widmete, fi zu Anfang der 90er Jahre mit Eifer den 
- tbeologifden Wiffenfchaften zu Giefen. Nach Beendigung 
feiner Studien und zo beſtandenen rasen ebte 
er mehrere Jahre ald Hauslehrer in feiner Daterftade, 
bis er im J. 1797 als Kollaborator bei dem dafigen Gyms 
nafium eintrat. Im J. 1802 wurde er zum Sübceonrector, 
1803 zum Gonrector und 1814 zum Gubrector befördert, 
Nah Vollendung einer BO jährigen gedrerwirkfamkeit ers 
bielt er im J. 1827 unter Bezeugung der Zufriedenheit 
mit feinen Leiftungen feine Verfegung in den. Rubeftand 
mit anfehnlidher Penfion. — Gingen quch dem Berewigten 
rei philologifhe Kenmtniffe, fo wie jene feinere 

ildung, welde man jeßt von einen jeden Gymmnafial« 
lehrer fordert, ab, fd kann doch nicht geleugnet werden, 
daß er feinem Amte mit Liebe, Gemiffenhaftigkeit und 
unfägliher Geduld vorftand, und troß mander Eigen- 
tbumlichkeit feined Weſens, ohne gerade den Stodmei: 


J 
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er —— feine Lehrerautoritaͤt zu behaupten mußte, 

m Aeußeren war er einfach und ungekuͤnſtelt, in feinen 
usdrüden zuweilen etwas derb, von Herzen aber ohne 
Falſch, gutmätbhig und theilnehmend. — Er gab ‚beranß? 
Eutropii breviarium. Gis. 1807. — Phaedri fabulae. Ibid; 
1807. — Corn. Nepotis vitae excellent. imperator. Darmst, 
et Gis. 1812, — Justini historiarum libr. 44. Darmst. 1818, 
— Prog. üb. die Art u. Weife meines Unterrichtd in 
der — Sprache. Darmſt. 1825. & 

. — a. 


199. Dr. Anton Jungnitz, 


Director der Univerſitaͤts⸗Sternwarte, Canonicus und Profeſſor 
* zu Breslau; 


geb. d. 10. Aug. 1764, geſt. d. 26. Juni 1831 *). 


Er wurde zu Dermannebert bei Jauer geboren. Nach⸗ 
dem er feine Bildung auf dem kathol. Gymnaſium zu 
tiegnig und Der Univerfirdt zu Breslau erhalten hatte, 
vurde er in das dafige katholiſche Schulinftitut aufge» 
ſommen und von demfelben 1787 zu dem berühmten 
ronomen, dem Jeſuiten Heu in Wien gefender, bei 
selhem er länger ald 2 Jahre die Aftronomie. ftudirte, 
739 kehrte er nah Scleſien zurüf, wurde zum Priefter 
eweiht und ald Profeffor der Aftronomie und Phyſik 
a der Breslauer Univerfität angeftellt. Unter feiner 
situng erbielt die dafige Sternwarte ihre jenige ie 
tung und Ausräftung, namentlid wurde ein fchöner, 
: Marmor gezogener Meridian, Anregung ans 
fertigt. 1801 ward er Mitglied der damald eingerich⸗ 
ten fhlefifen Schuldirection, welchen Poften er bis 

deren Auflöfung verfab. 1809 ward er Canonicus 
r Eolleglatfirde zum heil. Kreuze und en bei der 
ecularifation derfelben 1811 eine angemeflene Compe⸗ 
13. Er leiftete ald Mitglied der. Eraminationdcommifs 
n mehrere yabre Dienfte , bekleidete 41816 die Rectos 
swuͤrde und wirkte 40 Jahre fang in verfhiedenen 
mtern mit unermüdetem Sleiße, mit treuer Hingebung 
d mit anerkannter Nüglichkeit, — Seine Schriften 
db: Drei neue Sternbilder uf. w. a. d. Latein. überf. 
ien 1789. — Kleine Gedichte, Ebd, 1790. (Anonym. 
Was ift Aufklärung? Ebd, 1790, (Anon.) — Beobs 
tung d. Mondfinfternig u. f. w. Bresl. 1790. — Bei⸗ 


« . 
) Schlef. Provinzialblätter, 1881, 11. St 86 * 


— Rede üb. den Geift der. Zeit. 
bd. 1795. — Aphorismen v. der Lehre üb. d. Electricität. 
bd. .... — Grundriß d. Naturlehre. Brest. 180. — 1306. 

3 Th. — Auffäge in Zadig’d u. f. w. Archiv d. prakt. 
Heilkunde, in Bode's aftron, Jahrb. u. in den Verbands 
lungen. der Gefelif. 3. Beförd. d. Naturkunde u. Indu⸗ 
firie Schleſiens. Die ſchleſ. Provinzialbl. verdanken ihm 
ebenfalld mehrere Abhandl. u: Nachrichten, namentlich 
legte er die Jahredrefultate feiner meteorologifchen Beob: 
adtungen bier alljährlich nieder. 


200. Dr. Auguft Wellauer 
Prorertor und Profeffor an dem Elifabethanum und atademifcher 
Privatdocent zu Breslau; 


geb. d- 9. Zuni 1798, geft. d- 26. Juni 1831 *). 


Schon in feinem 6. Jahre trat er in die Schule zu 
Maria Magdalena in Bredlau ein; im 8. Jahre ging er 
auf das Friedrihd. Gpmnafium und im 17. Jahre auf 
Die Univerfität daſelbſt; in dem 3. afademifhen Studien, 
jahre wurde er Mitglied des pädagogifchen Seminarium$, 

romovirte 4818 zum Doctor der Philofophie, babilitirte 

$ bei der Univerfität ald Privatdocent und wurde 1821 
ald fiebenter Lehrer bei dem Magdalenen - Gymnafium 
— 1827 ward er Prorector beim Eliſabeth⸗Gym⸗ 
naſtum. Anhaltendes Studiren erzeugte im verflofienen 
Jahre eine Bruſtkrankheit in ihm, welche, vom Anfange an 
nicht richtig erfannt und durch eine in dad füdliche Europa 
unternommene Reife beſchleunigt, am eben genannten 
Tage feinem Leben frühzeitig, waͤhrend ſeines Aufent⸗ 
— in Wien, ein Ende machte. — Seine Schriften 

nd: Gommentationum Aeschylearuam specimen. Vratisl. 
1819. — De Thesmophoriis. Ebd. 1820, — Aeschyli Tra- 
goediae. II Vol, Lips. 1823 — 24 — Apollonii Rhodii 
— IT Vol. Ebd. 1828, — Lexicon Aeschyleum. Il Tom. 
Ebd. 1831. Auferdem bat der Verftorbene mehrere Abs 
bandlungen und Auffäge philof. Inhalts in Zeitfchriften, 
— ohne, theils mit feinem Namen geliefert. Den 
hlef. Provinzialblättern war er ein treuer Mitarbeiter. 


Scchleſ. Provinztalblätter, 1831, 11, St. 


träge zur praft. Aftronomie, a. d. Latein. ded M. Hell, 
Bredl. 179.— 9. 4 B. 


— ſchichte und der höheren Kriegswi 
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201. Hanach Bogislan von Dzierzanowsky, 


Generalmaior und Platzcommandant zu Celle, Commandeur des 
2 er. Guelphenordend ; — 
geb. 1743, geſt. d. 27. Juni 1831 *). 


Entfproffen aus einem alten, ritterlihen Geſchlechte 
Polens befimmte ſich der Verewigte fhon in früher Ju— 
gend für den Militärftand, in welchem ſich auch feine 
- DBorfahren ſo ruͤhmlich ausgezeichnet hatten. Der ges 
ſchaͤftige Müffiggang, eines Pagen am berzoglich braun: 
ſchweigiſchen Hofe Fonnte dem feurigen, nah Waffen⸗ 
thaten ſich fehnenden Juͤngling nicht lange zufagen. Das 
glänzende Vorbild feines fchon damald weltberuͤhmt ges 
mwordenen fürftlichen Gebieterd, des Erbprinzen Carl Wil 
beim Serdinand, vor Augen habend, verließ er. gern dad 
Zegee und trat, kaum 17 Jahre alt, in die Damals 
rer Tapferkeit wegen berühmte Lucknerſche Reiterfchaar 
ein. An allen Gefechten, diefed Corps im fiebenjährigen 
Kriege theilnehmend, zeigte er Fühnen Muth und kält— 
bihtige Befonnenheit. Während der 30 jährigen Waffen: 
ruhe, welhe nah jenem Kriege für die bannöverfhe 
Armee eintrat, widmete er fich gen Studien der Ge: 
der | enfchaften und machte 
mehrere militärifhe Reifen in das Ausland. Während 
diefer Zeit erhielt er auch einige vortheilhafte Anträge, 
in fremde Kriegsdienfte Überzutreten, doch. blieb er feis 
nem nen erworbenen Vaterlande Hannover treu. Freu— 
Dig zog er wieder in das Feld, als der Revolutiondfrieg 
im J. 1793 auch ein baundverfches Corps nah den Nie: 
derlanden und an die franzöfifche Grenze rief. Doch 
‚ vergingen, feit feinem Eintritt in den Dienft, beinahe 
40 Nahe, ehe er zu den Rang eines mwirfliben Majord 
gelangte. — Mit Annäherung der höheren Jahre mehr⸗ 
ten ſich auch die eotgen und Befümmernifle für unſern 
D. Wenn ihn nach dem Ende des fiebenjährigen Kries 
es die Suflöfung des Lucnerfchen Reitercorps mit tie: 
em Schmerz erfüllt hatte, fo mußte ihn, nach der Kar _ 
taftropbe des T. 1803, die Auflöfung der hannöverfchen 
Armee vollends niederbeugen. Dennoch trug er dag Un— 
vermeidliche mit rubiger Würde, mie ihn denn überhaupt 
ein fefter, auf tiefen religidfen Sinn ſich ftügender Chas 
rafter vor vielen Andern bemerklich machte. Gern wäre 
er. damald fo manchem feiner früheren Waffengenoſſen 


7) Vach Spangenbergö Archiv, 1881, 4. H. 
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nach England gefolgt, aber fein vorgerudted Alter gebot 
> 7 diefen Wunſch zu verfagen. Unverihuldete Zus 
le braten ihn außerdem no um den größten Theil 
eined ererbten ** aber er murrte nicht, bes 
hränfte 10 Jahre hindurch feine Bedürfniffe auf dad 
eußerfte und bengte fi eben fo wenig während der 
Epoche der weſtphaͤliſchen Herrfchaft vor den Goͤtzen der 
Zeit. — Nach der Schlacht von Leipzig ga ihn ein 
luͤcklicherer Stern auf. Berftattete au ſei 
jähriges Alter ihm einen Wiedereintritt in den activen 
Mititärdienf nicht, fo ward ihm dagegen durch Die Heber: 
tragung der Plagcommandantur zu Celle eine ehrenvolle 
Thaͤti Seit anderer Art eröffnet. Während der 18 Jahre, 
in welchen er diefen Poften bekleidete, trug er viel 
Begründung und Befekigung eines ſchoͤnen Verhaͤltniſſet 
ie der dafigen Bürgerfchaft und Garnifon. bei. — 
egen ſich felbt war D. ftreng, gegen Andere eben fo 
duldfam wie gerecht, forgfam für feine Untergebenen, 
gehoriam gegen feine Vorgeſetzten. Die Achtung. diefer 


eßtern, die Freundſchaft feiner Waffengefährten und Die 


allgemeine Theilnahme der Bevdlferung von Celle an 
dem Wohlergehen des biedern. Greifes entſchaͤdigten ihn 
in reichem Mae für die Müben und für jo mande Uns 
bilden, welche er in frübern Lebensabſchnitten zu erdul⸗ 
den gehabt hatte. | | 


* 202. Dr. Johann Auguft Sad, 
Yönigl. preuß. wirklicher Geheimer Rath und Oberpräfident von 
Pommern, Großkreuz des roch. Adlerordend mit Eichenlaub, Rits 
ger des nämlichen Ordens 2- u. 8. KI. und des eifernen Kreuzed, 

zu Stettin; 
geb. d. J. Det. 1764, geft. d. 38. Juni 1881. 


Johann Auguft Sad wurde zu Cleve geboren. Gein 
Dater, Carl Auguft Sack, mar Criminalrath dafelbft, 


n der im Vaterhauſe berrfchenden ernften und firengen 
itte, in jener frommen kindlichen Einfalt der früheren 
{im und in den tief wurzelnden Grundfägen ded Gebor; 


Sn Mutter eine geborne Maria Gertrude Nothemann. 


amd erzogen, entmwidelten fich_ feine guten geiftigen Ans 
agen, von einem gefunden Körper begänftigt, frei und 
froblih, und ſchon frühzeitig wurde in dem wohlgeord⸗ 
neten Samilienfreife in den Sinaben die Theilnahme für 
Das Vaterland und die Menfchbeit „gepflanzt, die ald ein 
rein und flar£ bervortretender Grundzug in feinem gan: 
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sem Leben: hervorleuchtete. Seine erfte Bildung. erhielt 
er auf der Schule zu Eleve und dem Joachimsthalſchen 
Spmnafium zu Berlin, und — im Jahre 
1782 die Univerfität Halle. Auf dieſer und darauf in 
Soͤttingen ftudirte er bis 1785 die Rechtswiffenfchaft und 
Staatöwirthichaftälehre. Ausgerüftet mit einem vielfeitig 
ebildeten Geifte und mit mannichfaltigen gediegenen 
enntniffen, voll lebendigen Eiferd feinem Könige und 
Baterlande zu dienen, trat er, bald nad feiner Rüdkehr 
don der Univerfität (1785), alfo noch. unter der Regie: 
ng Friedrichs I., ald Auskultator bei der Regierung 
n Cleve ein, wo er fhon im Jahre 1787 zum Referen⸗ 
Darius befördert wurde, Schon hatte der Präfident Dies 
er Regierung, v. Sörder, für ihn die Erlaubniß. für die 
aufbahn eines Juſtizcommiſſariüs ausgewirkt, ald uners 
wartet die Stelle eined Bergrichters und Bergrathed in 
Better erledigt wurde. Dem Minifter 2. Zum. wel: 
ber fi gerade damald mit dem Könige Friedrich Wils 
yeim A, auf einer Reife durd die Gräfſchaft Mark ber 
and, blieb der vielverfprechende junge Mann und defz 
en Borliebe für die Bergwerkswiſſenſchaft, welche er 
»eſonders unter Profeflor Gatterer in Halle ſtudirt hatte, 
sicht unbemerft, und er ertheilte ihm (1788) jenes erles 
Yigte Amt, nahdem er zuyor in Berlin feine dritte 
Staatöprüfung, wie im Jahr zuvor die zweite, ruͤhmlich 
seftanden hatte, In Wetter Fam er mit dem Sreiberrn 
». Stein *) in, unmittelbare Verbindung und arbeitete 
anter deffen Leitung auch in andern Theilen der Staats— 
verwaltung, namentlich in Sabrifs und Handeldangeles 
zenheiten. Ungern entließ 9. v. Stein feinen * ern 
Freund, als er 1792 auf den Antrag des Miniſters v. 
Hepnig zum —— bei der Kriegs- und Domaͤnen⸗ 
Fammer in Cleve ernannt wurde, wo er in dem Ober: 
prafidenten 9, Buggenhagen einen neuen «Sreund und, 
Boͤnner fi erwarb und in dem Kreiſe —— 
frohe und ziehe Tage verlebte, Auf Beranlaflung 
des 9. v. Stein, welcher 1793 ald Dberpräfident in die 
Stelle des 9.9. Buggenbagen berufen war, mar der, neben, 
feinem Amte bei der Kammer, ald Commiſſarius bei der 
fönigl. Bank und bei dem Cleve-Maͤrkiſchen Landtage 
m und mit der neuen Einridtung ded gefammten 
Fabriken, und Abgabenweſens, fo wie mit der in jener 
Zeitperiode befonderd fchwierigen Bearbeitung der Mil 


*) Defien Biogr,, f.im gegenwärt, Jahrg. b. N. Nekrol. ©... 
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tärfadhen 288 In welchem hohen Grade er das 
Vertrauen feiner Vorgeſetzten beſaß, geht daraus hervor, 
daß er 1794 Mitglied einer in Weſel gebildeten außer⸗ 
ordentlihen Regierungscommiffion, bafd darauf Der ms 
mediat: Berpflegungs : Commiffion, welche ihn auf fans 
gere Zeit nah ‘Bremen führte, wurde und nad dem Abs 
gange des H. v. Stein nit blod das Ober: Bergdirectos 
t von Weftphalen, fondern aud mehrere andere fehr- 
ehrenvolle Aufträge erhielt, von melden wir nur die 
Ausarbeitung einer Infruction für eine ſtaͤndiſche Com— 
miffion und die Ab —— einer für die preußifchen 
Provinzen auf dem linken Rheinufer wichtigen ‚Eonvens 
tion mit dem General Hohe (1797), welcher zu Folge 
Diefe Provinzen ferner nach preußifher Verfaflung und 
Durch preußifhe Behörden verwaltet wurden, bier ges 
denken wollen. — Im %. 1798 wurde er ald Geheimer 
Dberfinanzrath nach Berlin gerufen. und wirkte dort zus 
naͤchſt für das weſtphaͤliſche Provinzialbergmerfd- und 
—— und als Tufitiarius bei dem damaligen 
eneral= Directorium. In diefe Zeit (6. Jan. 1799) fällt 
auch feine VBermählung mit feiner Jets noch lebenden, 
durch den Verluſt ihres edlen Gefährten —— 
Gemahlin, Marianne Gertrude 59 geborne v. Reis 
mann — eine hoͤchſt gest "de, die ibm, der mit fo 
roßer Liebe an Kindern hing, aber feider die Vater— 
freude nicht zu Theil werden fie. — In den Kriegs» 
jahren 4806/7 hatte er Gelegenheit fib um den Staat 
neue große Verdienſte F erwerben, indem er in der von 
Dem Feinde beſetzten Reſidenzſtadt Berlin an der Spitze 
Der Verwaltung zurhcfblieb und dieſelbe dort mit der 
Tätigkeit, Redlichfeit und Umficht leitete und ordnete, 
Die ihn überall auszeichneten und durch welde ihm da— 
mald fo Vieles und Großes gelang. Er ſuchte in diefer 
Stellung dem Feinde fireitig zu machen, was nur irgend 
möglich war, und in den mißlichten Berhäftniffen vers 
Kieß ibn nie die Gegenwart des GBeifted. Die franzöfls 
ſchen Behörden. mußten ihn achten, menn fie auch von 
feiner Privatflugbeit feine befondere Meinung batten, 
weil er die nad ihrer Anficht ſchicklichen Gelegenheiten, 
fih Am reiben Manne zu machen, nicht benußte. an 
| en arbeitete er eine Zeit lang im Gabinet des Kö— 
igs Friedrich Wilhelm IIT, zu. Königsberg in Preußen 
or wurde dann mit. der Lebernahme der vom Feinde 
isher befegt gemefenen Provinzen beauftragt. Als Ge: 
eimer Staatsrath und ald Oberpräfident der Kurmark, 
eumarf und Pommern (1809) wirkte er in demfelben 
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GBeifte fort. Außerdem aber arbeitete er mit dem Minis 
fter v. Stein die Städteordnung, und mit Scharnhorft 
und Gneifenau *) die Landwehrordnung aus. Weberhaupt 
balf er Alles mit vorbereiten, daß Preußen zur rechten 
Zeit mit Kraft wieder auftreten Fonnte; dadurch ward 
es 1813 in Bien Staate möglich, in einigen Tagen die 
wichtigften Gefege zu vollenden, die ganz neue Grund» 
föne aufftellten. „Im vollen Vertrauen auf feine bemies 
enen treuen Dienfte, auf feinen fetten Muth und Fräfs 
tigen Sinn“ (Worte eined an ihn erlaffenen fönigl. Ca— 
binetöbefehl3), wurde er (1813) zum Eivil: Gouverneur 
Des Landes zwifchen der Elbe und Oder, mit Ausſchluß 
von Schleſien, und im folgenden Jahre zum Generals 
Goümverneur vom Niederrhein ernannt und ihm fein 
Wohnfig in Aachen angewiefen. Sein Wirkungdfreis 
als DHberpräfident vom Nieder» und Mittelrhein umfaßte 
4815 beinahe 2,000,000 Einwohner. Gegen 90 Millionen 
dd find von tum aus jener denfwürdigen Verwal— 
ung zu berechnen gewefen. Won dort ging er im J. 1816, ° 
nachdem die Organifätion der Regierungen für die Rheins 
prodingen. beendigt und dad General» Gouvernement für 
ie rheinifchen Provinzen aufgelöft war, ald koͤnigl. wirfs 
licher Geheimer Rath und Oberpräfident von Pommern 
mit dem Praͤdikate Excellenz nah Stettin, wo er big 
zu feinem Tode in großem Segen wirkte und fih nur 
gerechte Anfprühe auf den Dank ded Vaterlandes ers 
worben hat. Zu den Anftalten, welche unter feiner Theils - 
nahme.und Mitwirfung ganz neu begründet wurden, ges 
bören der wichtige Hafenbau und die Badeanftalt in 
Sminemünde, der Wollmarkt-in Stettin, die bedeuten: 
den Ehauffeebauten in der Provinz, die mufterhaft ein» 
u Straf» und Beflerungsanftalt in Naugard, das 
Gpymnafium und dad Schullehrer - Seminarium in Coͤslin, 
Dad Ottoſtift und Denkmal in pyue⸗ die Geſellſchaft 
für Pommerſche Geſchichts- und Alterthumskunde, das 
Buͤrgerrettungsinſtitut und die Sparkaſſe in Stettin ꝛc. 
Während die bereits vorhandenen Gymnafien, fo mie 
die Schullehrer-Seminarien in Stettin und Greifswald 
bedeutende neue Fonds und in ihrem Innern eine zpeck— 
mäßige neue Einrichtung erhielten, wurde aud) für Mind 
lihe Verbeſſerung des ihm wirklich am Herzen liegenden 
Volksſchulweſens, für welches ‘er auch fhon ald Obers 
prafident vom Nieder» und Mittelrhein außerordentlich 
viel gethan hatte, und für die Erziehung der verwahrs 
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loſten Kinder Manches vorbereitet und eingeleitet. So 
unmittelbar und tief eingreifend mar feine Thätigkeit, 
ſelbſt auf einem der Sphäre des Gefhäftömannes ferner 
liegenden Gebiete, daß man die allgemeine Einführung - 
der Agende für ir) ya Kirche in der Provinz 
re größtentheild ald fein Werk betrachten Fann, — 
[8 freundliche Lichtpunfte auf feiner oft Dornenvollen 
Lebensbahn erſchienen ihm die Feſttage des Waterlandes, 
welche in die Zeit feines Oberprafidiums fielen, das Kir: 
&enreformationöfeft (1817), das Vereinigungsfeſt von 
enge (1821), das 700 jährige Jubelfeſt (das Apoſtel⸗ 

tto⸗Feſt) der Einführung des Ehriftenthums in Poms 
mern (1824) und dad 300 jährige Tubelfeit Der Augsburs 
iſchen Eonfeflion (1830). — Einem in die Außern Ber 
Bältmiffe fo vielfah verwidelten und verdienftvollen Les 
ben fonnte es an ehrender Öffentlicher Anerkennung nicht 
feblen. Sein Koͤnig fdmüdte ihn mit dem rotben Adler 
orden 3., dann 2. Klaffe mit Eihenlaub, noch während 
des DBefreiungdfrieged mit dem eifernen Kreuz 2. Klaffe 
am weißen Bande, und im 5. 1823 mit dem Großfreuz 
des rothen Adlerordens mit Cicpenlaub. Die Univerfität 
Halle ehrte ihn durch das Diplom der juriftifchen Dortor: 
würde und mehrere in» und auslaͤndiſche Geſellſchaften 
ernannten ihn zu ihrem Mitgliede. Bei Gelegenbeit des 
Dereinigungsfeltes von Pommern erfreute ibn die Stadt 
Stettin dur Ertheilung ded Ehrenbürgerrechtes und die 
Demmeribe Generallandfchaft im 3. 1823 durch dad Ges 
ent Dreier pracht- und gefehmadvoller porzellanener 
Dafen. Daß ihm in feinen vielfeitigen Berübrungen 
mit-ausmwärtigen Zürften feine fremden Orden angeboten 
eyn follten, ift faum zu bezweifeln, aber gewiß ift e8, 
daß er diefelben jederzeit abgelehnt habe. Denn Preuße 
in jeder Ader, wollte er die Bruft nur mit vaterländiz 
ſchen Ehrenzeichen peniert feben. — Wenden wir uns 
nun au feiner Perjönlichkeit und feinem Eharafter als 
Menſch. Bon mittlerer Größe und som enem fräftis 
gen Körperbau zeichnete ihn befonderd fein durchdringen: 
er, die Tiefen ded menfchlichen Herzens bffnender Blick 
aus, welcher unmwilkührlid an eine gleihe Eigenſchaft 
Friedtichs II. erinnerte, Mit eben fo mannihfaben al& 
—“ Kenntniſſen und einem faſt an dad Wunder: 
are grenzenden Gedächtniffe auögerüfter, war ibm Die 
feltene Gabe zu Theil geworden, ſchnell und leicht jede 
noch fo ſchwierig fcheinende Sade, jeden ihm bisher 
ganz fremden Gegenftand des menſchlichen Willens fü« 
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gleich *76* und ſofort den Punkt zu treffen, auf 
welchen es ankam. Mit einer unerſchütterlichen Beharr⸗ 
lichkeit verfolgte er das einmal als das rechte anerkannte 
Ziel, und fuͤr das Wohl des Daterlandes und feined Ks 
nigs, welche er ftetd mit dem Tebendigften Enthufiasmus 
im Herzen wie auf der Zunge trug, ſcheute er fein Opfer. 
Ga felbft die Bitten feiner Gemahlin und Sreunde in 
den legten Jahren und Tagen feines Zebend, mo feine 
ftarfe Körperfraft von den vielfachen Anfirengungen feis 
ned Lebens zu finfen anfing und zu breden drohte, mas 
ren nicht vermögend, ihn von der Ausübung feiner Bes 
rufspflihten abzuhalten. Mit ſchon vom Nervenfchlage 
gel mtem Korper und dadurch der verftändlichen Eprade 
aft ganz beraubten Zunge, an den Pforten des Jenfeits, 
ruhte fein reger Geift nicht, und kaum mar es der lies 
benden Sorgfalt feiner Gattin und Umgebungen. möglid, 
ihn auf feinem Sterbelager feftzubalten und durch freund: 
liche Täufhungen von der raftlofen Beſchaͤftigung mit 
der Ausübung feiner Dienftpflihten abzuziehen und dies 
felben der Sorge für die eigene Erhaltung, unterzuords 
nen. Aber nicht allein in diefer Beziehung, fondern auch 
durch feinen wahren frommen, im elterlihen Hauſe be: 
ründeten und dann durch felbftgewonnene Ueberzeugung 
efeftigten Sinn und durch ftrenge Rechtlichkeit in allem 
Thun und Laffen, war er Jedermann ein leuchtendes 
Vorbild. Mit allen gedachten Eigenfhaften verband er 
ein weiches, alle Menten mit Wohlmollen umfaflendes, 
für fremde Sreuden und Leiden empfaͤngliches Gemüth. 
Die unfceinbarfte Feldblume konnte ihn aufs Höchfte 
entzüden, eine Wohlthat feined Landesherrn, gleichviel 
ibm oder einem Andern, fei ed auch dem geringen feis 
ner Mitbürger erzeigt, entlodte ihm Thraͤnen der rein— 
ften Sreude, und nur dann glaubte er fein Tagewerk 
getban, feine Pflicht volNändig geübt zu haben, wenn 
er daſſelbe mit irgend einem * Werke bezeichnen 
konnte. So wie er an feine Freunde mit unwandel— 
barer Treue gefettet war, fo hingen feine ihm unters 
ebenen Beamten mit faft ſchwaͤrmeriſcher Liebe an ihm, 
Ban felten verftand ed wohl jemand fo mie er, felbft 
das kleine Verdienft durch Blid, Wort und That zur be: 
lohnen, den Untergebenen zu ſich heraufzuziehen und das 
gen zu feſſeln. Er verfhmähte ed niemals, bei jeden 

egenftande technifhen Bezuged das Urtheil Sachver— 
ftändiger einzuziehen, ehe er zur Ausführung ſchritt. 
Durch diefe Mitwirkung, welde er dem Bürger ein 
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raͤumte, ſtimmte er ihn mit Liebe fuͤr die von ihm und 
dem Staat ausgehenden Anordnungen, und er verſtand 
Die Kunſt, durch Die würdevolle Seftigfeit, die dem Staats⸗ 
beamten feined Ranged ziemt, dad Vertrauen zu dem 
Behörden zu befeftigen. — ©.’8 irdifhe_Ueberrefte ruhen, 
nach. feinem Wunſche, auf feinem bei Stettin befegenen 
Done Zandfige, in einem mit hohem Gebüfhe umges 
enen Rundtheil, feinem Lieblingsplage. Ein einfader 
Grabftein bezeichnet feine Ruheftätte, welche, nach dem 
bei feinem Leben geäußerten Willen, dereinft mit dem 
angrenzenden Armentirchhofe verbunden, und deren nächfte 
Umgebung dann zu freien Begräbnißftelten für die Ars 
men benußt werden fol. Dem Begräbnißplag ſelbſt if 
auf den Antrag der Stadt Stettin, unter Zuſtimmung 
der binterbliebenen Witwe, Der Name „Sacksruh“ beis 
gekegt worden. | B—g. 


203. Heinrich Friedrich Carl, Freiherr vom 


und zum Stein, r 


Herr der Standefherrfchaft Kappenberg = Scheda in Weftphalen 
und der Grundherrlichkeiten Früht und Schweighaufen im Herzog— 
thum Naffau, koͤnigl. preuß, Staatöminifer, Landtagsmarſchall 
und Mitglied ded Gtaatdratys. Präfident der weftpbälifhen Sy— 
- ode, Ehrenbürger ber freien Städte Frankfurt und Bremen, Rit— 
ter des preuß. fchwarzen und rothen Adlergrbend, des kaif. ruff. 
St. Andreas- und bed kaiſ. öfterr. St. Stephandordend u. ſ. Wir 
zu Kappenberg; 


geb. d. 25. Det. 1757, geft. d. 29. Juni 1831 *), 


. Des Rechtes Grund - Stein, 
dem Unredt ein Ed: Stein, 
der Deutfhhen Edel : Stein. 


- (Siehe fein beigegebened Portrait.) 


. ‚Heinrich Sriedric Earl, Sreiherr vom und-zum Stein, 
wurde zu Naffau an der Lahn aus einem alten reichsrit— 
terlichen Geſchlechte an welches Urkunden vom J. 

41000 hat. Seine Eltern (Earl Tail. Sreiherr vom 
- and zum Stein, und Henriette Caroline, verwitwete 
von Loͤw von und zu Steinfurt, geborne von Langwerth) 
batten 10 Kinder, namlid 4 Söhne und 6 Töchter, in 


— 

*) Quellen: Steins Lebensabend, v. Doct. Wieämann. Muͤnſt. 
1831. — Erinnerungen an den Miniſter v. Stein. Altenb. 1832. — 
Außerordentl. Beilage zur allgem. Zeitg. 1891, Nr. 8337—343. — 
D. Beitgemoflen X. — Algem, Anzeiger, 1831, Rr. 27. — Gons 
verfat, u. f. w. 
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deren Reibefolge er dad neunte war, Seine Mutter 
2 den 29. Mai 1783 und fein Vater den 20, Det. 1788, 
on feinen Geſchwiſtern bat ihn nur no eine Schwe- 
fier, Marie Anne, Aebtiſſin des adeligen Damenftifted- 
Wallenftein zu Homberg in Churheſſen, in vielfacher Ber 
giebung ein Abbild feined Wefens in weiblicher Natur, 
berlebt. Er beftimmte fih, durch eigene Neigung und 
Dur den Willen feiner Eltern, ſchon früh für eine wiß 
fenfchaftlihe Ausbildung, um ſich durch fie für den Dienft 
des Daterlanded — machen. Lebendiger Eifer, 
hohes Streben, ernſter Sinn und eben fo ernſte Bebarts 
lichkeit, die zumweilen faft wie Hartnädigkeit erfchien, 
offenbarte fih ſchon in dem Knaben. Daß fo fhöne Ans 
lagen nicht in zu, ftarfen Selbftwillen ausarteten, dafür 
forgte eine verftändige, geiftreihe und fromme Mutter 
feine eben genannte ältere Schwefter, welde beide auf 
den muthigen und gewaltigen Sinn ded Knaben das . 
Milde und Chriſtliche fäeten, und ein treuer und gewiß 
fenhafter Lehrer, der ihn in den alten Sprahen und in 
den übrigen für dad Knaben: und Jünglingsalter paffen- 
den wiſſenſchaftlichen Gegenftänden gründlich unterrichtete. 
Nachdem er nun die Tage der Kindheit und Tugend in 
Naffau verlebt hatte, bezog er, mit Vorkenntniffen wohl 
verfeben und von guten Beifpielen und Lehren, aus dem 
elterliben Haufe begleitet, im Herbfte 1773 die Univer— 
fität Göttingen. Hier —— er ſich bis Oſtern 1777 
vorzuͤglich mit den Studien Des allgemeinen und_vatets 
laͤndiſchen Rechts und der dDeutfchen Geſchichte und Staats⸗ 
verfaffung, worin er ſchon in der Heimath einen guten 
Grund gelegt hatte. Nach Ablauf feiner afademiihen . 
Jahre beſuchte er die Hauptftadt feined Kaiferd und die 
bedeutendften deutfchen Züritenhöfe, um dem, was er 
bisher nur in den Schranken der Hörfäle und in der 
Einfamfeit ded Studirzimmerd geubt und gelernt hatte, 
eine feite Unterlage für den kuͤnftigen Gebrattch tm Leben 
zu verfhaffen. Hierauf begab er ic, dem Beifpiele feis 
ner Zeit folgend, für die weitere Ausbildung zu feiner 
Beltimmung nah Werlar, mo er etwa ein Jahr verlebte, 
Sept erging nun an den Züngling, dem günftige gami⸗ 
lienverhaͤltniſſe erlaubt hatten, fc während mehrerer Jahre 
unabhängig von der qußern Nothwendigkeit, welche min» 
der Begüterte zur raſchen Ergreifung einer beftimmten 
N drängt, umzufhauen, von Geite der 
Eltern die Aufforderung, feinen Beruf zu wählen. Diefe, 
ald Reichsunmittelbare durch alte Gewohnheit und treue 
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Liebe zu ihrem Kaifer hingezogen, wuͤnſchten, dag auch 
der slngf Sohn ſich dem Dienſte des oͤſterreichiſchen 
Hauſes widmen moͤchte; aber in Deutſchland mar mit 
der zweiten Hälfte des vorigen Jahrhunderts in Sriedri 
von Preußen ein Geftirn aufgegangen, das alle edle u 
roße Naturen in feine Bahn reifen mußte. . Der Jüngs 
ing, die Derbängniffe und ——— der Zufun 
gleihfam vorabnend, beftand auf dem Entſchluſſe, dem 
roßen Könige zu dienen; feine Eltern willigten ein. Er 
fuchte nun um preußiſche Eivildienfte im Berg« und Hüts- 
tendepartement nad, und erhielt 1780 die Bergratbftelle 
zu Wetter in der Grafihaft Mark )Y. Da er zu flo 
war, irgendwo ald ein Weberflüffiger zu erfcheinen, fo 
arbeitete er fih mit, Sleiß und Eifer in den Wirfun 
freid hinein, den fein König ibm zunaͤchſt angemiefen 
Jette: bergmännifhe Studien und Reifen Dur Das 
eutfhe Vaterland (er befuchte unter andern Freib 
Clausthal u. f. m.), eine in der legten Hälfte des 
red 1786 bis in den Sommer 1787 in technologiſcher und 
mineralogifher Beziehung unternommene Reiſe dur 
Großbritannien, Die er mit feinem Sreunde, dem Grafen 
von Reden, nachherigem Minifter ded Berg: und Hüts 
tenmwefend, audführte, machten ihn nicht blos für diefes. 
fein befondered Zach immer tüchtiger, fondern ermeiters 
ten und fcbärften feinen Blick auch für andere Verbält- 
niffe des Öffentliben Lebend. Im J. 1784 erſchien er 
ald Geſandter in Afchaffenburg, und der Ehurfürfk von 
Mainz, Carl Joſeph, trat zum Fürftenbunde über. ©t, 
war voll Feuer und Kenntniffe in der Staatdwirtbfchaft, 
worin er von einer unbefchränften Gewerbe» und Hans 
Delöfreiheit audging. Seine Untergebenen nannten ibn 
damals ftol; und ftreng, aber auch gerect und eifrig 
Das Belle. Er ftiftete in feinem Departement viel Gm 
te8 und machte fo auf fih aufmerkffam. Gein Stand, 
fein Vermögen, feine Verheirathung mit der reichen 
Gräfin Walmoden:Gimborn, mehr ald alled aber feine 
Derdienfte bahnten ihm unter dem Präfidium ded Minis 
fierd von peoniß, den er immer mit Rübrung und Danf: 
barfeit alö den Anfporner zu allem Guten und Tüchtis 
gen und ald den treueften väterlichen Freund nannte, eine 
hnelle Beförderung im weſtphaͤliſchen Departement. Er 
murde Director der Kriegs» und Domänenfammer zu Eleve 


‚,.) Nach) einer andern Nachricht ift er zwar 1780 in preußifi 
Dienfte aufgenommen, iedbob e nann 
genſchaft angefelt —323 m UT Da WAREN er 
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und Hamm, im 3. 1793 Präfident diefer Kammer, und 


im J. 1796 Dberpräfident der weftphälifhen Kammern 
zu Wefel, Hamm und Minden. In diefem Poften ers 
warb er ſich unter andern das große Verdienſt, Die ums 
fahrbaren Landftrafen Weftphalens in treffliche Chauffeen 


umzufbaffen. Was nod von Domänenpachten übrig war, 


vertbeilte er unter die Bauern. Er belebte dad Fabrik— 
wefen und den Handel; auf feine Anträge wurde Ord⸗ 
nung in die Sorftwirthichaft gebracht. ach der laut 
dem Neichödeputationdfchluß von 1802 erfolgten Einzie⸗ 
bung der geiftlihen Stifter wurde. er in jenem Jahre 
mit der Regulirung der Stifter Münfter und Paderborn 
beauftragt, wobei ©t. felbit moͤglichſte Schonung und 
gewillenhafte Treue angewendet zu haben fi dad Zeug: 
niß — hat. — Wir haben —* oben auf das ches 
liche Verhaͤltniß bingedeutet, in mweldes St. in biefer 

eriode trat. Es war der 8. Juni 1793 als er ſich mit 

ilhelmine Magdalene Sriederike, einer den 22. Juni 
1772 gebornen Tochter des k. großbritannifhen churhan⸗ 
noveriſchen Feldmarſchalls, Grafen Johann Ludwig von 
Walmoden:Gimborn zu Hannover, verheirathete. Das 
geben diefer mit den fehönften Tugenden gezierten Gats 
tin ift, nach den eigenen Yeußerungen ihres Gemahl$, 
nur eine Reihe von Entbehrungen, Anftrengungen und 
Aufopferungen geweſen, die durch die damaligen Zeit⸗ 
ereigniffe und das unftäte Geſchick ihres Gatten veran— 
er wurden. Don den in diefer Ehe, erzeugten drei 
Töchtern haben den Vater überlebt Henriette £ouife, ges 
boren zu Minden den 2. Aug. 1796 und feit Dem 26. Det. 
41825 Gemahlin des H. Grafen Sriedr. Carl Hermann 
von Giech zu Thurnau in Baiern, baier. Standeöherrn 
und Reichstathes, und Therefe Sriederife Marianne, ges 
boren zu Minfter den 3. Mai 1803 und feit den 28, Aug. 
4827 Gemahlin ded H. Grafen Ludwig —228* Klel⸗ 
manndegge zu Hannover, k. hanndveriſchen Rittmelſters 
and Adjutanten des Vicekoͤnigs von Hannover. — Den 
Befin feiner vaͤterlichen Stammgüter in Naſſau hatte 
St. ſchoͤn ehe er fich verheirathete angetreten. — Nach 
des Staatsminiſters Struenſee Tode wurde er 1804 von 
der Amtöführung des Dberpräfidiumsd nad Berlin in das 
Minifterium berufen, und ihm dad Departement der in 
Directen Abgaben oder der Accife und Zoͤlle, ded Salz 
mwefend, der Sabrifen und des Handels, des Staats. 
ſchüldenweſens oder der —— Seehandlung und 
der Bank überwiefen. Sobald er ſich in Dies ihm fremde 
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Fach einſtudirt hatte, griff er mit ſtarker Hand alle Mi 
brauche an, und eine Reform folgte der andern. Bald 
aber gerietb er mit dem damaligen Cabinetsrath Beyme 
in Zwift, deffen Einwirkung in Die. Staatsgeſchaͤfte er 
nit ertragen wollte. Der für Preußen fo verbängnißs 
volle Feldzug von 1806 erfolgte, und St. mußte mit feis 
ner Gemablin und feinen beiden Töchtern, Henriette und 
Therefe, Berlin verlaffen,. Mes der Verwüftung end 
gebend, und nad Königsberg flüchten. Hier erbielt er 
wegen neuer Differenzen mit dem Cabinet feinen Abſchied 
in ungnädigen Ausdrüden. Died gefbah im Srüubjabr 
41807. Er ging bierauf. nah feinen Gütern in Naſſau 
zurüd. Kaum aber mar er bier, nad manden Gefahren, 
großen Beſchwerlichkeiten und bedeutender Einbuße feis 
ned Familieneigentbums, angelangt, ald er von, einer 
tödtlihen Krankheit befallen wurde. Doch mährend er 
noch "am Fieber daniederlag, rief ihn der König von 
Preußen, der fih nad dem Zilfiter Srieden nad einer 
erfahrenen und Eraftvollen Hand zur Fuͤhrung des ſchwan⸗ 
kenden Staatsſchiffes umſah, ebrenvoll zurüd.. No 
nicht ganz genefen, trennte er fib, um diefer Aufforde⸗ 
rung zu folgen, von feiner Familie und eilte nach Kb» 
nigsberg. Im I. 1808 war er erfter geheimer Gtaatd» 
miniiter. Unter fo unglüdlihen Aufpicien_die erfie Mir 
nifterftelle in einem Staate anzunehmen, der jeden Aus 
genblid vom Sieger gänzlic vernichtet werden fonnte, 
war in der That ein kuͤhnes, hochherziges Unternehmen, 
wenn man, wie St., nod große Grundbefiguingen bat, 
um im Stillleben ald Privatmann die bewegte Zeit aus: 
toben laſſen zu fönnen. Dad Opfer, welches er durd 
den Eintritt in jenen Poften dem unglüdlihen Preußen 
brachte, war um fo größer, da er fur; vorber als bo» 
ftebender Staatödiener unverdiente rin tue n im Dienite 
erfahren batte. Aber er vergaß alles, mas ihm Wider» 
mwärtiged begegnet war, und gab ſich vertrauungsvoll mit 
allen feinen Kräften dem Könige und dem Staate bin, 
welche ihm volles Gegenvertrauen ſchenkten. Im Srüb: 
jahr 1808 £nüpfte er zu Berlin Unterhandlungen mit Der 
franzöfifchen Regierung an, die jedoch erfolglos blieben. 
Er kehrte bierauf nah Königsberg zurüd. Hier wirkte 
er nun im Vereine mit den beftien Männern, namentlich 
mit dem ftillen und feften Scharnhorſt und dem regen 
Gneifenau *), zur Wiederherftellung des Vaterlandes mit 
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einem mächtig ſchaffenden Geifte. „Was dem Gtaäter - 
— fo lauteten die Grundfäße, die er in dad Leben ſetzen 
wollte — „an ertenfiver Größe abgeht, muß er dur 
intenfive Kraft gewinnen. Das Alte ift vergangen, e 
muß Alles neu werden, wenn das zertrümmerte Preußen 
wieder Bedeutfamfeit im europaifhen Staatenbunde ers 
balten fol. In den Ueberbleibfeln des ehemaligen arde 
Bern Staates find feindfelige Elemente vorhanden; diefe 
müffen weagefchafft werden, ‚damit Alles fih zu einem 
Ganzen geitaltet. Die verfhiedenen Stände im Staate 
nd, ol Br der Gunft, die der eine genoß, mit den mine 

er begünftigten im Streit. Eintracht :gibt Stärke. 
Gleihes Recht, mas alle Staatöglieder umfaßt, und dem 
einen Stande nicht mehr gewährt, ald dem andern, muß 
berrfhen, wenn Eintracht einfehren fol. Allen Einwoh— 
— de Pflihten gegen den Staat. Geder muß pers 

nli 

e 


mit 


zugänglic feyn; Erleichterung des Befiged und Ermer: 
es muß durch eine tüchtige oelebaebung efördert wer: . 
den. Die Bevormundung der Communen durch die Ber 
börden oder durch einzelne Privilegirte ift ein gefäbrli. 
cher Uebelſtand, der allen Gemeinfinn unterdrüdt; fie 
muß enden. Niemand im Staate, weder eine Corpora: 
tion, noch ein Individuum, Dürfen Richter in eigener Sade - 
fon. Daber Srennung der Juftiz von der Verwaltung. 
r Alle nur die nämlichen Gefege, alfo auch nur eine 
richterlihe Behörde, deren gefetzlicher Ausſpruch für den 
Höcten, wie für den Niedrigiten gilt. Keiner unfrei, 
im Staate, nur der Verbrecher, der Religion, Sittlich: 
keit und beiliged Gefeg mit Füßen tritt. Auch der Dienft- 
hote ift perfönlich frei; fein Vertrag, welder den Grund: 
füpen ftaatöbürgerliher Freiheit nicht entgegen ſeyn darf, 
indet ihn an feinen übernommenen Dienſt. Daflelbe 
Geſetz ſchuͤtzt ihn und feinen Herrn. Bildung erhebt 
ein Volk, und der höhere Grad —4 m ſeine 
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boͤhere Stellung im Vereine der civiliſirten Staaten an ‚fie 
ift die mahre ag gedeihlicher Fortſchritte 
Ordnung, Kraft und Wohlfahrt. Der Staat muß 
Bildung fördern.“ — In dem Geifte diefer An 
brachte er 3 große Gefeße gu Tage, melde die Aufbes 
bung der Dienftbarfeit und £eibeigenfhaft und mas 
gebört, Scheidung und Ablöfung ‘der grundherrlich 
und bäuerlichen Verbäftniffe, eine neue Städteordn 
und eine verbefferte Einrichtung der Provinzialpoli 
und Finanzbebörden mit der Gefhäftsinftruction für 
Regierungen in fämmtlihen Provinzen -beswedten. 
Städteordnung, deren Abfaffung Stein’d Name für Preus 
sen unfterblid mat, follte unftreitig feiner Abſicht nad 
der Uebergang zu einer wahrbaft wirkſamen Nationalre 
präfentation werden. Eine Bildungsfhule für te 
tere wollte er gewiß auch dadurd gründen, daB nad 
ner Befimmung auch landftändifhe Repräfentan 
den Negierungsgefchäften Theil nehmen follten, der 
naͤchſte Beftimmung war, die Öffentlihe Verwaltung mit 
der Nation in genauere Verbindung zu fegen, den Ges 
fbäftdgang mehr zu beleben und dur Si eilung ihrer 
Sach- Drtd: und Perfonenfenntniffe m dig an 
einfachen; 9— ihnen und den Stadtverordneten-Ver— 
ammfiungen follten dann die Männer aus eben, wel 
ch zur Vertretung der nationellen Onteref um 
Ä Züron fammelten. Die hier ausgefprodene Theilnahn 
er landftändifhen Repräfentanten if jedoch nicht 
Ausführung gefommen. — An diefe Geſetze ſchloſſen 
noch mehrere in dem nämlichen Geifte abge es U 
hat Et. gewiß auf die im Stillen damals vorgenoms 
mene neue Kriegs- und Wehrordnung a r 
Einfiuß gebabt. Wenn er nun bei diefen ebun 
von dem Vertrauen ded Koͤniges begleitet und ermutbig 
wurde, fo. förderte auch er feinerfeit dad Vertrauen de 
Volkes zu feinem Herrſcher und die — — air. 
s 
nigsb 

































fhen Beiden. St. war allen Menſchen zugängli 
ger: und Bauerdeputationen erfdienen in Koni berg 
und fanden die freundlichfte Aufnahme bei Hofe und 
beim Minifter. Die Königin, die Zierde ihres ( 

tes, bejaß eine Popularität, die man fonft felten bei Ko: 
niginnen findet. Selbſt Treuen des mittlern Bür 

e 


batten Zutritt bei ihr, und ihre freundliche ** 
ballten dann wieder in der ganzen Nation. te 
infigen Umftänden wurde dem Minifter v. St. 
usführung feiner großen Pläne wefentlich erl ß 


# 
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Aber auch noch auf einem andern, den oͤffentlichen Blik⸗ 
Een verſchloſſenen Weg wußte ſich St. die Mittel zu ver 
chaffen, dem Vaterlande nuͤtzlich zu werden. Es hatte 
ch naͤmlich damals in ——F der Tugendbund ger 
ifdet, der, in immer weiterer Verzweigung allmählig 
fo ausbreitend, im ganzen deutſchen und preußifchen 
olfe Geift und Kraft zur bafbigen Abſchuͤtielung des 
Napoleoniſchen Joches zu entwickeln ſuchte. St. war 
nicht Stifter, nicht Mitglied, aber Beſchuͤtzer des Bun— 
des, unter Mitwiſſen und —— des Koͤniges. 
Auf dieſe Weiſe erfuhr er zu ſeiner Zeit durch den Bund 
alles uͤber die bedrohlichen Schritte und Abſichten des 
Feindes, was er wiſſen wollte, und mit ihm der Koͤnig. 
— Diefe patriotiſche Wirkſamkeit St.'s fand jedoch, na 
dem fie kaͤum über ein Jahr ſich geregt hatte, ein ploͤß⸗ 
fihed Ende. Die franzöfifche Polizei ng nämlich einen 
Brief St.'s an den Fürften von. San» Wittgenftein auf, 
welchen er einem unvorfichtigen Träger anvertraut hatte, 
und der dem franzöfifchen Kaifer einen Lichtblick gemäbrte, 
den er nicht haben follte. Napoleon, aufmerkſam bier 
durch auf die Hoffnungen und Arbeiten der patriotifchen 
Partei in dem unterdrüdten Deutfchland gemacht, that 
den Brieffteller, den er le nomme Stein (ein gewiller 
©t.) bezeichnete, von Bayonne aus in die Acht, und ließ. 
feine Güter mit Befchlag belegen. St., zur größten Bes 
trübniß-ded Königed und der Königin aus dem Staats⸗ 
dienſt entlaffen, ging den 6. Jan. 1809 mit feiner Fami⸗ 
lie, welche eben Berlin erreicht batte, um fi wieder 
mit ihm qu vereinigen, nach Deftreih, wo ibm Brünn 
ald Freiftätte angemwiefen wurde. Wegen der Annaͤhe⸗ 
rung der Sranzofen mußte er jedoch noch in Dem name 
lichen Jahre nah Zroppau flüchten, bid ibm der Wie- 
ner Sriede einen ruhigen Aufenthalt in Brünn und dann 
in Prag geftattete. Hier lebte er bis 1812. Als fi 
ndmlid in diefem Jahre Napoleon zur Befriegung Ruß: 
lands anſchickte, berief der Kaifer Alexander den Minis 
fter Stein au fih, damit er ihm für Die eigenen und 
für Deutfhlandd und Preußend Angelegenheiten Rath: 
eber und Helfer würde. Einige erzählen, dem Beherr— 
(der Rußlaͤnds feyen in jener verbängnißvollen Zeit 
orte eingefallen, die St. vor dem Srieden von Zilfit 
im propbetifhen Geift gegen ihn ausgeiprocen habe. 
Wie dem auch fei, durch einen eigenbändigen Brief, der 
für St. unerwartet wie aud den Wolfen fam, lud ihn 
Alesander vertrauensvoll zu ſich ein. * Mai trennie 


530 Freiherr v. und z. Stein. | 


er ſich, diefer Einladung folgend, von feiner: Gemahlin, 
melde die bevorftebenden Gefahren klar auffaßte, aber 
auch mit gleihem Muthe und. Hingebung in die % 
ſchluſſe der Vorſehung fih von Neuem zum Dulden und 
Bebarren vorbereitete. Die hierauf folgenden groben 
Ereigniffen find befannt. Die Verfolgung des aus Ruß 
(and fliehenden Napoleon, das raſche Worrücden über 
die Weichiel, dad Bündnig mit Preußen für Deutfds 
lands Befreiung, die gewaltigen Schlachten und endlich 
der Sieg bei Leipzig — in allem diefem mar der Geift, 
der Rath und die Tugend dieſes deutſchen Mannes mit; 
fie waren und blieben mit und bei dem ruffifhen Kais 
fer bid nad) Paris, und Deutfchland darf nicht vergeflen, 
‚daß ed St. und der DBeharrlichfeit Aleranders in den 
abren 1812,13 und 14 den Sturz der Napoleonifchen 
errichaft am meiften zu verdanfen hat. Wie aber Einer 
durch den Andern in letter Inſtanz wirkte, kann Nie 
mand geſchichtlich nahmeifen, wie fehr auch Deutſchland 
von der Bedeutfamkeit der Dienfte überzeugt ift, Die Gt, 
damals der guten Sade leiftete, Er felbft aber bat ims. 
mer mit Sreuden und danfbarer Anerkennung des Mus 
thes und der Zuverficht erwähnt, womit der Kaifer das 
mald für die menichlichiten und großberzigfien Zmede bes 
geiftert war. — Nachdem nun die ruffiihen Deere ſieg⸗ 
reich den deutfhen Boden betreten hatten, eilte ©t.’$' 
Gemahlin mit den Töchtern dem tbeuern Dater, von 
dem fie feit 10 Monaten getrennt waren, nah Bredlau 
im Mär; 1813 entgegen. Die Freuden ded Wiederſe— 
bend wurden indeffen fehr getrübt, als fie ihn bier du 
ein hitziges Nervenfieber faft an,den Rand des Grab 
gebracht fanden. Kaum mieder genefen, riefen ibn feine 
Gefhäftsverhältniffe abermald ab. Die verblnderen 
Mächte ernannten ihn zum Präfidenten der fogenannten 
Eentralverwaltung, welche nad einer. den 21. Det. 1818 
wiſchen ihnen abgefchloffenen Convention alle von ihren 
Truppen befegten Länder einftweilen regieren follte, um 
in denfelben für die gemeinſchaftliche Sache Beiträge zu 
den Kriegskoſten zu erbeben, die Landedbewaffnung weck 
mäßig zu leiten, und über die innere Dermaltung 
derfelben die Aufficht zu führen. St. der fhon von Er- 
Öffnung des Feldzuges im I: 1813 bis zum Waffenftill- 
Rande an der Spige eined ähnlichen Verwaltungsratbes 
geftanden hatte, fo te: Die Gentralbehörde ganz nach f 
ner Einſicht ordnen, die nöthigen Beamten ernennen 
abberufen und Antövorforiften ertheilen, doch war er 


. 
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verantwortlich und mußte in noch nicht entſchiedenen 


Sällen bei den Verbündeten Verhaltungsbefehle einbos 


en. Er begleitete nun das Hauptquartier von Leipzig 


nach Frankfurt a. M., Freiburg, Baſel u. f. m., mußte | 
: übrigens feben, mie diefe von ihm vorgefchlagene Cen— 


trafverwaltung weder ganz feiner Idee gemäß eingerich« 
tet, noch weniger aber fo fortgeführt wurde, mie er es 


“wollte; man kann daher einzelne Mißgriffe oder Härten, 


melde dabei Statt fanden, dem Urheber des Planes nicht 
E Laſt legen. Dur taufend Conflicte fi begegnens 

er und durchfreugender Intereffen wurde er in den — 
fer Beltimmungen der Gentralverwaltung gefört, beſon— 

erd ald in dem Frieden zu Ried (mit Baiern) Grund— 
fäge aufgeftellt und bald auch in den fpätern Verträgen 
mit den andern Rheinbundfürften Norm wurden, Die jelz 
nem Inſtitute nur eine geringfügige Wirkfamfeit übrig 
liegen. — Nach der Einnahme von Parid und Der Wie⸗ 


dereinſetzung der vertriebenen Bourbons wurden alle 


Verhaͤltniſſe umgeſtaltet und mehr und mehr verwickelt; 
ed fam die Zeit, wo — mit Bluͤcher zu reden — Die 


- Schreibfedern zum Theil zerfören follten, mas die 


Schwerter gemonnen hatten. St.'s MWirkfamfeit mußte 
nun ein Ende haben. Viele, die ihn damals beſchuldig⸗ 
ten, er fei feit der Einnahme von Paris und auf Dem 
Songreffe von Wien (mo er nur wenige Tage anwefend 
war) für die Einrichtung und Geftaltung des mwiederges 
wonnenen DBaterlandes nicht rüftig und thätig genug ges 
wefen, haben nicht bedacht, daß bei den ihm widermärtis 
gen Grundfägen, welde von dem erften Pariſer Srieden 
an befolgt wurden, dem fräftigen deutfchen, allen XUccos 


 modationen einer trüben Politit abhofden Manne nichts 


übrig blieb, ald fih von den Staatöverhandlungen dies 


er Zeit zurücdzugieben; fein Weg Eonnte nur eim geras 
er, offener fern. Er fühlte ſich im feinen patriotifchen 


— und Erwartungen getäufcht, wie viele Tau— 
ſPe 


nde mit ihm. So zog er ſich mit be fhönen, nur 
von einem patriotifchen Herzen wahrbart zu würdigens 
den Gefühf, ald der legte von den alten unmittelbaren 
Reichäfreiberrn vom Gtein für die Sreiheit der deutfchen 
Gauen muthig und unverdroffen geftritten zu haben, im 
Sept. 1815 in den Privatftand zuruͤck. Was Fonnte auch 
der ſtets großartig ſtrebende Geiſt eines Stein Beſſeres 
und Wuͤrd geres in einer Zeit thun, in welcher Die frei— 
— Forderungen des durch ſich ſelbſt wieder ers 

andenen deutfchen Volkes, zu denen er ſelbſt zum Theil 
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ben Impuls gegeben hatte, nicht allein Feine Würdigung 
fanden, fondern eine kleinmuͤthige Politik Diefelben ſo— 
gar ald bedenkliche, eine une Nüge verdienende Zeis 
en einer argen Zeit anfah- und behandelte, und über 
den hochherzigſten Regungen. des augen ac freis 
lich erſt nachdem der Tag der Gefahr vorü ergegan 
und der Feind — * die Kraft dieſes Nationa 
aus dem Lande geſchlagen war, den Stab zu brechen ſich 
unterſtand? — Seit dieſem Jahre 1815 bat St. mo 
ein halbes Menſchenalter durchlebt, und ift, theils au 
— — Erkenntniß der obwaltenden Verhaͤltniſſe, die 
u aͤndern außer ſeiner Macht Iog, theild auch weil er bei 
erannabendem Alter nur die Rüftigiten zum Dienſte der 
Zeit berufen glaubte, Anträgen zu größerer Wirkfamkeit, 
wobei er ein freied volled Handeln nad feinem Sinne 
und —— fuͤr unmoͤglich hielt, ausgewichen; aber dem 
Vaterlande und den Pflichten, wofuͤr er fi 5** 
glaubte, hat er ſich, wie viel enger er ſeinen Kreis auch 
um ſich ſchloß, doch feinen Augenblick entzogen. Und 
auch aus dieſem Kreiſe, den er beſcheiden ſehr klein zu 
nennen pflegte, hat er immer in den weitern Kreis 
geſammten deutſchen Vaterlandes hineinpulſirt. Wir 
werfen einen kurzen Blick auf dieſen letzten Abſchnitt 
ſeines Lebens. — Die erſten beiden Jahre nach 1814 wandte 
er dazu an, ſich ſelbſt und ſein gleichſam zerſtreutes Haus 
wieder zu ſammeln und zu bauen. Er wohnte wieder in 
Naflau, wo ibm im Schooße ehrwürdiger Eltern die 
ſchoͤnſten Jahre feiner Jugend verfloffen; feine Gattin 
und feine Kinder, welche Unglüf und Send treu mit 
ihm gerbeilt hatten, waren wieder bier um ihn verfams 
melt. Vieles war auch bier wi ordnen und wieder bers 
uftellen. So ward der Blick oft ruͤckwaͤrts geführt in 
Die Dergangendeit; aber der Mann, der die enwart 
mit ihrer ganzen Schwere mehr ald Andere auf feinen 
Schultern & üblt hatte, lebte doch am meilten in ibr, 
und wandelte mit den Gefühlen frommer Wehmuth und 
iller Anbetung über das, was Gott an ihm und an dem 
aterlande getban hatte, bier unter den Erinnerungen 
feiner Kindheit umher. So entftand in ihm Die Jdee, feinem 
Schloffe in Naffau ein alten deutſchen Ritterthurm, als 
Monument der Befreiung Deutfchlands, aus gebauenen 
Steinen mit über einander liegenden Gemäcern anzu— 
bauen, worin er Fünftig wohnen, denken, fchreiben, fitt- 
Diren, beten wollte, Diefed Werf, dur deſſen Auffüb- 
rung er außerdem der arbeitenden Klaffe Beſchaͤftigung 
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in den Fummervollen Jahren 1816 und 17 gab, wurde 
mit der ibm eigenen Gefchwindigkeit in der genannten 
Zeit vollendet, von außen mit den Bildern der chriſtli— 
hen Tugenden und mit der Infhrift „Nicht mir, nicht 
mir, fondern deinem Namen gebührt die Ehre,“ von 
innen mit. den Büften und Bildniffen der Herrfcer, 
Helden und großen Männer feines Zeitalterd geſchmüͤckt. 

ier hauste und wirkte er bei feinem Aufenthalte in 

affau am liebften; bier zeigte er den Fremden vor allen 
mit dem größten Wohlgefallen dad Bildnif feines früs 


ber beimgegangenen $reunded Scharnhorft, des Gtillbes 


reitenden und Thaͤtigſchaffenden. Auch befand fich bier 
Dad Archiv und eine Handbibliothef, die meift aus Wer: 
£en, welche feiner Lieblingswiſſenſchaft, der Geſchichte, 
angehörten, beftand. — St. hatte fich in Weſtphalen das Dos 
mänengut Kappenberg durch Tauſch gegen beträchtliche 
in den öftliben preußifchen Landen belegene Güter ers 
worben. Daffelbe liegt in_einer ee in der 
Nähe des Lippefluffes auf einer anmutbigen Hobe, von 
welcher dad Auge meilenmweit die trefflichite Ausficht ges 
nießt. Nahdem St. in den Jahren 1817 und 18 Dies - 
fed Schloß mannicyfaltig verändert und befler eingerichs 
tet batte, wohnte er bier in den Herbſt-, Winter und 
Srühlinggmonaten des Jahres und brabte die Sommers 
eit in Naffau zu, wo er dann zur Staͤrkung feiner Ges 
undheit fih der Emfer Bader bediente. Seine Gemah— 
lin hat nur einmal etlihe Wochen mit ihm und den beis 
den Töchtern, welche nachher bis zu ihrer Verheirathun 
etd bei ihrem fie zärtlid liebenden Vater blieben, au 
jappenberg zugebracht. Sie, auf deren zarten Koͤrper— 
bau ein viel bemegted Leben zerfiörend eingemirft hatte, 
ging ſchon d. 15. Sept. 1819 ihrem Gemabl zu einem 
beffern £eben voran. hr Leichnam wurde von Kappen: 
berg nah Fruͤcht gebracht, wo jeßt ihr zur Geite die 
irdifche Hülle ded edlen Gemahls in der Gruft der Abs 
nen rubt. — St. machte, um feinen Schmerz über dies 
fen Verluſt zu zeritreuen, feinen ermachfenen Kindern 
die fhöne Welt zu zeigen, und auch moͤglicherweiſe an 
mehrern bedeutenden Stellen für einen hoͤhern Zweck zu 
wirken, auf ein volled Jahr eine Reife durch Suͤddeutſch⸗ 
land, die Schweiz und nah Rom. Diefer höhere Zweck 
war die Bereitung und Sammlung der Hilfsmittel der 
deutfhen Geſchichte des Mittelalterd, deren ſchriftliche 
Denfmäler zu erhalten und endlih auf eine wüͤrdige 


‚Weife dur eine große Gefammtaudgabe zum Drud zu 
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anno Chr. 500 usque ad ann. 1500. Hanor. 1826 erſchie⸗ 

nen iſt. Auch in diefem Streben fühlte er ganz dad Das 

terland und ſuchte viele Andere für daffelbe zu begeis 

tern; am mörhtighen und innigften aber fühlte er e& in 

iebe und raftlofen Wirkfamkeit für die 

preußiihen BVerbältniffe, weil er in — den Halt 
n 


irdifchen Laufbahn bei ihm ju erwarten. Durch b 
tende foftfpielige Anlagen erhielt nun dad Schloß Kap⸗ 
enberg, fo wie die Umgebungen deffelben, der Garten, 
Park u. f. m. vielfacye ® —— und Verſchoͤne⸗ 
fungen, und mit berzlichem Dergnügen * der edle 
Greis, bei dem Gedeiben mancher reizenden Anla e, im 
Schooße der ſchoͤnen Natur der Umgebung SKappenbergs, 
feine Erquifungsftunden. Die bisher fchlechten Wege 
wurden theild verbeffert, theild neu gefchaffen, Die bes 
Deutenden Forften wurden einer tüchtigen Bewirthſchaf⸗ 
' fung unterworfen, Theiiungen ausgeführt, und Diefes 
Alles geſchah nad feiner Anordnung und unter feiner 
Leitung, fo wie er überhaupt der Verwaltung feiner reis 
en Befigungen eine genaue Auffiht widmete. Kleines. 
weges wollte der raftlos thaͤtige Mann no aber allein 
für feinen Privatfreig zurüdzuziehen; er börte nicht auf, 
für alle guten Zwede ge meinfinuig fortzuleben und wirkte 
unermäder mit zum Wohle ‚ber — den in allen 
ihren Angelegenheiten. Sein König bezeigte ihm auch 
bei verfhiedenen Veranlaffungen fein Bopigefallen; im 
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. 1816 verlieh er. ihm den ſchwarzen Adlerorden; im 
1826 nad der Bildung der ——— ſetzte er 
n in die erſte Klaſſe des Adels; in 
4827 und 58 ernannte er ihn zum Landtagsmarſchall 
der weftphäliichen Provinziallandtagsverfammlungen, mo 
er eifrig bemüht war, dieſes neue Inſtitut feft zu bes 
gründen. Den 30. April 1827 ernannte ihn der König 
zum Mitglied des Staatörathed. Auch war er ald Mits 
u der evangelifchen Gemeine gewählter Präfident 
er weftphälifchen Synode. Ausgedehnte Correfpondenz 
wurde von ihm ftetd thatig unterhalten und außerdem 
trafen auch von Zeit zu Zeit hohe Staatdbeamte und 


Militärperfonen, angefehene Sremde und Gelehrte bei 


ihm zu Kappenberg oder in Naflau ein. So erwartete 
er mit Ruhe den Augenblid, in welchem die Lebensfonne 
ür ihn untergehen follte. — Schon feit längerer Zeit 


en Jahren 185, 


itt er an Bruftbeflemmung und —— eit, wo. 
a 


in den letzten Jahren falsgfinfüge Zufälle famen. Er 


felbt ahnte von da an, Da 
ibm gelegt fei und vielleiht bald zur Reife kommen 
würde. Sein Geift, der ſich ſtets durch eine große 
Gedächtnißkraft und lebhafte Phantafie auszeichnete 
blieb übrigens bis zur ©tunde feines Dabinfceideng 
hell und Elar. Den 29. Juni 1831 war er von einem 
fo £ranfpaften Zuftande ergriffen, daß Feine Hoffnung 
zu feiner Rettung übrig blieb. Mit der freudigen on 
ebung des guten Ehrilten in die Befimmung der Vor— 
ebung fah er dem Zod in die Augen. Er ließ feine 
fämmtliben Hausbeamten noch einzeln an fein Kranken— 
‚lager rufen und deutete ihnen mit ernften Worten und 


a Saflung die herannahende Stunde _ 
) 


an, tröftete fie über feine Trennung und forderte _fie uns 
ter liebreiher und dankbarer Anerkennung der von ihnen 

ezeigten Pflichttreue auf, fih eben fo rechtſchaffen gegen 
Feine Nachkommen, an die er ihnen die freundiichiten 
Grüße auftrug, zu benehmen. Zuletzt richtete er felbft 
an feine Diener noch —— ermahnende Abfchiedss 
worte. Nach dieſer Anftrengung ſich etwas der Ruhe 
ergebend wuͤnſchte er einen Prediger zur Verabreichung 
des Abendmahld. Gegen Mittag empfing er, noch mit 
der herzlichſten Demut) vor Gott über fib Gericht hals 
tend, daſſelbe mit frommem Herzen, mobei er mieder 
gets und rubig über fein Scheiden und das irreligiöfe 

treben unferer Zeit fprah und an Beahtung und Be: 
folgung der Religion mahnte. Er verlangte dann in der 


’ 


der Same ded Todes bei - 


— 
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Gewißheit, daß fein Ende nicht mehr durch Menſchenhilfe 
abzuwenden fei, Feine Arzeneien mehr zu nebmen, und 
erwartete mit ruhiger Ergebenbeit die Entfeffelung feis 
ner Seele von dem Koͤrper. Ein Schlasfluf * am 
Abend des oben genannten Tages dieſen Augenblick bers 
bei. Am 9. Juli wurde fein Keihnam von Sappenberg 
über Naſſau na dem 3 Stunden von diefem entfernten 
Gute Fruͤcht, den legtmwilligen Beſtimmungen ded Dabins 
gefchiedenen gemäß, geſchafft. Ueberall, wo der Trauer 
19 durchging, empfing man die Ueberrefte des boben 

ertorbenen mit der innigiten Rührung und Verehrung. 
Am 23. Juli fand die feierlihe Beifegung in der Sami» | 
liengruft zu Fruͤht Statt. 

\ Daß über einen Mann wie Stein, der in fo bedeus 
tenden Verhältniffen gemirft bat, die verfhiedenften Urs 
tbeile ergeben mußten, ift um ſo mehr erklaͤrlich, im je 
fchärfern Gegenfägen feine Zeit felbft daftand. So ift 
ed gefcheben, daß Einige ihn als zu freifinnig und meue- 
rungsfüchtig, Andere ald zu aritofratifh gefinnt und für 
dad Alte parteiifh eingenommen falten. Auch mur 
den von Manchen fogar feine Verdienfte um die Sreibeit \ 
Deutihlands in Zweifel gezogen. Etliche hielten ibn 
nur für einen eifrigen, auch kenntnißvollen Geſchaͤfts 
mann, doc ohne — Geiſt und Genialirät, 
Noch Andern fam er ſogar veränderlich und ungleich 
vor. Darin aber ftimmten. Alle überein, Daß er eine uns 
emeine Kraft ded Willen und eine mafellofe Recht 
chaffenbeit befeffen habe. — St. hatte nach dem Loofe 
der menfchliden Gebrechlichkeit nicht allein Tugenden, 
fondern auch Schmädhen. Wenn er nun auch in der 
mwechfelvollten Zeit gleich andern Sterbliben mit Ems 
rar und Anfihten oft hin und ber bewegt wor» 
en ift (gewiß aber in_einem geringern Grade als die 
meiften feiner Zeitgenoflen); fo ift er doch immer in feis 
nen’ Gefinnungen und Grundfägen der Zuverläffige und - 
Unmandelbare geblieben und hat alled Gute, Edle, Sreie 
und wahrhaft Deutfche mit Wärme in Rede und That 
vertheidigt, und wenn die Spuren feiner dußern Wirks 
amfeit durch die ewig umgeftaltende Zeit eint vermifcht 
eyn werden, fo wird Das Abbild feiner Tugenden, m 
ned Charakterd und feined hoben Geiftes —— 
in den Ben des deutſchen Volkes fortieben. ir 
——*— ier zum Schluſſe noch einige Züge bin, die uns 
en innern Menfchen in ihm noch mehr aufſchließen Eöns 
ven, Die Natur batte ihm ein feuriges Herz in die 
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Bruft gelegt und ihn mit einem ſchnell auffaffenden, kuͤh⸗ 
nen DBerftande ausgerüftet. Daß eine fo. heftige Natur 
fih nicht oft geirrt haben follte, kann nicht geläugnet 
werden. Den gewöhnlichen Künften, durch melde ge» 


herrſcht und gewirkt wird, Eonnte er fih nie bequemen. _ 


Widerfpruc der Gedanken und Worte hatNiemand mehr 
ereizt und an Qüchtigen geachtet, ald er; in ſolchem 
tampfe der Geifter, vnrausgefent, Daß er rafh und mit 
kurzen Stößen, um fo zu fagen, geführt wurde, war der 
Sreimüthigfeit liebende Mann in feinem Elemente, Hefs 
tig und hart ift er oft gemefen, gegen die Schlechten un« 
erbittlih, gegen Schwahe und Blöde zumeilen_ vers 
legend; auch Zorn bat ihn übereilt. Grol und Rache 
aber bat er nie gekannt, und den Guten und Braven, 
gegen die er je einmal durch ein raſches Urtheil gefehlt hatte, 
a 


* 


er durch Worte und mit dem Herzen immer gern 


iedereratrung Wie fein gan er Sinn nur in den 
Gedanken an Deutfhland um Dreußen lebte, wie er 
‚Dafür fein Leben und fein Vermögen jeden Augenblid 
freudig geanten: hätte, fo trug auc fein Charakter ächt 
deutſches Gepräge, An Wahrhaftigkeit, Nedlichkeit, Of⸗ 
er bat fein Menfch ihn übertroffen. Als ein Mann, 
Deflen Luft im Schaffen und Hervorbringen beftand, a 
er den Gegenftand, der ihn eben anzog, fogleich in feis 
ner abgefonderten Schärfe, einzeln und einfeitig, und 
meinte wohl anfangs oft, ihn auch fo. ausführen zu Eöns 
nen. Erſt pa. und bei wre Betrachtung ers 
meiterte und vergrößerte fich derfelbe vor feinen Blicken 
und zeigte feine verfchiedenen Seiten und die verwandten 
Beziehungen; fo flieg er immer von dem Kleinen zum 
Großen, von dem Einzelnen zum Ganzen. Für alles, 
was vollendet und fertig war, verlor er anfangs auch 


Zaͤnzlich die lebendige Theilnahme; e$ mußte: daffelbe 


erſt von der Zeit fhon etwas gleichſam bemooft fepn, 
wenn ed fein Intereſſe wieder auf ſich ziehen follte. 
©einen Stand und die Vorzüge deffelben erfannte und 
ſchaͤtzte er, auch tbeilte er manche Anfichten und Vorur— 
theile in diefer Hinfiht mit feinen Genoflen; er fühlte 
feinen deutfchen Ritter und den Stolz; auf graue Ahn— 
herrn und alten Beſitz, aber er hatte dieſen Nitter aud 
idealifirt. Ibm follte der Edelmann fein der Emwigrüftige, 
der Jmmergemappnete, durch Rath und That für König 
und Vaterland Wirffame; ibm follte der Landberr 
fenn der tapfere, einfache Landmann, der erfte Bauer, 
ein Beifpicl von Arbeit, Ordnung und Sparfamfeit, mit 
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der Hand, mit dem Kopfe und mit allen feinen Kraͤften 
der Gemeine und der Landſchaft angehörend. Und fo 
lebte und wirfte St. aud, fireng in feinen Grundfäßen, 
einfach in feinen Sitten, mäßig in feinen Genüffen, ſpar⸗ 
fam in feiner Haushaltung, im Kleinen fhonend, Damit 
er für große Zwecke fterd viel zu verwenden hätte. Den 
—— fein Leben zwecklos bindämmernden Mann, den, 
‚ der unter dem Schatten der Verdienfte feiner Ahnen blos 
dem nichtigen Genufle lebte, verachtete Niemand mehr 
old er; den thätigen, ausgezeichneten Menfchen jedes 
©tandes fah der folge Ritter ald einen gebornen feines 
Gleichen an, ja er ftellte fidy jeden Augenblid unter Je⸗ 
den, der ihn in irgend einer reellen Beziehung an Ges 
————— übertraf. In der Unterhaltung und im 
ortgefechte konnte er von einer hinreißenden Lebendigs 
feit, einer überftrömenden, liebendwärdigen Heiterfeit 
feun; in ernfter Stimmung aber, wenn von hoben Ans 
gelegenheiten der gr ge von a und Tugend, 
vom Daterlande die Kede war, ergoß fich fein edles Ges 
müth mächtig begeifternd für jedes hierfür nur irgend 
empfänglice Herz. In feinem innerften Wefen demäs 
thig und befcheiden haßte er den Echmeidhler und Heuch⸗ 
ler, und Jeden, der ruhmredig nur dad Seine fuchte. 
Als frommer Ehrift glaubte er fett an feinen Erlöfer und 
an eine göttlihe Weltregierung; der haͤuslichen Andacht 
war täglich eine feiner Stunden geweiht und an Sonn⸗ 
und Feſttagen befuchte er fleißig die Kirche. Diefe übers 
weltliche Richtung feined Sinnes mar ed auch, die ihn 
zum dankbaren Sohn, zärtlihen Gatten und Vater, zum 
treuen Sreund, zum ftreng fittliben Hausherren, zum ars 
beitfamen Bhrger machte und Eigenfchaften in ibm _mils 
derte, die leicht in einen unbändigen Stol; und Trog 
dätten übergehen fönnen. Im Wohlthun war er uners 
“ mübdet; ed mar genug unglüdlicy zu feyn, um die Theiks 
nahme feines weichen Herjend zu erregen. Sein Mit 
gern! war ftetd von der That begleitet. Kein Hilfsbe— 
ürftiger Eebrte —— son feiner Schwelle zurüd. 
Die Art der Nothdurft beftimmte auch die Art der Um 
terſtuͤzung. So fchenfte er dem Einen Geld, dem An— 
dern Korn zum Brode, Diefem Holz, Jenem Kleidung. 
Befonderd nahm er fih_der armen Kranken feiner. Ges 
end mit der größten Menfchenfreundlichkeit an. Doch 
ierbei ließ ed fein Streben, überall Gutes zu thun, nicht 
bewenden. Auf dad Genauefte befannt mit allen Zweis 
gen des ftödtifhen und Ländlichen Gewerbes Drang fein 


/ 


Digitized by Google 





Chr. Ad, Schmidt 


 Shmd. 589 


Hort, fein Rath, feine mildthätige Unterftägung fegend« 
voll in das Innere des Volkslebens. Die panie Umges 
bung Kappenbergs verehrte ihn ald ihren größten Wohls 
thäter und Vater. 4% 

So war, fo lebte Stein! Ewig daure fein Gedaͤcht⸗ 
niß! Er ftieg ald der Ießte feines Stammes in die Gruft 
der Ahnen, der Name feines Gefchlechtes ift mit ihm er. 
loſchen. Möge, aber dad Bild feiner Tugenden. dem 
Dolfe der Deutfhen ftetd lebendig und ermutbigend 
vorfchweben, möge ed Geifter unter und ermweden, die 
ihm in Wort und That gleich find, möge ed unſerm Bas 
_terlande nie an Männern fehlen, wie er war, nie an Par 
trioten, die wacker und unverzagt, wie er es that, das 
Unfreie und Böfe befämpfen, e8 komme daffelbe von aus 

en oder von innen, möge der Augenblick nie erfcheinen, 

in welchem Germania, fich febntücnig an die Heldenfraft 
des großen Dabingegangen, ihres Lieblings, erinnernd, 
einem jünaern Geſchlecht traurend zurufen muß: Es lebt 
alfo fein Stein mehr unter meinen Kindern! 


* 204. Chriftoph Adam Schmidt, 
Abgeordneter bei der Ständeverfammlung in Münden, Vorftand 
der Gemeindebevollmädhtigren von Erlangen, zu Mündenz 
geb. d. 30. Oct. 1780, geft. d. 20. Juni 1831. 

(Siehe fein beigegebened Portrait.) 

Erlangen war der Geburtöort des Verewigten; fein 
Dater, deſſen ältefter Sohn er unter 7 hinterlaflenen 
Kindern war, lebte dafelbft ald Kaufmann. Für feine. 
frübefte_ wiſſenſchaftliche Erziehung forgte ein eben, fo 
aufgeklärter ald gründlicher Lehrer, der H. Mag. Pöhle 
mann, damald Director einer Realfhule in Erlangen und 
Bart Pfarrer in Oſtheim; die fpätere geiftige 

usbildung erbielt er auf dem Gymnaſium feiner Vaters 
ftadt. Die Fähigkeiten des jungen ©. erregten bei dem 
Dater den Wunſch, fein Sohn möchte ſich den Studien 
widmen; da aber diefer eine ausnehmende Neigung zu 
dem elterliben Geſchaͤfte blicken ließ, fo nabm er ibn In 
feine Handlung, um ihn unter feiner eigenen Zeitung 
beranzubilden. Hier zeigte der Veremigte außer einem 
regen Eifer auch eine ungewöhnliche Gewandtheit in Bes 
forgung aller ihm obliegenden Gefchäfte. Zu feiner weis 
tern Vervollkommnung lebte er hierauf mehrere Jahre 
ald Handlungsdiener in Hannover und ebenfo lange im 
Wien ; von Dame nöthigte ihn aber ein bödartiged Au— 
genäbel zur beffern Schonung und Pflege nach dem elters 
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fihen Haufe zuruͤckzukehren. Nach = u bewerk. 
elligter Heilung faßte er den Entichluß, ſich in feiner 
terftadt zu etabliren, und führte diefen Plan aud 
kurz vor dem Tode feined Vaters im J. 1808 aus. Sm 
der naͤmlichen Zeit verheirathete er fi auch mit feiner 
nunmebrigen Witwe, die ihn in einer glüdliden Ehe 
mit 10 Kindern beſchenkte, movon 6 den Vater überlebt 
baben. — ©. hatte fid feinen Mitbürgern ald ein bes 
onnener Rathgeber und ald ein Mann empfohlen, der 
eine Anfichten Fräftigft mit dem Wort und der That zu 
unterftügen wußte. Daber wurde ihm denn auch 1810 
die Stelle eined Municipalrathed in ‚feiner Daterftadt 
Übertragen, die er auc unter oft fchmwierigen Verhaͤlt— 
niffen bid zum J. 1818 zu allgemeiner Sufriedenpei 
verfab. In diefen Zeitraum fiel auch eine Reife, Die er 
ald Deputirter feiner Vaterſtadt mit noch einem feiner 
Mitbürger nad een machte, um den König wegen 
Erhaltung der Univerfitdt zu Erlangen anzugeben. Er 
batte die Freude feinen Mitbürgern bei feiner Ruͤckkehr 
verkünden zu können, Daß der Zwed feiner Reife voll. 
fommen erreicht war. Auf einer zweiten Reife ebenda 
din überbradte er zugleich eine Summe von 4400 Flor. 
welche die Buͤrgerſchaft von Erlangen auf dem Altar de 
Daterlanded niederlegte. Diefed Geſchenk wurde nad- 
mald der Grund, daß der Ausbau des fo wichtigen Unis 
verfitätöfranfenhaufes endlich erfolgte. Das denkwuͤr⸗ 
Dige Jahr 1818, in welchem Baiern feine Verfaſſung er: 
bielt, hatte die bis dahin beftehende Municipalverfallung 
“ aufgelöft und die Gemeindeordnung in dad Leben gerus 
fen, nach welcher die freie Wahl der Bürger eine neue 
Obrigkeit ernannte. Bei diefer Gelegenheit wurde ©. 
ald Magiftratörath_auf'd neue an den oͤffentlichen Dienſt 
gefeflelt. Diefe Stelle bekleidete er aber nur 3 Tabre, 
—— er in die er a der Gemeindebevollmaͤchtigten 
zurädtrat, zu deren Vorſtande er audy 1824, 1827 und 
1830 erwählt wurde. In diefer Eigenſchaft wurden ibm 
es Aufträge von feinen Mitbürgern zu Theil, Die 
hn in perfönlihe Berührung ‚mit feinem Sürften brach 
ten. Unterdeflen batte fi ein bereit im J. 1818 an- 
geregter Streit zwifhen der Erlanger Bürgerfchaft zu 
einem wichtigen Proceß geftaltet. Das in früheren Zeis 
ten nämlih aus 2 Tbeilen, der Alt: und Neuftadt, bes 
fiebende und von 2 AnuBipeaien repräfentirte_ Erlangen 
felre auf hoͤhern Befehl in einen einzigen Communals 
rper verſchmolzen werden, ohne daß zuvor Dad Der 


* 
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mögen jedes einzelnen Theiled ausgeſchieden worden 
wäre. Dei diefer Aenderung der Dinge fah die Altitadt 
ihr Intereſſe bedeutend verfürzt, fo daß fie fih in die 
felbe nicht fügen wollte. Die Sache Fam vor das Fo— 
rum der verſchiedenen rihterlihen Behörden. ©., der 


‚fi an die Spige der altftädtifhen Partei geftellt hatte, 


geiate fib ald raflofen Verfechter deſſen, mas ihm als 
echt erfhienen war, und leitete endlich Durd eine Aus 
dienz, die er bei feinem König in diefer Angelegenheit 
hatte, einen Vergleich ein, durch welchen alle wechfelfeis 
tigen Rechte ficher geftellt und Sriede und Eintracht zmis 
ken den beiden Schweiterftädten geftifter wurden. Die 


[4 


ürgerfchaft der Altitadt Erlangen gab ihrem mutbigen | 


Bertheidiger, der allen Lohn für feine vielen Bemühuns 


en ganz von ſich zurüdwied, ihre Dankbarkeit auf eine 
2 eife zu erkennen. Die Gemeinde ließ naͤmlich 
im Stillen ihren gewöhnlichen WVerfammlungsort mit 
Blumen und Bäumen aus einem Walde, den fie durch 
S.'s Thätigfeit wiedergewonnen hatte, verzieren, vers 


fammelte fib bierauf in demfelben, und ließ ©. durch 


einen erwählten Ausfchuß unter einem Vorwand bierher 
führen. In dem Augenblid feines Eintretens wurde er 
mit einer plößlich bewerkſtelligten Jllumination des Saas 
fe8 überrafcht, worauf ibm ein berrlicer filberner Pokal, 
deffen Verzierungen fih auf den glüdlich zu Ende 8 . 
brachten Streit bezogen, liberreiht wurde, — Nach der 
Verfügung, welche diefe Streitfahe entfchied, blieb das 
Vermoͤgen der Altftädter Bürgerfchaft zwar ihr privatis 
ved Eigentbum, ed mußte daflelbe jedoch fortan unent-⸗ 
eitlih verwaltet werden. ©., zu deflen charakteriftis 
hen Zügen die höchfte Uneigennügigkeit gehörte, trat 
4824 in diefe Adminiftration ein, und verfab auch Dies 
felbe bid an fein Lebensende mit Gemiflenhaftigfeit und 
utem Erfolg, indem er eine Menge nüßlicher, vorzüglich) 


Tultur der Hölzer und Urbarmachungen betreffender Eins 


rihtungen traf. Auch wurde diefer fo gedeihlihen Ad= 
miniftration dadurch eine rühmlidhe Anerkennung ihrer 
Verdienſte zu Theil, daß der landwirtbfcaftliche Verein 
in Münden ihr eine Preißmedaille zuftellen tief. — Es 
war ein eigenes Geſchick, daß alles Gute, mad ©. für 
das oͤffentliche Wohl wirkte, erit mit den größten Schwies 


“ rigfeiten erfämpft werden mußte, und daß nad Befeiti- .. 


ung eines Widerftanded fi immer neue Kämpfe ent: 
pannen um den unermüdlihen Mann auf die bhärtefte 
Probe zu fielen. So hatte er kaum den Ausbruch eines 
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neuen Proceſſes, der zwiſchen den Beſitzern neuer Haͤu⸗ 
er und den alten Waldberechtigten in Erlangen zu ent⸗ 
u drobte, befhwichtigt, ald zwei neue wichtige, das 
Eommunaleigentbum angehende Streitſachen fi auftha- 
ten. Beide machten ©. wieder viel zu Khafisn, do 
Jötte feine Standhaftigkeit in —— des Rech 
auch fie zum Vortheil der Gemeinde. ahdem num 
dieſe letztere auf dieſe Weife aller Procefie ledig mar, 
durfte ©. hoffen, der Verwaltung in den fommenden 
friedlihen Zeiten noch fegenbringender als bisher vor» 
eben zu fünnen. Er arbeitete von da an zugleich mit 
efto größerer Aufmerkfamfeit an der Ausbreitung feiner 
eigenen Geſchaͤfte, begründete, zur Unterflügung der geb% 
eigen Armen Erlangend, im Verein mit feinem Bru—⸗ 
der und einem Sreunde die Eoftfpielige dafige Tuhfabrif, 
und leitete ald Vorſtand der Gemeindebevollmäctigten 
das Geſchaͤft dieſes —— mit einer ſo gewiſſen⸗ 
aften Beherzigung des Wohls der ganzen Stadt, mit 
o viel Nachdrück und mit Ueberlegung begleiteter Rube, 
aß die volle Liebe feiner Mitbürger ſich ihm zuwandte und 
er bei der 4831 Statt gefundenen Wahl zur Ständevers 
fammlung einftimmig ald Deputirter zum Landtag ge 
wählt, und hierauf auch in der übliben Form beftätigt 
wurde. Als Achter Patriot folgte er diefem ebrenvollen 
Rufe, obne die Nachtheile zu berüdfichtigen, welche durch 
eine längere Abweſenheit für feine eigenen Geſchaͤften 
erwachfen mußten, und ohne einen Bli auf feine fon 
feit einiger Zeit leidende Gefundheit zu werfen. 
zeifte er, nur dad Vaterland im Auge habend, nah Müns 
chen ab. Auch glaubten die Seinigen bei einem: furzen 
Befuche, den er ihnen von dort aus während der Pfin | 
feiertage 1831 abftattete, wahrzunehmen, dab fi fein 
Geſundheitszuſtand gebeflert habe. Der ploͤtzlich auf feis 
. ner Rüdreife erfolgte Tod eines theuren Begleiters er- 
fbütterte aber ihn, deffen Körper durch ein vjelfach be- 
wegtes Leben ſchon bedeutend geſchwaͤcht war, fo febr, 
Y er mitten unter den Vorbereitungen, welche er für 
die nächften Verhandlungen der Kammer der Abgeordnes 
ten zu maden bemüht mar, zu München erfranfte und 
das Ziel feines Lebens fand. | 
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* 205. Chriftian Gottlieb Eichmann, 


Kauf: und Kandelöherr, aud) Eonditor zu Roda; 
geb. d. 5. Aug. 1769, geſt. d. 1: Juli 1831, 


* Der Dater Eihmannd war zu Gena, mo leßterer 
auch geboren wurde, Shrger und DOberältefter der Guͤrt⸗ 
Ierinnung; außerdem trieb derfelbe auch einen Handel 
mit Liqueuren und Conditormaaren, melde er Damals 
mit großem Gewinn an die Studirenden ei Der 
junge €. wurde hierauf zu einem Verwandten, der Kauf 
mann in Weimar war, gegeben, um bei diefem die Hand: 
lung zu erlernen, brachte hier 5 —— Lehrjahre zu, 
und ging 1790 nad Erfurt in Condition, wo er 3 Jahre 
blieb. Don bier aus machte er die Bekanntſchaft mit 
der binterlaffenen Witwe ded Kaufmanns und Eonditord 
Rehn zu Roda, mit welcher er ih auch im J. 1793 ches 
lich. verband. Diefe Ehe blieb jedoch finderlod. Das 
übernommene Gonditorgefhäft brachte er durd feine 
Kenntniffe und zoätigkeit fo empor, daß feine Waaren 
einen bedeutenden Abſatz fanden; auch machte er als 
Kaufmann fo glüklihe Speculationen, dag fein Hans 
Delshaus bald das erfte in der Stadt wurde und: die 
Kraͤmer der Umgegend großen Theild verforgte. Seine 
auögezeichneten Zuderwaaren, und Liqueure, wurden weit 
und breit geſucht. Ein ſichtliches Wachfen feines Wohls 
ftanded war eine natürliche Folge hiervon. Im G. 1817 
verbeirathete er fich zum zweiten Male mit 8. W. €, 
Burger, geborne Scufter, aus Roda, überließ feine 
— einem Enkel feiner erſten Gattin, und verfuchte 
ein neues Geſchaͤft, welches er durch feine Faufmännifche 
Tüchtigfeit eben fo wie das frühere in guten Gang brachte. 
— Der Tod entriß ihn an dem oben genannten Tage 
. feiner Gattin und 3 mit ihr erzeugten Kindern. Zwei 

andere aus diefer Ehe entfproffene Kinder waren fchon 
früber in die Emigkeit gegangen. — Der Verftorbene 
befaß die —— welche den guten Vater und den 
treuen Freund ausmachen. Seine freundliche Miene 
war ein Abbild ſeines wohlwollenden Gemuͤthes. 


* 206. Johann Gottfried Bergmann, 
k. ſaͤchſ. Hofſchauſpieler und Saͤnger zu Dresden; 
geb. d. 10, Mai 1795, geſt. d. 4. Juli 1831. 
Der Geburtdort B.’8 ift Reichenbach bei Koͤnigsbruͤck 
in der Oberlauſitz. Schon früh mußte er fih, da ſich 
N, Nekrolog 9, Jahrg. 58 


594 Bergmann, 


eine Eltern in fehr dürftigen Umftänden befanden, den 
ebensunterbalt felbft verdienen, obne jedoch bierdurd 
den Schulbefuh zu verfäumen. In den freien Abend» 
ftunden ertbeilte ihnr fein Vater, in fomeit Died ihm 
felbſt möglih war, Unterricht in der. Mufif, und hielt 
ibn überhaupt um fo mehr zu der fleißigen Befchäftigung 
mit allen Elementarfenntniflen an, da ein unglücdlicher 
Sprüng ihn fon im 12. 2b35. zum Erlernen eines Hand- 
werkes untauglid gemacht hatte. Mit fortfchreitender 
zeit wuchs auch feine Neigung zur Mufik, fo daß er zu⸗ 
eht keinen beißeren Wunfch hatte, ald einmal die 
tigkeit auf der Violine zu befigen, mit welcher fein Da 
ter diefes Inſtrument behandelte und durch welche er 
auf Hochzeiten, Kindtaufen u. f. w. fein Publifum zu 
entzücden pflegte. In diefer Vorliebe für Die 
wurde er noch mehr durch einen Beſuch beftärft, wel 
er zu Dredden bei Gelegenbeit eines en 
tes abftattete. ger wurde ihm nämlich zum erften Male 
der Genuß eines vierftimmigen Gefanges, von dem er 
jbon fo viel_batte reden hören, zu Theil. Doc war 
es nicht der Gefang allein, welcher ihn auf das Freu: 
digſte uͤberraſchte; auch die ihn vortragenden fdmar; 98 
Eleideten Chotſchuͤler mit ihren dreiedigen Hüten und 
dem von den Schultern bis auf die Füße berabmallenden 
eiſtlichen Mantel machten einen fo tiefen Eindrud auf 
kin Gemuͤth, daß er fi in dieſem Augenblide kein grö— 
ered Slüd denken fonnte, ald auch noch einmal zu Die: 
fen ſchwarzen vornehmen Herrn zu gehören. So mie 
er daber mit feinem Vater, den er, um den Ehorfchülern 
folgen zu fönnen, verlaffen hatte, nieder zufammentraf, 
war fein Erfted, ihn nad allem zur Aufnahme unter jene 
‚ beneidenswerthe Sänger Nöthigen zu fragen. Auch ein 
Ghorfchüler wurde von ibm und [IREm Dater auf der 
Strafe angehalten, und mußte Auskunft über alle äußere 
Derbältniffe des Ehored geben. Hierauf kehrte unfer B. 
nachdem er ſich die tröftende Gewißheit verfchafft hatte, 
daß, die Erfüllung feines innigften Wunſches nicht ganz 
fo ſchwierig fei, ald er fich dieſelbe anfangs gedacht hatte, 
nad) feinem Geburtdörte zuräd, und übte fih bier im 
Gefang fo eifrig und fo gut, ald es ihm möglich war. 
Als er nun glaubte in demfelben binlänglih vorgerüdt 
au ſeyn, um in dad Dresdner Singchot eintreten zu 
önnen, mußte er von feinem Dater zu feinem größten 
Schreden hören, daß er, der geringern Koften wegen, 
nicht fomohl die von ihm fogenannte hohe Schule zu 
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. Dredden, fondern ein Schulfehrerfeminar beziehen folle. 
Doch mußte der Pfarrer des Orts, deſſen —* der 
junge B. war, und der ihm ſchon feit einiger Zeit Un— 
terricht im Lateinischen ges hatte, feinen Vater ume 
zuftimmen, fo daß derſelbe den Wunſch feined Sohnes 
erfüllen zu wollen erklärte, und ſich auch kurz bierauf 
mit ihm nach Dredden in Diefer Abficht begab. Unſer 
B. murde denn auch bier zu feiner größten Freude als 
Alumnus der Kreusfchule nach einem vor dem Gantor 
und dem Rector beftandenen Eramen eingefhrieben. Ebe 
er jedoch anzog, kehrte er noch einmal nad feinem Ges 
burtdorte zurüd, verſah fih hier, fo gut ed geben wollte, 
mit den ihm. in der Fremde nöthigen Gegenftänden, und 
bielt alddann, angethan mit einem fhwarzen, aus einem 
alterthümlichen Kleide feined Vaters zufammengefegten 
Node, den dreifantigen gut auf dem Kopf, die Geige 
auf dem Rüden, feinen feierlihen Einzug in Dreöden. 
Sein Gefolge beftand aus einem Dorfbewohner, welcher 
ihm auf einem Schubfarren feine leicht beweglichen irdi⸗ 
fchen Beſitzthuͤmer nahfuhr. — DB. brachte die von nun 
an fommenden 6 Jahre auf der Schule zu Dredden zu. 
Dom Anfange bis zu dem Ende diefer Periode hatte er 
mit der drüdendften Noth und Entbehrungen aller Art 
u Fämpfen. Während der Belagerung Dresdend im 
N. 1813 und 1814 ging ed ihm ganz befonderd fchlimm. 
nter andern mußte er, obwohl es ſchon Spätherbft war, 
fich fogar der Annehmlichkeiten eined Bettes entfchlagen, 
Da dad feinige ohne fein Willen von vermundeten und 
gefangenen Kriegern in Befchlag genommen worden war. 
Die ufigen, unter diefen Umftänden nicht zu vermeis 
denden Erfältungen zogen ihm eine feinem Leben gefährs 
libe Ruhr zu. Saum mar er von Diefer Krankheit ges 
nefen, als er in ein heftiges Nervenfieber verfiel, waͤh⸗ 
rend deffen Dauer fein Zuftand um fo beklagenswerther 
war, da ihn Niemand aus Furcht vor der Anſteckung zu 
beſuchen wagte. Er überftand nun zwar auch dieſe harte 
Prüfung glüclich, en mußte ihn jeder Blick, den 
er nach dem Abzug der Krankheit auf feine Verhaͤltniſſe 
warf, zu Boden fchlagen. Seine Kräfte waren auf das 
Aeußerſte geſchwaͤcht; er felbft befaß Eeine äußern Mittel, 
um ihrer Ku ne anetenn entgegenfommen zu fünnen; 
feine wenigen Kleidungsftücde waren durch die Schuld 
eines feiner Schulfameraden fo — daß er ſich in 
ihnen nicht laͤnger zeigen konnte; von feinen durch das 
Kriegdelend hart mitgenommenen en durtte er eine - 
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Unterkägung weder verlangen noch erwarten, Gein eit® 
iger Wunfch war. daher unter jo verzweifelten Umftän« 
en, ein baldiges Unterfommen, und. zwar mo möglich 

ald Schulmeiſter zu finden. Um die binreihende Tuͤch— 

tigfeit zu dieſem Amte Pr erlangen, übte er fih von nun 
an fleißig auf der Orgel ein, welches Snftrument er bis 

Dabin noch nicht zu behandeln verftand, und machte ſich 

auch mit den andern einem Schulmeifter nöthigen Kennt: 

niffen vertraut. Als nun unfer B. hörte, daß eine von 

den Behörden des jet preußifchen Staͤdtchens *5* 

abhängige Cantorſtelle erledigt fei, meldete er ſich zu 

derfelben, erhielt auch die Zulaffung zu einer außeror: 
dentlihen Probe, um die er gebeten hatte, und machte 
ſich, nachdem er fih in Dresden einige Mufifalien und 
von einem Juden auch SKleidungsftüde geliehen hatte, 
mit 2 Thalern in der Taſche auf den Weg nah dem 
enannten Orte. Hier angefommen veranftaltete er fo: 
ort mit Hilfe ded Stadtmufifus ein Tnjtrumental: und 

Docalconcert, in welchem er fich den Herren des Rathes, 

in deren Händen die Belegung jener Stelle lag, und 

den übrigen Anmwefenden auf das Vortheilhaftefte empfahl. 

Am folgenden Morgen Überbracte ihm ein Rathsbote 

in dem Augenblid, als er fich zur Abreife aus P. ans 

ſchickte, ein dem Superintendenten zu Großenhayn, zu 
deſſen Ephorie jened Städtchen gehörte, einzuhaͤndigen— 
des Schreiben. Da 3. hierunter etwas ihm Günftiges 
vermutbete, fo übernahm er die Beforgung deffelben mit 

Sreuden, obwohl die Lage der Stadt Großenhayn feine 

NRücreife um dad Doppelte verlängerte, fein gb eld 

für einen Aufenthalt von 2 Tagen nur in 12 Gro 

beftand, und außerdem auch der Hebräer, von dem er 
die Kleider geliehen hatte, wegen feined dem Vertrag 
zuwider laufenden Ausbleibens in feine geringe Unrube 
verjegt werden mußte. . Eine Hauptforge, welhe ibn 
auf dem Wege nah Großenhayn befchäftigte, war Die 

Srage, wo er bier Nachtquartier fuchen follte; denn in 

einem Öffentlichen Safdaufe abzufteigen erlaubte ibm der 
eſchwaͤchte Zuftand feiner Kaffe nicht. Zum Glück fiel 
hm ein, daß einer feiner Mitfchüler eine Mutter in dem 

Drte habe; an diefe befchloß er fi in feiner Bedrängnig 

zu wenden. Diefe gute Alte gewährte ihm denn aud, 

ald fie vernahm, in welchem Verhaͤltniß er zu ibrem 

Sohne ftehe, eine freundlihe Aufnahme, und ae te 2 

Tage lang ihre eigene armfelige Wohnung und Nahrung: 

auf Dad Bereitwilligfte mit ihm. Am erften Morgen n 
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feiner Ankunft in Hayn übergab er das mitgebrachte 


Schreiben in die Hände des Superintendenten, welcer 
ihn in Folge -deffelben einer wiffenfchaftlichen Prüfung 
unterwarf, und, nachdem er ihn tächtig befunden hatte, 


- eine am naͤchſten Sonntag abzubaltende Cantorprobe ans 


feste. Auch diefe beftand B. gluͤcklich. Wenn fein Eunfts 
reiber Geſang dad Staunen der in der Kirche verfams 


mielten Ehriftenfchaar erregte, fo imponirte er ihr "> 
w 


weniger durch feine, dirigirenden Mufifern eigenen k 
— Mandver. Auch wußte er ſich der nur auf ihn 
lidenden Gemeine in einer gravitätifhen Haltung zu 
eigen, obmwohf er in diefer Beziehung einer gefährlichen 
jerfuchung ausgefegt murde. Als ſich nämlich der Pres 
diger zur Ertheilung ded Gegend nad dem Altar begab, 
mußte unfer afpirirender Gantor fehen, wie demfelben 
ein großer fhwarzer Pudel folgte und dafelbft neben feis 
nem geiftliden Herrn mit ernfter Miene Poſto faßte. 
Wie gemöhntih auch dieſe Scene der Gemeine feyn 
mochte, fo fehr mußte fie doch unfern B. befremden. 
Jedoch gewann er ed über ſich, wenigſtens aͤußerlich ernſt 
u bleiben. B. ſollte an dieſem fuͤr ihn ſo wichtigen 
age noch einen andern fonderbaren Auftritt erleben, 
Indem er ſich nämlicy aus der Wohnung des Paftors, 
bei dem er zu Mittag gefpeift hatte, nad feinem Duars 


tier verfügen mollte, rief ihn eine alte Sraw, die Muts” 


ter eines Kreuzſchuͤlers, auf der Straße bei feinem Nas 
men und trug ibm obne alled Weitere ein mit einigen 


1000 Thalern ausgeftatteted, Freili nicht mehr ganz 


Bun Mädchen zur Ebehälfte an. Der durch dieſen 
orſchlag nicht wenig überrafhte B. verlangte, ebe er 
ſich entſchied, wenigitend die im Rede ftehende Schöne 
einmal zu fehen. Sein Wunfh wurde ihm auch gewährt, 
und die Braut vorgeführt. Obmohl_ diefelbe eigentlich 
nicht haͤßlich zu nennen war, fo mißfiel fie doch unferm 
DB. fo fehr wegen des fchillernden Putzes, in welchen 
fie fih, um ihrer Eroberung deſto fiherer zu fenn, ges 
worfen hatte, daß er auf der Stelle die angefnupften 
bochzeitlihen Verbandlungen abbrach. — Den folgenden 
Tag uͤberſtand er feine legte Probe... Er mußte mit der 
verfammelten Schuljugend in Gegenwart aller Behörden, 
catechifiren, rechnen, fchreiben, fingen u. f. w. und ges 
nügte hierbei allen Anforderungen in dem Maße, daß er 
ald Cantor zu Senftenberg befiatigt wurde und am 15. Det. 
1314 ald folcher auch eintrat. — Auf diefem ihn nur 


kuͤmmerlich lohnenden Voten Cer brachte ibm jährlich 140 
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Thaler ein) verlebte er 2 Jahr, bid ihm feine treffliche 
Zenorftimme Cim Sept. 1816) eine Anftellung bei dem 
Fönigl. ſaͤchſ. Hoftheater zu Dresden verfhaffte. Diefe 
neue von ihm betretene Laufbahn erheifchte mande ibm 
bis dahin unbeachtet gebliebene Kenntniffe. Das ibm 
in dieſer Hinfiht Fehlende fuchte er fih unter der 
tung ded 9. Kammerfängerd Miekſch und des H. Hofe 
baufpielers Chriſt zu erwerben. Der Eritere unterrichtete 
bn im Gefang, der Andere in dem Techniſchen der | 
fpielerfunf. ‚Am 23. Det. 1821 verbeirathete er ſich mit 
einer jüngern Schweſter der in Dresden allgemein be: 
liebten Hofidaufpielerin Schirmer und Tochter des ehe, 
maligen Hoficaufpielerd Chriſt, deilen Verdienfte um 
dad Dreddner Theater wohlbefannt find. — Wenn ©. 
ald freundlicher Gatte und liebevoller Vater gerühmt zu 
werden verdient, jo nahm er auch ald Sänger einen be; 
deutenden Play ein. Er befaß eine fhmelzende Tenor: 
ftimme, melde ſich jedoch durch ihren fanften, weichen 
Ton beffer zum Vortrag von eigentlichen Liedern al8 zu 
—— —— verlangenden Bravourarien eignete. Ge 
©: ang war eine fhöne mehr dur das Gefühl geleitete 
als durch Kunſtſtudium ausgebildete Naturgabe, Sein 
Aeußeres war zwar nicht vorteilhaft für die Bühne, doc 
bewirkte feine bobe ſchlanke Geftalt, fein Anftand und 
fonftige gute Haltung, daß fein Erfheinen feineswenes 
Körend war. Die Ausfprade der Worte ließ frei ich, 
wie bei allen nicht in der italienifchen Schule gebildeten 
deutſchen Sängern, Manches zu wünfen übrig. Seine 
Lieblingsrollen waren Pylades in der Iphigenia auf Tau: 
riö, Jofepb in Jacob und feine Söhne, Mar im Zreis 
ſchütz, Murnay im unterbrodenen Opferfeft, Adolar in 
Eurvanthe, Sloreftan im Fidelio, Octavio im ‚Don . 
©. Brown in d. weißen Dame, Emmanuel in Maria v. 
Montalban, Primislam in Libufa, Belmont in d. Ent- 
führung a. d. Serail. — An dem Tage feiner Beerdis 
ung (d. 7. Juli) begleiteten ibn die Mitglieder des 
reödnner deuiſchen Theaters zu Grabe, und riefen ibm 
Durch einen vom 9. Regiffeur Dr. Wagner gedichteten 
und von dem koͤnigl. Kapellmeifter der Beut/cen Dper 
2. Reißiger componirten Gefang das legte Lebewohl zu. 


> 
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* 207. Friedrich Erdmann Böhmel, 


Pfarrer in Großfärdhen bei Muskau, Senior ded Sorauer Epboral: 
Minifteriums ; i 


geb. d. 15. Suni 1748, geft. d. 6. Juli 1831. 


Er wurde au Benau bei Sorau geboren. Sein Va— 
ger war der dafige Paftor Joh. Böhmel, von deffen denfs 
würdigen Schickſalen die Öffentlichen Blätter ſchon ei 
mald gefprocen baben *%). Nach einer forgfältigen 


- +) Wir benugen diefe Gelegenheit, um einige intereffante Bes 
ebenheiten aus dem Leben ded Vaters unferes B.'s mitzutheilen. 

ie Erzählung derfelben darf wohl um fo mehr Anfprudy an die 
Theilnahme unferer Lefer machen, da fie einen widytigen Einblid 
in den religiöfen Charakter der Zeit und der Gegend, in welchen RE 
ch zutrugen, gewährt. — Joh. Böhmel war 16°8 zu Langenbrüd! 
n Oberfchlefien geboren. Nachdem er nach beendigten akademifchen 
Studien in verfhiedenen Stellungen ald Schulmann und Theolog 
us batte, wurde er im J. 1732 von dem Grafen v. Promnig 
n Sorau ald Adjunct ded Pfarrerd in Billendorf, welches in, der 
Nähe der genannten Stadt liegt, berufen. Hier fand er zu feinenz 
Screden die ganze Gemeine in Folge ded Geruͤchtes gegen ſich 
aufgeregt, —* er ein — pietiſtiſcher Schwaͤrmer und vers 
kappter Herrnhuter ſei; Veranlaſſung zu dieſer Anſicht glaubte 
man in dem vertraulichen Umgang, welchen der erwaͤhnte Graf 
mit der Bruͤdergemeinde zu Herrnhüt hatte, zu finden. Ueberdies 
waren die Dorfbewohner fuͤr einen Candidaten Großmann, welcher 
ſchon feit einiger Zeit den alten Pfarrer unterſtuͤtzt hatte, einge⸗ 
nommen. Ald nun B. am 22. Juni feine Probepredigt in Billen- 
dorf halten wollte, kam ed zu einem wüthenden Zumult. „„Dins 
weg mit Böhmel”, fchrie die aufrührerifhe Gemeine, „wir wollen 
Großmann haben; wird und B. aufgedrungen, fo vergreifen wir 
und an ihm; wir laufen davon, werden katholiſch u. ſ. w.“ Am 
folgenden Zage zogen die Dorfbewohner, und unter ihnen vorzugd: 
weife die Weiber, in Mafle nah der Ephoralitadt, bradyen bier 
in abenteuerlihe® Geheul aus, fangen mit lauter Stimme das 
Lied: Ad) Gott, vom Himmel fieh darein u. f. w., proteitirten 
Tniefällig vor dem Grafen, und da diefer fie an das Gonfiftorium 
verwied, vor diefer Behörde, gegen B. Aber nur Einterterung 





konnte die Wahnfinnigen für jest zur Ruhe bringen. — Als man. 
u: 


nun von allen Seiten die vortheilhafteften Zeugniſſe über B.’8 
ereö Leben und Lehre erhalten hatte, follte derfelbe am 2. Suli 
eierlichft inveftirt werben. Hiergegen aber itemmte ſich die rebellis 

ſche Gemeinde auf, das Hartnädigite, indem fie den Kirchhof beiegt 

und die.Kirchenthüren feit verfchloffen hielt. Da bdaffelbe an dent 
ierauf angefesten —— — (17. Aug.) ebenfallö ges 
chah, fo mußten bewaffnete Bürger dem Guperintendenten, dem 
gräflichen Verweſer, vem neuen Predi er und den Affiitenten Bahn 
machen, um den Gingang zu dem Kirchhof zu gewinnen it 

Mühe Eonnten fie nur einige Schritte vorrüden, da das Volk uns 

beweglich wie eine Mauer ſtand. Ale beöhalb von dem Guperin- 

tendenten erlaffene Ermahnungen blieben fruchtlos. Daher unters 
nahm derfelbe die Einweihung bes Seelſorgers pwifüen den Grab⸗ 
bügeln. Dumas twurde der gährende Haufe überrafht. In dem 

Augenbli@ aber, in welchem der Guperintendent, den Gegen über 
den Knieenden ausſprechen wollte, hielt ein wüthiges Weib ihre 


* 
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vaͤterlichen Hauſe genoſſenen Erziehung, be er zu 
einer Be wiffenfoaftlien — Opnın. 
um zu Gorau, wo er unter andern auch den befannten, 
ald Hauptpaitor und Scholard 1786 zu Hamburg ver: 
ftorbenen Ehr. Chph. Sturm zum Lehrer hatte. be⸗ 
og hierauf im J. 1768 unter ſehr traurigen Ausſichten 
der Tod entriß ihm nämlich in feinem legten Shutjahe 
einen Vater; die ihm von Haufe zu Gebote 1.2 er 
ittel_ waren aͤußerſt befchrinft) die Univerfität eipaig- 
Doch fiderte er fih zum Theil durd mühfamen Privat 
unterricht feine afademifche a, theild fand er 
auch an Männern wie Erufius, Ernefti, Morus, Da 
u. f. m. wohlmollende und Hilfe reichende ner. 
rend feines Aufenthaltes auf der Univerfität traf Hr | 
Ben — Es — 5 ſein eh ruder 
mit ihm zugleich in Leipzig. nun im jabr 1769 
"ein en amer Sreund der beiden Böhmel von einem 








Schürze über das Haupt ded Lestern, um den bevorftehen 


Act 
u hindern, und zugleidy begann ein Steinhagel von mebreren 
En der den Drehlare B. unfehlbar gefaͤhrlich verletzt —* wurde, 


wenn er nicht durch die faltige Schuͤrze *ut 
Hierauf drang die in ihrem Vorhaben geftörte Menge ch 
auf die, anwefenden Herrn ein, und rief, da man von weitem don⸗ 
nern borte, Gott um Feuer vom Dimmel zur Unte ung ihrer 
Sache an. Wenn ſich nun in diefem Eritifchen Augenblide niht bie 
ürger und gräflihen Diener aus Sorau und Chriftianftadt zwir 
ben den mörderiihen Haufen und die Einführen seomzaifien ge 
ellt und biefe lestere ſich nicht fchleunigft zurüdgezogen hätte, 
o wäre Blutvergießen unvermeidlich geweſen. Am 21. Sept. bielt 
. water dem Schub des gräflid Promnig’fhen aus 
urudkehrenden Militärs feine Anzuaspredigt. Tacı dem Abzuge 
befeiben ftand B. verlaffen unter den feindjeligen ihn umgebenden 
lementen da; jedoch kamen verfdiedene gegen fein Leben — ù 
pet Plane nicht zur Ausführung. Noch an dem nähft folgenden 
onntage erlebte er in ber Kid eine Scene von ganz eigener 
Art. ährend der Predigt namlich fteht — ein Mann von 
ſeinem Sitze auf, nimmt ein Einſchlagemeſſer aus ber Safe, made 
s auf, geht auf, die Ganzel zu und diefelbe hinauf. e Anwe⸗ 
ende. — Glieder auswaͤrtiger Kirchiprenael, erwarten 
nun den graͤblichen Meuchelmord ; B, felbft macht ſich hierauf ge= - 
aßt. Iedoch oben angelanat fagt der Mann mit treuberzi 
one; Hören Sie, Herr Paftor, das Band Ihres Chorhemd 
dort abgerifien; da Gie es verlieren könnten, fo will id mit mei- 
em Mefler den Knoten aufmachen und ed wiederum feftbinden.”” — 
Na und nad) gelang ed B., durch feine ergreifenden 2 aten, 
Im opfequen te »altung und liebevolle unverdroffene bäti keit 
ie aufrührerifdyen Gemüther fo fehr für ſich zu ewinnen, dab fie 
nicht allein das ihm geſchehene Unredt_reuevo —— d 
ihm abbaten, fondern aud), als er im I, 1742 dem Rufe nady Be: 
nau folgte, nur mit Ihränen in den augen ihn fheiden fahen. — 8. 
— 1167 als Diaconus der Pfarrkirche zu Soxau. Geine Nad: 
ommenſchaft beitand aus 5 Söhnen und 2 Töhhtern, 


k 


Böhm d. 608 


epideinifchen Nervenfieber, das ſich bald hierauf mit ER 
nem Tode endigte, befallen wurde, nahmen ch dieſel⸗ 
ben des Kranken auf dad Kräftigfte an; der ältere Boͤh⸗ 
mel wurde jedoch ein Opfer feiner hierbei gezeigten rüds 
fihtstofen Thätigkeit. Der Kummer über diefen Verluſt 
und die ununterbrodenen durch feine duͤrftige äußere 
"Sage veranlaßten Anftrengungen wirkten äußerft nachthei— 
fig auf den Geift und Körper unfered Boͤhmels. Es 
gelang ihm nur erft, nachdem er nach, beendigten afades 
miſchen Studien in feine Heimath zurüdgefehrt war, ſich 
in beiden —5 wieder zu erholen. — Seine erſte 
amtliche Verſor ung erbielt er durd) die ihm im J. 1771 
übertragene fünfte Lehrerſtelle am Gymnafium zu Sorau; 
8 Jahre fpäter werheirathete er ſich mit der Tochter des 
im 3. 1763 am Kriegstyphus verftorbenen Predi erd zu 
Triebel, —0 — Da B. den Grundſatz feines Vaters, 
nur ein freiwillig angebotenes geiftlihed Amt zu übers 
nehmen, I dem feinigen gemacht hatte, fo mußte er in 
dem färglich nährenden, mit mannichfachen Beſchwerden 
verbundenen Schulamte bis zum J. 1803 (mithin über 
31 5%.) ausdauern, in welcher Zeit er ald Pfarrer der 
dur die Gefchichie feined Vaters ſchen befannten Ges 
meine zu Billendorf ordinirt wurde. Im 5. 1807 ward 
er von bier ald Paftor nad Groß: und Kleinfärhen mit 
Tſchepeln verfegt. Hier zeigte er, fo wie er eö immer 
gewohnt war, eine fih_ nah allen Seiten erſtreckende 
raftfofe Thaͤtigkeit, die ſogar nicht nachließ, ald er im 
, 4816 durd den grauen, jedoch im J. 1819 glüdlicy 
Öperirten Staar dem Erblinden nahe gebradht wurde, 
Am 22. Aug. 1821 feierte er mit allgemeiner Theilnabme 
und a jene fegensreihen Wirfens fein 50jaͤh⸗ 
iged Amtsjubelfeit, fo mie er aud am, 27, Juli 1829 
ein und feiner treuen Ehegattin goldene Puh eits 
eft unter rührenden kirchlichen und häuslichen Fejerlich⸗ 
eiten beging. Im 3 1829 erbielt er feinen juͤngſten 
Sohn zum Amtögehülfen. Er arbeitete jedoch noch reds 
fich und wacker fort, bis ihn der Zod am oben genanns 
ten Tage in feinem 84. Losj. während eines fanften Mit 
tagsfhlummers diefer Welt entriß. — Wenn irgend ein 
Menib in feinem Leben vielfah dur Leiden gepräft 
it, fo war es unfer B. — Schon Die Sgenbjanre vers 
floffen ihm in dem väterlihen, von einer nur hoͤchſt ges 
ingen Einnahme lebenden und von der Geißel des fie: 


enjährigen Krieges vielfach) beimgefuchten Haufe auf 


eine weniger als erfreuliche Weiſe; Mühe, Noth und 
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Mangel verließen ihn nicht während feined_ Aufenthaltes 
auf der Univerfirdt. Sein Loos änderte ſich in Diefen 
Beziehungen nicht, ald er die Gpmnafiallehrerfielle zu 
Sorau übernahm; feine 5 ſtarke Familie, welche 
durch die Aufnahme feiner Mutter und aͤlteſten Schwe⸗ 
er noch vermehrt war, und die vielen amtlihen und 
eimillig übernommenen Gefchäfte erbeifhten Die uns 
ausgefegte Anitrengung aller feiner Kräfte. Als Pfarrer 
zu Billendorf hatte er eine aus 7, zum Theil weit von 
einander gelegenen Dorfſchaften beitehende Gemeine zu 
überfeben, die Kriegsjahre von 1806 und 1807 trafen 
ibn bier um fo bärter, da_er in der naͤmlichen Zeit 3 
Söhne auf der Univerlität Leipzig zu unterhalten batte. 
In Großfärcen verbefferte ſich zwar feine Lage um et— 
was, jedoch hatte er auch bier mit vielem, ſowohl durch 
die Örtlihen ald auch durch die ökonomiſchen Berbält: 
niffe der Pfarre veranlaßten Ungemäg u —— — 
Doch alle Schläge des Schickſals, alle Widerwaͤrtigkei⸗ 
ten und mannichfachen Sorgen des Lebens vermochten 
es nie, unſern B. niederzuſchlagen; das Vertrauen auf 
Gott gewaͤhrte ihm Muth, Heiterkeit und Ruhe des Gei: 
ſtes; er.fand ſich ſtets ohne alled Murren in die Fügun« 
en der 5258 Er war ein Chriſt in dem wahren 
Eiane bed Worted. Chriftus und fein goͤttliches Wort, 
und Die evangelifch proteftantifhe ſich auf eine unbe 
fangene Forſchung der b. Schrift Kügende Kirche waren 
die Grundpfeiler feined Glaubens. Seine: Berufstreue 
war unerfchütterlic, feine Lebensweife einfach. Für alle 
Fortſchritte in den Wiflenfhaften und für feine eigene 
literariihe Weiterbildung zeigte er ein ihn fogar im feis 
nen festen Lebensaugenblicken nicht verlaffendes Intereffe. 
Eine fat ununterbrocene Gefundheit begunftigte fein zur 
zweiten Natur gemeröenet Streben, durch Thätigfeit zu 
nügen, auf das Vortheilhaftefte. Der traute Kreis der 
Seinigen und der ge eNige Verkehr mit bewährten Sreuns 
den gewährten ibm Genüffe, mie fie fein zn und fein 
Geift verlangten, und gaben ibm reihlihe Entfhädiguns 
gen für fo mande ihm von einem ungünftigen Geſchick 
zu Theil gewordene Unbilden. — B. binterließ außer 
einer Witwe 4 Söhne, vom denen der ältefte Paftor in 
Sonnenburg bei Küftrin, der zweite Paltor in Tauca 
bei Xeipzig, der dritte, welcher 4 Jahre lang die Theo: 
rie der Defonomie und Cameralien zu Leipzig ſtudirt bat, _ 
— einer Zuckerraffinerie und Gaſthöfsbeſitzer im 
orau, der juͤngſte aber, bisher des Vaters Subftitur, 
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jetzt Pfarrer in Schoͤnborn und Lindenau bei Dobrilugk 
it, 5 Töchter @ie erfte iſt an den Amtmann Geiſenhei-⸗ 
mer in Großſaͤrchen, die zweite an den Paſtor Leder in 
Cunzendorf bei Sorau, die dritte an den Oberfoͤrſter 
Krackow in Großſaͤrchen verheirathet, zwei andere haben 
ſich noch nicht vereheliht), 3 Schwiegertoͤchter, 2En⸗ 
kel und einen Urenkel. Eine Tochter, zwei Zwillings⸗ 
fohne, drei Enkel und eine Schwiegertochter gingen [dom 
"vor ihm in Die Emigfeit über. 


208. Ferdinand Mori, Freiherr v. Lüttwiß, 
koͤnigl. preuß. Hauptmann a. D., zu Gorkau bei Bobten; 
geb. d. 27. Oct. 1773, geft. d. 7. Zuli 1881 *). 


Er war der dritte Sohn des fchlefifhen General: 
Zandichaftd»Repräfentanten Sreiherrn von Lüttwig und 
von der Natur mit ganz außergewöhnlicher Geiſtes⸗ und 
Störperfraft audgeftattet. Altritterliher Sinn des Vaters 
beftimmte ihn mit 6 Brüdern * Militaͤrſtande. — So 
wurde er, leider zum größten Nachtheil feiner noch nicht 
in fetem Grunde wurzelnden Sittlichkeit, fhon mit dem 
42. Jahre Junker in dem damaligen Regiment von Wen 
deſſen zu Breslau. Der Knabe, der ſich fhon aus dem 
Plutarch mit den reinen, großen Charakteren des Alters 
thums befannt gemacht hatte, mußte nun in den Wacht» 
ftuben die frechiten Redensarten roher Ausländer, welche 
einen großen Theil ded damaligen preußifhen Heeres 
ausmachten, vernehmen und mit alteren Kameraden zum 
Zeitvertreib dad Gluͤck des Spieled verſuchen. So ers 

riff denn eine unfelige Neigung zu letzterem nur allzus 
frühzeitig dad für alled Gute und Schöne empfänglicye 
Herz unfered &. — Die firengfte väterlihe Ahndung, 
blutige Duelle, in die er mit feinen Kameraden durch 
die Mafregeln, melde fein Vater gegen feine Spielfucdt - 
nahm, verwidelt wurde, fogar Setungsarreft wurden Fein 
“ Gegengewicht gegen feine Leidenfchaft, zumal da das 
Spielgluͤck ihn auf eine faft beifpiellofe Weife begünftigte, 
- Biele hundert Taufende rollten fpäterhin dur feine 
ande. Alle Banquiers zitterten, wenn er dem grünen 
ifche fi nabte, denn fein Spiel war fühn und großs 
artig, wie überhaupt fein ganzer Charakter, troß_ den - 
vielen Mängeln, die er hatte.» Wie Keiner auf der 
Schaubühne, auf welcher er fih herumtummelte, theilte 
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er Dagegen an Freunde und Bedürftige Gewinn und auch 
eigenes Vermögen auf eine fehr liebreiche, zarte Weife. 
Nie rühmte er fich deflen; eber verleugnete er dieſe 
Wohlthaten, an welche ſich oft auch gemüthliche Freund» 
ſchaftsdienſte höheren Werthes reiheten. — Da fein Re⸗ 
giment die früheren Feldzuͤge gegen Sranfreich nicht mits 
maßte, fondern in der Garnijon verblieb, fo gab er 
nad dem Frieden den Dienft auf, der ihm den Ehren— 
Fampf verweigert hatte. Als jedoch 1806 fein Daterland 
in höchfter Gefahr war, verlieh er feinen damaligen Auf: 
enthalt Wien und eilte aus freiem Antrieb nach der fchles 
ſiſchen Feſtung Eofel. ier vertheidigte er als Haupts 
mann während der von den Franzoſen damals unternoms 
menen Belagerung eine der Hauptbaftionen, und batte 
auch Die Ehre, Ausfälle aus der Feftung zu commandis 
ren, Wie ein zweiter Acill beftand er unverwundbar 
diefe Gefahren. Während einftmal$ die Soldaten aus 
' ben eroberten Trancheen den Feind befhoffen und viele 
von ihnen Kopfwunden erhielten, traf ihn, der in feiner 
roßen Geftalt ganz frei daftand, nur eine Kugef an die 
erfe. — Dem braven Commandanten der Feftung, von 
Neumann, hielt er — ein tächtiger Redner — eine würs 
Dige Standrede. Der zweite Kommandant ſchickte ibız 
in das Föniglihe Hauptquartier zu Tilfit mit den Bes 
richten über die Bertheidigung Coſels, indem er in ders 
fefben zugleic, der militdrifhen Verdienfte ded Webers 
bringerd auf eine höchft ebrenvolle Weife gedachte, mie 
es auch fchon Neumann bei, frübern ähnlichen Gelegens 
beiten gethan batte. Der böfe Ruf, den ihm feine Leis 
denſchaft für dad Spiel zugezogen hatte, ftand jedod 
Boa Derdienften fo febr im Wege, daß er weder bes 
rdert noch auf andere Weife ausgezeichnet wurde, Der 
damalige ſchleſiſche General: Gouverneur, Fürfk von Pfeß, 
feste in den ſchleſiſchen Feſtungen noch befondere DVices 
Eommandanten mit der geheim ertheilten Befagniß An, 
die Commandanten im Falle unzeitiger Gapitulation 
abzufegen. L. wurde nun - Dice» Commandanten in 
Drieg vorgefchlagen, erbieft jedoch diefen durch feine 
in Cofel bemwiefene Tuͤchtigkeit wohl verdienten Poften 
aus gedachter Urfache nicht. — Der — ſich 
in dem letzten Jahrzehend ſeines Lebens von dem ESpief 
zurück, und that feitdem nichts eifriger, als junge Ge 
müther vor Demfelben zu warnen. berechnete bierbei 
— gengu mit den perfönlichen Berhältniffen befannt — 
daß der fihlefifhe Adel unter feinen Augen in Solge der 
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Glücksſpiele an 8 Millionen vergeuder hatte. — Auf 
feinen Reifen in die NHauptorte Europad und durch 
eifrige £ectüre hatte er fib mit Sir feiner umfaffenden 
Gedächtnißfraft fo viel Welt-, Menfhen » und wiſſen⸗ 
ſchaftliche Kenntniffe erworben, daß feiner immer regen 
Unterhaltungögabe auch in den Zirfeln geiftreiher Maͤn— 
ner Beifall nicht fehlte, wobei er ſich auch durch fein. 
mwohlmollended Gemüth leicht Andere zu Sreunden machte. 
Fuͤr die Geſchichte, die ihm bis in ihre Einzelheiten ſtets 
gegenwärtig mar, und für fein Lieblingsitudium, die 
Dramaturgie, benußte er vielfach feine gewandte Feder 
in Seriobhihen Shriften. Die größten deutfchen dra— 
matiſchen Künftler horchten gern. feiner erfahrenen Kris 
tif. Seine Sreunde fünnen nur mit dem Bruder, bei 
welchem er die legten ſechs Jahre heiter verweilte, be— 
dauern, daß fo große Geiſtes- und. Herzensgaben nicht 
noch beſſere Srüchte gewährten. Seine ebenfalld unüber- 
windlihe Neigung für geiftige Getränke — Folge der 
früheren Lebensart — hinderte ihn leider hieran. Mild- 
thätig blieb fein Herz auch mit dem Wenigen, mas. ihm 
durch mütterlihe Sürforge lebenslaͤnglich gefichert war, 
bid zum legten Athemzug. Auch behielt je Gedaͤcht⸗ 
niß nach einer neunmonatlichen Schlafloſigkeit ſeine fruͤ— 
here Kraft und Srifche, Der Abſchied vom Leben wurde 
ihm durch große förperlibe Schmerzen ſehr ſchwer ges 
macht, fo daß er zu einem feiner Sreunde fagen Eonnte: 
h habe doch die ganze Kirchengefchichte gelefen, aber - 
olhe Todesmartern hat fein Märtyrer gelitten. 


209. Dr. Adolph Gottlob Länge, 
Nector der Fönigl. preuß. Landfchule Pforte bei Naumburg; 
geb. d. 22. April 1778, geft. d. 9.2Zuli 1831 *). 


Er war zu Weißenfee im Thüringifchen geboren, mo 
fein Vater, der Archidiaconus M. Johann Friedrich Lange, 
in bober Achtung feiner — und Mitbuͤrger 
lebte. — Schon in feinem achten Lebensjahre verlor 8. 
den Vater, deffen Andenken er ftetd in treuer Liebe und 
- inniger Verehrung bewahrte, und deffen edler wohlwol⸗ 
Iender Sinn fi als das fhönfte-Erbtheil ſchon in dem 
zarten Knaben zeigte und fpäter den Juͤngling und 
Mann in allen Xebensverhältniffen vor vielen Anderen 


Beilage der preuß. Staatözeitung, 1831, Nr. 284, Seitgenofs 
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auszeichnete. Die Sorge um die Erziehung und Bil— 
dung des Sinaben und feiner vier Gefhmifler lag nun 
ganz im den Händen der Mutter, die ſich ihr mit fo Erdfs 
tigem und faſt männlichem Geifte unterzog, daß fie die 
Sreude hatte, alle ihre Kinder zu mohlgefitteten, tüdti- 
en, fie mit findlicher. Liebe umfaffenden Zünglingen und 
a frauen berangebildet zu fehen, und zuletzt noch des 

d genoß, ihr Alter in dem Haufe ihres Sohnes 
zu Pforte zu verleben, wo fie, geehrt von Allen, die fie 
näber fannten, im 9. 1814 farb. — 2.8 Bater und 
Großvater waren in der Landesfhule Pforte erzogen 
worden; von den Gefprähen des Erfteren waren ibm 
die in lebendigfter Erinnerung geblieben, die ſich auf 
diefe_berühmte Lehranftalt bezogen. Sie hatten in ihm 
die Sehnſucht erwedt, ihr aud dereinft feine — 
verdanken zu koͤnnen. Sein Wunſch ward erfüllt; mob 
vorbereitet wurde er fon im I. 1789, alfo in feinem 
eilften Jahre, ald Alumnus in Pforte aufgenommen und 
verlebte. hier im Genufle der Wiſſenſchaäft, Natur und 
Freundſchaft ſecs glüdlihe Jahre. — Mit dem ehren 
vollſten Zeugniffe und von der Liebe aller feiner Lehrer 
— unter denen er bis an fein Ende befonders 
des Inſpectors Schmieder -und des Conrectord Weigfe 
mit Danfbarer Verehrung gedachte, bezog er zu Oſtern 
1795 die Univerfität Leipzig, wo er die theologiiden und 
mehr noch die philologifhen Wiſſenſchaften fudirte, uns 
ter denen wieder die Archäologie ihn befonders anzog. 
Als ein fleißiger Zuhörer Beck's und ald einer der eriten 
Schüler Hermann’s hat er nie aufgehört, die großen DVer- 
dienfte zu rühmen, die beide Männer auch in Bezug auf 
feine böbere mwiffenf&aftlihe Bildung gebabt haben, Bei 
fehr beſchraͤnkten Mitteln ſah er fich gendthigt, fi dur 
Ertheilung von Privatunterricht, in mehreren adhtbaren 
Samilien fortzubelfen und ſich fo thätig auf den Beruf 
vorzubereiten, den er erwählt hatte. — Nah Bollen 
dung feiner Studien blieb er noch drei Jahre in feips 
ig ald Hauslehrer ded Kaufmanns Schilting, hörte da» 
bei noch fortwährend Collegien und erwarb fib im 5. 
4800 die philoſophiſche Doctorwärde. Eine Empfehlung 
des Directors Gedife in Leipzig an deſſen Bruder, den 
Dberconfitorialrath Gedife, führte ihn 1801 nah Berlin, 
wo er als Seminarift und Hilfölehrer am Gpmnafium 
gum grauen Stlofter eine feinen Wünfcen entiprebende 
nftellung ‚fand. In, dieſem ‚Verhältniffe, fo wie als 
£ebrer an mehreren Privatinftituten, entwidelte er feine 
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Talente ald praktiſcher Schulmann in einem ausgezeich⸗ 
neten ®rade, und der fein willenfcaftliched Streben 
und feine liebenswürdigen gefelligen Gaben immer. mehr 
Delebende Umgang mit Gedife, Spalding, Heindorf, 
Buttmann, Kunzmann und andern gelebrten hochgeach- 
teten Männern bob ihn leicht über feine beengte und 
untergeordnete amtlide Stellung hinweg, die feinem 
firebfamen Geifte auf die Länge nicht zufagen Fonnte. 
Bald wurde ihm auc ein höherer und weiterer Wirs 
kungskreis angemwiefen. Durch den Profeffor Spalding an 
Den Dberhofprediger Reinhard in Dresden empfohlen, 
ward !. im 7. 1804 von dem Furfürftl. fächf. Obercon- 
fiftorium zum Tertius an der Landesſchule Pforte beru: 
fen und am 14. Mai deflelben Jahres in fein neues 
Amt feierlich eingeführt. Unter dem Rectorate des mwlrs 
Digen und bochverdienten Dr. Sigen und im Verein mit - 
waderen, von ihm bochverehrten Männern, die zum Theil 
feine eigenen Lehrer gewefen waren, begann er bier eine 
vielfeitige, fegensreihe Amtsthärigfeit, die er 27 Jahre 
hindurch immer mit neuer Liebe und raftlofem Eifer, 
Der dur Kränklichkeit zwar öfter unterbrochen, nie aber 
eſchwaͤcht werden fonnte, fortgeführt hat. — Unter feine 
Smüler zählten und zählen fi mit danfbarer Erinne- 
"rung an dad, mas er ihnen in Pforte und auch ſpaͤter— 
bin gemwefen, Männer, mie der veritorbene Jacobs in 
al *), Thierſch in Münden, Ehrenberg in Berlin, 
iffen in Göttingen, Näfe in Bonn, Spiäner, von Am: 
mon, Spohn **) u. f. w. — Im J. 1807 hatte fi 2. 
verbeirathet, und ald liebevoller Batte und ald glüdlis 
cher Vater gefunder und boffnungsvoller Kinder entfals 
tete er neue Seiten feines reichbegabten Gemüthed und 
war, wie in feinen amtliben Berhältniflen, fo auch ald 
Familienvater, Allen ein Vorbild, die dad Gluͤck hatten, 
ibm nabe zu fteben. Als im %. 1815 die Pforte mit 
dem Herzogthum Sachſen ar Preußen überging, trug 8. 
die Liebe und Verehrung, die er für feinen angebornen 
Sürften gehegt hatte, auf fein neues Waterland unge: 
theilt und aus voller Ueberzeugung Über. Als im 3 
1825 der zweite Profeffor an der koͤnigl. Landesfchule, 
M. Schmidt ***), farb, rüdte 8. in feine Stelle; vier 
Sabre darauf feierte er unter der berzlichften und aufs 


*) Biographie, ſ. R. Nekrolog 7. . ©. 844. 
‚ve en Biographie, f. N. Nekrolog 2. Sa. S. 128, 
ans | Selen Bio ’ ß R. Netrolog 8. 34 1641. 
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richtigſten Theilnahme aller Lehrer, Beamten und Schü: 
ler, ſo mie, vieler guswaͤrtigen Freunde und Zöglinge 
der Pforte, fein Z5jähriged Amtsjubilaͤum, und Da zu 
—— des Jahres 1831 der Conſiſtorialratd Dr. Ilgen 
unter der ehrendften Anerkennung feiner Berdienfte von 
Geiten der vorgefegten Behörden dad Rectorat nieders 
legte, berief Deren DBertrauen L. zu Diefer wichtigen 
Gtelle, zu der ihn erhoben zu fehen kine bisherigen Col 
legen alle- den einftimmigen Wunſch ausgeſprochen bat- 
ten. Der 19. April war der Tag feiner feierlihen Eins 
führung als Rector der koͤnigl. Landesſchule. — Das 
unbedingtefte Vertrauen und die, aufrichtigfte Liebe und 
Ergebenheit aller Bewohner Pforta’s fprach ſich an Dies 
ſem ſchoͤnen, fo Vielen gewiß unvergeklihen Tage ge 
en ihn aus, und große und gerechte Hoffnungen waren 
Fir das fünftige Wohl und Gedeihen der Anftalt an fein 
theured Leben gefnüpft. Aber fchon nach zwei Monaten 
überfiel_ ihn ein Wechfelfieber, zu welchem fid bafd ein. 
alted, feit einiger. Zeit fcheinbar, unterdrüdtes, jegt mit 
neuer Heftigkeit erwachendes Unterleidsübel gefellte, — 
Seine Kräfte vermochten diefen doppelten Angriffe nicht 
zu widerſtehen; er verfchied in den Morgenfiunden des 
9. Juli, im Kreife feiner Familie und ibm treu ergebe» 
ner Sreunde, mit vollem Bewußtſeyn und in riftlicher 
Ergebung. Er hinterläßt eine Witwe, drei Söhne und 
drei Töchter. — L. war von Geſtalt groß und gut ge» 
baut, ein geiftreiched Auge belebte dad mohlgeformte Ge» 
fit, fein Aeußeres war ſtets mit Geſchmäck geordnet. 
Yeltere Bekannte nennen ibn einen rafcben und zierlichen 
Tänzer; er faß ferner gut zu Pferde und wußte gummas 
ſtiſhe Uebungen mit Geſchicklichkeit und Nugen zu Ieis 
ten. Cine edle Liberalität und ein doͤchſt ausgebifderes 
Gefühl für dad Schöne waren vorherrfhende‘ Züge in 
feinem Charakter. Alles Gemeine war ibm daher im 
tieffter Seele verhaßt, den Mangel an Zartgefübl bei 
Andern empfand er hoͤchſt ſchmerzhaft, die Sucht nad 
Geld und Gewinn, das Streben nach dußerer Aus —— 
nung erfchien ihm als etwas hoͤchſt Kleinliches. r 
aber klang alles Große und Schöne in feiner Seele wie— 
Der. Und fo mie er Muſik liebte, fo er Dr feine 
ganze innere Natur harmoniſch geftimmt. Die Zöglinge 
von zur fanden ihn ſtets fehr forgfam und aufme 
fam für ihr geiftiged und förperlihes Wohl, Er ver» 
band Ernft mit Milde, vernünftige Strenge mit nach⸗ 
ſichtiger Beurtheilung jugendlicher Gemüther; die Sröd- 
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lichkeit der Jugend, in ſo fern ſie Ausbruͤche von Roh⸗ 
beit vermied, war ihm ſehr lieb und mehn als einmal 
hat man ihn an ihren Beluſtigungen Theil nehmen ſehen. 
Als Lehrer zeichnete ſich £. ganz beſonders durch die Gabe 
Der Anregung und Belebung feiner Schuler aus. Ueber 
feine gründliche Gelehrſamkeit, feine vielfeitige Bildung 
und feinen gediegenen Geſchmack ift nur eine Stimme 
unter den Gelehrten Deutſchlands; hiermit, vereinigte 
- er eine geiftreihe Art des Vortrags und, ein gereifted 
Urtbeil. Ueber dies Alles zierte ihn noch eine Acht chriſt⸗ 
liche Gefinnung und mahre_ Frömmigkeit. Sreundfchaft 
‘ war £. fein Alltagswort, Die, Sreunde feiner Jugend 
liebte er warm und herzlich; fein Eifer ihnen zu dienen 
Eannte £eine Grenzen. Auch im ſchon vorgerüdten Alter 
ſchloß er fih noch gern an jangete Männer an; war auch 
glei fein Benehmen anfangs etwas zurückhaltend, fo - 
erwärmte ſich doch fein Herz bald im nähern Umgang. 
Im gefelligen Verkehr war er heiter, belebt und Andere 
belebend. Mit der Art unferer heutigen großen Gefell- 
fcbaften, am Spieltifche Unterhaltung zu finden, bat er 
fi nie befreunden koͤnnen, wenn glei er in vertraut. 
tem Kreife nicht felten Dem Sartenfpiele ein Stuͤndchen 
- widmete, jedoch blos ald Erholung nah einem mühfas 
men Zagewerfe. Seine Unterhaltung fuchte er vorzugse 
weife in geiftreibem Gefpräce, in anmuthigen Scerzen, 
in einer fehr geſchickten DVerpflanzung millenfchaftlicher 
Gegenftände in den Kreis der Gefellfchaft, wo er zugleich 
befehrte und unterhielt. Gefällig und_Ddienftfertig,. mo 
ed von ihm verlangt wurde, willenfchaftlihe Beſtrebun— 

en nach Siräften durch freundfchaftlihe Beſprechung 
fördern, fo haben ihn Alle, welche mit ihm in collegia= 
liihen Berbältniffen fanden, kennen gelernt. Sein eiges 
ned Intereſſe machte er nie geltend, mit außerordentlis 
her Zartheit mußte er die verfchiedenften Anfichten zu 
behandeln, endlich mit feltener Kunſt Die fehroffien Ge: 
genfäge auszugleichen und fie zum Heile der Schule p 
benugen. Da £. in feinem Handeln von dem Grunds 
age ausging, daß ein Schulmann, der ed redlich mit 
einem Amte meine, nur einen Eleinen Theil feiner Zeit 
fchriftftellerifcher Thätigkeit widmen dürfe, fo hat er feine . 
großen literarifhen Werke, hinterlaflen Eönnen. Was er 

jedoh geſchrieben bat, iſt vielfeitiger Anerfennung ges 
würdigt worden. Seine archaͤologiſchen Arbeiten waren 
ftetö auf pbilologifhe Studien begründet. Philologi— 
ſche Kritit und Eregefe übte er mit — Geſchicklich⸗ 


N. Nekrolog 9. Jahrg. 
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keit, feine Latinitaͤt war rein und fließend, fein Urtheil 
über Buͤcher u durchgaͤngig von einem fehr gebilde- 
ten Geſchmacke und vielfeitiger Auffaffung des behandels 
ten Gegenftanded. Eine reihe und wohlgeordnete Bes 
lefenbeit war nicht die Eleinfte Zierde von feinen litera- 
riſchen Erzeugniffen; er prunfte nie damit, aber fie ftand 
ibm ſtets zu Gebote. m den Literaturen der neuern 
Spraden war £. fein Sremdling. Auch dem aufleben 
den Studium der altdeutſchen Literatur wandte er feine 
Theilnahme zu, in welchem Sinne ihn aud die Geſchichte 
und Alterthuͤmer Thüringens fehr anzogen. Für die Ges 
ſchichte von Pforte fammelte er mit unermädlichem Fleiße; 
-feine ſaͤmmilichen dahin einfchlagenden Papiere und 
Drudicriften_ bat er der Bibliothek der. Anftalt ges 
ſchenkt. — Seine Schriften find: Weber die Sculptur 
der Alten, a. d. tal. des Lanzi. Leipzig 1816. — De 
severitate diciplinae Portensis. 1821. — Vindiciae tragoe- 
diae romanae. Lips. 1822. — Gemeinfhaftl. mit Wolf 
und Jacob: Crustula seu excerpta e variis scriptorib:; lat. 
Lips. 1826. — Sammlung geiftl. Lieder. Ebd. 48277. — 
Fe ded Iſokratiſchen Archidamus (ohne feinen 

amen). Ebd. 1827. — De Minerva, Erichthonium a 
terra tollente. Naumb. 1881. — Weber d. Schild d. Scis 
pio, im 2. H. v. Welckers Zeitſchr. f. alte Kunft. — Ab» 
dandf. im 1.9. v. Böttigerd Archäologie u. Kunft, in dem 
41. u. 2. Tb. der Acta sem, philol. Lips., in Thierfch 
_ Act. philol. Monacens. 2, u. 3. Th., u. Recenfionen in d. 
Leipziger Literaturzeitung. — Auch mar 2. Mitarbeiter 
an den Heidelberger u. Berl. Jahrb., d. deutſch. Mers 
eur, d. Morgenbl. u. Kunftblatt, d. Annalen des Thea: 
terd (in Berlin), d. Zeitung f. d. eleg. Welt u. einigen 
Provinzialblätt. Eine geiftreihe freimaurerifhe Schrift, 
„ber ——— iſt neuerdings beſonders zu Altenburg 
gedruckt. 


210. Johann Gottfried Boigk, 
Schullehrer zu Markersdorf bei Guben; 
geb. d. 24. Aug. 1766, geſt. d. 10. Juli 1831 , 

Er murde zu Laſow geboren, wo fein Vater ald 
Sandmann lebte. Sein Bildner mar befonderd der das 
malige Prediger Nigmann zu 'Starzeddel. Durch Fleiß 
und Wo (verhalten empfahl er ſich fchon 1770 zu einem 
—— ——— 


*) Neues Laufitziſches Magaz. Jahrg. 1832, Heft 1. 
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Schulamte. Er befam diefen Beruf -für Laſow und 
Sachsdorf und gewann Dafelbft bald die Achtung und 
Liebe der Gemeinde. 1785 hielt er Probe für dad Schul: 
amt zu Markerödorf und erwarb fich diefen Poften. Hier 
wirfte der wuͤrdige Mann 46 Jahre dur Lehre umd 
Beifpiel der Frömmigkeit und Gottergebenheit. Am 16, 
Nov. 1823, ald er [don 52 Jahre im Amte war, verans 
ftalteten ihm feine Vorgefegten und die Gemeinde eine 
—————— Er entſchlief an dem oben ſchon genannten 
age nah 59 jähriger Amtsführung. Aus feiner 1793 
geſchloſſenen Ehe wurden ihm 3 Kinder zu Theil, 


* 211. Jacob Hamm, 


der Theologie und beider Rechte Licentiat und Capitular⸗ Canoni⸗ 
cus an der Metropolitan⸗Domkirche zu Coͤln; 


geb- d. 24. Juni 1746, geft. d. 10. Juli 1831. 


Zu Widdig unweit Bonn geboren, erhielt der Ders 
ewigte feinen erften Unterricht am Laurentianer-Gym⸗ 
er ge in Eöln. Nah beendigtem philoſophiſchen Cur⸗ 
fus widmete er ſich auf der dortigen Hochſchule allen 
ame der Jurisprudeng, verband Damit nachher das 

tudium der Theologie, und fo vorbereitet empfing er 
am 20. Sept. 1770 die Priefterweihe. Den Beruf zum afas 
demiſchen Lehrſtuhle in fih abnend, war nun die Erwei⸗ 
terung und Vervollkommnung der erworbenen Kennt⸗ 
niffe das Ziel, welches er fi vorftedte und Durch anges 
firengted Studium und Selbſtuͤbung zu erreichen: fuchte, 
indem er ald Privatdocent über Moral, Dogmatik, Kir 
chenrecht und deutſches Staatsrecht Vorleſungen bielt. 
4780 promovirte er ald Licentiat der Theologie, 1788 als 
Licentiat beider Rechte, trat dann ald ordentliher und 
Öffentlicher Lehrer des Kirchenrechred auf, und las über 
diefen Zweig der Rechtöwiflenfchaft ununterbrocden fort 
bis zum Sabre 1798, wo die Univerſitaͤt Coͤln dad allge: 
meine Schidfal aller höhern Zehranftalten diesfeitd des 
Rheines theilte. Um den Bitten wißbegieriger Juͤnglinge zu 

enügen, denen in diefer, jeden wiſſenſchaftlichen Ver— 
fepr bemmenden, Epoche die Gelegenheit mangelte, ihren 
Durft na pofitiven Kenntniffen_zu ftillen, verfolgte der 
fanggeübte Xehrer die gewohnte Bahn in Privatvorlefuns 
gen, die er Über die Snftitutionen und Pandeften des 
roͤmiſchen Rechtes gab, bid er 1812 den Ruf als Lehrer 
der Theologie und des Kirchenrechted im bifchöflihen . 
Clerikalſeminar und als ar ervieh, weiche 


} 


612 Baron v. Zürfhelm. 


Stellen er trot feinem hohen Alter bid zu Ende des 
Jahres 1825 mit Auszeichnung bekleidete. Der Reichs 
tbum feiner Gelebrfamkeit, die Klarheit und Tiefe fei- 
ner Vorträge, und Die eigenthuͤmliche Gabe, Durch einen 
fid immer gleich bleibenden Srohfinn und. Humor die 


trodenften Lebrgegenftände zu würzen und die Aufmerk - 


ſamkeit feftzubalten, erwarben ihm die Liebe und Achtung 
der Studirenden, und unvergeßlich bleibt fein Andens 
fen den vielen Hunderten feiner Schüler, Die, von ihm 
für Kirche und Staat gebildet, nunmehr in_geiftlichen 
und weltlichen Aemtern dem Daterlande mit Ruhm und 
Nutzen dienen. — Wie fehr feine Verdienſte allenthals 
ben anerkannt waren, bezeugte die allgemeine Sreude, 
welche die am 23. Oct. 1825 ihm. gewordene Befoͤrde⸗ 
‚rung zu einer Numerar» Domprabende verbreitete, ſo—⸗ 
wohl in Coͤln, ald in der ganzen Erzdidzefe. Er fand in 
diefer Beförderung für 5öjährige Arbeit und Aufopfe- 
rung im vollendeten 80. Lbsj. endlih die Belohnung, 
die ihm das neidifche Gluͤck und ungünßige Zeitumftände 
bi$ dahin verjagt hatten. Allein fein Alter war bereits 
pi weit vorgerüdt, um lange davon zu genießen. Die 

rei lenten Jahre an das Krankenbett gedeftet, und abs 
wechfelnd von unfägliben Schmerzen gefoltert, hatte er 
von feiner Pfründe den einzigen Gewinn, am jpäten 
Abende feined mühfamen und Eummervollen Lebens frei 
von Nabhrungsforgen zu feyn. Bid zum. legten Athem⸗ 
zuge verließ ibn nicht die ungetrübte innere Zufrieden- 
beit, die fein Geficht verrieth, fein Mund laut ausſprach. 


212 Baron von Zürkheim, 
feit 1824 Mitglied der 7jährigen Deputirtentammer, Banquier zu 


Straßburg, Präfident des Handelsgerichts daſelbſt, Beifiger des 


Intberifhhen Gonfiftoriumd und der Eommiffion für den proteftans 
tiſchen Eultud im Minifterium ded Innern, Officier der Ehrenles 
sion, Großkr. d. badenfhen Drd, d. Treue ıc., zu Straßburg; 
geb. im Bahr 1752, geft. d. 10. Juli 1831 *. 


Er war zu Straßburg geboren, und gehörte zu einer 
der angefehenen Familien Diefer Stadt. — Er befleidete 
während der Revolution, deren Grundfäße er Mit gro— 
er Mäßigung annahm, mehrere Municipalitellen. — Sur 


eit des Schredenfpftems war er ald gemäßigt Denfen- 
* Der verdächtig; daher fuchte er eine Freiftatt in Deutfch- 


—— 


*) Eonverfationdlericon. Neue Folge. 
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fand. Nach feiner Ruͤckkehr follte-er in den Erhaltungs-⸗ 
nat eintreten; allein er nahm, "mit Genehmigung des 
aiferd Napoleon, die Stelle eined Sinanzminifterd bei 
dem Großherzog von Baden an, legte fie jedoch’ nach 
einigen Monaten nieder, und fehrte, mit dem Barons 
titel und dem badenfhen Drden der ‚Treue beſchenkt, 
nach Sranfreih zurüd. Dad Departement ded Nieders 
rheind wählte ihn 1815 ald Mitglied zu der fogenannten 
Chambre introuvable, in welcher er mit der Minorität 
immte; 1819 abermald gewählt, bielt er fi zur linken 
seite und flimmte gegen die Ausnahmgeſetze, aber für 
die neue Wahlform. — Auch ald Banquier hatte. ſich 
von Türfheim allgemeine Hochachtung erworben. So 
zahlte er 3. B. Capitalien, die man ihm in Papiergeld 
anvertraut hatte, in Metall zurüd, obgleich Dad Papiers 
gen in der Zwifchenzeit fehr gefallen war und: er da— 
urch viel_verloren ‚hatte. — Er flarb an den Folgen 
einer Erkältung, die ihn am Tage, wo der König von 
Sranfreih Straßburg befuchte, beflel. 


* 213. Kaspar Dieterich Chriftenfen, 
ednigl. dän. Juſtizrath und emeritirter Polizeimeifter in Kiel, Ritz 

ter dam Danebrog; n 
geb. d. 2% Zuni 1765, geft. d. 11. Juli 1838. 


Ehr. murde aufdem Gute Deutſch⸗Nienhof, unweit Kiek, 
—— Er ſtudirte die Rechte und ward nach vollen⸗ 
eten Studien 1789 zum Polizeimeiſter in der, Stadt 
Kiel berufen. Dieſem Amte ſtand er mit vieler Kraft 
und Umſicht vor. Er war ein Schrecken der Diebe, 
Raͤuber und Vagabonden. Nah und nach erbielt er 
auch die Gerichtshalterſchaften viefer adeliger Güter: im 
der Naͤhe von Kiel. So murden feine Kenntnifle und 
feine Thötigkeit immer mehr im Anfpruh genommen: 
Er ſchonte fh auch nicht, und fo mar ed natürlich, daß 
er bei herannahendem 60. £b8j. fich ermattet fühlte, und 
Daher feinen Sohn fib zum Gehilfen audbat, welcher 
Wunſch ihm auch, gemährt wurde. Schon früher, naͤm⸗ 
lich 1804, batte fein Landesherr ihn zum Juſtizrath ers 
nannt, und am 16. Mai 1824 wurde er auch mit dem 
Ritterkreuz des Danebrogordend begnadigt. Auch die 
uftittariate wurden ihm nach und nach, auf fein Anſu—⸗ 
en, mieder- abgenommen, und, felbige feinem Sohne 
übertragen. Unter dem 15. März 1831 nahm er auch 
feine Entlaffung ald Poligeimeifter; fein Schwiegerfohu 


° 


FI - Rour. 


F. €, Wittrod, der sieben e eins der Kieler Unis» 
verfität, ward fein Na folger, und fein Sohn wieder 
* —— beitellt. Nach vier Monaten 

te fon fein Tod. — Seine Schriften find: Alpha 
5 ah a unge einer Anzabl von Räubern, Dieben 
zn Bagabonden x. Nebſt Vorbericht über Ga — 
ebensweiſe u. Sprache dieſer ** mb. 18 
Gaunerlericon, oder Befchreibung d. in den — — 
mern Schleswig * DER, den Han —— a 
burg u. Luͤbeck, E% b. auch in dem K — 
u. d. Herz. Me —— — 17 —* en oder mit 
editieren verfolgten DBerbrecher. 3 Thle. Kiel u. Ham⸗ 
urg 


Idbehoe. H. Schröder. 
214. Chriſtian Gottlieb Ehrenfried Roux, 


Buͤrgermeiſter zu Budiſſin; 
geb. d. 13. Nov. 1761, geft. d. 11. Juli 1831 *). 


Er wurde zu Neuftadt bei Stolpen geboren, mofelbft 
fein Dater, Gottlob Conrad Ludwig Roux, deffen+zweis 
ter 8 668 dieſes Amt fuͤhrt, Blır ermeifter 
war. einer Vaterſtadt erbielt er die erfte iebung, 
bis ein Eltern, deren aͤlteſter Sohn er war, in der 
erfreulichen Enmeidelung feiner geiftigen — en 
"Ruf erblidten, ibm auf dem Gymuafium zu B | 
weitere willenschaftliche gang —*85* u F *8 
pering des berühmten Rector Sri op Ve a 

widmete er fib bei vor * Geiſtesgaben und 
claſſiſchen Vorkenntniſſen — ena, Leipzig un Be 
berg dem Rechtsſtudium mit auögeielönetem © 
und begann feine praktiſche Laufbahn im Juſti 
benftein. Im J. 1788 — er ſich mit 11.96 
Magdalene Hirt, der Tochter eined noch jest Me 
ebrenwertber Erinnerung oft genannten Mannes; 
©trumpffabrifanten Johann Gottfried Hirt in Bude 
fin, und wandte fih im 3. 1789 felbt dahin. Als Sa 
walter und er zeichnete er fi bier bald fo aus, 
daß er am 23. Sebr. 1797_ald Senator in dad NRathdcol: 
legium berufen wurde. Schon im %. 1804 wurde ibm 
das Stadtfundicat übertragen, under leiftete_ während 
feiner 11 jährigen umſichtigen Verwaltung deflelben, in 
welche die damalige Kriegsperiode fiel, De Stadt nicht 


Sachſenzeitung Nr. 236 (Oct. 1831). 





ee Sa ⏑ — — 


Mom. .. 615 


unwichtige Dienfte. Das J. 4815 ftellte ihn ald Bürs 


ermeifter an die Spitze der ſtaͤdtiſchen Verwaltung. 
ie er diefed wichtige Amt 47 Jahre lang verwaltet, 
nd was er der Stadt in und * ſeiner amtlichen 
tellung 476 darüber iſt nur eine Stimme vorhan⸗ 
den. — Tiefe Rechts⸗, Gefe: und Berfaffungsfenntniß, 
verbunden mit einem feltenen- praftifhen Blide, womit er 
in den ſchwierigſten Sachen und Berhältniffen immer 
dad Rechte erkannte, treued Gedächtnig und gereifte Ers 
fahrung, Geradbeit und Offenbeit, die er weder im 
amtlichen noch bürgerlichen Leben verleugnete, eine ums 
ger Gabe feinen Mitarbeitern und Untergebenen 
ie Ausführung der ſchwierigſten Sachen durch feinen 
wohl vorbereiteten Flaren Vortrag zu erleichtern, ebenfo 
wie er auch ‚zu dem nämlichen Zweck fterd felbft Hand 
and Werk legte, williged Aufopfern ‚der eigenen Anficht, 
fobald er die andere oder — fuͤr beſſer 
erkannte, aufmunternde Anerkenntniß fremder Ver— 
Dienfte, raftlofer Berufseifer, bei dem er nicht felten und 
namentlich in feinen legten Jahren fich felbit vergaß, 
warmes Beſtreben für dad Wohl der Stadt und 
feiner Mitbürger, fern von eigenem Intereſſe, gleich offe— 
ned und wohlwollendes Benehmen gegen Hohe und Nie 
dere, died waren die Grundzüge feines amtlichen Lebens, 
die Grundlagen feines 35jährigen rathhäuslihen Wir 
£end. Im engern Samilienkreife ein guter Vater, bes 
sr ihn, bei einer anfprechenden, Achtung einflößen: 
en Perföntichkeit, ein lebensluſtiger, heiterer Sinn, der 
ihn in jedem gefelligen Zirkel wilkommen machte. Dem 
Armen ftand er mit Ratb und That bei, erwiederte red» 
li Vertrauen und diente gern jedem mit dem Schaße 
feiner Kenntniffe und £ebenderfahrungen. — Die Gorg- 
falt men geliebten Töchter erſetzte ihm den Verluſt 
der frommen Gattin, die ihm bereitd im {. 4817 vor: 
anging, und obwohl berräübende Ereigniffe fein Waters 
herz befümmerten, fo erlebte er dennoch der freudigen 
ungleich mehrere, wohin er befonderd die neuerlidy ers 


‚ folgte Beförderung feined zweiten actbaren Sohnes 


zum Rathe bei der Dberamtsregierung zu Budiffin zählte. — 
Das Alterv übte auch an ihm feine Rechte aus; vorzüglich 
fühlte er die Befchwerden deffelben, ald der im vorigen 
Jahre erfolgte Tod feined Collegen ihn nöthigte, Dad Dis 
rectorium fortwährend zu führen; doc ermannte er fi) 
ſtets in fat jugendlicher Kraft, fo mie er in feinen ge: 
woͤhnlichen Gefchäftäfreis eintrat. Am 9. Juni hielt er 
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die lehte Plenarſttzung mit fihtlicher Anftrengung. Er 
farb M feinem Vene ° 


* 215. Friedrich Heinrich) Carl, Graf v. Gich, 
geb. d. 29. Febr. 1768, geft. d. 13. Juli 1881. 


Er wurde in dem Scloffe feiner Väter zu Thurnau 

im jegigen Dbermainfreife ded_Königreihs Baiern gebo« 
ren. ine Eltern, Chriſtian Friedrich Earl, regierender 
Graf und Herr von Giech, und Friederike Augufte, ge 
borne Gräfin von Erbah Schönberg, hatten fi fon 
vor deſſen Geburt mehrerer Kinder zu erfreuen; doc 
von 13 —— ſah fi der Graf Heinri Earl, der 
ein ſchwaͤchliches Kind geweſen war, in feinen reiferen 
- Jahren no allein übrig. Im 3. 1786. betrat er, bes 
leitet von feinem Erzieber cord, die afademifche Laufe 

bn auf der Hochſchule zu Erlangen, wo er ſich mit 
dem audgezeichnetften 5*8 dem Studium der Rechte, 
der Toni und den ſchoͤnen Wiſſenſchaften widmete. 
In Göttingen, von wo ihm der Umgang mit den 
gleihneitig dort ftudirenden Föniglihen Prinzen von 
ngland ftetd eine angenehme Erinnerung gewährte, 
vollendete er feine Studien. Im J. 1789 kehrte der 
unge Graf gefund an Geift und Körper, audgerüftet mit 
en herrlichſten Kenntniffen und des Herzens Reinheit 
und Unfpuld bewahrend, in die Arme feiner Eltern zus 
rüd, wo er den allein noch lebenden, um 5 Sabre üls 
teren Bruder, der von feinem Vater aud den dfterreis 
chiſchen Militärdienften zurüdberufen worden mar, ver 
mählt und den theuern Eltern liebevoll zur Seite ftebend 
fand. _ Wie fchwer nun auf dem mit ganzer Seele an 
den Seinen hängenden und fo ganz anfpruclofen Juͤng⸗ 
ling der Gedanke fiel, fih von diefem glüdlichen 3a 
milienfreife wieder gu trennen, fo gewann Doch bei dem 
Edeln der lebhafte Wunſch, durch feine eingefammelten 
Kenntniffe den hoben Seinigen und feinem DBaterlande 
nüglih zu werden, die Oberhand. Er fäumte daber 
nit, feine Eltern um die Erlaubniß anzugehen, fi 
den Staatödienite widmen zu dürfen. Doch eben fo 
natürlid war ed, daß dieſe, nachdem ihnen das uners 
bittlide Schickſal 10 Kinder durch den Tod entriffen 
batte und die geliebte einzige Tochter an den H. Grafen 
von Rechteren und Limpurg vermaͤhlt, alfo auch entfernt 
war, umd fie felbft fi Eränkelnd dem höheren Alter nd- 
berten, ſich nicht 'entfchließen konnten, einen der beiden 
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Söhne wieder von fih zu laffen. Dem Grafen Earl 
Heinrich, der ſich ftetd beftrebte, alle Menfchen zufrieden 
zu fielen, galt der Wunfch der theuern Eltern ald uns 
widerruflides Gebot. Still und anfprudlos lebte er 
nun dem Kreife der Seinigen, den ee und 

eld der Wirk 


————— — anlegte, in Ausuͤbung brachte. Hier in 
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dem Sehe der Stammgüter folgenden aͤlteſten Sohn 
au innig geebrt und geliebt. Aber auch in * Her⸗ 
n eined Jeden, der ibm je nahte, ſetzte er ſich durch 
fein aufrichtiges Wohlmollen, feine große Leutſeligkeit 
und Freundlichkeit, fein einfahes, anſpruchloſes Weſen, 
durch firenge, mit griſtlicher Milde gepaarte Achtung 
für Wahrheit und Recht, dur hohe Religioſitaͤt un 
ete rer ein bleibended Denkmal. — In der Mitte 
ed MWinterd von 1830 bis 1831 hatte er einen bedenk⸗ 
lien fchlagartigen Anfall, Dee Folgen jedoch der aͤrzt⸗ 
lichen Geſchicklichkeit und Fürforge nach einigen Monaten 
——— waren. Manches Dankgebet ſtieg aus der Huͤtte 
8 Armen, fo wie aus den Herzen feiner nahen und 
fernen DBerwandten, feiner $reunde und Verehrer zum 
Thron ded Höcften empor; doch dort war Anderes, Bel 
feres für den Liebling der Guten befchloflen. Am 13. Juli | 
beffelben Jahres, nahdem er eine Hiägige, entzündliche 
Krankheit eben gluͤcklich uͤberſtanden hatte, hörte das befte 
Herz plöglih auf zu ſchlagen. Er ging in die Wohnuns 
gen des Friedens Komerslos und unbemerkt ein. 


* 216. Sohann Wilhelm Sigismund Lindner, 
Advocat zu Dresden; rn 
geb. d. 11. April 1788, geſt. d. 13. Juli 1831. 


Er murde zu Dredden geboren, wo feim Vater Lot: - 
terie»s Hauptcolleeteur war. eine erfte Bildung erbielt 
er von Hauslehrern; auf der Kreuzſchule feiner Baser- 
ftadt bereitete er ſich zur Univerfität vor. Im I; 1802 
begann er feine akademische Laufbahn ald der Rechts— 
wiffenfchaft Befliffener zu Leipzig. Nach vollendeten 
Studien machte er die juriftifche Prüfung und ließ ſich 
bierauf in Dreöden ald Advocat nieder. Doch zog ihn 
feine Neigung bald mehr zur Literatur hin. Als biblio- 
grapbifcher Foriher und Sammler zeigte er einen uner⸗ 
müdfichen Fleiß und. außerordentliche Genauigkeit, fo 
daß feine Verdienite in dieſer Beziehung fehr hoch an—⸗ 
zufchlagen find. Er lieferte Berihtigungen und Zufäge 
zu Raßmanns deutfchen Dichternefrolog, gab das Tas 
ſchenbüch f. Kiterat. u. Kunft im Koͤnigr. Sad en 1. Jahrg. 
Dresd. 1825 heraus, und beforgte das „vollfiändige Ber 
zeichniß der Schriften von und über Ehr. Sel: i 

Can Iphofens Lebensgeſchichte Weißerd, Freib. 1826). 
Eben fo war _er ein fleißiger Mitarbeiter an Dem meuen 
Nefrolog d. Deutfchen. Auch enthalten Die Dresdner ge: - 


‚Müller. Be: 


meinnüßigen Meittäge, die Abendztg. die Hall. Literatztg., 
Geißlers Zeitſchr. f. d. K. Sachſen, der literarifche, Merkur 
-f. 1820, Aufſaͤtze von feiner Hand. Sein verdienftvolls 
ed bibliographifches Unternehmen ift wohl die Fortfegung 
ed Meufelfchen geleert. Teutſchlands (Lemgo 1823 — 31, 
5 Tb.); Ihon früher hatte er zu dem 17. u. 18. B. Dies 
fed Werkes die meiften Artikel, welche die ſaͤchſ. Gelehr⸗ 
ten _betreffen, geliefert. Als juriſtiſcher Schriftfteller hat 
er fih nur durch eine Abhandlung „Web. die Beweiskraft 
der Handelsbuͤcher“. Helmft. 1818 befannt gemadt. — 
Seine Gattin, mit welcher er ſich 1820 verbeirathete, 
bat ihn überlebt. | 


217. Dr. Wilhelm Chriſtian Müller, 
berzogl, Meiningifcher Hofrath in Bremen, 
geb. d. 7. März 1752, geft. d. 19. Zuli 1831 *). 


‚M. wurde zu Wafungen im Meiningenfben geboren, 
Geinen Bater, der zur Zeit feiner Geburt Hilföprediger 
Dafelbft war, umd feinen Großvater verdankte er den 
erften Unterricht in Sprachen und Willenfchaften; der. 
Schullehrer des Drted war fein erfter Zebrer in der Muſik. 

n diefer letztern Kunft, für melde er ſchon frühzeitig 
bone Anlagen verrieth, machte er fchnelle Fortſchritte. 
Er componirte ſchon in feinem 15. Jahre eine Kirchen» 
mufit, die bei ihrer Aufführung fo allgemein gefiel, dag 
er hierdurch zu dem Entfchluß gebradt wurde, fi von 
nun an ganz der Mufif zu widmen. Der Vater aber 
wollte dies nicht zugeben, und der Sohn durfte weder 
ein mufifalifhes Inſtrument befigen, nod an dem Säns 
gerchor der Kirche Theil nehmen; dennoch aber übte er 
Ad heimlich bei Spaziergängen auf der Slöte ein. Uebri— 
end zog ihn feit Diefer Zeit nicht weniger auch die Dicht: 
unft an. Gm 5.1770 verließ er die Schule, bei wel⸗ 
cher ea var ein von ihm gefertigtes Gedicht, des 
Herbſtes Schönheiten, gedrudt erfhien, und begab ſich 
nad) der Univerfität Göttingen. Hier fudirte er anfangs 
Jurisprudenz, und hörte auch nebenbei Phyſik und Ana» 
tomie; doch ging er nacber zur Theologie über, An 
den von dem befannten Forkel geleiteten Eoncerten nahm 
er thätigen Antheil. ar: trat er ald Haudlehrer im 
die Familie des Profeflord Zabaria ein. Durch die Ber: 
fegung diefed Gelehrten nach Kiel kam er aud nad Die: 


4 Nach dem Bremiſchen Unterhaltungsbl. 1831. Nr. 57, 58, 
der allgem, mufit, Zeitg. 1831, Nr. 46, u, Meufels gelehrt. Teutſchl. 
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fer Stadt, Bone daſelbſt Eollegia und ward Hilfspredi- 
er. Indeſſen fagten die dafigen Verhaͤltniſſe inem 
eifte nicht zu, fo daß er eine ibm angebotene Xehrers 
ftelle zu Altona 1777 annahm. Ein Jahr bierauf folgte 
er einem Rufe an das Pbilanthropin zu Deffau, Won 
dort wandte er fih nach Bremen, und begründete da> 
ſelbſt ein Erziehungdinftitut, nahdem er vorher in Stiel 
zum Doctor der Philofophie promovirt hatte. Im J. 
1783 erbielt er die Stelle eines Lehrerd der Tateinifchen 
Domſchule und Cantors (Mufifdirectord) an der Petris 
Domkirche daſelbſt. Diefen Aemtern ftand er ruͤhmlichſt 
bid zum J. 1817 vor, wo er eine feinen Verdienſten ans 
- gemeflene Penfion erhielt. Seine Liebe zur Thätigfeit 
trieb: ihn an, auch außerhalb feines ämtlichen Gefchäftd- 
kreiſes zu wirken; er veranftaltete ſchon vor 30 und meh» 
teren Jahren große. Mufikfeite, wie ſie jeßt allgemein 
orfommen, intereffirte ſich lebhaft für mufitalifhe Aufs 
hrungen in Samilien und eine muſikaliſche Ze is 
haft, und widmete ſich eifrigſt fchriftftellerifhen Arbeis 
ten. Bereitd 1814 hatte, er fein Erziehungdinfitut ges . 
chloſſen, das mit den beiden genannten Schulämtern 
urhaus in Feiner Verbindung ftand. Sin den Jahren, 
welche ihm zur Erholung für treue, dem Staat geleiftete 
Dienfte bewilligt wurden, fab er in — — 
Tochter Elifa noch einen bedeutenden Theil Europa’s 
(Deutfchland, die Schweiz, Italien und Frankreich); meh» 
rere diefer Reifen legte er zu Fuß zurüf. Auf denfelben 
ammelte er viele Notizen. zu feinen „Aeſthetiſch hiftoris 
en Einleitungen in die Wiffenfchaft der Tonkunf“, einem 
erfe, welches feine Vertrautheit mit dem Geiſte der 
Muſik beweiſt. — M. verftarb_gerade 50 Jahre nachdem 
ibm der Bremer Genat die Erlaubniß zur Begründung 
einer Erziehungsanftalt in Bremen ertheilt hatte. Eine 
Deputation dejfelben mar, bereitd beauftragt, dem Jubi— 
lar einen deöfalfigen Gluͤckwunſch abzufatten. An dem 
nämlichen Tage traf aub die Nachricht ein, daß der Hers 
zog von Sadhfen- Meiningen dem Verftorbenen das re 
dicat eined Hoftaths verliehen habe. — M. gebörte a 
den Menſchen, die ihrer Zeit voranzueilen pfegen. r 
ſtellte in der Periode, mit welcher feine pddagogifche 
MWirkffamkeit in Bremen begann, Ideen auf, die damald 
falſch verftanden wurden und um fo mehr auiffielen, je 
fchärfer fie dem bis dahin im dieſer Stadt geltenden 
Schulſyſtem entgegenliefen, die aber mit fortfchreitender 
Zeit auch dort Eingang fanden. Wenn die Jugend das 


% 


— 
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mals nur einzig und allein in eine todte ſcholaſtiſche 
Gelehrfamfeit eingeweiht wurde, fo möchte er wohl in 
Bremen der erfte gemwefen fenn, der in der Erziehung 
ein th der Tugend fuchte und darau 
Drang, daß die fürperlihen Anlagen mit denen des Geis 
ftes gleihen Schritt hielten. Es wurde ihm um fo leich« 
ter, den richtigen Weg, auf welchem er feine Zöglinge 
leiten wollte, zu_finden, da er in dem ganzen Gebiete 
des menſchlichen Willens gute war. Sein auch noch 
in fpätern Jahren jugendlih reger Sinn zeigte eine 
lebhafte Theilnahme- für die Wiffenfchaften und war ins 
mer bemüht, fih auf der Höhe derfelben zu halten. Aus 
per vielen andern Gegenftänden eines höheren Studiums 
efhäftigten ihn befonders Naturgefchichte, Naturfunde 
—9* —56 hieran ſchloß ſich die Liebe zur Poeſie und 
onkunſt. 
fo wie er Bremens Ruhm war. Die hohe Ha 
welche der Veremigte auch felbft noch in den fpäteften 
Augenblicen feines Lebens genoß, war nicht allein Folge 
der Anerkennung feines reiben Schatzes von Kenntniflen, 
fondern auch Folge feines edlen, mit hoher Aufrichtigkeit 
ezierten Charakters. — In den frübern Lebensjahren 
redigte er oft und mit Beifall. Seine zu Nesle 1815 
ebaltene Predigt lebt noch im frifchen Andenfen Vieler 


ort. Gm Anfange diefes Jahrhunderts traf ihn das 


harte Schidfal, feinen einzigen, zu den fhönften Hoff⸗ 
nungen berechtigenden Sohn Adolph, Dr. der Medicin, 
zu verlieren. — Geſchrieben hat er: Methodiea seu de 


Er fuchte in jeder Beziehung Bremend Ruhm, 


— 


studiis apte instituendis. Kil. 1776. — Der 5355— 


achter. Hannov. 1776 —- 70. 5 Th. — Franz. Elementars 
Leſebuch. Brem. 1788. — Ueb. zwei —386 Erziehungs: 
verbeflferungen. Ebd. 1791. — Kurze ital, Grammatik. 
Erf. 1791. 2. Aufl. a Te — Kurze franz. Sprach⸗ 
lehre. Ebd. 1793. — Giegeslied eines alten Sranfen. 
Ebd. 1796. — Elemens de la langue frangoise. Brem. 1801. 
— Erfahrungen üb. menafongis ehrmethode. Brem. 1804. 
— Der Unverbrennlide, od. — wie ſich Jeder 
unverbrennlich, wie H. Roger, machen kann. Ebd, 1807. 
2. Aufl. Ebd. 1807. — Samml. deutſcher poet. Meiſter⸗ 
ſtücke des 18. u. des 19, Jahrhunderts. 2. U. Ebd. 1807. 
38h. (Au unt. d. Fit.: Samml. der höheren deutſch. 
Iprifh. Doefie.) — Verſuch einer allgem. praftifhen Elr- 


- mentarfchule für Kinder gebildeter Stände, im freieren 


Geiſte d. Peftal. Methode. Ebd. 1807—9. 2 B. — tal, 
Leſeb. f. Anfänger. Leipz. 1810. 2, Aufl. 1811. — Offen: 


s' 
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bares Geheimniß d. Mnemonif. Brem. 1811. — Patriot. 
Kriegs» u. Siegeslieder eines deutſch. Invaliden. Ebd. 
1814. — Eine Feldpredigt, in Sranfreih der bremifche 
banfeatifhen Brigade, d. 27. Aug. 1815 gehalten. — 
Stimmen d. Menthheit, befonderd aus den Hofpitälern. 
Em 1815. — Paris im Scheitelpunfte. Ebd. 1816 — 18 

B. — Briefe über eine Reife dur Italien. Alt. 1824, 
2 B. — Außerordentlibe Wärme u. Kälte in Som— 
mern und Wintern feit 500 Tahren. Brem. 1824, — 
Aeſthetiſch biftorifche Einleitungen in die Wiſſenſchaft d. 
Tonkunſt. Leipz. 1830, 2 Th. Ein zu diefem Werke ger 
börended Gedicht, ein mufifalifhes Epes, Pentaide, hin⸗ 
terlieg M. ald Manufeript. — Nachricht von dent Dars 
monicon, einem neuen von ihm erfundenen mufikal. ns 
firumente, in Voigt's Magaz. f. Soplt, 11. B. 1. St. 
— Aufföge in der allgem. mufif. Zeitung u. d. Eäcilie, 


* 218. Samuel Zraugoft Neumann, 
gweiter Bürgermeifter und Polizeidirector zu Görlig, Mitglied der 
laufisifhen Gefelfh. d. Wiflenfchaften 5 
geb. d. 11. Dec. 1759, geft. d. 13. Juli 1831. 


Er wurde zu Goͤrlitz ia Ger Sein Vater, welcher 
Candidat der Rechte und, bürgerfhaftliher Deputirter 
bei Verwaltung der dafigen milden Stiftungen war 
farb ſchon 1764, fo daß feine Mutter, eine Tochter 
DBürgermeifterd Dr: Gehler, allein für feine Erziehung 
unter Leitung des Diaconus Giefe zu forgen hatte. Don 
auslehrern vorbereitet, trat er im J. 1774 in die erſte 
Slaffe ded Gymnaſiums zu Sorte, Er Hatte zu geingig 
2 Dbeime, die Profefforen Kadelbah und dehlet 
8 Beide die — Neffen angelegen ſeyn lie⸗ 
en, ſo holte ihn der Eine von ihnen, Dftern 1777, von. 
Goͤrlitz nad) Leipzig ab. Hier ftudirte er dann die Rechtd- 
wiſſenſchaften. Seine Erholung. von den Studien ſuchte 
er in ftilen freundfchaftlihen Zirfeln; in einem Winter⸗ 
balbenjahse nahm er an einem Liebbabertheater Theil; 
auch war er Mitglied einer ſich mit Poefie beſchaͤftigen⸗ 
den Geſellſchaft. Im J. 1782, in welchem auc feine 
Mutter ftarb, Eehrte er nach vorbergegangenen afademis 
ſchen Prüfungen in feine Vaterftadt zurück, und wurde 
1783 von der oberlaufigifhen Provinzialbebörde durch die 
Aufnahme unter die oberlaufigifhen Advocaten zur Bes 
treibung rechtlicher Angelegenheiten und Annahme ge- 
richtlicher Aemter befähiget. Neben der Advocatenpras 


i 


xis verwaltete er nah und nad bie 
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um Sabre 1796 
414 Juſtitigriate auf dem Lande. zu 8 1734 verheiras 
there er fih mit einer Tochter des Doct. der Mediein 
Geißler. Diefe Ehe, aus welcher ihn die Witwe über: 
lebt, blieb Einderlod. Im G. 1789 übernahm er das 
Amt eined Stadtiteuerfaffirerd, ‚dad er im folgenden 
Jahre wieder aufgeben mußte, weil er ald Senator in 
Dad Rathöcollegium aufgenommen wurde. Im J. 1797 
rüdte er ald Scabinus in die Zahl derjenigen 7 Raths⸗ 
mitglieder herauf, welche zugleich die Jurisdiction über 
die Stadt und die derfelben gehörigen vielen Dorfſchaf— 
ten verwalteten. Zu Anfange des Jahres 1803- wurde 
er Stadtrichter, und 1806 zweiter Bürgermeifter. Auch 
verwaltete er mehrere unter die Rathömitglieder zu. fpes 
cieller Beforgung der Stadtangelegenheiten vertheilte | 
Nebenämter. Nachdem der Theil der DOberlaufig, zu 
welchem Görlig mit feinen Dorffhaften gehörte, durch 
den Wiener Sriedenöfchluß unter preußifche Landeshoheit 
gekommen mar, und zu Verwaltung der dem Rathe vors 
mald zugeftandenen Gerichtöbarfeit Fönigl. Gerichte ges 
fegt wurden, übertrug man ihm die Stadtpolizeivermals 
tung, mit welcher auch ein Theil der Landes- und Staatds> 
polizei verbunden wurde. Obwohl nun bei vorwärts 
fchreitenden Jahren feine abnehmenden Kräfte und der 
Widerſpruch, in dem ſich oft feine eigene Ueberzeugung 
mit den ihm gewordenen amtlichen Aufträgen ftanden, den 
Wunfh in ihm erzeugten, ſich gänzlich von den öffent 
lichen Gefhäften zurüdzuzieben, fo ließ doch theils fein 
eigene beſchraͤnkte Dfonomifche Lage, theild auch der Wir 
dermille, einen Rubegehalt ſich geben zu laflen, diefen 
Wunſch nicht in Erfüllung ge Doc verließ ihn fein 
beiterer Sinn nicht; auc blieb er feinem Grundfag, für 
alles, was er als recht und nüglic erkannt. hatte, oder 
was feine Amtöpfliht von ihm verlangte, nach Kräften 
u wirken, bi8 zu feinem Tode getreu. Ebenfo fügte er 
ih gern rüdfichtdvoll allen bürgerlichen und collegiali- 
ſchen Berhältniffen, wenn fie auch mitunter feinen indi- 
viduellen Anfihten widerftritten. Nechtlichfeit mit Mens 
fbenfreundlichfeit gepäart leitete feine Handlungen. Sein 


: Herz war tbheilnehmend und ohne Arg, daher war er 


auch Täufhungen in feinem Leben nicht entgangen. , Er 
efiel ſich in Gefellfchaften, in welchen Scherz und Witz 
errichten, und trug auch felbft hierzu ftetö bei. Wenn 
ihn nicht Krankheit zurüchielt, fo verwendete er tänlich 
2 Abenditunden der gefelfchaftliben Unterhaltung über 
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die buͤrgerlichen und politiſchen Tagesereigniſſe. Als 
Freund der vaterlaͤndiſchen Geſchichte und der dahin ge— 
börigen Alterthumskunde war er ein vieljähriges Mitglied 
der heit einem halben Jahrhundert beitehenden lauſitzſchen 
Geſellſchaft der Wiſſenſchaften, in der er als fleigiger 
Mitarbeiter mehrere Aemter übernahm. Dur ſchrift⸗ 
pelerite Arbeiten hat er zwar feinen allgemein bes 
annten Namen erlangt, doch hat er mehrere Auffäge in 
Zeitſchriften geliefert. Noch führen wir bier an, daß er 
auch nab und nah mit Fleiß und Aufwand eine ſchaͤh— 
bare und nicht- unbeträchtlihe Sammlung von Urkun— 
den, Wappen und Münzen zufammengebracht hatte. 


219. Friedrich Julius Heinrich, Reichsgraf 
von Soden, 
koͤnigl. preuß. geheimer Rath und Kammerherr, Doctor der Phis 
Iofophie, Ritter des naffauifhen Drbend pour l’amitid und des 
Zurpfälzifchen großen Löwenorbend, Großprior de St. Joachims⸗ 
ordend, zu Nürnberg ; 
geb. d. 4. Dec. 1754, geft. d. 13. Juli 1831 *). 


Aus einem freiherrlicen Gefchlechte zu Ansbach ent- 
fproffen, zeichnete er fib durch feine publiciſtiſche und 
PauwiBalamHde Bildung frühzeitig fo aus, daß er 
ald zum fürftl. brandenburgifcyen — Regierungs⸗ 
rathe und endlich zum geheimen Kathe ernannt wurde. 
Auch verdankte er feine Erhebung in den Reichsgrafen⸗ 
ſtand (im J. 1790) feinen perfünliden und nit ererb- 
ten Berdienften. Mehrere Fahre war er preußifcher Ges 
andter am fränfifhen Kreiſe zu Nürnberg, und zeigte 
d nicht nur in einer Recuröfchrift für Brandenburg an 
ie deutſche Reichsverſammlung, fondern auch in einige 
Privarichriften ald_einen ſcharfſinnigen Publiriften un 
Politiker. Sein „Geiſt der Criminalgeſetze“ Cim 3. 1782 
angefangen) verbreitete im Verhaͤltniß zu dem Damalis 
gen Standpunkte der Criminalwiſſenſchaft ein ftrahlen» 
des Licht über einen erft in neuerer Zeit in Deutſchland 
lebhaft cultivirten Zmeig der Geſetzgebung. S.'s viels 
- feitige —————— ildung hatte zwar große Mans 
nigfaltigkeit feiner fhriftftellerifhen Produkte zur Folge, 
doch war in feinen jüngern Jahren wegen feiner lebens 


*) Nach dem Converſat.⸗Lexic. u. Meufelö gelehrt. Teutſchl. 
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digen Phantafie der Geſchmack an den ſchoͤnen Wiſſen⸗ 
haften vorberrfchend. Vorzüglich war Dramaturgie feine 
ieblingöneigung; er bethätigte Dieleipe ‚nicht blos im - 
theoretifcher Hinficht dur Herausgabe mehrerer Bände 
£uft-, Schau: und Trauerfpiele, fondern auch praktiſch, 
indem er im 5%. 1804 das erfte ſtehende Theater: in Würze 
burg errichtete und ed mehrere Jahre, fo wie auch nache 
ber das Theater in Bamberg, auf feine Rechnung unters 
bielt und dirigirte. Er galt befonders im Schau» und 
Zrauerfpiele als ein guter Theaterdichter, daher jet noch 
"einige feiner Stüde, wie 5. B. Ignez de Gaftro, Kleo— 
atra, die deutfche Hausfrau u. f. mw. in den Repertoirs 
er deutfhen Schaubühnen zu finden find. Nur feine 
£uftfpiele ‚erlofhen im Andenken, was fchon der veran⸗ 
derte Geſchmack des Zeitalters hätte bewirken muͤſſen, 
wenn auch wirklich fein Talent ald Luſtſpieldichter bor— 
zuͤglicher geweſen waͤre. Vom IJ. 1796 an, wo er 
in das Privatleben zuruͤckzog und auf feinem Gute Saf— 
fenfabrt am Main im. Bam eraiihen den Wiſſenſchaften 
und der Landwirthſchaft lebte, beichäftigten ihn ald Schrifte 
fteller ed Er a Unterfuchungen. 
Seine Abhandlung. über Nürnbergs Finanzen, deren Wie» 
derherſtellung unter die ſchwerſten ſtaatswirthſchaftlichen 
Aufgaben gehörte, fo wie fein ggrariſches Geſetz mit 
dem er Staatsummälzungen verhüten wollte, vorzliglich 
aber feine Skizze der Staatöhaushaltung nach einem gang 
neuen und geraten Plane, waren gemwiflermaßen die Son 
läufer eines der claſſiſchſten Werke, das Deutfchland 
im ftaatöwiffenfchaftliben Fache aufzumeifen und durch 
welches er in gemiller Hinſicht die Bahn gebrochen ' 
hat. Wir meinen feine „Nationalökonomie,“ ein Werk, 
deffen geiftreihe Ausarbeitung ihm den Rang in —2* 
land ſichert, welchen Smith in England und Say in 
Sranfreih behaupten. Es ift zu bedauern, dad ©. 
feine Gelegenheit hatte, die geiftvollen daſeibſt ausge— 
Ben Ideen in der Schule der Prarid zu prüfen. 
uch auf die ann BE wandte er immer 
feinen ſcharfen Blid und ertheilte Rathfchläge, die hier 
und da geehrt, aber in manchem Sinansminiderium nad) 
praftifher Handmwerfömanier ald gelehrte Träume übers 
gangen wurden. In den legten Jahren feines geifti 
rüftigen Alters widmete er feine Feder der größten Epode 
der neuern Geſchichte feines Vaterlandes, den landſtaͤn⸗ 
diſchen Verhältniffen. Als Deputirter bei der Ständes 
verfammlung zu Müncen trat er in ar zweiten Kam⸗ 
0 


N, Nefrolog 9, Jahrg. 
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a. d. Spaniſch. in’Bertuchd — Th. 3 (1782). — 
Leben u. Tod Kaifer Heinrichs IV. 
N. U: Berl. — Ignez de Caſtro, Trauſp. Deſſ. u. 


adel, Hof 1784. — Roſalie von Felsheim, Luſtſp. Lei 
Eid f Igpeiten &; 


d. Reihe d. Natur, Politik, d. Wiſſenſch. u. Künfte, 
Nürnd. 1787. — Deutihland muß einen Staifer haben. 
178. — Schaufpiele. Berl. 1788— 91, 4. B. — Recurds 

ſchrift an die a eng en f. Brandenburg gegen 
Schwarzenberg 17... — Gedädtnifrede auf Rail. Jo⸗ 
fepb 11. 1790. — Germaniens Schutzgeiſt an Leopold’ Ir. 
1790. — Anna Boley, Königin v. England., Nürnberg 
479, N. A. u. d. Tit. „dramatifcher Almanach.“ Dsnabr, 
1803. — Ernft Graf v. Gleichen, Schaufp. Berl. 1791. 
— Gedanken, die Forderungen d. Stände d. fraͤnkiſchen 
Kreifes an d. Krone Srarffreich betreffend. 179%, — Geift 
d. peinl. Gefengebung Deutfeplands. Srankf. 1792, 2 B. 
— Weber Nürnbergs Finanzen, 1. Abfchn. 1793. — Kleo: 
patra. Trauerſp. Berl. 1793. — Der Proceß, Luftfp. Ebd. 
1793. — Pine, Aber Daſeyn, Unfterblichfeit u. Wieder: 
fehn. Ebd. 1793. — Die Spanier in Peru u. Merico. 
Ebd. 1794 — 96, 2 Th. — Aurora, Schaufp. Chemn. 1795, 
2.4. Ebd. 1811. — Alethia, Ideen. Leipz. 1796. — 
Deutfhlandd Annalen des T. 1794, 1. B. Wien 1796. 
— Neues militärifhed ABEr und Leſebuch. Nürnberg 
1796: — Gallerie d. deutsch. Theaters, Nr. 1, 2. Ehemn. 
41797. — Die deutfhe Hausmutter, Schaufp. Augsbur 

1797. — Doctor Zauft, Volksſchauſp. Ebd. 1797. — Da 

agrarifhe Geſetz. Ebd. 1797. — Die Sranzofen in Sran: 
fen im J. 1796. Nürnb. 1797. — Thalia u. Melpomene, 
1.0.2. 9, Chemn. 1797. — Charon, Beilage 5. Bam: 


— — — —— 
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265 poll. ko an — Poitefophife Schriften, 


Fit. Die Dipeologie 

— — — Der "fransöfif e Mercur 9 RA 
48014. Ebd. 8 B. — Menfhenhag u. Reue, 2. Th, 

Schauſp. Ebr. 1801. — Pin yche, — zur Erklaͤrung 

d. Myihen des — veil. — Bianca Ca— 


pello. Leipz. 4802, — Zeitung f. Damen 1803. — Ro: 


men U. hiierte, dramat. Ged. Leipz. u. Hamb. 1803, 
2. 4. Naumb. 1809. — Zoe, ein deal sarter Weibliche 
£eit. Berl. 1805. — Virginia, Trauerfp. Ebd, 1805. — 
Die Nationalökonomie, ein pbilofo oil, 2 ha ® über 
d. Duellen ded Nationalreihthum d. Mittel 
per Beh © Defürberung, Leip. (ipäter zu — u. Nuͤrn⸗ 
erg). ‚9 Th. Geder Theil erihien bis auf 
die en rg u. einem befondern, fich auf feinen ns 
x ae Titel). — Sranz_v. Sidingen, dramat. 
308, 2. U. 1809. — Die Staatöhaushaltung. Ers 
ang 1 Er — Zwei nationaldfonomifhe Ausführungen: 
* idealiſche Getreidemagazin u. d. National: Hypo: 
thefenbanf. £eipz. 1813. — ze b. Phil. Palm, Buchhaͤnd⸗ 
fer in Nürnberg. Nürnb. — Die Theuerung von 
41816. zeipg. 1817. — Weber die Berfaflungsurfunde des 
Königreihs Baiern. Nürnb. a — Die lange Daft. 
£uftip. in Muͤllner's Almanach f. Privatbühnen f. d 
4818. — Emmi oder die serbrochenen Eier, in 8 Gef * 
en. Aarau 1819. — Theater. Aarau, bis 1819, 3 B. — 
atalia u. Deſaide. —2— 1320. — Der baierifche 
rag v. 1819. Nürnb. 1821. — Der — — 
nal. Ebd. 1822. — Erzählungen. Bamb. 1 — Ideen 
über d. Mittel, dad Sinken des —5— * „landiice 
fchaftl. Erzeugniffe zu hemmen. Nürnb. 1825. 
aus abe * —* und Givilrechtöfälle, God. A 
emerf. über d. Wellmerfhe Schrift: Was babe 
wir Baiern v. der jüngften Thronveränderung zu erwars 
ten. Ebd. 18236. — Auffaͤtze in Wielands deutfch,. Mere 
cur, den Berliner Ephemeriden, Reichhardd Theaterfas 
fender (1783), Sirtanners politiſch. Annalen, Hartlebens 
allgem. Zuftiz= u. #9 —— — Miscellen 
—— — ecenſionen in d. Erlang. Liter. 
eitung 


40* 


— 
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220. Franz Suͤmmermann, 

Beliger eines Schulzengutes in der Froͤmerſchen Gemeinde bei umna 
= in Weftphalen; - 
geb. — —, geft. d. 18. Zuli 1831 9, | 


Kein, Gelehrter, Fein Held, kein Staatdmann, fein 
dur außerordentlihed Gluͤck, noch durch befonders un. 
günfige Schickſale merfwürdiger Mann, und doch alıde 
geteichnet vor fo Bielen. Sein Vater hinterließ ibm 
und feinen drei Geſchwiſtern ein mäßiged Landgut, nicht 
in dem beiten Boden, von nichts weniger ald bedeutens 
dem Ertrage. Er hat es aber in fo vorzuͤglichem Zus 
ftande binterlaffen, daß ed jest _den beften der dafigen 
Gegend zugezählt werden fann. In einem ſchoͤnen Thale, 
von Waldungen umgeben, verlebte er unter Spiel und 
Arbeit die glüflihen Tage feiner Jugend, und fannte 
nichts Schönered und Nüslichered, ald die vernünftige 
Berreibung feined Berufs, ein Landmann im vollen 
Sinne des Worts zu fein. Daber blieb ihm denn aud 
fein Zweig der Landwirthſchaft völlig unbefannt. Der 
Feld-⸗ Garten» und Wiefenban, die Waldungen, die 
Vieh-, Dbitbaum: und Bienenzuht, auf Alled richtete 
er mit glüdlihem Erfolge feine Aufmerkfamteit. Seine 
Pferde waren die ſchoͤnſten; fein Rindvieh, feine Schweine, 
feine Schaafe auserlefen. Sein Getreide auf dem Halme 
u feben, feine herrlichen Kornfluren zu überi@auen, war 
für den Sreund der Ratur etwas fehr Erfreuliched. Als 
led diefes zwang er durch Fleiß, Kunft und Gefchidlich- 
feit einem undanfbaren Boden ab, fo da Ay, einer Reihe 
von Jahren fein Hof ein Mufter in der Nähe und Gerne 
für Viele geworden ift. Don allen Seiten wurden ihm 
junge Leute zugefcidt, die er zur Landwirthfchaft ans 
kabree, und Viele ernten jegt ſchon die gefegneten Fol— 
gen davon für fih ein. Ein folder Mann fonnte nicht. 
unbemerkt bleiben. Auch der Staat richtete feine Aufs 

merkſamkeit auf ihn. Er wurde zum Landtagsdeputirten 
“  ermäblt, er war Mitglied der Aushebungscommiſſion; 
überall, wo etwas im Allgemeinen oder für’d Allgemeine 
zu berathen war, da wurde ©. hinzugezogen. Er hatte 
die erfte Stimme in der Familie, fo wie dag — 
trauen aller Landleute in der Naͤhe und Ferne, die Ach⸗ 
tung der Bürger und Bauern, der Beamten und feiner 


Rah dem „Sprecher od. Rhein. : Weltphäl. Unzeiger” 1881, 


Rr. 8. 


2 Mayer. 629 


Obrigkeit; felbft dad Zutrauen. der höhern und, höchften 
ðe rde war ihm geworden. Und dieſem entſprach er 
ehr, daß ſelbſt ein Edler vom Stein *), der ihm nur 
wenige Tage vorangegangen ift, ihn mit großer Auszeich⸗ 
nung behandelte. Zu diefen en Eigenſchaften Fam 
eine unbeftechlihe Rechtfchaffenheit, eine ungeheuchelte 
Frömmigkeit, ſtrenge haͤusliche Zucht, unbegrenzte Liebe 
au den Seinigen und eine ächte, liebevolle Gaftfreiheit, 
ie jeden Fremden mit Danf und Liebe erfüllte. Er war 
die Seele der ganzen Gemeinde, ohne ihn wurde nichts 
unternommen, nichts beſchloſſen. Er intereffirte ſich ſo— 
wohl für das Wohl des Ganzen, ald auch des Einzelnen, 
und bat viel Guted geftiftet. In feinem Streben für 
Kirche und Schule war er unverdroffen, und die Armen 
haben eine große Stüße an ihm verloren. Zür fie forgte 
er 4817 und noc auf feinem Sterbelager. Er verſchied 
auf feinem Gute. Eine treue Gattin, und 6 blühende 
Söhne und Töchter, auf denen des Daterd Beift rubet, 
baben ihn überlebt. 


221. Franz Xaver Mayer, 
Stadtpfarrer zu Schönfee im Negenkreife ded Königr. Baiern; 
geb. d. 4. Nov. 1757, geſt. b. 14. Juli 1881 9%)... =. 


Er wurde zu Raitenhas lach bei Burghaufen geboren, 
befuchte die Klofterfchule des erfteren und nad einiger 
Zeit die lateinifhen Schulen des zuleht genannten Drs 
168; die philofophifchen, theologifchen und juriftifchen 
Studien trieb er zu Jugolftede. Den 24. Sept. wurde 
er zum Prieſter geweibt. Er widmete ſich theild dem 
Unterrichte der Zugend , theils der Geelforge auf. dem 

ande. Im 5. 1790 wurde er. von dem Grafen von 
Camberg auf dad Beneficium zu Amerang bei Waflerburg 
präfentirt; 1795 erhielt er durch den Maltheferorden die 
Dfarrei Eifing, welche er den 2. Det. deſſelben Jahres 
antrat. Später wurde er Stadtpfarrer zu Schönfee im 
Kegenfreife, welches Amt er auch his an feinen Tod 
verwaltete. — Beine Schriften find folgende: Ueber 
gectüre. Münd. 1788. — Ueb. d. Öffentl, Zuftbarfeiten 
u. d. Einfluß derfelben auf d. Sittlichkeit eines Volkes, 
Ebd. 1789. — Katechetifhe Predigten üb. d. ganze chriftl. 
Gittenlehre (u. d. Namen Ackermann). Münd. 1802: 6b. 





*) Deflen Biogr., f. im gegenwärt. Jahrg. d. N. Nekrol. ©. 
vr.) Belderd Seichrien: —* 1. Bp. & 462, etrol, ©. 672, 


Fe sig. 


od. 3 Jahrg. 2. Aufl. Ebd. 1807. — Vorfchlag zur Bes 
förderung wiſſenſchaftl. — vorzuͤglich unter Land⸗ 
ren Ebd. 1808. — Muſeum f. riftl. Religionds 
ebrer. Ingolſt. 1804. — Lehrb. d. chriſtl. Religion. Münd. 
1807. 3 Th. 2. Aufl. Ebd. 1810. — Grundlinien, ded 
chriſtl. Religiondunterrihted. Ebd. 1809. 2, Aufl. 1810, 
— Unterriht üb. d. Sacrament d. Buße u. des Altard. 
Ebd. 1809. — Faßliche u. gemeinnütige Predigten auf 
chriſtl. Sefttage. Ebd. 1309. 2 Th. — Volköpredigten a. 
d. vornehmften Feſte d. Stifterd d. hriftl. Religion, Ebd. 
. 4814. — Antheil an d. baier. Volkskalender f. Bürger u. 
Bauerdmann, v. J. 1803— 14, u. dem fleinen Magazin 
f. kathol. Religionslehrer. Auch war, er eg 
d. Seierftunden, einer Quartalſchr. Mund. 1811. — Noch 
mehrere Schriften find v. ihm theild ohne Namen, theild 
unter einem angenommenen Namen herausgegeben. 


* 222. Chriftian Friedrich Kiß, 
tönigl. dän. Bankdirector in Altona; 
geb. 1748 ,, gef. d. 16. Juli 1831. 


K— wurde zu Wernigerode geboren. In feinen früs 
bern Tahren war er Suhrer eined Herrn von Dualen auf 
der Univerfität zu Gdttingen. Auf welde Veranlaffung 
er nach Altona gekommen ift, kann .n angegeben wer: 
den. Als dort 1788 eine ſchleswig- holſte iniſche Species⸗ 
bank errichtet wurde, erhielt K. eine Anſtellung als mit⸗ 
adminiſtrirender Director bei derſelben. Er befleidete 
dieſes Amt bis gu Ende des Jahre® 1812, wo die Bank 
aufgelöft und eine Veränderung im Geldwefen vorge: 
nommen wurde. - Alteröhalber wurde R, jegt in den 
Ruheſtand verfegt. Er hatte aber, neben feinem Amte, 
auch fchon feit dem 1. April 1793 Die Nedaction der von 
dem Sreiberrn J. W. F. v. Hager 1766 zu Slendburg be: 
gründeten, feit 4773 aber fhon in Altona erfheinenden 
„Addreß: Eomptoir s Nachrichten“ beforgt, und dieſes Ges 
ſchaͤft ſetzte er bid an das Ende feined Lebens fort. Die: 
Ted erroigte ‚fpdt; denn. er ſtarb im faft vollendeten 8. 
Sabre. Seine Leiche. war die a melde auf dem neu⸗ 
angefauften, außerhalb der Stadt belegenen Begräbniß: 
- plage der lutherifchen Bee in. Altona beerdigt 

wurde. — Ihn überleben Witwe, Töchter und Schwie: 


gerfohn. 
Itzehoe. wg 9. Schröder. 
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